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Aequivalente (Chemiſche). 
(Bd. I. S. 120.) 

Unter dieſer Ueberſchrift ſind im erſten Bande der Technologiſchen 
Encyklopädie (S. 120 u. f.) die Grundlehren der Stöchiometrie aus⸗ 
einandergeſetzt, d. h. desjenigen Theils der theoretiſchen Chemie, welcher 
von den beſtimmten Quantitätsverhältniſſen chemiſcher Verbindungen 
und den hierin zu entdeckenden geſetzmäßigen Beziehungen handelt. 
Entſpricht auch die dortige Darſtellung jetzt nicht mehr völlig dem 
Zuſtande ver Wiſſenſchaft und den Anſichten ver Mehrheit unter den 
Chemikern, jo wird e8 doch darımı nicht nöthig fein, das ganze Lehr- 
gebäude hier umgenrbeitet wiederzugeben; denn einerfeit8 betreffen die 
etwa anzubringenven Veränderungen meift feine Hauptpunkte; anberer- 
feit8 find viefelben mehr nur theoretiſcher Natur und aljo den Hand- 
büchern ver reinen Chemie angehörig. 

Hereorzuhbeben ift nur die Unterfcheibung zwijchen „Aequivalent“ 
und „Atomgewicht“ (welche beive Ausprüde in dem Artikel ver Tech⸗ 
nologifehen Encyklopädie als gleichbedeutend gebraucht find), und bie 
durch neuere Unterjuchungen berbeigeführte Aenverung mehrerer der⸗ 
jenigen Zahlen, durch welche vie chemifchen Aequivalente ausgedrückt 
werben. 

In erfterer Hinfiht muß bemerkt werben, daß nach der atomifti- 
schen Naturanſchauung das Atom als ein reell eriftirendes Fleinfteg, 
untheilbares, Körpertheilchen buypothetifch angenommen wird, wonach 
ihm ein beftimmtes Gewicht zufommt. Die Größe dieſes Gewichts, 
an und für fi auf dem Wege ver Erfahrung nicht abzuleiten, ift bei 
jevem Stoffe eine andere und kann nur durch Verhältnißzahlen aus⸗ 
gedrückt werben; dieſe Berhältnißzahlen nennt man Atomgewichte, 
fie find eben fo in Beziehung zu dem als Einheit oder Maßſtab ge- 
wählten Atomgewichte des Sauerftoffs (oder Wafferftoffs) zu verftehen, 
wie bie üblihen Ausdrücke für das fpezififche Gewicht der Körper in 


Beziehung zu dem als 1 angenommenen fpezififchen Gewichte des Waflers 
Technolog. Encykl. Suppl. 1. 1 


2 Aequivalente (Chemifche). 


Unter Aequivalent oder Miſchungsgewicht verfteht man vie 
relativen Gewichtsmengen der Stoffe, mit welchen fie in chemiſche Ver⸗ 
bindungen eingehen und fich gegenfeitig erſetzen können. Sofern nun 
einige Stoffe ftetS zu gepaarten Atomen (Doppelatomen) in Berbin- 
dungen erfcheinen, wird deren Aequivalent (Mifchungsgewicht) doppelt 
fo groß fein als ihr Atomgewicht, und in den chemifchen Yormeln 
(Bd. 1. ©. 132) mittelft eines quer durchſtrichenen Buchſtabs bezeichnet 
werden, wenn man die Verboppelung nicht durch eine nachgeſetzte 2 
ausdrüdt. 

Was die in neuefter Zeit angenommenen veränterten Werthzahlen 
ver Aequivalente betrifft, fo ergeben fie ſich aus folgender Tabelle ver 
einfachen Stoffe, welche an die Stelle der im I. Bande auf S. 126—127 
enthaltenen zu fegen ift. 


et — 


i Namen ber einfachen Stoffe. Zeichen. | Sanerftoff | Wafferftoff 
| einfaches Atom,| Doppelatom, 
| 0=10. | #=1. 





Aequivalent. 


nn nun ann ann nn . Bun m — — — — —— — — — — — — —— ——— 





Aluminimum... Atom Al 171.25 13.7 

" ... . . Aeq. Al 342.5 27.4 
Antimon . . .» . . Atom 8b 806.25 64.5 

op nn A Sb 1612.5 129 
Adenil . . : ... Atom As 468. 75 37.5 

nn. Ag | A| 937.5 15 
Barium en Ba ;: 856.25 68.5 
Beryllum . . . .. Atom | Be | 88.125 7.05 
| Be | 1, 1a 
| Blei Pb | 129625 | 1087 | 
| Bor. BB 10 | 
| Broni . Atom | Br 500 40 | 
I, . Ag. | Br 1000 80 
Calcium ...:..0a | 250 | 20 
Cerium Ce 5875 47 
| Chlor Am, Od |! 5 | 75 
m. Ma ea a | 36 
; Ehroni 0, Cr | 333.75 26.7 
Didym D ı 68 50 
Eiſen Fe 350 28 
| &bum . 2.22. EB | unbefannt 
|Smer . 2.2.0.0. Memi F 118.75 X 
nn... Aeq. F | 237.5 19 
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ur 7 — —— — — — — — — —— 


Aequivalent. 


ven ri Erofie. | Reihen. | Sauerfeff | Waflerfoff 
| Namen ber cinfahen Etoffe | Beben. faces Am, Deppelatem, | 














| O= 108. A=1. | 
— — —— 6 — _ 
IS 2... m Au | 122 | 98: 
rn Aeq. | Au | 2462.5 197 
Ib... 0... Mom 1 791.375 63.55 | 
nn. Meg. 1 | 158875 : 1271 | 
| Schbım . 22220. Ir 1237.5 99 | 
 Rabmum - > 222%. ca ! 700 56 
| Kalium K | 490 92 | 
Kobalt . . CC 7 1 3685 2239.5 | 
| Kohlenſtoff c785 6 
Kupfer. . Cu , 396.25 31.7 
Santhan u | 
&thbum. . 222.0. 0 Li 1) 6: 
Magnum. . 2 2... Mg |! 150 ' 12 | 
Mangan een. Mn | 34 | 27.6 | 
Molabbin. . . 2 2... M 55 46 
Ratum - : 2. 2 20. Na | 3875 23 | 
3111 u  \ Gr /\ I 96 | 
Niobum . . . . 2.0. hm unbelunnt 
Korum 2.2 2 2 No unbelannt | 
Osmium Os 1245 9.6 | 
Palladium Pa 666208 533 
ı Belopiuım . . . 220202 Pe mmbelammt | 
| Phosphor -. - » .. Mml Po: 185 I 5 
’ Aeq ? 3375: al 
‚ Platin . . ı Pı 1233.75 ı 987 
: Duedfilber Hg ! 1250 100 
Rhodium kK | 652.5 52.5 
Ruthenium | Ru | 6825 52.5 
| Sanerftoff . 0100 8 
Schwefel . 8 | 200 i 16 
| Scn . . ı Se | 483.75 39.5 
Silber Ag, 185125 108. 
- Silicium . Ss 5 218 
Stichſtoff Atomj N I 895 | 7 Ä 
| „ Aeq. N 18 | 14 
j Strontinm 1F Ss: HM 464.8 
Tantal . ı Ta 2300 ı 184 
Ten . | Te | 825 | 642 
Terbium Tb unbelannt 


| 

i 

Namen der einfachen Stoffe. | 
| 


——— — 3 


. |, Suerfof J. Waſſerſoff 
einfaches Atom, Doppelatom, 


0=10. | #=1 | 
Thorium ren | Th 145 59.6 
Titan........ nn | m 28 
Mm 2 2 2 222. uU |) .780 60 
Bandum . .: 2 200. V 887.5 68.6 
Waſſerſtoff. Mom H 6.25 0.5 
Vene Aeq. H 12.5 1 
Bismutb) . ... Atom Bi 1300 104 
nn Aeq. Bi 2600 208 | 
"om en | w 1150 92 | 
Drum . 2 .... | Y unbelannt 
I . .. .... Zn 05 | 326 
| Bm 2: 2 2 2 2 rn | Sn 125 ı 58 | 
Zirkonium. . ..» Atom; Zr 420 33.6 
| ner... Aeq. | Zr 840 I : 612 
Karma rf h. 
Aether. 


(Bd. J. ©. 166.) 
Tür die fabrikmäßige Darſtellung des Aethers iſt jedenfalls de 
Apparat von Soubeiran zu empfehlen, welcher in der Zentral-Apothel 


zu Paris in Anwendung kommt. 
Beihreibung und auf Zaf. I. eine Zeichnung vesfelben. 


Es folgt daher nachſtehend def 


Auch iſt 


Beobachtung von Soubeiran wichtig, daß bei einem kontinuirl 
Nachfluß von Alkohol in ven Aetherdeſtillations⸗Apparat vie bit 
für die Aetherbildung als die geeignetfte angenommene Tempe 
von 140° C. einen Berluft an Aether durch reichlihe Bildum— 
Kohlenwaſſerſtoff mit fich bringt. Er fchlägt daher vor, die Tem 
auf 130° E. zu erhalten, bei welcher nur geringe Mengen von 


waflerftoff gebilvet werben. 


Der Apparat von Soubeiran befteht aus ſechs Hauptftüder 

ı) Einem Reſervoir M, welches ven zum beſtändige 
dienenden Alkohol enthält; 2) einer Deſtillirvorrichtung / 
Sei) A, B, worin ſich die ätherbilvenve Miſchung befinde 
erſten veltifigivenden Kühlgefäß D; 4) einem einige 


Aether. 5 


5) einem kondenſirenden Kühlgefäß S; 6) dem Rezipienten für bas 
Produkt V. Das Deftillirgefäß befindet fi) in einem von dem Allohol⸗ 
referpoir und den Berbichtungsgefäßen getrennten Raume. Der Rezi- 
pient, worin fi) der Aether fanmelt, ift vom Ofen 5 Meter weit 
entfernt und außerdem noch durch eine dicke Mauer von vemfelben 
getrennt. 

Das Refervoir M ift von verzinntem Kupfer und faßt 50 Fiter. 
Mittelft ver Glasröhre v an feiner Seite kann man jeden Augenblid 
fehen, wie viel Alkohol noch in dem Reſervoir ifl; ein Hahn r’ läßt 
ihn ablaufen; er ſtrömt durch die bleierne Röhre c und gelangt fo in 
den Hahn r“, der von Mefling ift und eine doppelte Durchbohrung 
des Schlüſſels bat, fo daß der Alkohol fi in zwei Bleiröhren P,P 
zertbeilt, welde ihn in das Deftillirgefäß, Fig. 1 und 2, leiten. 

Das Deftillirgefäß befteht aus einer Blaſe von recht dickem Kupfer, 
A; fie ift O,,, Meter tief, in der Mitte O,,, Meter weit und faßt 
60 Fiter; ihr Helm B ift von Dlei. Die den Alfohol zuführenven 
Röhren treten durch zwei entgegengefegte Tubulaturen in die Blaſe; 
die Röhren q,q find von Glas und werben in den Tubulaturen durch 
einen mit Kitt überzogenen Stöpfel befeftigt. Sie reichen bis auf ben 
Boden der Blaſe hinab und find an ihrem unteren Ende ſchräg zuge: 
fhnitten; an ihrem oberen Ende nehmen fie die Bleiröhren P,P auf, 
"welche enger find und auf einige Centimeter in fie hineingeftedtt wer- 
den; die Fugen verfittet man. Dieſe Glasröhren gewähren ven Bor- 
theil, daß fie von der Säure nicht angegriffen: werden und daß man 
den Alkohol recht gut darin laufen fieht. Man bemerkt es ſogleich, 
wenn er in beiven Röhren nicht gleich läuft; man braucht dann nur 
eine der biegfamen Bleiröhren P,P höher over nieverer zu ftellen. 

Bon der :Tubulatur des Helms reiht bis auf ven Boden ber 
Blaſe eine Röhre von dickem Kupfer f, f, Fig. 2; da fie etwas länger 
als das Deftillirgefäß hoch ift, fo fledt man fie auf einen Centimeter 
Länge in die Tubulatur des Helms, was hinreiht um fie feftzuhalten; 
dieſe Röhre ift in ihrer ganzen Länge in Abftänden mit hinlänglich 
großen Löchern verjehen, damit die Ylüffigkeit frei burchgeht und bie 
Dämpfe ohne Schwierigkeit austreten können. Auf dem Boden biefer 
Röhre befindet fi ein Feines Bett von Amianth (Asbeft), auf welchem 
das Ende eines Thermometers, i, mit langem Reſervoir auffteht. Die 
Thermometerröhre geht durch einen in der Tubnlatur des Helms ſteckenden 
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Korkftöpfel und zeigt aljo außerhalb des Helms die Zemperaturgrabe 
an, zwijchen welchen die Aetherbildung vor ſich geht. 

Die dem Thermometer als Hülle dienende Röhre und bie beiden 
Glasröhren, welche deu Allohol herableiten, gehen durch ein Diaphragma, 
dd Fig. 2, das aus einer bien Kupferplatte befteht; dieſe Scheider 
wand ift aus zwei Stüden zufammengefett, deren Ränder fich deden, 
jo daß fie leicht eingefegt und herausgenommen werden Tann; fie wird 
8 Centimeter über dem Boden der Blafe angebracht und ift wie ein 
Schaumlöffel durchlöchert; dieſe Vorrichtung hat den Zweck, die bei 
ver Ankunft des Alfohols fich erzeugenvden großen Blafen aufzuhalten, 
diefelben zu zwingen ſich zu zertheilen, und fie baburd längere Zeit 
und mit größerem Erfolge der ätherbilvenden Wirkung ber fauren 
Miſchung zu unterziehen. Die Blafe wird in einem eifernen Kaften C’C“ 
auf einen beweglichen Dfen F gejegt, welcher die Operation jeden 
Augenblick zu verzögern oder ganz einzuftellen geftattet; während ver 
Operation wird bie der Deutlichfeit wegen nicht abgebilvete Thür des 
Kaſtens geſchloſſen. 

Aus den Deftillirgefäß treten die Dämpfe in den Vorſtoß C uud 
die Bleiröhre b, welche durch eine Trennungsmauer GG hindurdhgehen. 

D ift ein erftes rektifizirendes Kühlgefäß; jein Inhalt beträgt 
100 Liter. Es ift mit einem untern Hahn r verſehen und an der 
Seite mit einer Glasröhre v, welche jeden Augenblick die Höhe der Ylüf- 
figfeit im Kühlgefäß erlennen läßt. Um die Temperatur in D beftänbig 
auf dem gehörigen Grabe zu erhalten, leitet man auf die obere Fläche 
von D das lauwarme Waſſer, weldyes von dem Kühlgefäß 8 beftändig 
überläuft. 

Aus dem Gefäß D geht der Wetherbampf in das Reinigung‘ 
gefäß O, Big. 1 und 3; es ift von verzinntem Kupfer und fa 
30 Liter. Die Röhre t, welche die Dämpfe bineinleitet, ergießt ! 
in einen verzinnten Kupfernen Kanal, welcher längs ver innern Wr 
berabgeht und ſich im unterften Theil ausbreitet; bier ijt er mit Löc 
verjehen, welche ven Dampf austreten laſſen. Etwas über dem 7 
befindet jih eine Scheivewand, welche ebenfalls durchlöchert if. 
Dampf verdichtet fih im Schlangeurohr S, welches beftänbig 
einen Strom falten Wafjers abgekühlt wird. 

Der kondenfirte Aether fließt durch die Röhre t” ab, wel 
beliebig lang machen kann. Der Aether wird im einen ve 
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Gefäße von Kupfer V aufgefangen; durch eine au deſſen Seite an⸗ 
gebrachte gläferne Röhre Tann man immer fehen wie hoch es gefüllt 
ft. Bon Zeit zu Zeit wirb der Aether durch den Hahn abgelaffen. 
Eine Ölasröhre v’, melde von der Tubulatur in V ausgeht, taucht 
ein wenig in Waſſer; fie fperrt den Apparat ab und geftattet jeben 
Augenblid die Gasentwidlung zu beobachten. Stein. 


Aetzen. 
u (Bd. I. S. 171.) 

Aegen in Kupfer. — Bewährte Rezepte zur Vereitting des 
Aetzgrundes find aud folgende: 

a) 4 Theile weißes Wachs, 4 Theile Asphalt, 1 Theil ſchwarzes 
Pech, 1 Theil burgumbifches Pech. 

b) 2 Theile weißes Wachs, 2 Theile Wephalt, 1 Theil ſchwarzes 
Bech, 1 Theil burgundiſches Pech. 

Ueber ein fehr zwedmäßiges Aetzwaſſer und über mande pas 
Aetzverfahren betreffende Punkte ift der Artilel Kupferſtecherkunſt 
(Bd. IX. S. 77—80, dann ©. 97 — 99) zu vergleichen. ben da⸗ 
feloft findet man (S. 100—102) die Hochätzkunſt befchrieben, d. h. 
die Methode auf Kupfer im Relief ftehende Zeichnungen durch Aetzen 
bervorzubringen. 

Ein Aetzwaſſer, welches keine Gasbläschen während feiner Ein- 
wirfung auf das Kupfer entwidelt, wird auf folgenve Weife bereitet: 
Man ninmt 10 Gewichttheile rauchende Salzſäure von 23 bis 24° 
Baume (fpezif. Gewicht 1.19), verbünnt fie mit 70 Gth. Wafler 
und fest dazu eine fievenve Auflöfung von 2 Oth. hlorfaurem Kali 
in 20 Gth. Waſſer. Zum Aetzen fehr zarter Partien kann man biefe 
Flüſſigkeit nech mit 100 bis 200 ©tb. Waffer verbünnen. 

Heben in Stahl. — Es find hierzu fehr verfchievenartige 
Hlüffigkeiten als Aetzwaſſer im Gebrauch; als entſchieden bewährt Können 
folgende angeführt werben: 

a) 120 Gewichttheile Alkohol von 80 Proz. (fpezif. Gewicht 0.863) 
vermijcht man mit 8 Gth. Salpeterfäure von 26 bis 27° Baumé 
(ipezif. Gewicht 1.22); Hierzu fügt man 1 Gth. kryſtalliſirten falpeter- 
ſauren Silberoxydes, vorläufig in einer möglichft geringen Menge de- 
ſtillirlen Waflers aufgelöst. Sollte ſich zeigen, daß durch dieſes Aetz⸗ 
waſſer der Aetzgrund angegriffen würde, fo müßte man ſchwächern 
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Alkohol anwenden oder ſtatt der obigen 120 Th. Alkohol eine Miſchung 
aus 60 Th. SOprozentigen Alkohols und 60 Th. veftillirten Waſſers 
nehmen. 

b) Man löfet 1 Loth ätzenden Duedfilberfublimat fein zerrieben 
in 28 Loth Waffer auf, und fegt der Flüffigkeit 16 Gran Weinftein- 
fäure nebft 20 Tropfen Salpeterfäure zu. Dieſes Aetzwaſſer wirkt 
jehr gleihmäßig und zugleich ſehr ſchnell, fo daß ziemlich tiefe Linien 
in 15 Minuten vollendet find, ohne daß jedoch, bei nur einiger Anf- 
merkſamkeit, die Gefahr des Verätzens (felbft der zarteften Rabirungen) 
eintritt. Es fcheivet, ohne Luftbläschen zu entwideln, Duedfilber in 
Geſtalt eines gelblichgrauen Staubes und Kleiner filberglänzender Kügel- 
hen ab, welches man fortwährend mittelft einer weichen Schreibfeder- 
fahne an die Seite ſchieben muß. 

ec) In neuefter Zeit hat ſich folgendes, von Frankreich aus unter 
dem Namen Glyphogene verbreitete Stahlägmittel großen Auf er- 
worben. Dan bereitet drei Flüſſigkeiten: 

Vorätzwaſſer durch Vermiſchung beftillirten Waſſers mit 5 Pro⸗ 
zent chemiſch reiner Salpeterſäure vom ſpezif. Gewicht 1.22 und ein 
Zehntel feines Volumens Alkohol von 80 Prozent; 

Aetzwaſſer aus 60 Loth deſtillirten Waflers, 30 Loth eben 
ſolchen Alkohols, 12 Loth der erwähnten Salpeterfäure und 1 Xoth 
Eruftallifirten falpeterfanren Silberoxyds; 

Späülmaffer aus 3 Raumtheilen beftillirten Waffers und 1 Rtb. 
obigen Alfohols. | 

Die radirte und mit einem Wachsrande eingefaßte Stahlplatte 
wird zuerft mit Vorätzwaſſer übergoffen, welches man einige Minuten 
darauf ftehen läßt, bis die Striche fich gleichmäßig braun färben; dann 
nit Spülmafjer abgefpült und mittelft eines Blasbalges möglichft ſchnell 
getrocdnet. Hiernach gießt man wieder Vorätzwaſſer auf, und erfett 
basfelbe — wenn die Striche braun gefärbt erfcheinen — durch eb: 
waffer, weldyes '/, Zoll hoch ftehen fol. Nach 4 bis 5 Minuten 
langer Einwirkung (mährend weldher man den fich erzeugenven feine 
Schlamm nicht eher mittelft eines Haarpinſels befeitigt, als wenn 
die ganze Fläche gleichmäßig bevedt) ſpult man bie Platte mit gewöh 
lichem Waſſer reichlih ab, und bearbeitet fie dabei mit dem Pin 
bi8 zu vollendeter Reinigung aller radirten Züge. Man gießt job 
von Neuem Spülwafjer auf, trodnet wieder, bringt Vorätzwaſſer 
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ferner an deſſen Stelle Aetzwafjer darauf. In viefer Weife wird fort- 
gefahren, bis die gewünſchte Tiefe der Aetzung erreicht iſt. Blatte und 
Aetzflüſſigkeiten follen die Temperatur 15° R. haben; man ftellt daher 
die Slafchen mit Leßteren nöthigenfalls in Waſſer von dem angezeigten 
Wärmegrabde. 

Das auf S. 181 —182 (Bo. L) befchriebene Mattägen polirter 
Stahlſachen wird angewendet, um fogenannte Damaszirung (allerlei 
glänzende Figuren in mattem Grunde) auf feinen Mefjern, Rafir- 
meflern, Scheeren, Säbel- und Degenklingen, ftählernen Beſchlägen 
von Oalanterienrbeiten ꝛc. hervorzubringen. Karmarſch. 


Alaun.. 
(Bd. I. ©. 195.) 

Durch die in neueſter Zeit immer allgemeiner gewordene direkte 
Herſtellung der harten Seifen mittelſt Soda, ſowie durch die Erzeu⸗ 
gung der Salpeterſäure aus ſalpeterſaurem Natron anſtatt, wie früher, 
aus ſalpeterſaurem Kali, ſind die wichtigſten Quellen der zur Alaun⸗ 
fabrikation durch die Niedrigkeit des Preiſes ſich eignenden Kaliverbin⸗ 
dungen verſiegt. Dagegen wird durch Verarbeitung der ſogenannten 
Gaswäſſer an den meiſten Orten, wo Gasbeleuchtungsanſtalten be⸗ 
ſtehen, eine nicht unbedeutende Menge von Ammoniakſalzen gewonnen, 
welche an der Stelle der ſchwer zu beſchaffenden Kaliſalze von den 
Alaunfabrikanten benutzt werden. Daher kommt es denn, daß das 
Bd. J. S. 213 bezeichnete Verhältniß höchſtens noch für Oeſterreich 
gilt, im Allgemeinen aber ſich dergeſtalt geändert hat, daß es, wenig⸗ 
ſtens an manden Orten Deutfchlands, geradezu ſchwer fällt ſich noch 
Kali⸗Alaun zu verfchaffen. 

Terner ift in neuerer Zeit ver Preis der Schwefelfäure ein fo 
niebriger geworben, daß die Alaunfabrifation nicht mehr auf ſolche 
Naturprodukte, welche früher bauptfächlich wegen ihres Schwefelgehaltes 
zur Benutung gezogen werben mußten, noch auf folde Orte aus 
ſchließlich angewieſen ift, an welchen derartige Naturprobufte vorkommen. 
Es wird daher jett, nach dem Vorgange Frankreichs, auch in Deutſch⸗ 
land viel Alaun durch Auflöfen von Thonerde in Schwefelfäure und 
Zufag von fchwefelfanrem Ammoniak zu diefer Löſung (alun de toutes 
pieces) gewonnen. Ueberdieß hat man ſchon längſt erfanıt, daß das 
Wirffame im Alaun allein vie fchwefelfaure Thonerde und bie 
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Umwandlung dieſer m Alaun durch Verbindung mit ſchwefelſaurem Kalt 
oder Ammoniak nur nothwendig fen, um jene leichter und vollflänbiger 
von Eifengehalte zu befreien. Democh find gerade ſchwefelſaures Kafı 
oder Ammoniak die theuerften Beftandtheile des Alauns und fie ver- 
mehren, in Verbindung mit dem durch fie bedingten Kryſtallwaſſer, 
das Gewicht des wirffamen Beftanbtheild fehr bedeutend. Wenn es 
alfo möglih wäre, eifenfreie ſchwefelſaure Thonerde herzuftellen, 
io müßten Fabrifanten wie Konfumenten gleihmäßig ihren Bortheil 
dabei finden. Möglich ift es num in der That; allein das Probuft, 
das ſchon in 2 Theilen kalten Wafjers löslich und ſchwer kryſtalliſirbar 
ift, findet noch wenig Eingang in den Färbereien, weil die Garantie für 
eine gleichmäßige chemische Zuſammenſetzung und Reinheit, vie bei 
dem Alaun ſchon durch die äußere Form gegeben ift, dieſem Präparate 
feblt. 

Eine ähnliche Bewandtniß Hat es mit dem Natron-Alaun, ber 
zwar in kryſtalliſirter Form ſtets eine gleiche Zufammenjegung befigt, 
aber gleichfalls in 2 Theilen Falten Waſſers löslich und deshalb ſchwierig 
vein zu erhalten iſt. Deffenungenchtet bat man in neueſter Zeit 
angefangen, venfelben fabrikmäßig darzuftellen. 

Im Folgenden fol zuerft vie Darftellung eifenfreier ſchwefelſaurer 
Thonerde befchrieben und ſodann über die des Mauns aus Thon und 
Schwefelfäure das Nothwendigfte beigefügt werben. 

Zur Fabrikation der eifenfreien fchwefelfanren Thonerde wähl 
man einen möglichft eifenfreien Thon, der fich weiß brennt und, nebe 
einem möglichft großen Gehalte an Thonerde, nur wenig Kalk entf 
weil die Gegenwart des letzteren einen Verluſt an Schwefelfäure, bu 
die Bildung von Gyps, für den Fabrifanten mit fi führt. So laı 
der Thon noch Wafler enthält, wird er von ber Schwefeljäure 
werig angegriffen; er muß deshalb vor allen Dingen vollftändig 
getrocknet werben. Dies kann bei einer verhältnigmäßig niebrigen ! 
peraiuy in gemanerten Pfannen gefchehen; beſſer ift es jedoch, 
höhere Temperatur anzumenben und beshal& die Operation in 
Ralzinivofen vorzunehmen, weil nur daburd das felten fehlend⸗ 
oxydul in Oxryd verwandelt wird, welches in der Schmefelif 
ſchwer auflöst. Hierbei hat man nur darauf zu achten, daß 
peratur nicht die anfangende Notbglühhige überfteigt, weil fı 
die Thonerde in die fchwer lösliche Modifikation übergehen w 
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Der getrodnete Thon wird fein gemahlen, geflebt und dann, am 
beften in gemauerten Pfannen, deren Boden aus Saubfteinplatten ge⸗ 
bilvet ift und bie mit einem niebrigen Gewölbe aus Ziegelu überwölbt 
find, mit Schwefelläure von 50° B., fogenannter Kammerfäure, innig 
gemifcht. Um die Auflöfung zu befchleunigen, wird das Gemifch durch 
die aus dem Salzinirofen abziehenden Gaſe, welche man unter dem 
Gewölbe durchſtreichen läßt, erwärmt und Häufig umgerührt. Anſtatt 
in gemauerten Pfannen Tann man audy die Schwefelfänre auf ven 
Thon zuerft bei gewöhnlicher Temperatur in hölzernen mit Blei ver» 
Hleiveten Kaften einwirken laſſen und die Maffe nah Berlauf von 
24 Stunden in Bleipfannen bringen, in welchen man fie noch eine 
Zeitlang (68 Stunden) durch die von anderen Fenerungen abziehen- 
ben heißen Gaſe erwärmt. Die Menge der anzumwenvenden Säure 
richtet fich nach der BZufammenfegung des Thones und dem Gehalte 
der Säure an waflerfreier Schwefeljäure, die daher beide auf befannte 
Weiſe ermittelt werben müſſen. ach Verlauf von 24 bis 36 Stunden 
fann die Einwirkung der Säure auf den Thon in der Regel als bes 
endigt angefehben werben und die Auslaugımg mit Wafjer beginnen. 
Da es übrigens für den Fabrikanten wichtig ift, nicht bloß, daß bie 
Schwefelfänre mit Thonerde volllommen gejättigt ſey, bevor bie Aus⸗ 
laugung beginnt, fondern auch, daß darauf nicht mehr Zeit verwendet 
werbe, als gerade nöthig; fo führen wir einige Merkmale an, welche 
bie Beendigung des chemifchen Prozefjes erkennen laſſen. Das erfte 
beruht in dem Verhalten des metalliihen Zinks ober Eiſens, das 
zweite in dem Berhalten des unterfchwefligfauren Natrons gegen nen» 
trale und faure ſchwefelſaure Thonerde. Zink oder Eifen in Berüh— 
rung mit neutraler fehwefelfaurer Thonerde und Waſſer entwiceln 
nämlich nur nad) einiger Zeit und fehr langfam Waflerftoffgas; bie 
Entwiclung beginnt aber plötlic und mit merkbar größerer Lehhof- 
tigfeit, fobald freie Schwefelfäure, jelbft in fehr geringer Menge, zu⸗ 
gegen if. Man braudt vaher nur von ber zu prüfenben Thonerde⸗ 

elöfung eine Heine Menge in ein Probirröhrchen (ein Weinglas thut’s 
auch) abzufiltriren und dann einen Streifen Zinkblech hineinzufteden. 
Beginnt die Gasentwidlung augenblidlic und lebhaft, fo ift vie Ein« 
wirfung der Schwefelfäure auf den Then noch nicht beendigt. Noch 
ficherer ift die Prüfung mittelſt unterfchwefligfauren Natrons, deſſen 
Auflöfung durch neutrale ſchwefelſaure Thonerde auch nach längerer 
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Zeit nicht verändert, wohl aber ſchnell unter Abſcheidung von Schwefel 
und Entbindung von fchwefliger Säure zerfett wird, ſobald fie noch 
freie Schwefelfäure enthält. Die Anwendung dieſes Mittels bebarf 
feiner nähern Bejchreibung. 

Man bringt behufs der Auslaugung die Maffe in hölzerne, mit 
Dleiplatten ansgelegte' Laugeläften, rührt fie mit Waller zu einem 
binnen Breie an, läßt abfigen und zapft vie Hare Lauge ab, welche, 
14 bi8 18°, ſtark, fofort zur Abdampfung kommt, während mit ben 
durch Wiederholung der Operation erhaltenen ſchwächeren Yaugen neue 
Portionen friiher Mafje übergoſſen werben. 

Die Abdampfung erfolgt in DBleipfannen,? welche auf eifernen 
Roften ruhen, zunächft bis die Lauge eine Stärke von 25 bis 302. 
erlangt hat. Hierauf wird fie in hölzernen Fäſſern oder tiefen Käften, 
welche in verjchievenen Höhen mit durch Zapfen verfchlofienen Deff« 
nungen verſehen find, zum vollftänbigen Abklären ftehen gelaffen und 
ſchließlich bis auf 45°B. ober überhaupt fo weit verdampft, bis fie 
nad dem Erkalten zu einer feſten Maſſe erftarrt. Iſt diefer Punkt 
erreicht, fo wird fie in länglich vieredige Formen aus Blei ausge- 
goffen. Die hierbei fi) ergebenden Abſätze werben aus mehreren Ge⸗ 
fäßen zufammengegeben und wenn feine klare Lauge davon mehr abges 
Ichievden werben kann, mit ver urſprünglichen Maſſe vermijcht oder für 
fih allein mit Waſſer ausgelaugt. 

Bevor man die Lauge in die Klärgefäße bringt, muß fie auf 
einen möglichen Eifengehalt geprüft und, wenn fie eifenhaltig befunden 
wird, davon befreit werden. In dieſem Falle ift e8 vatbfam, bie 
Lauge weniger zu fonzentriren, weil aus einer konzentrirten Yauge 
das gebilvete Berlinerblan fih nur fchwierig vollftändig abjegt. Die 
Prüfung auf Eifen geſchieht nämlich am beften und die Abſcheidung 
deſſelben Tann nur, mit Eifenchanfaltium (gelbem Blutlaugenfalz) 
bewirft werben, weil alle übrigen hier überhaupt anmenbbaren Rea⸗ 
genzien auf Eifen und Thonerde ganz gleich einwirken und daher eine 


ı Das Berkleiden der Käften mit Blei ift nicht durchaus nothwendig, 
denn die Erfahrung bat. gelehrt, daß Tannenholz allein fehr dauerhaft ift. 
Wahrſcheinlich wird dasſelbe nicht allein nicht Durch die Langen zerflört, ſondern 
das Thonerdejalz wirkt fogar konſervirend auf das Holz. 

2 Auftatt dieſer Bleipfannen kann man mit Vortheil die in Bd. I. ©. 207 
beichriebenen gemanerten anwenden. 
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Trennung beider durch dieſelben nicht möglich iſt. Bei einem größeren 
Eifengehalte der Lange ift der Aufwand an Eifencyanlalium wegen 
des hohen Preifes diefer Verbindung wohl im Stande die Fabrifations- 
foften der fchwefelfauren Thonerde nambaft zu erhöhen. Man muß 
deshalb entweder das gebilvete Berlinerblau zu gewinnen und direkt 
zu verwerthen fuchen, ober dasſelbe durch Behandlung mit Aetzkali⸗ 
oder Aetznatron-Löſung wieder in die zur Prägipitation des Eifens . 
geeignete Form zurädführen. 

Für die Darftellung von Ammonial-Alaun verfährt man anfäng- 
lich genau fo, wie eben beſchrieben; man hat aber nicht nöthig das 
Eifen aus der Löſung niederzufchlagen, da e8 in der Mutterlauge 
bleibt, dampft auch bie geflärte Lauge nur bis auf 30°B. ein und ver- 
mifcht fie dann nach der Abfühlung in hölzernen Fäffern oder Käften 
unter beftändigem Umrühren mit einer Tonzentrirten Löſung von ſchwe⸗ 
felfaurem Ammonial. Die Menge der Ammoniaffahlöfung wird nad 
ihrem eigenen Gehalte an trocknem Salze und dem Gehalte der Lauge 
an fchwefelfaurer Thonerde bemefjen. Unter fehr merkbarer Ermär- 
mung findet dann die Bildung des Doppelfalzes Statt, welches fich 
in Heinen Kryſtallen (Mehl) abſcheidet und weiter, wie es beim Kali- 
Alaun Bd. J. ©. 211 ff. ausführlich befchrieben ift, behandelt wird. 

Sol dagegen Natron-Alaun vargeftellt werben, fo muß die Lange 
eifenfrei fein umb nad dem Klären bis auf minveftens 350B. ab- 
gedampft werben, ehe man eine bei 30°@. bereitete gefättigte Röfung 
von fehmwefelfaurem Natron damit vermifht. Zu beachten hat man 
hierbei, daß der Natron⸗Alaun feine Fähigkeit zu Irhftallifiren verliert, 
wenn feine Löſung gekocht wird; man muß daher die Löſungen kalt 
vermifchen umd, ba das Doppelfalz ſchon in 2 Theilen Waffer von 
gewöhnlicher Temperatur, eben jo wie bie ſchwefelſaure Thonerde ſelbſt, 
löslich ift, die Ylüffigfeit bei 60°%E. Iangfam verbampfen. Eben fo 
muß man, wenn c8 nöthig ift die Kryſtalle umzukryſtalliſtren, die Lö— 
fung nur in Waffer von 60°E. oder darunter machen ımb, will man 
große Kryſtalle erzeugen, bviefelbe fehr Yangfam verbunften. Da bie 
Darftellung eines eifenfreien Natron-Alauns eine eifenfreie ſchwefelſaure 
Thonerde vorausjegt und überdies, wie aus dem eben Angeführten 
erſichtlich ift, eigenthümliche Schwierigfeiten barbietet; auch bie Gas» 
rantien für feine Reinheit nicht größer find als bei ver fchmefelfauren 
Thonerde: fo erfcheint feine Darftellung unzwedmäßig. Stein. 
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Alkalimeter. 


Im Artikel Alkalien (Bd. I. ©. 216 fg.) iſt das Verfahren 
der Alkalimetrie beſchrieben, d. h. der Beſtimmung des wirklichen 
Alkaligehalts in käuflicher Pottaſche oder Soda, nach welchem ſich der 
Handelswerth und die techniſche Wirkſamkeit dieſer Materialien bemißt. 
Es ſind dazu drei Methoden angegeben, welche ſämmtlich auf der 
Neutraliſation einer gewogenen Menge Pottaſche oder Soda durch ver⸗ 
dünnte Schwefelſäure, und Bemerkung ver zu dieſer Nentralifation 
erforderlichen Menge Säure beruhen; nämlich: 

1) Durch Wägung der Schwefelſäure (S. 218—219), wobei 
eine Sorte Pottaſche (Soda) mit einer anderen Sorte oder mit chemiſch 
reinem kohlenſauren Kali (Natron) verglichen wird, und das BVerhält- 
niß zwijchen ben in beiden Fallen aufgewenveten Schwefelfäuremengen 
ohne Weiteres — aber freilich nicht in jehr bequemer Form — auch 
das Verhältniß des Gehaltes an Kali (Natron) ausdrückt. 

2) Durch Meffung ver Schwefelfäure in dem von Descroi- 
zilles angegebenen Alfalimeter (S. 219— 220), wozu die Säure 
in folhem Maße mit Waffer verbännt wird, daß 1 Liter dieſer Probe- 
flüffigfeit genau 100 Gramm fonzentrirter Schwefeljäure von 66° 
Baume enthält, und jeder der 100 Theile (Grade) des Meßglaſes 0.5 Ku⸗ 
bifcentimeter = 0.0005 fiter Rauminhalt hat, folglich — mit Probe- 
fäure gefüllt — 0.05 Gramm konzentrirter Säure in ſich ſchließt. 
Jeder Grad in dem Refultate der mit diefem Alfalimeter gemachten 
Proben zeigt alfo die Gegenwart einer Menge Kali oder Natron an, 
welche durch 0.05 Gramm konzentrirter Schwefelfäure neutralifirt 
wird; dieß beträgt, wenn die Säure richtig 1 Atom (18.37 Prozent) 
Waſſer enthält, 0.04816 Gramm Kali over 0.03163 Gr. Natron 
—= 0.07061 Gr. einfach kohlenſaurem Kali oder 0.05408 Gr. einf. 
fohlenf. Natron). Da nun die der Probe unterworfene Menge Pott- 
afche oder Soda = 5 Gramm ift, jo drückt je 1 Alfalimetergrad aus: 

0.9632 Prozent Kali, 

1.4122 „ tohlenjaures Kalt, 
0.6326 „ Natron, 

1.0816 „ fohlenfaures Natron. 

Mit Hülfe diefer Zahlen ift die nachſtehende Tabelle berechnet, 
in welcher man für jeden nad Alkalimeter-Graden ausgebrüdten 
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Gehalt einer Pottaſche oder Sota fofort ven entſprechenden Brozent- 
Gehalt ablefen Tann. 
— 





























| enthält 
kat | Be Bote | een 
Graben. Progent [Prozent lohlenſ. Prozent |Progent kohlenſ. 
Kali, Kali, Natron. Natron, 
1 08 | 14 0.63 108; 
2 1.92 2.82 126 216 | 
3 2.89 443 1.89 3.24 
h 4 3.85 5,64 2.53 4,32 
I 5 481 7.06 3.16 540 | 
| 6m 847 | 3.79 648 | 
! 7 | 9,88 442 7157| 
8 70 | 119 5.06 85 | 
9 h 8.66 12.70 5.69 973 | 
10 9.63 14.12 6.32 10.81 
1 1059 | 15.58 6.5 ; 11.89 
2 0: 115 | 169 9 | am | 
18 12.52 18.35 8.22 14.06 | 
004 13.48 19.77 8.85 15.14 
I» 14.44 21.18 98 | 162 
168 15.41 22.59 10.12 1390 | 
17 16,37 24.00 10.75 18.38 
18 17.33 25.41 11.38 19.46 
19 18.30 26.82 12.01 20.54 
20 19.26 28.24 12.65 21.63 
21 20.22 29.65 13.28 2271 
2 21.19 31.06 13.91 23.79 
2 22.15 32.47 1454 24.87 
2 23.11 33.88 15.18 25.95 
28 24.08 35.30 15.81 27.04 
286 25.04 361 16.44 28.12 
von 26.00 38.12 17.07 29.20 
ı 8 26.97 39.53 1771 30.28 
ı 9 27.93 40.94 18.34 31.36 
9 28.59 42.36 18.97 2m | 
31 29.86 43.77 19.60 3.53 | 
1038 30.82 45.18 na | 34.61 
3 8178 | 46.59 20.87 35.69 
ı 34 22.75 48.00 21.50 8.7 | 
I 8 31 | 4942 22.14 37.86 
8386 3.67 50.88 22.7 38.98 
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e „enthält 
Bei nachſtehen = — Te 
ibenaameter die Pit j___ Me Oebe_ 
Graben | Prognt Proent Token. bPeozeni 
RT Mai Natroit. 
a” | Bu Mi 2840 
3 88.60 5865; 24.08 
3 | 81.56 506 | 20 
ii 88.52 5648 | 25.30 
Io Al. 8949 59, 2.98 
2 | 4045 53930 | 26.56 
3 | 44 1 | 27.20 
4: 42.38 22 | 7.88 
| 4834 4 | 2846 
46 | 4430 64.95 29.10 
a0; 4527 6 | 2.78 
48 4628 678 | 80.36 
62 19: 69.19 31.00 
590 48.16 70.61 81.63 
ı a 412. 72.02 82.26 
52 50.08 | 78.48 32.89 
58 51.05 74.85 33.53 
5 5201 | 726 | 8416 
0055 5297 | 7367 3.79 
156 589 | 79.08 36.42 
57 40 | 8049 86.05 
58 5686 | 81.90 86.69 
589 56.88 , 88.82 37.32 
60 87.79 aa | 309 
! ei 58.75 814 38.58 
| 8 592 : 8156 | 3921 
IB 8 | 80.86 
; 64 61.64 9.37 40.48 
166 62.60 18, AL 
I) 68.57 98.20 41 
008 64.58 Al | 42.38 
0068 65.49 %02 | 43.01 
& 66.45 97ax8 48.64 
70 67.42 98.85 44.28 
ia —Abi 
72 ! _ n — 4664 
In I - — 46.17 
— — 46.81 
ı a» 1 2.|.2 4144 
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| enthält | 
enäarme __ Ne Botafhe | _ Bieeme | 
| Graben Prozent [Prozent tohlenf.) Prozent |Brogent, kohlenſ. 
Kl: Kali. Matron. Nalcon. 
76 | 48.07 | 82.20 
ee 0 | 88.28 
a 78 — a 84.86 
2— | — 149,97 | | 
80 — — 50.60 86.52 | 
81 | — | — 51.28 87.61 
Ber? Ta — — LET | 68860 
ee 89.77 
BR :' GE — - 5313 | 9085 | 
868 — — 53.76 981.988 
86 — — TU 88.01 
5 — ne | 
88 — — —66.66 985.158 
88985 — — 56.20 | 96.26 | 
90 — 566.98 97.34 
91 | — | — 57.566 98.42 
92 | Se 7 





| 





3) Ebenfalls durch Meffung der Schwefelfäure, aber nad) ver 
von Precht! empfohlenen Modifikation (S. 221 — 222), wobei bie 
Brobefäure für Pottaſche fo zufammengefegt wird, daß Die 100 Maß- 
theile des Alfalimeters genau 100 Gran waflerfreies reines Kali neu⸗ 
traliſtren. Für Sodaprüfungen ift dann eine andere (weniger ver⸗ 
dünnte) Säure erforderlich, von der dieſelben 100 Maßtheile genau 
100 Gran reines waſſerfreies Natron neutraliſiren. Indem nun 
100 Gran Pottaſche oder Soda ber Priifung unterworfen werden, 
brüden bie zu deren Neutralifirung verbrauchten Säuregrade fofsrt den 
Gehalt in Prozenten re men Kalis oder Natrons aus. 

Zu diefen drei Methoden ift num nachträglich Kinzitzufligen 

4) jene von Gay⸗Luſſac, deſſen betreffende Abhandlung in ben 
Annales de chimie et de physique, Tome 39, Dezeimberheft vom 
Jahre 1828, befaimt gemacht wurde und üßerfetst in den Jahrbüchern 
des k. k. polytechniſchen Inftituts zu Wien, Bd. 15, ©. 215, zu 
finden tft. Unter Beibehaltung ver von Descroizilles vorgefchrie- 


benen Probefäure und des dazu dienenden hundertgradigen Meßglaſes 
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(Bei nachftehen- 
den Alfalimeter- ___ 
Graben ; 
| Kal, | Mal, Natrott. Natron. 
| BM 668.24 2240 | 4001 | 
BB | MB | ALM 
39 37.56 55.06 Ms | 4217 
40 | 83852 56.48 230 | 36 | 
4 39.49 57.89 | a; 
| 22 I 445: 59.80 26.56 4542; 
! 4 I 4141 wu | 2720 4.50 | 
| 4: 4288 62.12 21.83 41.58 
4 43.34 63.54 28.46 607 | 
46 44.30 64.95 210 MB: 
47 6 | 66.37 29.73 50.83 
48 428: 67.78 80.36 | 5191 | 
9 4.19: 69.19 31.00 529 
89 16 | 7061 81.63 508 | 
3a 42 | 72.02 2.26 1 | 
! 52 50.08 | 178.48 82.89 564 | 
58 51.05 74.85 33,53 57.32 | 
54 5201 | 76.26 ME | 5840 | 
105 27; 7287 u | 5948 | 
I 56 BB | 79.08 85.42 60.56 
57 50 | 804 8 | 61.64 
58 5586 | 81.90 86.69 62.73 
8 56.83 |, 88.32 72 | 68 
so 7 | 5 6 
6 68.70 3 | 65,97 
@ se | 1 8.21 61.05 
08) 6068 886 | 3985 68.18 
— 90.37 40.48 69.21 
106 62.60 a8 | 41.11 70.30 | 
16 63.57 93.20 41.74 71.38 
8744.68 9.61 42.38 246 | 
6866 49 96.02 43.01 5 | 
0} 66.45 N | 48.64 74.62 
70 a2 | BB | 4428 51 | 
71 — — 4.91 76.79 
nn 1 0 - 10-01 05 7187 
Ba - — 417 78,95 
LT EB E77 80.08 
» ı 2 | 2 7.4 81.12 
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| enthält | 
enter. Me Patajde | dee | 
| Graben Prozen Prozent kohlenſ. Prozent Prozent kohlenſ. 
| Kali: Nali. Natron. Natron. 
| 16 - — 48.07 82.20 
JJ — 410 | 83.28 
8— — En 
7 = 0014997 | Ba 
80 — — 50.60 86.52 | 
81 — — 51.28 | STE | 
I 2-11 5187 83.69 | 
IB ee 689.77 
ze | 
Ä 88 — | _ 5376 5 9198. 
Ba ee ee EEE EB Te Er TE 
ee 94.10 
he | 
Ba: a —— nr Bee 7 886.26 
90 — — 56.38 91.34 
91 | — — 57.56 988.42 
— — 15819 | 990 | 


3) Ebenfalls durch Meffung ver Schwefelfäire, aber nad) ber 
von Prechtl empfohlenen Modifikation (S. 221 — 222), wobei bie 
Probefäure für Pottafche fo zufammengefegt wird, daß die 100 Maf- 
theile des Alfalimeter8 genau 100 Gran mafferfreies reines Kali neit- 
tralifiven. Für Sobaprüfungen ift dann eine andere (weniger vet- 
bännte) Säure erforderlich, von ver dieſelben 100 Maßtheile genau 
100 Gran reines waflerfreies Natron neutralifiien. Inbem nun 
100 Gran Bottafche oder Soda der Prüfung unterworfen werben, 
brüden bie zu beren Nentralifirung verbrauchten Säuregrabe fofert ven 
Gehalt in Prozenten reinen Kalis oder Natrons aus. 

Zu diefen drei Methoden ft nun nachträglich Hinzitzufligen 

4) jene von Gay⸗Luſſac, deſſen betreffende Abhandlung in ven 
Annales de chimie et de physique, Tome 39, Dezeniberheft vom 
Jahre 1828, bekannt gemacht wurde und überfetst in den Jahrbüchern 
bes k. k. polytechniſchen Inftituts zu Wien, Bd. 15, ©. 215, zu 
finden iſt. Unter Beibehaltung ver von Descroizilles vorgefchrie- 


benen Probefäure und des dazu dienenden hunbertgradigen Mefglafes 
Tedmolog. Enchkl. Suppl. 1. 2 
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änderte Gay⸗Luſſac die Grimblage des Verfahrens infofern ab, als 
er ftatt 5 Gramm Bottafhe nır 4.807 Gr. zu der Prüfung 
nimmt. Die von ihm angewenbete Tonzentrirte Schwefelfäure hatte 
das ſpezifiſche Gewicht 1.8427 bei 12° R., und 5 Gramm berfelben 
neutralifirten 4.807 Gramm reines waflerfreies Kali. Da nun bie 
100 Grad des Meßglaſes eben 5 Gr. folder Säure (mit Waſſer ver- 
bännt) in fich faflen; fo geben die zum Neutralifirung von 4.807 Gr. 
Bottajche erforverlichen Säuregrade ohne Weiteres deren prozentifchen 
Gehalt an reinem Kali an. Gay⸗-Luſſac und Prechtl erreichen alfo 
mit ihren alfalimetrifchen Methoden benfelben Zwed, nur auf etwas 
verſchiedenem Wege, indem Erfterer die Säurequantität, Letzterer das 
Gewicht der Pottafcheprobe abrundet, wonach dann in dem einen Falle 
bie Größe der Pottafcheprobe, in dem andern Falle die Stärke ber 
Säure entſprechend regulirt if. Wollte man nad) Gay⸗Luſſac's Ver⸗ 
fahren, und mit feiner Probefäure, Soda unterfuchen, fo müßte man 
von berfelben nur 8.157 Gramm anwenden. Eben fo ift Har, 
daß die Größe ver Pottafche- oder Sodaprobe fi) etwas verändern 
müßte, wenn die benußte fonzentrirte Schwefelfäure nicht genau das 
ipezififche Gewicht der won Gay-Luſſac gebrauchten hätte; man würde 
in einem ſolchen Yale erſt auszumitteln haben, wie viel reines Kali 
und Natron von 5 Gramm Säure neutralifirt wird. 

Wenn man fich bei der Prüfung einer Pottafche darauf bejchräntte, 
nur 4.807 Gramm verjelben zu nehmen, und wenn man nicht mit 
einer fehr feinen Wage verfehen wäre, fo würde man gar zu leicht 
einen erheblichen Fehler im Wägen begehen. Da ferner vie Fäufliche 
Pottafche ſehr felten in ihrer ganzen Maffe gleichartig ift, fo würde 
eine fo Heine Portion nicht genugfam annähernd ven mittlern Gehalt 
ber ganzen Mafje repräfentiren. Endlich wäre man, fall die Probe 
verunglüdte, genöthigt alle Vorbereitungsarbeiten von Neuem anzu- 
fangen. Um biefe Nachtheile zu vermeiden, nimmt man ein zehnfacdhes 
Gewicht Pottafche, d. h. 48.07 Gramm, welches man aus mehreren 
von verjchiedenen Stellen der Mafje genommenen Antheilen zufanımen- 
feßt, und löſet diefe Duantität in fo viel Wafler auf, daß die Auf- 
löfung genau den Raum von einem halben Fiter oder 500 Kubifcenti- 
meter einnimmt. Der zehnte Theil hiervon, welcher bie 100 Grabe 
bes Meßglafes anfüllt, wird die erforverlichen 4.807 Gramm Pottafche 
enthalten. — 
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Vergleicht man die im Vorſtehenden erwähnten vier alkalimetri⸗ 
ſchen Methoden mit einander, fo ergeben ſich ihre Mängel und Vorzüge. 

Nach der erften Methode find zu jedem Verſuche drei Wägungen 
erforberlich (jene ver Pottafcheprobe, ver Säure vorher und wieber 
der Säure am Schluß); dadurch geht Zeit verloren und wird Gele: 
genheit zu Wehlern gegeben. Das Reſultat gewinnt nur Bedeutung 
und Brauchbarfeit durch Vergleichung mit demjenigen, welches ein 
Nebenverfuh mit einer andern Sorte Pottafche oder mit reinein kohlen⸗ 
ſaurem Kali ergibt; und es macht erft noch eine Rechnung erforverlich, 
wenn man jchließlih etwa ben prozentifhen Gehalt der unterfuchten 
Bottafche zu wiſſen verlangt. — Allein das Berfahren ift eben fo leicht 
ausführbar wie fiher, eine genau beftimmte Stärke der fonzentrirten 
Scwefelfäure und ein fcharf zu beobachtender Verbünnungsgrab ber 
Probefäure ift durchaus nicht nöthig; an Apparaten wirb nicht8 weiter 
erfordert, als was man überall haben kann, ein Koch- oder Digerir- 
gläschen, ein paar Zylindergläſer, gläferne Nührftäbchen und eine 
etwas empfinpliche Keine Wage. 

Die anderen drei Methoden (von Desceroizilles, Prechtl, Gay⸗ 
Luffac) gewähren ven Vortheil, daß — wenn einmal ein größerer 
Borrath von Probefäure bereitet ift — jedes Mal nur die Pottafche- 
oder Sopaprobe abgewogen zu werben braucht; und daß durch Ablefung 
anf der Scale des Meßglafes das Nefultat fi ohne alle Rechnung 
fofort ergibt, auch ver fomparative Nebenverfuc gänzlich wegfällt. — 
Dagegen ift die genaue Bereitung ver Probefäure (auf deren richtige 
Stärke Alles ankommt) eine nichts weniger als leichte Sache, weshalb 
e8 für ven Techniker meift am gerathenften fein bürfte, dieſelbe aus 
guter Quelle fertig anzulaufen; die Herbeifchaffung eines richtig ein⸗ 
getheilten Meßglaſes bietet für Techniker (wie Seifenftever, Glasfabri⸗ 
fanten ꝛc.) oft einige Schwierigfeiten bar; und ift dieſes Glas zerbro- 
chen oder die Probeſäure unverſehens auögegangen, fo fieht man fi 
wohl für geraume Zeit außer Stande, Prüfungen vorzunehmen. 

Der Ausdruck des Nefultates in Graden nad) Descroizilles 
(Methode 2) gewährt an fich Feine Kenntniß von bem Gehalte ber 
Pottaſche oder Soda an reinem ägenben ober kohlenſauren Alkali, 
worüber dagegen bie Methoden 3 und 4 bireften Aufichluß geben. Es 
ift indeſſen nicht nur leicht, ben einer gefunbenen Anzahl Grade 
entſprechenden prozentiſchen Gehalt mittelit ber obigen Tabelle zu 


——— 
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erfahren; fonbern die alfalimetrifhe Beſtimmung nad) Graben hat ande 
rerſeits fogar einen wefentlichen Vorzug dadurch, daß fie für Pottafche 
und Soda biefelbe ift, und den technifchen Werth der Beiden im Ver⸗ 
gleich mit einander richtig darlegt. Bei Bereitung chemifcher Berbin- 
dungen (Seife, Glas 2c.) richtet ſich nämlich die erforberliche Menge 
eines Alkali wie jeder Salzbafls überhaupt nad) der Sättigungslapa- 
zität, die bei Kali und Natron fo fehr verſchieden ift, daß basfelbe 
Reſultat, welches mit 590 Theilen reinem waflerfreien Kali oder 
865 Theilen reinem wafferleeren Eohlenfauren Kali erlangt wird, mit 
387.5 reinem Natron ober 662.5 reinem wafjerleeren kohlenſauren 
Natron zu erlangen ift. Eine 60 prozentige Soba 3. ®. (60 reines 
fohlenfaures Natron in 100 enthaltend) ift alfo, in gleicher Gewicht⸗ 
menge, technifch bebeutend mehr werth, als eine 60 prozentige 
Bottafche (60 reines Kohlenfaures Kali in 100): dies drückt das Des⸗ 
eroizilles'ſche Alfalimeter fofort aus, indem e8 für Erftere 55), Grad, 
für Letere nur etwa 42%, Grad angibt. Andererfeits ift von gleichen 
Gewichtmengen 60gradiger Pottafche und Soda der techniſche Werth 
gleich, obſchon jene 84%, und dieſe nur 64%, Prozent an reinem 
toblenfauren Alkali enthält. 

Prechtl's Methode (3) führt vie durch doppelte Bereitung unbe- 
queme und auch wegen möglicher Vermechslung unangenehme Nothwen- 
digkeit mit fi), zwei verſchiedene Probefäuren (für Pottaſche und für 
Soda) vorräthig zu halten. Ebenſo gereicht e8 dem Gay» Luffac'ichen 
Berfahren ſicher nicht zum Borzuge, daß das abzumägenne Gewicht 
der Probe für Pottafche (4.807 Gramm) und Soda (3.157 Granım) 
ein verjchiedenes iſt und durch eine vierziffrige Zahl ansgebrüdt wird, 
bei welcher ein Verſehen weit leichter möglich ift als bei der einfachen 
Zahl 5 Gr. nach Descroizilles. 

5) Statt der Schwefeljänre ift von Mohr die Kleefäure zu 
den alfalimetrifchen Unterfuchungen vorgefchlagen worben; das damit 
einzujchlagende Berfahren begreift zugleich einige andere Modifikationen 
ver bisher üblichen Prüfungsmethopen, in Anfehung ſowohl des Appa- 
rates als anderer Punkte. 

Das eingetheilte Meßglas, deſſen man fich gewöhnlich für bie 
Probejäure bedient, ift entweder ein einfaches unten zugejchmolzenes, 
oben mit einem Schnabel zum Ausgießen verfehenes Rohr, ober die 
von Gay⸗Lufſac angegebene Bürette. Letztere umterfcheivet ſich dadurch, 
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daß nahe am untern Ende ein enges Glasröhrchen ausgeht, welches 
dicht am Meßrohre hinauffteigt, oben umgebogen ift und vermöge feiner 
fleinen Deffnung das tropfenweife Ausgiefen der Säure ungemein 
erleichtert. Beide Arten haben gewiffe Mängel, vie ſich bein Gebrauche 
ſehr fühlbar zeigen. 

Zunächſt ift e8 etwas fchwierig, das Meßglas genau bis an den 
Nullpunkt zu füllen, indem man beim Einfchütten ver Säure aus 
einer größern Flaſche wohl niemals auf das erſte Mal vie richtige 
Höhe trifft. Während zum Wieverausgießen des Weberflüffigen pas 
Glas geneigt wird, verliert man das Ablefen,. und gieft leicht zu viel 
oder zu wenig aus, erreicht alfo jedenfalls nur mit Zeitverluft und 
einiger Mühe die richtige Füllung. 

Ein anderer Nachtheil entfteht dadurch, daß man beim Eingießen 
der Säure in die Vottafche- oder Soda-Auflöfung die Quantität der 
verbrauchten Säure nicht eher ablefen kann, als nachdem das Meßglas 
wieder vertifal aufgerichtet ift. Dies fällt beſonders unbequem bei 
fontrolivender Wiederholung vesjelben Verſuchs. Geſetzt man habe bei 
einem: erften Verſuche 45%, Grad Säure verbraudt, fo kann man bei 
der Wiederholung unbebenklih etwa 44 Grade zujegen und nur ben 
noch nöthigen Heinen Reſt mit der größten Aufmerkſamkeit nachtröpfeln. 
Bei der geneigten Lage des Mefglafes ijt aber das Ausgießen von 
beftimmt 44 Graden unmöglich, da man wegen ber fchiefen Stellung 
der Theilftriche zum Niveau nicht fehen kann, wie viel ausgefloffen if. 

Mohr hat nun den eben angezeigten Uebelftänven auf folgenve 
Weife abgehoffen. Sein Mefglas ift eine gerade, in Yünftel oder 
Zehntel Kubikcentimeter getheilte, oben und unten offene Glasröhre, 
auf deren unterem Ende ein Feines Stüd vulkaniſirten Kautſchukrohrs 
al8 Verlängerung aufgepaßt und befeftigt ift; ganz unten ift mit dem 
Kautſchuk wiener ein Stückchen Glasrohr zum Ausfluß der Säure ver- 
bunden. Das Kautſchukrohr wird durch eine elaftifche Klammer, einen 
fogenannten Quetſchhahn, vergeftalt zufammengepreft, daß es nichts 
bucchläßt, auch wenn das Meßrohr ganz gefüllt iſt. Der gedachte 
Quetſchhahn wird von einem Stüd Meſſingdraht hergeftellt, indem 
man biefen doppelt zufammtenbiegt, und das Kautſchukrohr dazwiſchen 
bringt; bie freien Enden des Drahtes find nach entgegengefetten Rich⸗ 
tungen unter rechtem Winkel umgebogen und mit Plättchen zum beque⸗ 
men Auflegen der Finger verſehen. Drückt man nun mit Zeigefinger 
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und Taumen genen dieie Rlätichen, Ir öffnet ich die Gelnmmeer," ut 
Me Kautſchuktrohr läſtzt ein wenin Flüſſigkeit vurch, welthze aß Dem 
untern Gladröhrchen ubflieft: beim Amhören des Dructs ertdigt fer 
Wierderabjchluß von ſelbſt. 

Tie m dem Duetichhahn verichene Meßröhre befindet Ti za 
einem beliebigen Stativ ſenkrecht angebracht: um fie zum Gebraiche 
vorzubereiten, füllt man fie bie fiber pen Nullpunkt mit Prebcſtee, 
öffnet ven Gmetfbbabn einen Munenblid gem, um vie Lult amB ter 
Aueflufröbre zu verprängen und lüft enplich bi& genen an Null diälendien. 

Mebr’e Probeſänre tft eine YAnflötung der mit Drei ine 
Wnſſer kryſtalliſirten Kleeſäure in fo viel pefrillirten Waſſers, va m 
I Yiter ver Flüſſigkeit bei 14° W. genau 63 Granm Truftalfifiier 
Säure enthalten für. 

Tiefer ſauren Urflüſſigleit muß eine alkalüche entgegengeſich 
werben, welche ihr ganz gleichwerthig ift, d. h. melde die jaure WE 
figteit zu gleichen Volumen genau neutralifirt. Als ſolche Fiiffic 
dient eine in gehöriger Stärke vorgerichtete Yetnatron -Wufiätung, 
welche durch eine beſondere Borkehrung vor dem Anziehen atmefyär 
ſcher Kohlenſäure geſchützt werden muß. ® 

Bei der Pottaſche- und Sodaprüfung wirt nun Tolgerbenmaiien 
verfahren. Man wägt bie befttmnte Menge des geglühten und waller 
leeren Alkali — von Pottaſche nämlih 6.92 Gramm, von Sehe 
5.32 Gramm. Ta vie Brobeflüiffigfeit in 1000 Kubifcentimetern (im 
Yiter, 63 Gramm kryſtalliſirter Kleeſäure enthält, fo würben 100 Be 
bifcentimeter berielben gerade hinreihen, um vie eben genannte Menge 
Pottaſche oder Soda zu neutralifiren, wenn biefelben reines kohlen⸗ 
ſaures Kali oder Natron wären. Man gibt nun Das zu unterfudhenbe 
Alkali mit etmas Lackmustinktur in eine Kleine Kochflaſche umb TAst 
ans dem Mefiglafe, durch Oeffnung des Quetſchhahns, einen Strahl 












Wenn bie Konftruftion ber Klanumer nad dieſer Erffürung noch nicht 
gan, verſtändlich fein follte, fo mag bemerkt werben, daß hiefelbe Art bes 
Deffnens auch bei denjenigen Pinzetten vorlommit, welche ſich ſelbſt überfaffen 
ftets feft nefchloffen find, aber beim Fingerdruck auf zwei einanber entgegen 
geſetzte Knöpfchen oder Stifte ſich öffnen. 

» Ueber das Mittel hierzu, ſowie Über aubere Einzelheiten bes Mohr'ſchen 
Berfahrens if die Original Abhaudlung in Wöhler-Liebig-Kopp's Annalen ber 
Chemie und Pharmazie, ®b. 86 (1853), S. 129 nachzufchlagen. 
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Probeflüſſigkeit hinzufließen, welche umter Aufbraufen die Zerfegung . 
bewirkt; die Farbe geht allmälig aus Blau in Violett Über, und das 
Aufbraufen wird ſchwächer. Hierauf bringt man bie Flüffigfeit zum 
Kochen, läßt noch mehr Probeſäure hinzu, bis die Farbe vollkommen 
zwiebelroth geworben ift; und fügt endlich eine weitere Heine Portion 
Säure bei, bis zu den nächſten vollen 5 oder 10 Kubikcentimetern. 
Das Alkali ift jet entſchieden überſättigt; durch Kochen, Schütteln, 
Hineinblafen und zulegt Anſaugen mittelft einer Glasröhre entfernt man 
die Iette Spur Koblenfäure. Nunmehr wird eine in Zehntel-Kubikcen- 
timeter getheilte Handpipette bis an ihren Nullpunkt mit ver eben er⸗ 
wähnten Probenatronlauge gefüllt, weldhe man tropfenweife in vie rothe 
Flüſſigkeit, unter Umſchwenken ver legtern, fallen läßt. Sobald deren 
Farbe in ein klares Blau übergegangen ift, liefet man bie verbrauch⸗ 
ten Rubilcentimeter Natronlauge ab (meldhe eben fo vielen Kubikcenti⸗ 
metern überflüſſig zugefegter Probefäure entjprechen), und zieht 
dieſe Zahl von den verbrauchten Kubifcentimetern Säure ab: der Reſt 
gibt ohne Weiteres die Prozente an chemiſch reinem kohlenſaurem Alkali. 
Es ift nicht möglich, durch die Säure allein ven Neutralifationspunkt 
fcharf zu treffen, weil ſich bis zum legten Augenblide Kohlenfäure -. 
entwicelt, welche vie Beurtheilung ver eintretenden rothen Farbe trü- 
geriſch macht. 

Das Mohr'ſche Berfahren ift unter den Händen eines geübten 
und aufmerkfamen Chemikers gewiß fehr zuverläffig und empfehlene- 
werth; leider darf man, ohne Unbilligfeit, von dem praftifchen Ted» 
nifer im Allgemeinen nicht ein Gleiches erwarten. 

6) Eben fo wenig geeignet für die technifche Praris dürfte das⸗ 
jenige verwandte alfalimetrifche Verfahren fein, welches Aftley Price 
ganz neuerlich angegeben hat (f. Dingler's Polytechnifches Journal, 
Br. 135, ©. 286). Dasfelbe beruht tarauf, die zu prüfenve Pott- 
aſche oder Soda mit fo viel Kleefäure-Auflöfung zu verfegen, als zur 
Neutralifirung erforberlih wäre, wenn die Subftanz aus reinem kohlen⸗ 
fauren Alkali beftände; durch Kochen alle Kohlenfäure auszutreiben; 
bie Ylüffigfeit mit deſtillirtem Waffer zu verblinnen, mit einigen Tropfen 
Lackmustinktur zu färben; und nun den vorhandenen Ueberſchuß an 
Kleefäure durch Neutralifation mittelft einer in befanntem Grabe vers 
bnnten Ammoniakflüſſigkeit zu beftimmen. Je größer vie hierzu erfor- 
berliche Menge Ammoniak, deſto größer ift die Menge fremder Stoffe 
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in der Soda oder Pottaſche; das Reſultat weiſet alſo direkt die Ber⸗ 
unreinigungen quantitativ nach, und nicht wie bei allen andern Metho⸗ 
den den Reingehalt. Die Vorzüge, welche Price ſeinem Verfahren 
zuſchreibt, ſcheinen höchſt problematiſch zu ſein. — 

Me bisher angeführten alkalimetriſchen Methoden, welche auf 
Schäkung des Gehalts nach der zur Neutralifirung erforverlichen 
Cäuremenge beruhen, werben trügerifch 1) wenn in der unterſuch⸗ 
ten Pottaſche auch Natron enthalten ift, was bei einigen amerikani⸗ 
chen Sorten wirklich ſchon beobachtet wurde; 2) wenn in der Pottaſche 
oder Soda außer dem Tohlenfauren und ätzenden Kali ober Natron 
auch Fiefelfaure, ſchwefeligſaure und unterfchwefeligjaure Salze ſich be- 
finden, weldye in ber That felten ganz fehlen und oft in erheblicher 
Menge vorkommen. Denn ba diefe Salze eben jo wohl wie die fohlen- 
fauren duch Schwefelfäure zerlegt werben, fo ergibt ſich ein erhöhter 
Aufwand an leßterer, folglich der Anfchein eines größern Gehalts ver 
Waare, als dieſelbe wirklich hat. Diefer jehr wichtige Umfland iſt 
für Freſenius und Will vie. Veranlaffung gewefen, eine ganz ab« 
weichende Methode ber alfalunetrifchen Beſtimmung zu ermitteln. Sie 
gingen dabei von der Erfahrung aus, daß jedes Atom Altali beim 
Glühen nur ein Atom Kohlenſäure zurückzuhalten vermag, man alfo 
den Gehalt an nußbarem Alkali in einer Pottafche oder Soda mit 
größter Genauigkeit aus der darin nad) dem Glühen enthaltenen Menge 
Kohlenfäure beftimmen kann, wenn man nur voraus ſich verfichert hat, 
daß Tein freies (ätzendes) Alkali zugegen geweſen tft, ober wenn nıan, 
falls folches vorhanden war, es durch Zufag von etwas Tohlenfaurem 
Ammoniak vor dem Glühen an Kohlenfäure gebunden bat. Man ge- 
braucht zwei durch ein Glasrohr verbundene Feine Glaskolben, löſet 
in dem einen die zu unterfuchenve Probe mit Waffer auf, gibt in ven 
andern Fonzentrirte Schwefelfäure, bewirkt durch Saugen das Ueberr 
fliegen von Säure in den erften Kolben, und läßt vie hier entiwidelte 
Kohlenſäure fortgehen, wobei fie durch die Schwefelfäure des zweiten 
Kolbens ftreihen und beigemengten Waſſerdunſt zurücklaſſen muß. 
Wägung des Ganzen vor und nad) dem Verfuche gibt durch den Unter⸗ 
ſchied das Gewicht der ausgetriebenen Kohlenfänre. Auf viefe Weife 
find fehr zuverläffige Nefultate zu erzielen; es kann indeſſen nicht ge⸗ 
läugnet werden, daß megen des zu dem Freſenius-Will'ſchen Verfahren 
nöthigen Apparats fowohl, als noch mehr wegen ver bei ven Proben 
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erforderlichen umftänblichen Operationen, die ganze Methode nur unter 
den Hänben eines gelibten Chemifers von Werth ift, wogegen fie fich 
für ven gewöhnlichen Techniker der Hegel nach nicht eignen wird. Ich 
unterlaffe deshalb eine nähere Beſchreibung und vermweife auf das in 
ver Anmerkung genannte Werkchen. ' Karmarſch. 


Alkohol. 
(Bd. J. S. 222.) 

In der Praxis bat man nicht ſelten einen ſchwächeren Weingeiſt 
von beftimmtem Gehalte aus einem gegebenen ftärferen durch Vermi⸗ 
hen mit Waffer herzuftellen. Dies würde eine höchſt einfache Auf- 
gabe fein, wenn das Volumen des Gemifches die Summe der Bolu- 
mina ver Mifchungsbeftanptheile darſtellte. Da aber beim Bermifchen 
eines Weingeiſtes von 30 und mehr Prozenten Alfoholgehalt (und ein 
ſolcher kommt hier überhaupt nur in Betracht) mit Waffer eine Zu- 
fammenziehung, alfo Verminderung des Volumens, Statt findet, fo 
läßt fich der Gehalt des Gemifches im Voraus nur dann beftimmen, 
wenn man ben Betrag diefer Zufammenziehung kennt. Dieſer Betrag, 
welcher verfchieven ift nach der verſchiedenen Stärke des angemenbeten 
Alkohols, ift ehr genau von Rudberg ermittelt und mit Hülfe der 
von Letzterem gefundenen Refultate von Gay-Luſſac eine Tafel berech⸗ 
net worden, aus weldher man ohne weitere Rechnung findet, wie viel 
Weingeift von befanntem Gehalt und Waſſer (beive von ber Tempe⸗ 
rate + 15°C.) man zu vermifchen hat, um einen fehwächeren von 
beftimmter Stärke zu erhalten. 

Der Gebrauch dieſer Tafel, welche bier folgt, wird aus einem 
Beifpiele erfichtlich werben. Es jei aus einem Weingeift von 80 Pro⸗ 
zent ein fchwächerer von 30 Prozent herzuftellen; man ſuche num die 
Zahl 80 in der erften Längsſpalte auf und gehe dann von 30 in ber 
damit Forrefpondirenden Längsfpalte fo weit herunter, bis man in 
gleicher Linie mit der Zahl 80 fich befindet. Hier trifft man auf bie 
Zahl 1711, welche anzeigt, daß 1711 Maß Waffer mit 1000 Maß 
Weingeift von 80 Prozent vermifcht einen Weingeift von 30 Prozent 
liefern. Stein. 


" Neue Berfahrungsweiien zur Prüfung der Pottaſche und Soda x. Bon 
R. Freſenius und H. Will, SHeibelberg 1843. 
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Waſſermenge 
um 1000 Maß Weingeiſt in 1 beſtimmten Graben zu verdünnen. 
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Waffermenge 
um 1000 Maß Weingeift in beftimmten Graben zu verbinnen. 


I] 80. 81. 82. |33. 81. 88. 86. 87. 88. se. | 


sı | 33 nu 
| 





























731 


159 
186 


65 11190 11120/1054 | 992| 9934| 879 | 827| 778 


66 | 1224| 1153 | 1086 | 1024| 965 | 909, 856) 806 
67 1259 1187| 1119 1055 | 995| 989, 885| 834 
68 1233 | 1220 | 1151/1087 |1026 969| 914| 8638| 814 

1254 | 1184 | 1118| 1056 | 998| 943 | 891) 841 
70 1363 |1287 | 1216 | 1150 1087 | 1028 | 972| 919, 869 


71 1397| 1321|1249 1182 | 1118 1058 1001| 948| 897 | 
72 |1432 | 1354 | 1282| 1213 | 1149 | 1088 1030 | 977! 924 | 875: 
: 73 | 1467 | 1388 | 1314 | 1245 | 1180 1118 | 1060 1005 | 952 | 902| 
| 74 1502 | 1422| 1347 11277 | 1211 | 1148 1089 1033 | 980) 9291 
. 75 | 1636 | 1456 | 1380 | 1309 1241 | 1178| 1118 1061'1008| 956: 





| 
48 | 607| 555| 506| 461| 4138| 377| 339 








Allohol. 27 








81. 89. a8. 834. SB. 36. 87. 38. 89. 
1489 | 1413 ' 1340 | 1272 | 1208 ' 1147 | 1089 | 1085 | 983 
1523 | 1445 | 1372 | 1303 |1238 | 1177| 1118 1063 | 1011 
1567 | 1478 . 1404 | 1334 | 1268 | 1206 | 1147 | 1091 | 1088 
1591 1511 54 1436| 1365 | 1299 | 1235 | 1175 | 1119 | 1065 
1468 | 1396 | 1329 | 1265 


1658 Io 1500 | 1427 | 1359 | 1294 
169% | 1610 1582 1458 | 1889 | 1823 
1726 | 1648 | 1564 | 1489 1419 | 1353 | 1290 | 1231 
1760 | 1676 1596 1521 | 1450 | 1382 | 1819 | 1269 
1794 ' 1709 | 1628. 1552 | 1480 | 1412 1848| 1287 | 1229 


1898| 1742| 1060| 1583 1610 1142| 1876| 1815 | 1256 
1775 | 1692| 1614 | 1541 | 1471 | 1405) 1343' 1284 
1897 | 1808| 17241645 1571 ; 1501 11434 1871| = 
) 














1931 | 1841| 1757 | 1677 : 1602 | 1531 ' 1463 | 1400 1339 
1966 | 1875| 1789 | 1708 | 1633 633 1561 | 1492 | 1428| 1367 


— — — — — nie nn 5 m 


41. 142. a3. aa. as. a6. a7. 





55 
56 411 8376| 8343| 311 
57 | 486| 401 367 335 











691 | 554, 518; 
697; 656 | 616! 578| 542 
7123| 681 | 641| 608, 666 


6652| 614 | 578 





28 Altohol. 
as. as. '2a. | 28.16. | 47. | a8. a9. 
ri6 676 


741 701 


— X 20 a1. as. 











638, 601| 566| 532, 500| 469! 
662! 625 | 589 | 555 | 592 | 491 




















75 | 9008| 861: 3817| 775 734) 6965| 6658| 623 | 589| 556 





80 1040 991: 943. 898 | 855| 813| 774| 736| 700| 665 


' 81 | 1067 1017 909 | 923 | 8739| 837 | 797| 759 | 722 687 
82 | 1093| 1043, 994| 948| 904| 861! 821 | 782| 745| 709 
83 1120 1069 | 1020| 973 | 928| 885 | 8344| 805| 767| 731 
84 11471095 1045| 998 | 952| 909| 867 | 828| 789| 758 
85 11173|1121|1071|1023 | 977| 933 891! 851| 812| 775 


& 1200 | 1147/1096 | 1048 |1001| 957| 914 874| 8834| 797 
87 112271173, 1122 | 1073 ;1026| 981| 958 897| 857| 819 

88 1254 1200| 1147 | 1098 11050 |1005 | 961| 920! 880: 841 
5 1281| 1226 | 1173| 1123 |1075 1029 | 985 9431 902! 8683 


ı 90 90 11808 1 1252 252 1199| 11481100 1053 | 1009| 966 | 925 ; 886 


| 

| 

| 

| 

N 

77 | 

64 987 | 939: 898| 849 | 807, 766| 728| 691| 655| 621 
| 


25 
eD 
per! 
[SW 
=] 
8 
> 
-l 
[0 0) 
DD 
=] 
N> 
[JS 
S 
>) 
* SE 
Co Im 
2 
eD 00 
















































x. 50. | 1. 82. 38. 51. | 55. 86. 57. 88. 50. 
51 ur 
: 52 41 20 


291 
70 “18 390, 362| 336. 311: 


411| 383| 356, 331 
12 | 460| 4831| 4038| 376 | 850 
‚13 | 482| 452| 424 | 8396| 370 
74 | 508| 478) 444 | 416 390 
75 , 524| a94| 465| 4387| 409 


— 
| 
| 
| | | 
| 
1355| 114 93 73 54| 35 
15| 1853| 12 9] 72 5 


a‘ 


NAI 
N m 
NO 
u gle) 
u TC) 


pron⸗ so. |sı.: 


— — — J — / — — — — — — — 


— 
(er) 
pi 
So 
a 
=] 
[0 +] 


81 | 653 | 620 


804 | 769! 734 UL! 669! 639, 609 580 
826 790 755 722 690: 659. 629. 600 
8418| 812° 777° 78) 7110 679: 648, 619 


‘ 
— — —— —— — — — — 


88828 SEER 
3 
3 




















I 
! 
ı 
t 
1 


SIE 8288 
& 


Don Ker) 
O Te) 
pt 
=] 
er) 


Iın| 60; 60; | 61. 1. | 62. | 63. 68. | 6. | 68. | 66.| 67. 
al Zn 


| SEZAE RERER & 
& 








68. 68.6 6. 


| 
| 
! 
| 
| 
\ 














72. | 78. | 7a. | 75. | 76. | 77. | 78. 

















ef 10. Ir, 79. | 
15 | 
P s0| 15 | 
2 46| 30 | | | 
74 61| 45 15 | ' 
75 | 761 60 29| 14 ' | | 
76 9 © 44 29| 14 
Ki 107| 91 59| 4 39 14 
78 | 123| 106 1a 58 4#3| 238 14 
2 138| 121 ssl 731 57| | 2381 14 
80 | 153| 136 100 857 a 57 al 8 14 
8 169 | 152 118) 18) 86 71 56 2] 7 
82 | 184| 167 1383| 1172| 101) 8| 70| 56) 4 
83 | 2001| 182 148| 131| 116. 100| 85| 70| 55 
84 | 216| 198 1638| 146| 1350| 114| 9| | @ 
85 | 2381| 213 178‘ 161| 145| 1299| 118| 98| 8 
86 | 247| 289 193 176 ı59| 143| 197 ı12| 9; 
87 | 263| 244 208| 191) 174, 1658| 142) 1286| 111 
88 | 279! 260 223 | 206| 189| 172| 156| 140| 135 
89 | 295 | 275 239| 221| 204. ı87| 171| 155| 139 
90 | 311) 291) 273) 254| 236) 219| 202| 185| 169| 153 





Proz. so. | 81. | 82. | 83. | 8A. | 85. 86. | 87. | 88. | SO. 


— [msn . — | — | — — — — — — — — , — — — ſ — —  ; 





81 14 | 
82| 271 3 | 
s3| a a 3 | | | 
54 5| 0| 97| 133 | | ' 
ẽs 54| 40) 26| 18 0 | 
86 829 68 HM 40 Bl 18 | | 
I 5 581 67 563 Bl 2a 13 Ä 
88 | 110| 95) 8ıl 66| 58) 39) 26 18! 
89 | 124 | 100 9| so! 66 | 3989 26: 13) 
90 | 1388| 128 108| 94] 70 66 52, 39| 26 | 13 
YAntimon. 
(8b. I. ©. 302.) 


Die befte Darftellungsmethope des metallifchen Antimons aus dem 
Schwefelantimon! befteht nad Liebig's Vorfchrift darin, daß man 


’ Bis in die neuefle Zeit ift alles im Handel vorkommende Antimon aus 
natürlichem Schwefelantimon (Graufpiesglanzerz) gewonnen worden. Seit 
einigen Jahren jedoch hat man fo reiche Fundgruben von Weißfpiesglangerz 
(natürlichem Antimonoryb) in Algerien entdeckt, daß von dort biefes Erz in großen 
Mengen nach Frankreich und England geliefert und daraus das Metall in hohem 
Grabe von Reinheit abgefchieden wird. Der hierzu angewendete Prozeß ift 
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100 Theile von diefem mit 42 Theilen Eifenfeile von Schmiebeifen, 
10 Theilen fchwefelfaurem Natron und 2%, Theilen gepulverter Kohle 
mengt und im Ziegel oder Neverberirofen zufammenfchmelzt. Dabei 
entzieht das Eifen den Schwefelantinon den Schwefel, das fhinefel- 
ſaure Natron wird durch die Kohle zu Schwefelnatrium rednzirt und 
geht mit dem Schwefeleifen eine Verbindung ein, welche leichter ſchmilzt 
als reines Schwefeleifen und aus dieſem Grunde, fowie weil es fpes 
zififch Leichter ift, eine Echlade bildet, non welcher das Metal ſich 
befier abfondern Tann. Dan erhält von letterem 60 bis 64 Prozent, 
was jedoch ſtets eifenhaltig iſt. Da übrigens alles Schwefelantimon 
ſchon Eifen enthält, jo ift auch das ohne die Mitwirkung von metal- 
liſchem Eifen daraus abgefchievene Antimonmetall nicht eifenfrei. Es 
enthält außerdem in der Kegel Arfenit, häufig Kupfer und Blei. Alle 
viefe Verunreinigungen, mit Ausnahme des Bleies, laſſen fich daran 
entfernen, wenn man, nach Liebig's Vorſchrift, 16 Theile des unreinen 
Metalls mit 1 Theil Schwefelantimon und 2 Theilen trodnen kohlen⸗ 
fauren Natrons eine Stunde lang zufammen ſchmelzt. Durch das 
Schwefelantimon werben Eifen, Arfen und Kupfer in Schwefelmetalle 
verwandelt; das Tohlenfaure Natron zerfegt das Schwefelarfen unter 
Abgabe feiner Kohlenfäure und Bildung von Schwefelnatrium und 
arfeniger Säure. Erſteres ſchmilzt forann mit Echiwefeleifen und 
Schwefelfupfer, wohl auch mit Schwefelarfen zuſammen; letztere bildet 
mit Natron arfenigfaures Natron, Alles zufammen aber eine Schlade 
von gewöhnlich dunkelbrauner Farbe. Bei einem großen Gehalt an 
Eifen fett man eine größere Menge Schwefelantimon zu, und wenn 
Arſenik zugegen ift, ſchmelzt man den erhaltenen Regulus zum zweiten 
Male unter Zufak von 1", Theilen Tohlenfauren Natrons eine Stunde 
lang. Sollte auch jet noch das Arfenik nicht ganz entfernt fein, mas 
jedoch in der Hegel der Fall ift, fo fchmelzt man mit 1 Theil Tohlen- 
fauren Natrons zum dritten Male. Nicht unberüdfichtigt darf hierbei 
der Umftand gelafien werben, daß die gänzliche Entfernung des Arjes 
niks weſentlich bedingt ift durch die Gegenwart von Schwefeletfen. 


nicht im Detail belannt, befteht aber weſentlich in einem reduzirenden Schmelzen 
mit Kohle, wobei nur ber bedeutende Antimonverluft durch Verdampfung 
Schwierigkeiten zu werurfachen fcheint, weshalb ber Berfuch gemacht worden 
fein fol, die Schmelzung unter einer Dede von Kochſalz (im Flammofen) 
borzimehmen. Anmerk. des Herausgebers. - 
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Hätte man daher einen eifenfreien Regulus, fo müßte man, um ihn 
vom Arſenik zu befreien, ven oben angegebenen Mengen von Schwefel- 
antimon und kohlenſaurem Natron, noch 1 Theil Schwefeleifen beifligen. 

Enthält das Antimon Blei, fo läßt fi dieſes nur durch De 
handlung mit Salpeterfäure davon trennen, wobei ſich lösliches ſalpe⸗ 
terfaures Bleioryd und unlösliches Antimonoxyd nebft Antimonfänre 
bilden. Wichtig hierbei ift es, daß das Antimon ſchwefelfrei fe, weil 
fi fonft unlösliches ſchwefelſaures Bleioryd bildet, welches dem Anti- 
monoryd beigemengt bleibt. Die entftandenen Antimonfauerftoffverbin- 
dungen werben mit Waſſer vollftändig ausgewaſchen und durch Zu⸗ 
fammenfchmelzen mit Tohlenfaurem Natron und Kohle wieder rednzirt. 

Die wegen ihrer Darftellung im Großen wichtigften Antimenver 
bintungen find: der Kermes [ein Gemiſch von dreifach Schwefelan- 
timon (Antimonfulfür) und Antimonoryo], der Goldſchwefel [fünf 
fah Schwefelantimon (Antimonſulfid)]) und der Bredhweinftein 
[weinfteinfaures Antimonoryblali]. Der legtere wird nad} ber im L Bo. 
S. 305 gegebenen Vorſchrift bereitet, wobei man in der Negel gends 
tbigt fein wird, bie aus der erften Lauge erhaltenen Kryſtalle umzu⸗ 
kryſtalliſiren. | 

Bei Bereitung des Kermes hat man zu berüdfichtigen, daß ein 
Gehalt von Antimonoryb nothwendig zu feiner Zufammenjegimg ger 
hört, daß derſelbe aber je nach ver Bereitungsweiſe verſchieden groß 
ausfällt, Ein Präparat von möglichft gleicher Zuſammenſetzung, von 
fhöner braunrother Farbe und Ioderer Beichaffenheit erhält man nur 
nach folgender Vorſchrift von Liebig: Man kocht 1 Theil gepulvertes 
Schmwefelantimon mit 4 Theilen Kali- over Natron-fauge von 1,25 
jpeg. Gew. (31° Baume) und 12 Theilen Wafjer eine halbe Stunde 
lang, verbännt dann die Löſung mit 50 Theilen Waffer, filtrirt und 
ſetzt verdünnte Schwefelfäure (1 Theil engl. Schwefelfäure und 4 Theile 
Waſſer) im geringem Ueberfchuß zu. Der Nieverfchlag, welcher foges 
nannter orybfreier Kermes, d. h. reines dreifach Schwefelantimon tft, 
wird mit Waſſer gut ausgewafchen und davon zu einer kochenden Lö—⸗ 
fung von 1 Theil trodnem Tohlenfauren Natron in 32 Theilen Waſſer 
foviel hinzugeſetzt, als fi darin auflöst. Die Löſung wird hierauf 
eine Stunde lang, unter Erfegung des verbunftenden MWaffers, im 
Kochen erhalten und kochend durch ein leinenes, mit Papier belegtes 
Filtrum filtriert. Beim Erkalten der Flüſſigkeit fAlt ver Kermes daraus 
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nieder; in der Mutterlauge aber kann man von Neuem Antimonſulfür 
in der beſchriebenen Weiſe löſen. Der niedergefallene Kermes muß 
mit kaltem Waſſer vollſtändig ausgewaſchen werden. 

Den Goldſchwefel ſtellt man am reinſten aus dem Antimonſulfid⸗ 
natrium dar, welches in 12 Theilen Waſſer gelöst und mit verbünn- 
ter Schwefelfäure vermifcht wird, fo lange noch ein Nieverfchlag ent- 
fteht. Letzterer wird auf einem Filtrum gefammelt, gut ausgewafchen 
und, vor dem Lichte gefchügt, bei gewöhnlicher Temperatur getrodnet. 

Tas erforderliche Antimonfulfipnatrimm erhält man durch Kochen 
von 11 Theilen feingepulwertem Echwefelantimon mit 13 Theilen kry⸗ 
ftallifirtem Tohlenfauren Natron, 1 Theil Schwefelblumen, 5 Theilen 
gebrannten und gelöfchten Kalk und 20 Theilen Waſſer. Die filtrirte 
Lange liefert beim Abdampfen gelblich gefärbte Kruftalle, melde beim 
Aufbewahren durdy die Kohlenfäure der Luft zerfegt und dadurch roth 
werben. Stein. 


Arſenik. 
(Bd. I. ©. 341.) 

Die techniſch wichtigſte Verbindung des Arſeniks, die arſenige 
Säure, kommt entweder in Pulverform oder in geſchmolzenen Stücken 
in den Handel und bat im erſtern Falle, außer den Bd. I. S. 342 
angeführten, auch noch, im mechanisch verunreinigten Zuftande, den 
Namen Schwabenpulver; im zweiten Falle wird fie Arjenifglas 
genannt. Das legtere tft, frifch bereitet, in ber That volllommen 
glasartig d. h. frei von Fruftallinifcher Beichaffenheit (amorph), durch⸗ 
iheinend bis durchſichtig und befigt einen mufchligen Bruch. Bet der 
Aufbewahrung verändert fi) das Anfehen veffelben, indem es feine 
Durchſichtigkeit, damit feine glasartige Beichaffenheit verliert und milch⸗ 
weiß („porzellanartig") wird. Tiefe Veränderung beginnt an ber 
Oberfläche ver Stüde und pflanzt fi langſam nad; innen fort, fo 
daß man beim Zerjchlagen derſelben noch lange einen Kern von glas⸗ 
artigem Ausſehen barin beobachten kann. Die Urfache dieſer Verän- 
derung fuchte man früher in einer Aufnahme von Wafler aus ber 
Luft; jeßt weiß man, daß biefelbe eine bloße Molekularveränverung, 
eine veränderte Lagerung ver Atome ift. Die Säure geht nämlidy aus 
dem amorphen in ben Eryftallinifchen Zuſtand über, ganz ähnlich, wie 


dies in noch auffälligerer und allgemein bekannter Weile an ben 
Technolog. Encykl. Suppl. 1. , 3 
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Bonbons aus geſchmolzenem Zucker (Gerſtenzucker) beobachtet wird. Mit 
ber Beränverung des Molefularzuftandes geht eine Beränderung ber 
fpezifiichen Dichtheit und ein veränbertes Berhalten zum Wafler Hand 
in Hand. Daher rühren bie früheren fo abweichenden Angaben über 
bie Löslichkeit der arfenigen Säure. Man ift jet darüber im Keinen, 
daß die amorphe Säure ſchwerer löslich ift, als die porzellanartige 
(kryſtalliniſche); Die erftere bevarf nämlich 9.33, die letztere 7.72 Theile 
fochenden Wafjers zur Löſung; Waller von 10°C. dagegen erforbert 
jene 55, dieſe nur 33.5 Theile. In falzfäurehaltigem Waſſer find 
beide Arten löglicher als im reinen. Unter ben technifchen Berwen- 
bungen der arfenigen Säure ift eine der nenern Zeit angehörige noch 
zu erwähnen, nämlich die zur Herftellung eines Emails, welches in der 
Vabrifation der Turusgläfer zum Ueberfangen von Kryſtallglas benußt 
wird; früher bebiente man ſich derſelben in der Glasfabrikation nur 
als Reinigungsmittels. 

Die Darſtellung der arſenigen Säure ift theils Haupt-, theils 
Nebenzwed, infofern nämlich an manden Orten, 3. DB. Reichenftein, 
Altenberg, Rothzechau in Schlefien, Arfenifaltiefe, weldhe an andern 
nugbaren Stoffen höchftens Spuren (3. B. von Gold) enthalten, nur 
der arfenigen Säure wegen verarbeitet werben; während man an an⸗ 
bern Orten beim Röſten arjenikhaltiger Kobalt: (Schneeberg in Sach⸗ 
fen), Zinn (Altenberg in Sachſen) und Silber-Erze (Freiberg, An« 
breasberg) die arfenige Säure als Nebenprobuft erhält... Das ältefte 
und berühmtefte Arfenifwerf zu NReichenftein, welches jährlih nur allein, 
nach Wien 1200 Zentner Arfenifglas lieferte, ift jeit mehreren Jahren, 
eigenthümlicher Verhältniſſe wegen, außer Betrieb; feine Einrichtungen 
find aber von allen anberen Werfen, wo größere Mengen arjeniger 
Säure gewonnen werben, zum Mufter genommen worden und nament- 
lich tft das zu Andreasberg am Harz durch Zweckmäßigkeit feiner Ein- 
richtungen bemerkenswerth (f. Zaf. 2). Dafelbit zerfällt die Fabrika— 
tion, wie überall, in zwei Theile: 1) vie Herftellung von puloriger 
arfeniger Säure, Arfenifmehl, durch Röſten der Erze, und 2) die Er⸗ 
zeugung von arfeniger Säure in Stüden, Arfenikglas, duch Subli⸗ 
miren und Raffiniren des Arfenifmehls. 

L PDarftellung von Arfenitmehl, Die hierzu benugten 
Einrichtungen beftehen aus einem Nöftofen und bamit verbundenen 
Kondenfationsräumen. Der innere Raum des Nöftofens befteht im 
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Weſentlichen ans einer großen und niedrigen Muffel, welche vom Feuer 
umſpielt wird, 2 Fuß hoch, 7 Fuß breit und 10%, Fuß lang iſt 
(dig. 1 und 6). Die Eohle diefer Muffel (ver Herd) fteigt nad) 

hinten 7 Zoll an und ift gebilbet aus zwei übereinander befindlichen 
Lagen von Badfteinen ' (t, Fig. 6), die auf niebrigen, parallel neben- 
einanber binlaufenden Mauerungen ruhen, durch welche fieben Teuer: 
zäge, d, Sig. 5, gebilvet werben. Das Gewölbe ver Muffel befteht 
ans gußeifernen Bögen (s, Fig. 6), die durch eine dünne Uebermaue⸗ 
rung u vor ber Zerftörung durch das Teuer gejchügt find. An ihrer 
Borberjeite ift die Muffekirffen, an ihrer hintern mit einem Kanal, 
b, ig. 6, verfehen, durch welchen bie arfenige Säure abzieht; im 
vordern Drittel ihrer Fänge bat fie eine Deffmmg, welche mit einem 
burch das DOfengewölbe in vertifaler Richtung hindurchgehenden Kanale, 
a, ig. 6, in Verbindung fteht, durch welchen aus dem darüber befind- 
lichen Beihidungsboden die in Schliehe verwandelten arfenhaltigen 
Silbererze aufgegeben werden. Während des Röſtens ift die obere 
Deffnung des Kanales mit einer eifernen: Platte verſchloſſen, auf melde 
fo viel frifcher Schliech geftürzt wird, als bei ber folgenden Röſtopera⸗ 
tion im bie. Muffel gebracht werben fol. — Die Feuerungsvorrichtung 
befindet fih an der langen Seite des Ofens im erften Drittel ver 
Länge, unter der Muffel (g, Big. 6), geht quer durch den Ofen hin⸗ 
durch und ift mit einem Gewölbe überfpannt. Der Roſt befteht aus 
12 eifernen Traillen (Fig. 5), unter demſelben befindet fi der Aſchen⸗ 
fall, m Big. 6; das Brennmaterial ift Buchenholz und wird auf beiden 
langen Seiten des. Ofens aufgegeken; vor den Deffnungen zum Ein- 
tragen find zwei Heine Schlotte angebracht, welche in Big. 1 fichtbar 
find. Die Flamme ftreiht durch die fieben Züge d, Big. 5, dieſe ver⸗ 
einigen fi iu drei querlaufenden Zügen, e Fig. 5 und 6; gelangt 
burch biefe über die Muffel in ven Kaum z Fig. 6 und von dba in 
den Schlott f, welcher mit einem Schieber 1 zur Regulixung bes Zuges 
verfehen ift. Ueberbies find noch die Heinen Züge o, Gig. 5, vorban- 
den, welche mit den Feuerzügen Torrefponbiren und fie mit dem Kanal 
verbinden, wodurch der Zug beförbert wirb, und endlich, zum Zweck 


In Reichenſtein beſteht die chere Lage aus quadratiſchen Platten von 
12 Zoll Seite, die mit Übereinandergreifenben Gaben au beu Seiten verjehen 
Mad, wie Fig, 12 zeigt. 
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der Reinigung der Feuerzüge, die Kleinen Züge p, welche für gewöhn- 
lich verfchloffen fin. 

Tie Beihidung der Muffel, aus A—6 Zentner Schliech be 
ſtehend, wird gleichmäßig zu einer ungefähr 3 Zoll hohen Schicht auf 
dem Herde ausgebreitet und burchjchnittlich binnen 19 Stunden abge» 
röftet. Dabei wird von Zeit zu Zeit umgerührt und es befinvet ſich 
zu dieſem Ende guter vor der Muffel die hölzerne Walze r, Fig. 1, 
zum Auflegen des Gezähes. Das Umrühren muß jevocd mit Borficht 
und nicht zu häufig gefchehen, weil fonft viel feiner Schliech mit fort- 
geführt werben wärbe; auch muß bie Fenerung vorfichtig geleitet wer- 
den, damit vie Temperatur nicht fo hoch fteigt, um ein Zufammen- 
fintern der Schlieche zu bewirken. Erft gegen das Ende der Arbeit 
wird biefelbe erhöht, um möglichft alles Arſenik abzufcheiven. Wenn 
ih alsdann beim Umrühren feine Dämpfe mehr zeigen, ift die Röftung 
beendet und die abgeröfteten Schliehe, Rüdftand (Abbrand) genannt, 
werben dur den Schlitz n, Fig. 6, im Herde in ven Kanal h ge- 
flürzt und fohließlich durch die Deffnung q ausgezogen. Um die Arſenik⸗ 
bämpfe, welche, namentlich beim Umrühren, zurüdtreten, abzuleiten, 
ift im Gewölbe des Ofens vor der Muffel der Kanal i, Fig. 6, und 
über der vordern offenen Seite des Ofens nod) ein Kleiner hölgerner 
Rauchfang k, Big. 6, zur Sicherung der Arbeiter angebracht; zur 
Regulirung des Luftzutritts während ber Arbeit befindet fi am Ende 
bes Abzugsfanales b ein Schieber ce. Die Rückſtände beftehen zum 
größten Theile aus gebranntem und Eohlenfaurem Kalt, enthalten aber 
auch och gegen 15 Prozent Arſenik und felbftverftändlich alles Silber 
(auch Blei) der angewendeten Erze. — Auf Tafel 2 ftellt Fig. 1 eine 
Borberanficht des Dfens, Fig. 3 eine Seitenanficht, Fig. 5 einen hori⸗ 
zontalen Durchſchnitt nad) der Linie CD in Fig. 1, und Fig. 6 einen 
| ſenkrechten Längendurchſchnitt nach AB in Fig. 1 dar. 

Der Kondenſationsraum für die aus der Muffel entweichenden 
Dämpfe der arfenigen Säure, „ver Giftfang,“ fteht durch ben 
Kanal b, Fig. 6, mit legterer in Verbindung und enthält 6 maflive 
und .14 hölgerne Abtheilungen (Kammern). Die erfteren befinden fich 
in dem eigentlichen Giftfange, vie legteren in dem fogenannten Gift- 
thurme, zu drei Mal vier übereinander und zwei unter dem Dache. Aus 
dig. 7, welche einen horizontalen Durchſchnitt nad EF in Fig. 4 
darſtellt, ift unter v erfichtlich, daß die Dämpfe genöthigt werben im 
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Zickzack die Kammern zu paſſiren; w bezeichnet eine Deffnung in ber 
Dede, durch welche fie in bie Kammern der nächſten Etage gelangen, 
von wo fie auf ähnlichem Wege weiter gehen bis in bie legte Kammer, 
welche mit einem durchs Dach gehenden Schlotte in Verbindung fteht. 
Fig. 2 ift eine Vorder⸗, Fig. 4 eine Seitenanficht des Giftthurmes; 
bie dort fihtbaren Thüren find währenn ver Arbeit mit Lehm ver 
ſchmiert und werben nur geöffnet, wenn die Kammern entleert werben 
follen. Bei viefer gefährlichen Arbeit, fowie beim Verpaden des Arfenik- 
mehls werben die Arbeiter vor dem Einathmen des Staubes dadurch 
geſchützt, daß man ihnen das Geficht bis unter die Augen mit trodenen 
Tüchern verbindet, welche man fo feft anzieht, als ber Arbeiter es 
zu erfragen im Stande tft; oder auch dadurch, daß man ihnen naffe 
Schwänme vor Mund und Nafe befeftigt. Die nachtheiligen Folgen, 
weiche durch die auf der Haut abgelagerten Arſeniktheilchen entftehen 
fönnten, ſucht man durch Bäder und Wafchungen mit Seife abzuwenden. 

Das erhaltene Arfenitmehl ift mehr oder weniger verunreinigt, 
tbeil8 durch mechaniſch mit fortgeführte Schliechtheile, theils durch im 
den Erzen enthaltene flüchtige Stoffe; das Andreasberger enthielt bei 
einer damit angeftellten Unterſuchung an fremden Beimifhungen %/, Pro- 
zent Feuchtigkeit, 1 Prozent Kalf mit Thonerde und Eifenoryp, ', Pro- 
zent Antimonoryb und 1 Prozent unlöslihen Rückſtand, beftehend ans 
quarzigen Theilen, Heinen Badfteinbruchftüden u. vergl. 

U. Darftellung von Arſenikglas. Diefe hat ven Zweck, 
das Arfenifmehl von feinen Verunreinigungen möglichft zu befreien und 
e8 in eine für die Handhabung weniger gefährliche Form überzuführen. 
Sie befteht daher in einer ernenerten Sublimation besjelben unter 
gleichzeitiger Schmelzung des Sublimates, welche letztere durch bie 
eigenthümliche Einrichtung ver fogleich zu befchreibenden Sublimirgefäße 
erfolgt. Diefe beftehen nämlich aus mehreren übereinander geftellten 
gußeifernen Theilen, wovon der unterfte ein Kefjel von 2 Fuß 4 Zoll 
Tiefe und 1 Fuß 11 Zoll Durchmeſſer ift, aa’ in Fig. 9, welde 
einen ſenkrechten Durcchichnitt des Apparates nad der Linie AB in 
dig. 8 darftellt. Diefer Keffel ift aus zwei Theilen a und a’ zufam- 
mengefegt, welche durch Eifenfitt und Schrauben mit einander verbun- 
ben find, damit der untere Theil a, welcher fehr bald durchbrennt, 
allein ausgemwechfelt werben kann; und hängt mit feinem oberen Rande 
in einem gußeifernen Rahmen über der Yeuerung b mit dem Rofte c 
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und dem Aſchenfall d in Fig. 9. Auf ben Keffel werben drei 1 Fuß 
3 Zoll hohe gußeiferne Zylinder (Trommeln) g ohne Kitt, nur mit 
ihren verbreiterten ebenen Rändern dicht ſchließend, aufgejegt. Die 
obere Trommel wird mit dem koniſch nach oben zulaufenden und mit 
aufwärts gebogenem Rande an ver Bafis, des bequemeren Anfafjens 
wegen, verfehenen Hute h, gleichfalls aus Gußeiſen, bedeckt; und auf 
pie obere Deffnung dieſes kommt enplich ein Inieförmiges Rohr i von 
Eifenblech, ' welches in die Berbichtungsfammer k führt, bie durch 
den Schieber 1 in zwei Theile getheilt ift. Von ven eben bejchriebenen 
Sublimirgefäßen befinden ſich wier neben einanter, wie Fig. 8 in ber 
vordern Anficht, Fig. 10 im horizontalen Durchſchnitt nach der gebros 
chenen Linie CD Fig. 9, und Sig. 11 im borkzontalen Durchſchnitt 
nah EF Fig. 9, zeigt. Jeder Keſſel wird mit ungefähr 3°, Zentner 
Arfenitmehl beſchickt und durch die Schürlöcher o das Brennmaterial, 
Buchenholz, auf den Roſt gegeben. Die Verbrennungsprodukte ziehen 
durch je zwei Füchſe, e,e Fig. 10, in ben gemeinſchaftlichen Kanal e“ 
Fig. 9 nach der Eſſe f; p Fig. 8 und 10 iſt ein Kanal, welcher ven 
aus den Schürlöchern austretenden Rauch nach der Effe führt. — Das 
Arjenitmehl verwandelt fi in Dämpfe, welche fih an ben Wänden 
ber Trommeln nieverfchlagen und, nachdem dieſe fich hinreichend erwärmt 
baben, zufammenjchmelzeen. Den größten Theil findet man im ben 
obern Theilen angelegt, weil die unteren fo hei werben, daß fich vie 
zuerft darin verbichtete arfenige Säure wieder verflüdtigt. Was in 
ven oberen nicht zurüdgehalten wird, gelangt in die Verdichtungskam⸗ 
mer k, aus deren oberer Abtheilung die nicht verbichteten Dämpfe 
durch den Schlott m Fig. 9 in die Atmofphäre austreten. Die Regu⸗ 
lirung der Temperatur ift hierbei von großer Wichtigfeit, indem, wenn 
viefelbe zu hoch ift, ein zu großer Theil der arfenigen Säure fid) ver- 
flüchtigt; wenn fie dagegen zu niebrig iſt, ein trübes, unanfehnliches 
Glas erhalten wird, weil die Schmelzung nur unvollftändig erfolgt. 
Den Zeitpunft, in welchen die Operation beendigt ift, erfennt man 
mit Hülfe einer eijernen Nadel, welche man durch die Deffnung n im 
Hute, Fig. 8, die außerdem durch einen eifernen Pfropf verfchloffen 
it, bi auf den Boden des Keffeld einführt. Iſt noch Mehl in dem— 


In Neichenftein ift das knieförmige Stück ebenfalls gegoffen, am obern 
Theile mit einer Oeffnung zur Eimführung des Probireifens verfehen und wird 
duch ein Bleirohr verlängert, das in den „Sublimatlaften“ milndet. 
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ſelben enthalten, fo fett es ſich an der Nadel an und zwar fo hoch, 
als es den Keſſel noch erfüllt. Gewöhnlich ift die Operation in 8 Stun- 
ben beendigt, den ganzen Apparat läßt man dann über Nacht abfühlen 
und bricht hierauf pas Glas, welches ſich oft bis zu 2 Zoll Die an- 
gejetst hat, mit eifernen Stangen aus. 

Den größten Theil der Verunreinigungen des Arſenikmehls findet 
man zwar in Geftalt einer Schlade auf dem Boden des Keſſels; dennoch 
enthält auch das erhaltene Glas, Rohglas („roher Talg“) genannt, 
noch etwas Davon und muß beshalb einer nochmaligen Sublimation 
unterworfen, raffinirt werben. DieArbeit ift ganz ber vorbefchriebenen 
ähnlich, nur mit dem Unterfchieve, daß eine etwas größere Menge 
eingejegt werben Tann und in Folge deffen die Operation etwas länger 
dauert. Die Schlade, welche bei der erſten Sublimation in den Keſſeln 
zurlicbleibt, ift fehr pords, von dunkelgrüner Farbe und befteht aus 
12,, bis 16 Theilen Kalf, Kieſelerde, Thonerde und Eifenoryonl, 
63 bis 67 Theilen Arſenik mit Antimon, 15 bis 18 Theilen an leßteren 
gebundenen Sauerftoff und einer Spur von Silber. 

Arfeniffaures Kalt. Eine nicht unbedeutende Menge arfeniger 
Säure wird in arſenikſaures Kali umgewanvelt, welches als Referve- 
beize it den SKattımbrudereien verwendet wird. Zu dieſem Behnfe 
wirb in neuerer Zeit Fein anderes ald das fogenannte fanre 
Salz und zwar nit in Kryſtallen, fondern nur als brödlige Maſſe 
ohne Kryſtallwaſſer (As O, KO, 2HO) in den Handel gebradt. Man 
ſtellt es dar durch Zufammenfchmelzen von gleichen Theilen arfeniger 
Säure und falpepeffauren Kalis in eifernen Zylindern, wie fie zur 
Salz = und Salpeterfäurebeftillation benußt werben, oder Keſſeln, welche 
mit Dedeln von Sandftein verfehen find, in welchen eine Röhre be- 
feftigt ift, die in eine Efje münbet. Eine Deffnung im Dedel, bie 
durch einen paffenden Pfropf verfchloffen werben kann, dient zur Be- 
obachtung des Schmelzprozeffes. Sobald Feine falpetrigfauren Dämpfe 
mehr entweichen und die Maffe ruhig fließt, wird das Teuer entfernt 
und biefelbe bi8 zum Erkalten umgerührt, um fie zu einer brödligen 
Maſſe zu zertheilen. Sofern das Schmelzproduft nicht durch Aufnahme 
. von Eifen gefärbt ift, wird es ohne Weiteres in den Handel gebracht; 
es zieht alsdann bald fo viel Waffer aus ver Luft an, daß es bie 
oben angegebene Zufammenfegung hat, ohne im Geringften feucht zu 
werben. Iſt e8 dagegen ftarf gefärbt, fo wird es in möglichft wenig 
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Waſſer gelöst, die Löſung geklärt und abgedaupft, bis ein Tropfen 
auf eine kalte Glasplatte gebracht nach dem Erkalten erſtarrt, und 
nun bis zum Erkalten gerührt. Die Aufnahme von Eiſen vermeidet man 
am beſten dadurch, daß man bei möglichſt niedriger Temperatur operirt. 

Gefahr für die Arbeiter iſt bei dieſem Geſchäfte nur während des 
Miſchens der arſenigen Säure mit dem Salpeter, und dieſe vermeidet 
man dadurch, daß man dasſelbe in geſchloſſenen Gefäßen (Pulver⸗ 
trommeln) verrichtet. 

In den Rattundrudereien wird bie Löſung dieſes Salzes in. der 
Regel vor dem Gebrauche unvollftändig mit kohlenſaurem Natron 
gefättigt, weil das faure Salz nicht in allen Fällen gehörig ſchützt, das 
gejättigte dagegen Überall verwendet werben kann. 

Arjenitfaurer Kalk (neutraler). Dieſes Salz, welches als 
Kefernebeize für Dampffarben in manden Kattunvrudereien benußt 
wird, ftellt man aus ökonomiſchen Rüdfichten aus arfeniffaurem Natron 
mit Chlorfaßium dar. Das arjenikfaure Natron erhält man hierzu 
auf ähnliche Weife wie arjenikfaures Kali, indem man anftatt des 
Kaliſalpeters Natronfalpeter ' anwendet.” Die Auflöfung des jo erhal- 
tenen fauren Natronfalzes wird mit Tchlenfaurem Natron neutralifirt 
und dann in eine Löfung von Chlorkalzium gegoffen, fo lange ein 
Nieverjchlag entfteht. Der erhaltene Nieverfchlag darf nicht lange aus⸗ 
gewafchen werben, weil er fih durch Berührung mit Wafler in em 
ſaures Tösliches und ein bafifches unlögliches Salz zerlegt. 

Arfenilfaures Chromoryd wird in Salzſäure gelöst und 
entjprechend verbidt in den Kattundrudereien zur Darftellung des See- 
oder Ölasgrün gebraudt. Man kann es ähnlich wie den arfeniffauren 
Kalk erhalten durch Fällung einer möglichft ſäurefreien Pöfung von Chrome 
oxyd in Salzſänre durch neutrales arfeniffaures Natron. Stein. 


Ausdehnung. 
(8b. I. ©. 374.) 
Ueber die Auspehnung verfchiedener Körper durch Erwärmen ift 
bier Folgendes nachzutragen, beziehungsweife ven Nefultaten neuerer 
Forſchungen gemäß zu berichtigen. 


Sowohl bier, als bei dem arfeniffauren Kali ift es nöthig chlorfreies 
jalpeterfaures Salz zu benugen, wenn man nicht durch Bildung von Arfen- 
chlorid Berluft an Arſenik erleiden will. 


Ausdehnung. 4 
a) Belle Körper. Zur Bervollſtändigung ver auf S. 376, 
(Bd. T) gegebenen Tabelle dient Nachftehenves: 


, Ausdehnung 
verſchiedener fefter Körper vom Gefrier- bis zum Siebpunfte. 


1.0000000 Eingentfeite von dehnen fich aus 


| 
_ m 
| 





Cement ( (sömifher) rn 2.) 00014349 - 
Eifen (Schmiebeilen) - - > > > > 220202... 00014460 
Sins (gewöhnlihee) > = = = 606006818 
nl) en | 0.000817 | 
Sm en .. | 0.0008685 | 
Sraphitwaare (3 Graphit, 1 Thon) . - . 0.0002928 | 
ı Holz (völlig trodenes Tannenholz nach der tung feiner | | 
Salem) en | 0.000350 | 
Kalkſtein (weißer kreiveattier) > > 2 = 2 2 2. 0.0002510 | 
n Me ee nenn. 5 0.0008089 
Kohle (von Eihenbol) - » > > 2 nen .. 0.0012000 
Marmor (arrariher) > oo 2 rn | 0.0007000 
Mefling (gemalt) - - - > 2: 2 2 nen „ :. 0.0018781 
wi nn | 0.0008565 
| Eitber nn. | 0.019780 
| Mmueigl . . > 2 20. ne 0. ‚0006502 | 





— — — — — — — — 
— — — — — — · — — 


b) Tropfbar flüſſige Körper. 1000 —ãS m nach⸗ 
folgender Flüſſigkeiten dehnen ſich durch Erwärmen von 0° auf SO’R. aus: 


Lenöl © 2 2 2020.20. um 72.5 Theile. 
Divnöl - » 2 2 220m 80 " 
Terpentbindl . . . ... „70 „ 
Gefättigte Salzfoole. . . „ 50 ’ 
Schwefelfäure (fp. ©. 1.85) „ 60 n 
Duedfilter. . . . 18.018 „ 


Stampfer's Reſultate über bie Ausdehnung des Waſſers in ver 
ſchiedenen Temperaturgraben find auf S. 639 des II. Bandes mitgetheilt. 
0) Öasförmige Flüffigleiten. Die forgfältigften Uuter- 
ſuchungen neuerer Phyſiker haben gelehrt, daß die Annahme eines glei- 
hen Ausdehnungs - Koeffizienten für jämmtliche Gaſe — wie derſelbe 
aus Gay⸗Luſſac's Beobachtungen = 0.375 over %/, des Bolumens 
für die Erwärmung von 0° auf 80° R. (100° E.), over 0,00375 
für je 1° C. zu folgen ſchien — nicht richtig ift. Vielmehr bat man 
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num folgende Zahlen als die der Wahrheit am nächften konmnenden zu 
betrachten: 








| | Vergrößerung bes Bu A 
i Namen der Oasarten, lums durch —** Beobachter. 
| | von 0° auf 80% 8. | | 
Atmoſphariſche duft 0.3666 Diagnns | 
| Sauerfloffgag . . . ER | 0.3685 r 
ı Wafferfoffgae . » . 2.0.00; 0.3661 | n 
| Sticorybulgas Ä 0.3676 I 
| Ammonialgas . | 0.3713 | Wegnault | 
Salzlaures Gas | 0.3681 In 
Cyangas .. | 0.3682 n | 
Kohlenorydgas 0.3666 | 8 
Kohlenſaures Gas. | 0.3710 | v | 
nn nn m ——— — — 14 
Karmarſch. 
Baumwolle. 


(8. I. ©, 472.) 


Ueber die Entwidelungsgefhichte der Baumwollfaſer ha⸗ 
ben die Unterfuchungen von Siegfried Reiſſek (Denkſchriften ver K. 
Akademie der Willenfchaften in Wien, mathematisch -naturwifjenfchaft- 
liche Kaffe, Bo. IV.) ein Licht werbreitet, durch welches nicht nur bie 
zeitherigen Anfichten Über die Natur der Baumwollfaſer mehrfeitig 
ergänzt und verbeffert, fondern auch neue Gefichtspunkte über manche 
Erjcheinungen bei der Verarbeitung verjelben eröffnet werden. E8 mag 
daher aus dieſen Unterfuchungen Folgendes mitgetheilt werben (vergl. 
Taf. 3). ! 

dig. 1 ftellt ein Samenkorn von Gossypium herbaceum in na= 
türlicher Größe vor, von welchem an der vorderen Seite der haarige 
Ueberzug von der [eberartigen Oberfläche abgetremmt ift, während der⸗ 
jelbe übrigens noch fichtbar blieb. Im der Blüthezeit bemerkt man an 
ven Samenfnofpen, weldhe gewöhnlich in zwei Längenreihen aus ber 
Mittelſäule hervorgehen, äufßerlic noch feine Spur von Hervorragun⸗ 
gen; die Oberfläche wird dann von Heinen flachen ober unbedeutend 
gewölbten und enganfchliegenden Zellen der Oberhaut gebilvet, unter 

' Die zu den Artilen Baummolle und Baummollfpinnerei ge- 


hörigen Figuren find auf den Kupfertafeln 3—27 mit fortlaufenden Nummern 
bezeichnet, um eine einfachere Nachweiſung möglich zu machen. 


Baumwolle. 43 


welchen fich noch miehrere dicht mit einander verwachſene Hätte befin- 
den; im Innern diefer Zellen finden fi farblofe und äußerſt zarte 
Schleimkörner. Zur Zeit der Befruchtung fangen dieſe Zellen an ſich 
zu heben und anszufaden, fo daß die Samenknoſpe bei ſchwächerer 
Vergrößerung ſchon fein mwarzig, wie in Yig. 2 (bei 16facher Ver⸗ 
größerung), und unter einem ftärfer wirkenden Mikroskop wie Fig. 3 
(in 400 maliger Vergrößerung) fi ausnimmt. Manche Zellen eilen 
hierbei andern vor und hemmen biefelben dadurch, ohne daß inbefjen 
der allgemeine Entwidelungsgang geftört wirb, welcher fo ſchnell ver- 
läuft, daß gegen Ende ver Blüthezeit aus ven Zellen bereits kurze 
zulindrifche Schläuche wie diefelben Fig. 4 in 400facher Vergrößerung 
darftellt, geworben find. In denfelben vermehren ſich die Schleimförn- 
chen, welche fich entwever wie bei a zu Klümpchen verbichten, bie an⸗ 
fänglich durch Schleimfäden an ber Zelle anhängen, over ohne zur 
vollftändigen Kornbildung überzugehen, nur wie bei b in formloferen 
Gruppen neben einander lagern; die Zellmand, welche aus reiner Cel⸗ 
luloſe beſteht, tft nicht merklich verdickt, gewöhnlich ift aber an ihrer 
inneren Wandfläche eine bünne Schleimfchicht abgelagert. 

Nach beendeter Blüthezeit verlängern fich bie fchlauchähnfichen 
Zellen mehr ımb mehr, fo wie fid) die Samenknoſpe vergrößert; fie 
werben haarähnlich dadurch, daß fte fi nad) oben zu verengen. Bis 
zu ver Zeit, wo die Eamenkapfel ihre normale Größe erlangt bat, 
ift der Durchmeffer ver Schläuche A—5mal und die Länge 300 —700 
mal fo gtoß geworden als nach beendeter Blüthezeit; In diefer Ent- 
wickelungsperiode zeigt Big. 5 einen ſolchen Schlauch in 200 maliger 
Bergrößerung; die Klümpchen (Fig. 4. a) find aufgelöst, ver Inhalt 
ift ſchleimig körnig, die Membran ift fefter aber unbedeutend dicker; 
der Schlauch ericheint unter der Yorm eines Haares. Dur Vergrö- 
ßerung der Samenknoſpen und Haare wird der Raum in ver Frucht: 
böhle immer beſchränkter, die Haare benachbarter Samentnofpen wer 
den gegen einander gebrüdt und verfilzen fidh in einander. 

Hat die Kapfel die volle Größe erreicht, fo verſchwindet gegen 
die Zeit ber Reife hin der feinförnige Inhalt ver Haare mehr und 
mehr, dagegen verdickt fich Die Zellwand, bis fie etwa %, bis vom 
Durchmeſſer des Haares erlangt hat. Sie tft farblos, homogen und 
gewöhnlich von gleicher Dice; zuweilen nimmt die Berbidung der Zell- 
wand den ganzen Duerfchnitt des Haares ein und unterbricht dadurch 
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den Zuſammenhang der inneren Höhlung, dieſelbe in mehrere zellen⸗ 
ähnliche Abtheilungen theilend. Zur Zeit der Reife verliert ſich der 
flüſſige Inhalt der Haare gänzlich, es findet nameutlich au den dünn⸗ 
wandigen Stellen ein Collabiren Statt, wodurch die bekannte zuſammen⸗ 
gedrückte bandartige Geſtalt der Baumwollfaſer entſteht. Beim Auf 
ſpringen der Kapſel, welches die zuſammengepreßten Haare unterſtützen, 
lockern und entwirren ſich letztere theilweiſe, drehen ſich dabei auch viel⸗ 
fach um ihre Längenachſe, und zwar deſto mehr je trockener die Luft, 
je gröber und dünnwandiger die Faſer ift, wodurch das ſchrauben⸗ 
gangfürmig gewundene Anfehen der Yafern entfteht. 

Big. 6 ftellt mehrere Bafern von Gossypium herbaceum, Fig. 7 
besgleichen von Gossypium barbadense it 200facdher Größe var. 
Diefe Faſern find unterhalb durch das Abreißen vom Samen offene, 
oben geſchloſſene Schläuche, theild von Fegelförmiger und zylindrifcher 
Geftalt, theils zufammengefallen, breitgenrücdt und gewunben. Die 
Wand ift durch die ſekundäre Ablagerung in Fig. 6 mehr, in Fig. 7 
weniger verdickt, daher die im Durchſchnitt ftärfere Wintung ver les 
teren Faſern. Bei a füllt die ſekundäre Ablagerung einen geringeren, 
bei b einen größeren Theil ver Schlauchöffnung aus; bei c ift dieſe 
Ausfüllung fat vollftändig erfolgt, fo daß höchſtens eine Linie als 
Andeutung ver Deffnung vorhanden bleibt; bei d ift auch dieſe Linie 
verfchwunden, bie Safer wird an dieſen Stellen zu einem vollitänbig 
erfüllten Zylinder. Bei e find neben ven Keften von Schleimförndhen 
noch einzelne Fetttröpfchen vorhanden, welche auf gleiche Weife wie bei 
vielen andern Pflanzen durch Umänberung des früheren Inhaltes ges 
bildet werden. In Fig. 7 find namentlich Untertheile der Faſern dar⸗ 
gejtellt; vie Obertheile gleichen ziemlich dem in Fig. 6 bargeftellten 
Vaferftüde f£ Es kommt bei denjelben entweder eine mit Ablagerungs- 
maffe ganz ausgefüllte Spige oder ein ftumpfed Ende vor, in welchem 
man zumeilen noch deutlich die fehlauchfürmige Deffnung fieht. 

Die Ablagerung an der Innenwand erfcheint im natürlichen Zu⸗ 
ftande ganz homogen; wird aber die Safer der Einwirkung verbünuter 
Schwefeljäure auögefett, jo ift bei der entftehenden Anfchwellung eine 
fehr deutliche Schichtenbildung in diefer Ablagerung bemerkbar. 

Außer diefer regelmäßigen Form fommen bei beiden Taferarten 
noch Abweichungen in boppelter Beziehung vor, welche wahrſcheinlich 
auch bei den übrigen Baumwollarten ſich vorfinden mögen. Es ift 
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nämlich zuweilen die innere Begrenzung ber Ablagerungsfchicht Teine 
fharfe und regelmäßige, fondern es treten Fädchen aus derſelben her⸗ 
vor, welche während des Wachsthums ver Hafer mit der gegenüber⸗ 
ſtehenden Zellenwand in Verbindung geftanden haben. Andere Faſern 
find auf einer tieferen Entwidelimgsftufe ſtehen geblieben, die Ablage 
rungsfchicht hat fich bei venfelben gar nicht oder nur in äufßerft gerin« 
gem Grade entwidelt, und es ift der körnige Inhalt in größerer Menge 
zurüdgeblieben. 

Es ſcheint, daß die letteren Faſern mit denjenigen identiſch find, 
welche beim Färben mit gewiffen Farbſtoffen eine Veränderung nicht 
erfahren, und in gefärbten Geweben al8 weiße Punkte erfcheinen ; dieſe 
Vafern find unter dem Namen der todten Baumwolle (coton mort, 
dead cotton) befannt, und Walter Crum und Daniel Koechlin fanden 
bei der mikroſkopiſchen Unterfuhung, daß diefelben aus flachen Bän⸗ 
dern ohne alle Andeutung einer Höhlung beftehen, niemals fchrauben« 
gangförmig gewunden find, und öfters Wleden befiten, welche von dem 
vertrodineten Förnigen Inhalte herrühren. Die Bildung todter Baum⸗ 
wolle kann bei Anwendung größter Sorgfalt bei der Kultur derjelben, 
namentlich durch entſprechende Bearbeitung des Bodens, Entfernung 
des Unkrautes u. f. w. vermindert werben, auc läßt fi durch Ab- 
brechen von unreifen Kapfeln und gehörige Aufmerffamfeit bei dem 
Einfammeln verhindern, daß größere Mengen verfelben in die zu ver 
arbeitende Baumwolle fommen; doch bleibt e8 immer eine Aufgabe ver 
Baummwollfpinnerei, dieſe unausgebilveten Faſern in den Vorberei⸗ 
tungsmafchinen zu entfernen, einge Aufgabe, deren Pöfung bis zu einer 
ziemlich weiten Grenze durch zweckmäßige Behandlung in den Borbes 
reitungsmafchinen möglich ift, was ſchon daraus hervorgeht, daß nad 
den Beobachtungen franzöfifcher Druckereibeſitzer todte Faſern vorzüg⸗ 
ih dann bemerkbar werben, wenn bei hohen Baummwollpreifen ver 
Abgang in diefen Mafchinen möglichft gering gemacht wird. 

Das Egreniren der Baumwolle (eleaning; &grener), d. h. 
bie Trennung der Yafern von den Samenkörnern, geht bei verſchiedenen 
Baumwollſorten mit verfchievenem Grade von Leichtigkeit von State 
ten. Bon den beiden in Amerika hauptfächlich unterfchiedenen Arten, 
nämlich der Tangftapligen mit ſchwärzlichen Samenkörnern (black 
seeded) und der kurzitapligen mit grünlichen Samenkörnern (green- 
seeded) trennen fidh die Faſern der erfteren zwar leichter von..den 
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Samentürnern als Die der letteren; aber es läßt ſich dieſer Abſchei— 
gsprozeß weit ſchwieriger durch mechaniſche Mittel ausführen, ohne 
per ET Fr werthvolleren Faſern dieſer erſten Art Schaden zuzu⸗ 
fügen: ie h othwendigkeit, dieſe Trennung durch die Walzenegrenir⸗ 
maſchine (roller-gin) mit Anwendung nicht fehr fördernder Hand⸗ 
arbeit vornehmen zu müſſen und die dadurch eutſtehende Vertheuerung 
der Produltionskoſten iſt Veranlaſſung geweſen, daß man an mehreren 
Punkten Der für bie Kultur Tangftapliger (Sea-Ieland) Baumwolle ge- 
eigneten Küftenländer Nordamerikas, auf die Erzeugung folder Wolle 
verzichtet und jih zu anderen einträglicheren Kulturen gewendet hat. 
Ebenſo erſchwert dieſer Umſtand die Entwickelung ter Baumwoll⸗ 
tultur in Oſtindien. Andrerſeits iſt der überaus große Aufſchwung, 
welchen die Produktion kurzſtapliger Baumwolle in Amerika namentlich 
im Laufe dieſes Jahrhunderts genommen hat, weſentlich durch die all⸗ 
gemeine Einführung der ſehr fördernden im Jahre 1794 von Whitney 
erfundenen Sägenegrenirmaſchine (saw-gin) bedingt worden. 

Für beide Arten von Vorrichtungen ſind in Amerika und Eugland 
bis jetzt über 70 verſchiedene Einrichtungen und Verbeſſerungen paten⸗ 
tirt worden. 

Die weſentlichen an der Walzenegrenirmaſchine angebrachten 
Verbeſſerungen beſtehen in der Cinrichtung der Walzen. Theils iſt 
man nämlich zu der urſprünglich indiſchen Einrichtung zurückgegangen, 
die beiden Walzen ſtatt mit Kannelirungen, welche der Achſe parallel 
laufen, mit ſchraubengangförmigen Erhöhungen in der Art zu verſehen, 
daß die Erhöhungen der einen Walze in die Vertiefungen der anderen 
eingreifen; theils hat man nur die obere Walze mit ſchraubengangför⸗ 
migen Erhöhungen verſehen, die untere aus Korkſcheiben zuſammeuge⸗ 
ſetzt; theils bie obere mit Leder überzogen, die untere von Eiſen ges 
macht; theil die obere von Papier, vie untere aus gebrannten Thon 
oder Stein hergeftellt, theils endlich — und dies jcheint bie wichtigfte Ab- 
änderung zu fein — beive Walzen zwar geriffelt oter lannelirt, aber die 
Vertiefungen flacher und nicht auf die ganze Yänge ber Walzen ausge 
führt, jondern an jedem Walzenende durch ein zylindriſches Etüd in 
ber Art begrenzt, daß wie beiden gegeneinanvergebrüdten Walzen mit 
biefen Stellen einander berühren und verhindert werben, zu tief in 
einander einzugreifen und bie Samenkörner zerquetſchen zu Können. 
— Fig. 8 macht diefe von Theodor Ely im Jahre 1845 getroffene 


Baumwolle. 47 


Einrichtung bentlich; es ift hier a ein Theil des geriffelten Mittelſtücke 
der ZBalgen, b finb bie zylindriſchen Enden, welche auf ber andern 
Seite ebenfo ausgeführt find, wie auf ber bier abgebilveten; e bie 
Zylinderzapfen. 

Ein anderes Mittel, um das Eintreten der Samenkörner zwiſchen 
die Walzen zu verhinvern, befteht in kem von Henry Conklin angege- 
benen Deteltor. Es ift dies nach Fig. 9 ein vor den beiden Walzen 
a und b angebradter Eifenftab e, welcher die Deffnung in der Art 
verfchließt, daß für die Faſern eine Behinderung zwifchen vie Walzen 
zu treten nicht enifteht, während ber viel weniger |pige Zutrittswinkel, 
ver fo gebilvet wird, und ber Umſtand, baß der Stab ftill fteht, ven 
Samenkörnern ein viel geringeres Beftreben ertheilt, zwifchen die Wal- 
zen einzutreten. Bei c und d find ein paar Platten gegen die Walzen 
gelegt, um das Wickeln verjelben zu verhindern. Zu dem Iegteren 
Zwecke wendet man auch fägenartig ausgefchnittene Stahlplatten an, 
welche parallel zur Achſe der Walzen hin und herbewegt werben. 

Statt des Detektor hat man ferner noch vor den Walzen liegende 
Kömme in Anwendung gebracht, welche hin und herbewegt werben, 
und nur die Faſern nad den Walzen gelangen lafjen, vie Samen- 
körner dagegen zurückhalten; endlich auch zwei fägeblattartig auöge- 
fpnittene und mit ihren Zähnen gegen einander gefehrte Stahlſchienen, 
welche durch ihre ziemlich fchnelle vibrirende Bewegung, nach der Fänge 
der Achſen gerichtet, dasſelbe bewirken follen. 

Bei der Einridtung von Burn wird die zu egrenicende Baum 
wolle auf einem mit Krempelbejchläge belegten Tuche dem Walzenpaare 
zugeführt; auf ber enigegengefetsten Seite ver Walzen ift ein mit 
Bürften befetster rotirender Schläger vorhanden, welcher die Wolle 
von dem Walzenpaare entfernt und ein Wideln verhindert. 

Endlich ift bei ver Mafchine von Mac Carthy das Prinzip ver 
Walzenegrenirmaſchine in einer Art modifizirt, welche namentlich für 
bie Inngfajerige Baumwolle ſehr wortheilhaft zır fein ſcheint. Die höl⸗ 
zerne Walze a Fig. 86 u. 87 (Taf. 9) von 30-36 Zell Länge und 
4 Zoll Durchmeſſer iſt mit hart gegerbter Büffelhaut umlegt, und 
zwar ift biefelbe in ſchraubengangförmig Tiegenden Streifen befeftigt. 
In wa Y, Zoll Abſtand von derſelben befindet fich eine Schiene bh 
aus Eiſen oder Stahl von gleicher Länge mit der Walze und unge 
fähr Y, Zoll ſtark; parallel zu ihr in etwa Y, Zoll Abſtand eine 
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zweite c, c’‘. Die untere Kante von b und bie obere von o find ſauft 
abgerunvet, und c erhält eine fchnell auf und niederſteigende Bewegung 
innerhalb ver beiden ertremen Stellungen, weldye in Fig. 86 bei c 
und in Fig. 87 bei c’ gezeichnet find; dagegen breit fi) a langſam 
um; bei d endlih wird die Baumwolle zugeführt. Die Bäüffelhaut 
zieht num durch ihre Reibung die Baumwollfaſern in dem Maße durch 
tie Seffnung zwiſchen b und c, als durch die Bewegung von c bie 
Samenkörner oberhalb abgeftoßen find. Turd 2—3 Schläge iſt 
gewöhnlich die Trennung von Faſer und Samenkorn erfolgt. Auf 
mechanischen Wege in Gang gefett, kann diefe Einrichtung täglich bis 
zu 400 Pfund Baummolle liefern. 

Tie Sägenegrenirmafchine hatte nad) der urfprünglichen 
Einrichtung als hauptſächlich wirkenden Theil eine mit Drabthäfchen 
beſetzte Walze, ähnlich wie dieſelben beim Drouffettwolf in ber Bes 
arbeitung der Wolle vorkommen; fpäter wurde auch Eiſendraht vom 
breifeitigem Querſchnitte, durch feilenartiges Aufhauen mit Zähnen 
verfehen und in fchraubengangförmigen Windungen um einen Zylin- 
der gelegt, angewendet; dann Echeiben mit Sägezähnen nach Art der 
treisförmigen Sägeblätter. Um die Vervolllommnung dieſer außervr⸗ 
ventlich wichtigen Mafchine hat beſonders Elenzer Carver ſich Verdienſte 
erworben, da er mit dem Bau verjelben feit 1807 beichäftigt geweſen 
ift. Eine neuere Einrichtung von Carver's saw-gin macht Fig. 10 
im Durchſchnitt deutlih. a ift der aus Sägeblättern in der Art zu- 
fammengefegte Zylinder, wie dies Bd. I. ©. 475 befchrieben ift; b vie 
Bürſtwalze, cc der Roſt aus einzelnen Eifenftäben beſtehend, welche 
unterhalb an ver Platte d, die zur Abführung des Samens beftimmt 
ift, befeftigt find, und mit dieſer Platte durch die in das Querſtück 
f tretenden Schrauben e in bie geeignete Yage gegen die Zähne ber 
Sägeblätter geftellt werden können. Damit dieſe Berftellung vorge 
nommen werben fann, find bie Roſtſtäbe oberhalb ebenfalls mit einer 
Platte verbunden, welche durch Charnierbänder g an den oberen 
Querſtück h befeftigt if. Der Rumpf zur Aufnahme der zur egreni- 
renden Baumwolle wird zu beiden Seiten durch die Geftellmände, vorn 
durch die verftellbare Wanbfläche i, unterhalb durch den Roſt und nach 
hinten durch bie gekrümmte Platte J begrenzt; i kann vor und zuräd, 
höher und tiefer gejtellt, und durch die Schraubenbolzen n an ben 
Seitenwandflächen befeftigt werben; es hat dies namentlich zum Zwecke, 
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den an i unterhalb angebrachten Kamm k fo gegen vie Eägeblattwalze 
zu ‚ftellen, daß der Samen durch ven zwifchen k und c bleibenven 
Schlig mit der erforberlichen Gefchwinbigfeit abziehen kann. Die ges 
krümmte Platte 1 ift bei o drehbar und Tann durch die Schraube bei 
m in einer mehr ober weniger nievermärtögeneigten Lage feftgeftellt 
werben, um dadurch den zu bearbeitenden Stoff mehr over weniger 
gegen die Sägeblätter gepreßt zu erhalten. 

Sol eine fohnellere und intenfivere Einwirkung auf die zu egre- 
nivende Baumwolle erfolgen, jo wird d gejenft, ein weiteres Heraus- 
treten der Zähne über den Roſt dadurch bewirkt und gleichzeitig 1 nad) 
vorn zu bewegt; die entgegengefeßte Stellung findet bei beabfichtigtem 
langfameren Gange und geringerem Angriffe auf bie Faſern Statt. 
Fällt ver Samen nicht fchnell genug aus der Mafchine, jo wird i hi. 
ber und weiter nach vorn zu feftgeftellt; fällt ver Samen zu fchnell 
und noch nicht genügend gereinigt aus der Mafchine, fo findet vie ent- 
gegengefetzte Berftellung von i Statt. 

Auf der Rüdfeite ver Walze befindet ſich zwiſchen den Sägeblät⸗ 
tern ein zweiter oder Reinigungsroft in vertifaler Lage angebradit. 
Derjelbe ift an der Platte p, welche unter dem Duerftüäd h in Fugen 
der Seitenwände auf und nieder gefehoben werden kann, angebradht 
und befteht aus einzelnen in ig. 11 größer dargeftellten Schienen q, 
welche nur durch eine Schraube r mit p verbunden ſind, und baher 
zwiichen ven Sägeblättern eine etwa erforberliche geringe Seitenbewe⸗ 
gung annehmen Lönnen. Diefe Schienen dienen theils dazu, den Lufte 
zug in feiner Einwirkung auf die an ven Zähnen hängenden Yafern 
zu ſchwächen, theils und zwar mittelft ver nach b zugefehrten Umbie- 
gungen die Einwirkung der Bürfte auf die Säge mehr ſtoßweis ein- 
treten und dadurch bie Abfonverung der mit der Baumwolle durchge 
henden feften Theile (motes), welche namentlich auch in den durch bie 
Zähne von den Samenkörnern abgetrennten Stüden beftehen, vollftän- 
biger ftattfinden zu laſſen. Zwiſchen vem unteren Ende von q und 
einer mit Weißblech befchlagenen Platte s ift ein Spalt vorhanden, 
burch welchen in der Richtung des Pfeile 1 die gröbften Schmutstheile 
austreten follen; an der Stelle, wo ver Pfeil 2 fteht, ſoll der feinere 
Schmutz aus den Baumwollfaſern nieverfallen, die Baummollfafern 
jelbft aber follen an ver ebenfalls mit Weißblech bejchlagenen Fläche t 


in der Richtung des Pfeiles 3 auffteigen, unter welcher u u ber 
Technolog. Encykl. Suppl. 1. 
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Kaum für Auffammlung der Unreinigfeiten abgefchlofien wird. Um 
nun diefe verfchievenen Wirkungen entfprechend zu erreichen, Tann s 
höher oder tiefer, und t in verjchievenem Neigungswinfel und gegen 
s näher oder entfernter geftellt werben, bis ver fich herſtellende Luft⸗ 
from, ver zugleich von den Berhältniffen des Raumes, in dem bie 
Mafchine fteht, abhängig ift, pas Zuftandefommen biefer verſchiedenen 
Einwirkungen geftattet. 

Auch kam die Bürſtwalze zur Hervorbringung des erforberlichen 
Luftftroms dadurch benutzt werden, daß an den Enbflädhen berfelben 
in radialer Lage breite Schienen angebracht werben, welche durch eine 
in der Geftellmand angebrachte Oeffnung Luft einziehen und nach Art 
der Bentilatoren an ihrem äußeren Ende forttreiben. Noch vollſtän⸗ 
biger erfolgt dies durch Die in Fig. 12 gezeichnete Konftruftion der 
Bärftenwalge, bei welcher vie Bürften c durch Spalte von einander 
getrennt, Übrigens aber durch die Arme b mit der Welle a verbunden 
find. Der durch die Schlige austretende Luftfirom kann durch eine 
geeignete Umhüllung der Bürſtwalze fo gerichtet werben, daß er auf 
die an ver Sägeblattwalze abgebürftete Baumwolle entjprechend einwirkt. 

Was den Gang der Mafchine anlangt, fo madt die Säge 
blattwalze, deren Scheiben etwa 10—12 Zoll Durchmeſſer haben, 
150 bis 200 Umbrehimgen in ver Minute; bie erforderliche Beweg⸗ 
fraft beträgt bei 60 bis 80 Sägeblattfcheiben ungefähr 2 Pferdekräfte; 
auf jede Scheibe werben pro Stunde etwa 3—4 Pfund rohe Baum⸗ 
wolle gerechnet, und aus dieſen werden 20—30 Prozent reine Baum⸗ 
wollfafern, das Uebrige an abgefonverten Samenkörnern gewonnen. 
Sol die Mafchine einen ermünfchten Gang annehmen, fo tft es nöthig 
vollfommen trodene Baumwolle auf verjelben zu verarbeiten. 

Unter den fonft noch an den Sägenegrenirmafchinen angebrachten 
Abänderungen mag hier nım noch angeführt werden, daß man auch 
durch verſchieden angebrachte Birften vie an denfelben worüberbewegten 
Vafern von den anhängenden Theilen der Saamenkörner zu befreien 
fuchte, fowie daß man, wie dies Fig. 13 zeigt, den feſtſtehenden Roſt 
durch einen rotirenden erſetzte; es ift nämlich bier a eine Walze mit 
Bertiefungen, in melden die Sägeblätter ver Walze e laufen; durch 
bie Drehung von a erhalten die Samenkörner ein größeres Beftreben 
fih von den Sägezähnen zurück zu bewegen; b fchließt fih an ce am 
und bildet das Abfallbrett für den Samen; in dem Raume zwiſchen 
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b und d wird die Baumwolle von ven Sägeblättern ergriffen und bei 
e durch eine Bürſte abgeftrichen. 

Bei einer neuen Egrenirmafchine, welche Whitworth in feinem 
Berichte über die Ausftellung in New-York befchreibt, ift der Säge 
zylinder durch einen Krempelzylinder von 8—9“ Durchmefjer erfegt, ver 
mit einem Beſchlaͤge von mehr bafenfürmigen Zähnen als gewöhnlich 
verſehen und gegen eine Walze aus Gußeiſen geftellt ift, vie fpiralförmige 
Rannelirungen von '/,“ Breite in %/,, Abftand hat. Der Krempel- 
zylinber macht 200 Umdrehungen in ver Minute, ver fannelirte Zylinder 
400 ir entgegengefetter Richtung, und eine Zylinderbürſte von 28” Durch⸗ 
meſſer, welche die Baumwolle von dem Krempelzylinder entfernt, 800 
Umprehungen. Das Wejentliche bei diefer Einrichtung ift außer der Wir- 
kung des Krempelzylinders bie durch den kannelirten Zylinder dem 
Samenkorn mitgetheilte Lageveränderung gegen erfteren. Bet 60° Breite 
ver Mafchine follen täglich 1500 Pfund Baumwolle bearbeitet werben. 

Aus den abfallenden Samentörnern hat man in neuerer Zeit 
in Amerika ein Del gepreßt, das dem Olivenöl ähneln, fchwer trocknen, 
heil brennen und ſich befonders zum Einölen von Mafchinentheilen eignen 
ſoll; fonft werben dieſelben auch als Viehfutter verwendet. 

In manchen Gegenden unterliegt die Baumwolle, nachdem fie 
von den Samenlörnern gereinigt ift, noch einer Reinigung durch 
Schlagen, um fie von Staub ımb Schmutz zu befreien umb ihr ein 
mehr fetdenartiges Anfehen zu geben; es werben babei aber oft einzelne 
Parthien verfelben fo mit emanver verfejlungen, daß die nachmaligen 
Operationen in der Spinnerei hierin ein wefentliches Hinverniß finden. 

Bei den geringften Baummollforten find etwa 900 Pfund roher 
Wolle erforderlich, nm einen Bullen von 300 bis 850 Pfumd zu bil⸗ 
den; bei ben beſten Baumwollen gehören wohl bis zu 2000: Pfund 
roher Wolle zu einem Ballen von dem angegebenen Gewichte. 

Die Baummollfafern, wie fie in den Handel kommen, find ges 
wöhnlich im Zuſtande natürlicher Reife geerntet; zuweilen kommt es 
aber im ven regneriſchen Tagen des Spätherbftes wor, daß fi an . 
den Baumwollpflanzen noch unanfgeiprungene Samentapfeln befinden, . 
weiche eine künftige Reife nicht verſprechen; dieſe werden dann abge- 
pfluckt und in einem mäßig geheizten Ofen kunſtlich getrodhtet, wo fie 
zwar ebenfalls zum Auffpringen Kommen, aber eine Baumwolle geben, 
weldhe bei weitem weniger gut ift, als die mit natürlicher Reife. 
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Die aus Nordamerika neuerbingd unter dem Namen Sturm 
wolle nad Europa übergeführte Baummollforte, melde höchſt un 
rein und flodig ift, ſcheint durch eine Nachlefe aus den Kapfeln ent- 
ftanden zu fein, welche durch den Sturm ſchon ihres befjern Inhaltes 
beraubt find, over vielleicht aus den Reſten zu beftehen, welche man 
für gewöhnlich in den Kapfeln dem Winde zum Raube zurüdläßt. 

Unter den Eigenfhaften ber Baummollfafern find namentlich 
folgende beachtenswerth: 

1) Tie Farbe, theild von der Färbung des äußeren Schlauches 
tbeil8 von der ver Ausfüllungsmaffe abhängig, ift mit Ausnahme ver 
ſtark braungelb gefärbten Nanfing-Baunmolle, Gossypium religiosum, 
entweder ganz weiß oder in das gelbliche, röthliche und bläuliche mehr 
oder weniger übergehend; die Schlauchwand ift gewöhnlich weiß, bie 
Reſte ver Ausfüllungsmaſſe bewirken ven farbigen Ton. Ganz weiße 
Färbung wird gewöhnlich als Merkmal geringerer Qualität betrachtet. 
Die Baumwolle von Smyrna, Zypern, Salonidi und von faft allen 
Theilen der Levante zeigt die weiße Farbe, ebenfo ein Theil der nordame⸗ 
tifanifchen, namentlich New-Drleans, Lennefjee, Alabama und Upland- 
Georgia. Gelbe Färbung, wenn fie nicht zufällig durch Feuchtigkeit ober 
durch ungünftige Witterung während der Kulturzeit hervorgebracht wurde, 
ift ein Zeichen von Feinheit und Veftigkeit. Die fühamerilanifchen und 
weſtindiſchen Baummollen find gelblich weiß, die oftinvifchen etwas dunkler. 
Die Georgia⸗Sea⸗Island⸗Baumwolle hat, obgleich urfprünglich Feine 
gelbe Sorte, einen ſchwachen, aber unverkennbaren gelblichen Farbenton, 
welcher fie von ben furzfaferigen weißen amerikanischen Sorten unterjcheibet. 

2) Der Glanz wird durch die feftere Befchaffenheit der äußeren 
Schlauchmenibran hervorgebracht und rührt nicht won einem bejonberen 
firnißartigen Ueberzuge verfelben ber; er wird gewöhnlich als ſeiden⸗ 
artig bezeichnet und ift befonvers bei ben amerifanifchen Baumwoll⸗ 
forten vorhanden. 

3) Die Länge, welche für vie vollftändig ausgebildeten Faſern 
gewöhnlich innerhalb der Grenzen von 7 bi8 17 parifer Linien liegt, 
ift im Allgemeinen bei den ſtrauch⸗ und baumartigen Baumwoll⸗ 
pflanzen größer, als bei den Frautartigen. Sie ift eine bei der Be« 
arbeitung jo wichtige Eigenfchaft, daß man nach ihr die Baumwollen 
für den Verkehr in zwei große Abtheilungen getheilt hat: langſtapelige, 
Iangfaferige (cotons & longues soies, long staple) und furzftaplige, 
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hirzfaferige (cotons à courtes soies, short staple). In beiden Ab⸗ 
theilumgen wird der Werth ver Baumwollſorten nicht nur nach ver 
abjoluten Länge der Faſern und den übrigen Eigenfchaften, ſondern 
ganz befonderd auch nach der Gleichförmigfeit der Faferlänge beftimmt. 
Zu den Iangftapeligen oder langfaferigen Baumwollſorten mit etwa 
9 His 17 Linien Faferlänge werben die folgenden gerechnet; es find 
babet zugleich die Faſerlängen, fo weit über biefelben Verſuche vor 
liegen, in parifer Linien beigefet worden: 

Lange Georgia 11—13 Linien. Fernambuco 14—17 Linien. 


Bourbon 9-12 „ Bahia 12—15. „ 
YImel, Mao 15—17 „ Camouchi 10-13 „ 
Portoriko 9-11 „ Para 9—12 „ 
Cayerme, lange 12—15 „ Maragnan 10-13 „ 
Hayti Martinique 12—15 „ 
Minas 9—1 „ Trinidad 

Guadeloupe 12—15 „ Cumana,Oronobo10—12 „ 
Cuba Carthagena 9—12 


Zu ver kurzfaferigen Abtheilung mit etwa 7—11 Linien Safer- 
länge werben gerechnet: 


Loniflana 8—11 Linien, Virginia 
Cayenne (kurze) Souboujatz 8—10 Linien. 
Alabama | Kirkajatz 1—9 „ 
Mobile M Kinich 7-9 
Tenneſſee | Surate, Madras 

kurze Georgia — —8—11 9 Allerandria 

Senegal 8-10 „ Begngaliſche. 


4) Die Feinheit, d. h. die Größe des Querſchnittsdurchmeſſers, 
ift nach dem oben Mitgetbeilten ſchon an verfchievenen Stellen der 
Faſer verfchieden, da fi die Bafer von dem Wurzelende nad) der 
Spige zu und zwar oft im Verhältniffe von 4 zu 1 verjüngt; es wer« 
ben daher die angeftellten Beobachtungen über die Dide der Faſern 
nr dann vergleichbare Nefultate geben, wenn fie an ziemlich gleicher 
Stelle, der Faferlinge nach, vorgenommen werben. Im Allgemeinen 
find die Fafern der amerifanifhen und oſtindiſchen Baumwollſorten, 
beſonders die von Gossypium barbadense, etwas dider als die übri- 
gen. Die Die der ausgebilveten Faſern beträgt nach den Unterfn- 
ungen von Heilmann zwifchen Y,,, und "/,, einer parifer Linie, und 
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swar find von folgenben Sorten die nebenbemerkten Fajerzahlen erfor- 
verlih, um den Kaum eines Zolles beim Nebeneinanderlegen auszufüllen: 

160 von Langer Georgia, 

150 „ St. Domingo, Portorito, Mako, Bourbon, 

135 „ Louiſiana, 

125 „ Quaraqua, 

120 „ Caſtellamare, Cayenne, Carthagena, kurzer Georgia, 

Bengal, befter Surpte, Fernambuco, 

100 „ Mazedoniſcher, 

80 „Attah, Salonichi, Pera, Adenos, orbinärer Surate. 

Noel theilt nach der Feinheit des Stapels die Baumwolle in drei 

Gruppen und rechnet 
zur erften: Lange Georgia, Bourbon, Motril und Bahia, 
zur zweiten: Maragnan, Fernambuco, Cayenne, Demerary und 
St. Domingo, 
zur dritten: kurze Georgia, Soubonjag, Mazedoniſche, Caſtellamare, 
Louiſiana, Ponille, Carthagena, Caroline, Carraccas, 
Kirkajatz, Salonihi und Smyrna. 

5) Die Weihheit und Biegſamkeit hängt vorzüglich von ver 
Die der ſekundären Ablagerungsichicht ab; je dicker dieſe iſt, deſto 
fteifer und fpröber ift die Baummollfafer. Die Fafern von Glossy- 
pium barbadense find daher auch weicher und feivenartiger als die von 
G. herbaceum. Eine vollftändige Gteichförmigfeit bezüglich dieſer Eis 
genſchaft bei einer und derſelben Baumwollſorte wird ſchwer ange- 
teoffen; es kommen neben weichen Faſern auch ſolche mit dickerer Wand⸗ 
fläche vor, und umgekehrt. 

6) Die Drehung ober ſchraubengangförmige Windung ver Fa⸗ 
fern ift um fo bedeutender, je dünner die Wandfläche und größer bie 
lichte inneve Weite ver Faſer iſt; daher ftärfer bei Gossypium bar- 
badense als bei herbaceum. Diefe Drehung ift zum Theil auf bie 
ganze Taferlänge nach gleicher Richtung vorhanpen, zum Theil ober 
balb entgegengeſetzt als unterhalb, was durch die Lage der Faſer wäh⸗ 
end bes Austrodnens bedingt zu fein fcheint. 

7) Die Veftigkeit der Faſer ift von der Dicke der Wandfläche 
abhängig und daher bei Gossypium herbaceum größer als bei barba- 
dense; erftere Art eignet ſich daher mehr zu flärferen und dauerhaften, 
leßtere zu feineren Produkten. Heilmann bat durch Zerreifungsverfuche 


mit dem Regnier ſchen Dynamometer gefunden, daß nie zerreißt eine 
Safer von 

Louifſiana bei 2%, Gramm 

langer Georgia „ 3, u 

Inmel „Ihn 

furzer Öeorgia „ 4%, 

8) Die Elaftizität ver Faſer ift bei den ſtärker gebrehten Baum⸗ 
wollenfafern präſumtiv größer als bei den weniger gebrebten, und wirb 
bei dem Auseinanderziehen eines Büfcheld von Baummollenfafern aus 
dem Aufquellen nach aufhörendem Auseinanderziehen erfchlofien. 

Die Oefammtheit der bisher erwähnten Eigenfchaften macht es 
möglich die verſchiedenen Baummollfafern zu mehr oder weniger 
feinen Sarnen zu verarbeiten. Sullien unterfcheivet in biefer Beziehung 
folgende 8 Klaſſen, von denen bie erfte zu den feinften, die letzte nur 
zu den gröbſten Sarnen verarbeitet werben kann: 

1. Lange Georgia (auch zur Bereinigung mit Seide geeignet). 
2. Bourbon, Jumel, Portorifo, 

3. Yernambuco und ähnliche, 

4. Louiſiana, Cayenne und Ähnliche, 

5. Carolina, furze Georgia und Ähnliche, 

6. Birginia und ähnliche, 

7. Surate und ähnliche, 

8. Alerandria, Bengal und ähnliche. 

9) Das fpezififhde Gewicht der Baummollfafer beträgt 1.47 
bis 1.50. 

10) Das Verhalten der Baumwolle gegen die in ver Atmo⸗ 
iphäre enthaltenen Waſſerdämpfe ift von Chevreul unterfucht wor- 
den; nach vemfelben vermehrt fi) die Gewichtseinheit einer im Tuft- 
leeren Raume volllommen getrodneten Baumwolle, wenn fie unge 
fponnen ift, bis auf 1.3092 und in Form von Gefpinnft auf 1.2598 
in einer mit Waflervämpfen gefättigten Luft von 18°E. 

11) Der hemifhen Zufammenfegung nad befteht bie 
Baummollfafer aus 

| 42.11 Koblenftoff, 

5.06 Waflerftoff und 
52.83 Sauerftoff. 
12) Durch die hemifche Beichaffenheit der Baummolle und ihr 
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Die Baummwollprobuftion, und ber Theil derfelben, welcher 
nicht zum inländifchen Verbrauche verwendet wird, fonbern in den Welt⸗ 
Kandel kommt, läßt fich gegenwärtig in folgender Art abfchägen: 


jährliches Provuktlons⸗ 
quantum in Millionen davon kommen in 
Länder Pfund ven Welthandel 
Bereinigte Staaten von Nordamerika 1350 1093,2 
China. >: 2 2 2 nen 250 40 
DOftindin . . . en 200 150 
Egypten und Nordafrika en 40 25 
Pernambuco, Aracati, Cara . . 30 25 
Bahia und Umgebung . . . . 14 11 
Darandam . . . 2 2 200. 12 9 
MWeftindien . - > 200. 3,1 8 
Demerara, Berbice & . . . . 0,7 0,5 
zufammen 1899,8 13586, 7 


jo daß bie norbamerifanifchen vereinigten Stanten allein etwa 72 Proz. 
aller Baumwolle und 80 Proz. des gefammten in den Welthandel über 
gehenden Betrags produziren. Der Auffhwung, den die nordameri⸗ 
fonifhe Baumwollkultur feit bem Jahre 1784 genommen bat, wo 
1200 Pfd. ausgeführt wurden, wird aus ven Angaben erfichtlich, daß 
ber Erntebetrag, der 1823 etwa 509,000 Ballen (zu circa 400 Pfo.) 
abgeſchätzt wurde, fich gegenwärtig verfechsfacht hat; daß die Ausfuhr 


betrug 1800 17,38 Millionen Pfuud 
1810 93,3 " " 
1820 120,0 " " 
1830 298,5 n " 
1840 743,9 " " 
jegt über 1000 " 


und daß von 1821 bi8 1851 für 1451 Millionen Dollars Baummolle 
ausgeführt wurden, wobei ber geringfte Durchichnittspreis pro Pfund 
im Jahre 1845 ftattfand und 5,92 Cents betrug, der größte Durch⸗ 
ſchnittspreis 1825, wo er 20,9 Cents pro Pfund ausmadte. ine 
Preispiffereng von '/, Penny pro Pfund (vd. h. 3%, Pfennig preuf.) 
gibt aber ungefähr 1 Million Thaler Unterſchied im Kaufpreife ber 
gefammten von Norbamerifa ausgeführten Baumwolle. Daß der 
Durchfchnittspreis von 1791—1800 betrug 33 Cents 

1801— 18310 „ 2 , 
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1811— 180 „ 20,5 Cants 
1821—-1835 " 12,75 " 
1835 — 1850 7 9,9 " 


rührt größtentheild von dem Umſtande ber, daß die Menge der aus- 
geführten feinften und theuerſten Sea⸗Island⸗Baumwolle im Laufe diefes 
Jahrhunderts fi ungefähr gleich blieb, nämlich circa 8 bis 11 Mil. 
Pfund jährlich, und daher die Probuftionsvermehrung nur durch die 
geringerwertbigen Sorten herbeigeführt worden ift. 

Zur Kultur der Sea⸗Island⸗Baumwolle (aud) long staple, black 
seed, lowland, Mains in Amerifa genannt) eignet ſich Boden und 
Klima von Südkarolina, Georgia umd Florida vorzugsweiſe; es wird 
aber auch ein weſentlicher Einfluß auf das Gedeihen derſelben ber 
großen Intelligenz und dem aufmerkſamen Betriebe der dort befinpfichen 
Pflanzer zugefchrieben; dieſelben find unermüdlich in neuen Berfuchen 
zur Bereblung ver Pflanzen. Der Preis fteigt bis zu 1 Dollar pro 
Bund bei einzelnen Qualitäten. Sie wird gewöhnlich in runden 
Säden zu 350 Pfund Gewicht verpadt. Man rechnet 75—150 Pfund 
geremmigte Bannıwolle als Ernte von einem Ader guten Landes, und 
1 oder 1'/, bis höchſtens 2 Säde auf einen guten ausjchlieklich mit 
der Kultur befchäftigten Plantagenarbeiter. 

Für die Kultur der orbinären Baummolle (short staple, green 
seed, upland, petit gulf oder Mexican in Amerika genannt) ift bie 
gefammte Baumwollzone Nordamerikas vom atlantifhen Ozean bis 
zum Rio del Norte geeignet; dieſe begreift die Stanten Südkarolina, 
Georgia, Alabama, Miffiffippi, Louiſiana, die Theile von Nordkaro⸗ 
Ina, Tenneſſee und Arkanſas, melche unter dem 25. Grabe der nörb- 
lihen Breite, von Florida, melde über dem 27. Grave und von 
Teras, welche zwifchen dem Golf von Mexiko und dem 34. Grabe 
ber nörblichen Breite liegen. Es ift die em Flächenraum von über 
450,000 englifhen Quadratmeilen, ver jedoch zu %/, wegen feiner 
Bodenbeſchaffenheit für die Baumwollkultur nicht geeignet tft. Aber 
auch ſchon das Übrige. Drittheil würde Hinveichen, bie gegenwärtige 
Produktion anf den fechsfachen Betrag zu fteigern. Unter den genann- 
ten Staaten ftehen Alabama, Georgia, Mifftffippi und Südkarolina 
oben an, indem fie etwa ®/, der gegenwärtigen Gefammtprobuftion 
fiefern. Bon der orbinären ober Upland- Baumwolle werden 150 bis 
250 Pfimb in gereinigtem Zuflande pro Ader und 3 bis 7 Ballen 
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von 450 bi8 500 Pfund pro Urbeiter gerechnet; ja es Tönnen fegar 
bei dem beften Boden von den beften Arbeitern 8 bis 10 Ballen ge 
wonnen werben. | 

Im Jahre 1852 fchätte man ben zur Baumwollkultur verwen 
deten Ylächenraun in ben vereinigten Staaten auf 6, Millionen Ader 
und bie Arbeiterzahl auf 787,000, darunter 120,000 freie Weiße, bie 
Uebrigen Sklaven. Das hierbei beidhäftigte Kapital wurde zu 600 Mil 
lionen Dollars angenommen; bie befchäftigte Arbeitäfraft verbrauchte 
jährlich an Nahrung, Kleidung, Werkzeugen u. f. w. etwa 25 Milli. 
nen Dollars. Außer dem Transporte auf den Eifenbabnen nimmt ber 
MWaflertransport von den Erzeugungsorten nach den Hafenplätzen eine 
Dampfflotte von 120,000 Tonnen mit 7000 Menfchen, und ver Küften 
transport 1,100,000 Tonnen mit 55,000 Seeleuten in Anſpruch. Die 
auf %, Cent per Pfund zu veranfchlagende Fracht bis zum Hafen gibt 
12 Millionen Dollars Frachtlohn. 800,000 Tonnen der amerilanifchen 
Schifffahrt und 40,000 Seeleute, außerdem 140,000 Tonnen frember 
Fahrzeuge werden beim Berfchiffen der Baummolle nach Europa be 
Thäftigt. Aus den Mitgetheilten wird hervorgehen, in welch’ naher 
Beziehung die Baummwollfultur zur Sklavenfrage und zu dem Auf—⸗ 
Ihwunge ver Schifffahrt fteht. 

Die nächſt größte Bedeutung nad) der nordamerikaniſchen Baum⸗ 
wolle bat für den Weltmarkt die oftinpifche. Die in Indien ein- 
heimifchen Baummollforten haben fämmtlich von Natur kurze Yafern 
und entbehren bes feidenartigen Glanzes, der die norbamerilanifchen 
jo werthvoll macht; ihr Werth wirb durch die weit geringere Sorgfalt 
beim Einſammeln und weiteren Vorbereiten nod) weſentlich vermindert. 
Bon Seiten der englifch -oftindifchen Kompagnie find daher feit länger 
ale 30 Jahren die intenfivften Beftrebungen zur Verbefjerung ber 
Baunmwolltultur ausgeübt worden; man hat Verſuchswirthſchaften 
angelegt, hat amerifanifche Sorten eingeführt, die Behandlung über 
haupt und namentlich das Egreniren verbeffert und hat dadurch Erfolge 
erzielt, welche bei Gelegenheit ver Lonboner Inbuftrienusftellung zu 
dem Urtbeile führten, daß Indien im Stande fein werbe, Englands 
Fabriken namentlich dann, wenn die Kommunifationsmittel in dem 
Produktionslaude entſprechend verbeffert worven find, mindeſtens 
mit furzfaferiger Baumwolle zu verforgen, ein Urtheil, welchem von 
Amerika aus zur Zeit noch wiberjprochen wird unter Hinweifung 
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auf den ftets geringeren Betrag ber Zransportloflen von -Ame- 
rika aus. 

Mit Uebergehung mannichfacher Verſuche, die Baunmollkultur 
in andern Ländern einzuführen, welche zur Zeit nicht den erwünſchten 
Erfolg gehabt haben, iſt nur noch der Beſtrebungen Frankreichs Er⸗ 
wähnung zu thun, dieſen Kulturzweig in Algier heimiſch zu machen, 
Beſtrebungen, welche zur Zeit ſchon mit recht anerkennenswerthen Er⸗ 
folgen gekrönt worden ſind. 

Das Baumwolljahr wird in den ſtatiſtiſchen Ueberſichten ge 
wöhnlich mit dem 1. September begonnen und mit dem 31. Auguſt 
des nächſten Kalenderjahres geſchloſſen, da die Verſchiffungen nach den 
Erporthäfen mit Anbeginn der Ernte im Spätſommer ihren Anfang 
nehmen und bis gegen Ende Auguft des nächften Jahres dauern. Die 
Ernte der einzelnen Jahre weicht je nach den Witterungsverhältnifien 
nicht unbedeutend ab, und theils durch die zu erwartende Größe der- 
jelben, theil8 durch die noch vorhandenen Vorräthe und die Größe des 
mutbmaßlichen Bedarfs, der von dem Stande der Verarbeitung ab« 
hängt, beftimmen fich die Preife, welche nach ben bereits oben gemach- 
ten Angaben ziemlich veränderlich find. 

An der Verarbeitung der Baumwolle in den Spinnereien neh⸗ 
men, mit Ausfchluß der in ven Erzeugungslänvdern durch Handarbeit 
verarbeiteten Baumwollmengen, vie Ränder, welche mechaniſche Baum- 
wollfpinnereien befigen, ungefähr in dem Verhältniſſe Antheil, wie 
dies die nachfolgende Ueberficht ausweist. In diefelbe find nur bie 
wahrfcheinlichften Zahlenwerthe eingetragen worben, und wenn biefelbe 
noch lückenhaft erfcheint, fo liegt der Grund in der Schwierigkeit. in 
berartigen Berhältniffen genaue Nachweifungen überhaupt zu erhalten. 
Es find zugleich in dieſe Ueberficht einige Angaben mit aufgenommen 
iworben, welche für Beurtheilung bes Standes der Spinnerei in ben 
einzelnen Ländern nicht ohne Intereſſe find. 
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Es ergibt ſich hieraus zunächſt, daß England ungefähr 60 Proz. aller 
zur Verarbeitung ver Baumwolle dienenden Spindeln beſitzt, und daß 
die vereinigten Staaten dann mit etwa/ bes Betrages, ben England 
aufzuweifen bat, folgen; die Ausbreitung der Spinnerei in Amerila 
ft aber in einem überans großartigen Fortſchritte begriffen und kon⸗ 
fumirt einen ſtets größer werdenden Antheil des daſelbſt erzeugten 
Rohſtoffes. 

Um wenigſtens in den allgemeinſten Zügen eine Borftellung von 
ver Wichtigkeit der erften Verarbeitung der Baumwolle durch die Spin- 
nerei zu geben, mag ber Werth einer Spinnerei pro Spindel zu 
10 Thlr., das Betriebskapital zu 8 Thlr., die Zahl der befchäftigten 
Arbeiter zu 16 für 1000 Spindeln angenommen werben; dann bes 
läuft ſich das ganze in der Baumwollfpinnerei arbeitenve Kapital auf 
520 Millionen Thaler, wovon 400 Millionen als feſtes und 120 
Millionen als Betriebskapital zu rechnen find, 640,000 Arbeiter werben 
direft befchäftigt und der erzeugte Faden würde bei Vorausſetzung einer 
mittleren Nımmer etwa 70,000 mal fo lang fein, als ver Umfang 
der Erbe. Hülfſe. 


Baumwollſpinnerei. 
(Bd. I. ©. 487.) 


Da fowohl die Baumwolle einer und derfelben Sorte in verſchie⸗ 
denen Ballen, ja oft in einem und demſelben Ballen nicht ganz gleich⸗ 
förmig ift, als and oft das Bedürfniß vorliegt, verfchievene Baum⸗ 
wollforten mit einander zu vereinigen; fo ift zum Theil vor, zum Theil 
bei den Operationen ver Vorbereitung ein Miſchen und Gattiren der 
Baumwolle (melanger, mixing) vorzunehmen. Bei dem Mifchen ver 
Baumwolle aus verfchievenen Ballen gleicher Sorte liegt die Abficht 
vor, ein vollkommen gleichförmiges Probuft zu erhalten; bei dem 
Gattiren verfchievener Baumwollſorten beabfichtigt man einer befferen 
und thenreren Sorte fo viel von einer geringeren und wohlfeileren 
Sorte zuzufegen, als zur Erzielung des herzuftellenden Garnes in 
guter Beſchaffenheit eben noch thunlich iſt. Namentlich das Gattiren 
iſt oft mit großer Vorſicht und zwar in verſchiedenen Stadien der Vor⸗ 
bereitungsarbeiten vorzunehmen. Iſt z. B. die eine Sorte weniger 
rein als die andere, fo muß bereits der NReinigungsprozeß ausgeführt 
fein, da fonft die beffere Sorte bei diefem Prozeſſe ımnöthige und ihre 
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durchſchnittlichen Faſerlängen ver keiten zu vereinigenden Eerten von 
einander verfchieten, was indeſſen möglichſt zu vermeiden ifl; fo ift 
eine verfchievene Stellung ter Vorbereitungkmaſchinen für eine entſpre⸗ 
chende Herftellung ter Arbeit bei jeber tiefer Sorten erferderlich, und 
e8 ift daher erſt bei einem weiter vorgerüdten Ztatumm ter Borberei- 
tung tie Bereinigung mit Vortheil ansführber. 

Es hängt hiernach ganz von ten angebenteten Beringungen ab, 
ob pas Gattiren fogleich im Wolf, oder in ter Cchlagmafchine, oder 
wohl auch erfi nach dem Krempeln vorgenonmen werden faun; jebe 
dieſer Borrichtungen bietet durch ihre Buführungstheile bequeme Gele- 
genheit, das Gattiren auszuführen. Es gilt dies namentlich auch bei 
dem fpäter zu erwähuenden Bereinigen verſchieden gefärbter Baum⸗ 
wollen zur Erzeugung melirter Garne. Am beften laffen ſich mit ein- 
ander gattiren 

für ftarle Kettengarne: Orleans, Bernambuce, eguptiiche, Berbice 
und Demerara; 
für feine Kettengarne: egyptifche, Georgia, Sea Island; 
für ftarfe Schußgarne: Bengal, Madras, Eurate; 
für feine Schußgarne: Demerara, Berbice, Orleans, Upland, Een 
Veland. 

Zu dem Mifchen ver Baumwolle aus werfchievenen, etwa 10 bis 
12 Ballen einer und berfelben Sorte find am beften zwei Räume vor« 
handen, welche abwechſelnd gefüllt und wieder entleert werben, und 
in denen die Baumwolle durch Fünftliche Heizung einer Temperatur von 
etwa 30° C. während des Zeitraums einiger Tage ausgeſetzt bleibt, 
um in den Zuſtand ver Abtrodnung zu kommen, welder für das befte 
Selingen der nadyfolgenden Operationen, namentlih für das Trennen 
des Staubes von der Tafer, der geeignetfte ij. Diefes Trodnen ift 
namentlid, dasın erforberlih, wenn die Baumwolle furze Zeit nach dem 
Waffertransporte, auf welchem fie in der ftet8 mit Waflervampf ge⸗ 
fättigten Atmoſphäre Gelegenheit hat, ihrer hygroskopiſchen Eigenfchaft 
entfprechend, viel Waſſertheile anzuziehen, verarbeitet wird. Man öffnet 
nun den erften Ballen, breitet ven Inhalt vesfelben über ven ganzen 
zur Mifchung disponiblen Raum in gleich hoher Schicht aus, verfährt 
hierauf in gleicher Art mit dem zweiten Ballen, deſſen Inhalt über 
den des evften gelegt wird und fo fort, bis man die zu mifchenven 
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10 bis 12 Ballen gleihmäßig über einander ausgebreitet bat. Nach 
genügenber Austrodnung wird num mit einem langzinkigen Rechen von 
biefer Maffe von oben nad) unten jedesmal eine Onantität abgeftochen, 
wie fie innerhalb einer beftimmten Zeit für bie erfte Keinigungsmafchine 
erforderlich ift, und auf derſelben verarbeitet. 

Die zur Bearbeitung der Baumwolle dienenden Mafchinen find 
im Laufe der legten 25 Jahre fehr wefentlich verbeffert und vervoll⸗ 
ftändigt worben; es follen im Nachfolgenden die wichtigften der in bie 
praktifche Anwendung übergegangenen Einrichtungen im Anſchluß an 
bie im erften Artikel angegebene Eintheilung bier befchrieben werben. 


I. Die Reinigung und Aufloderung der Baumwolle. 


A. Die unter dem Namen Wolf oder Teufel begriffenen Ma⸗ 
Ihinen haben theil8 unter Beibehaltung des bereits früher befchriebenen 
Prinzipe einzelne wichtige Verbefferungen erfahren, theils hat man bei 
Herftellung berfelben auch abweichende Prinzipien befolgt; die wichtig⸗ 
ften biefer Bervolllommnungen beziehen ſich auf die Hervorbringung 
einer ftetigen Zu- und Abführung der Baumwolle, auf die Entfernung 
bes nach den früheren Einrichtungen in bie umgebende Lofalität unab- 
weislich eindringenden Staubes, auf bie möglichfte Vereinfachung des 
zur Wirkſamkeit kommenden Mechanismus und eine Einrichtung des⸗ 
felben in der Art, daß die aufzulodernde Baumwolle die möglich ger 
ringfte Beſchädigung erfährt. Es find hier folgende Konftruktionen zu 
erwähnen: 

1) Der koniſche Wolf (conical self-acting Willow, panier 
eonique) von Lillie, welcher ſich bejonvers für mittlere und geringere 
Baumwollforten eignet, und 2000 bis 5000 Pfund Baumwolle täglich 
reinigen kann, ift in Big. 14 (Taf. 3) in der Anſicht von oben mit 
burechfchnittenem und abgehobenem Gehäufe, und in Fig. 15 in ber 
Endanficht im 36ften Theile der natürlichen Größe vargeftellt. Die 
tonifche Trommel A befteht aus einem Mantel von Eifenbledy, welcher 
durch 3 gußeiferne Armringe mit der Welle a verbunden ift und an 
4 um 90 Grad von einanber abftehenden Stellen eiferne Schienen 
angenietet erhält, in welche eijerne Stifte over Zapfen b eingefchranbt 
find, die fo in vier Reihen auf dem Kegelmantel angeorbnet erfcheinen. 
Mit dieſen Stiften korreſpondirend, d. h. zwiſchen venfelben liegend, 
find am Geſtell bei d der Welle a horizontal gegenlbertiegenb zivei 

Tequelog Eucytl Suppl 1. 
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Reihen anderer Stifte ce ebenfalls angeſchraubt. Oberhalb wird vie 
Trommel von einem koniſchen Mantel B umfohloffen, während unter- 
halb im Innern des Geftelled ein mit vierfeitig länglichen Deffnungen 
fiebförmig durchlöchertes Blech angebracht ift, welches dazu beftimmt 
ift, den abgefunderten Staub durchfallen zu laſſen. In dem oberen 
Mantel befindet fih an dem Enbe mit geringerem Durchmeſſer in 
horizontaler Lage eine länglihe Deffnung, an welche der chief anftei- 
gende Rahmen D anftößt; Ieiterer trägt ven Zuführroft EB. Diefer 
Zuführroft, ähnlih wie ein Zuführtuch wirkend, befteht aus parallel 
liegenden Eifenftäben von %, ZoU Breite, mit Zoll Zwifchenraum 
an den Enden durch Lederriemen verbunden, welche über Scheiben gelegt 
find, bie ſich an zwei parallel liegenden unterhalb D eingelagerten Wellen 
befinden. Die der Trommel zunächft liegende Welle erhält durch das 
Zahnrad v die drehende Bewegung, durch welche bie Zuführung ber 
auf E ausgebreiteten Baumwolle in das Innere des koniſchen Wolfes 
hervorgebracht wirb; bie entferntere Welle Liegt in einem Lager, welches 
durch die Stellihrauben e,e vor und zurüdbemwegt werben fann, um 
bie für den Zuführroft erforverliche Spannung zu bewirken. 

Am weiteren Ende der Trommel ſchließt fich an dieſelbe die Kam⸗ 
mer F, welche durch die Endwand, bie Seitenwände und einen zylin⸗ 
brifchen Dedel abgeſchloſſen wird, und in welche die Baumwolle, nach⸗ 
dem fie in fhraubengangförmigen Wegen von dem Heineren Durchmeſſer 
der Trommel nad) dem größeren zu in Folge der fich bei ver Kreis- 
bewegung entwidelnden Zentrifugalfraft vorgerüct ift, eintritt. Unterhalb 
befindet fich im dieſer Kammer ein endloſer Abführroft, ähnlich wie 
ber oben bejchriebene Zuführroft hergeftellt, über welchem fi in einem 
Abſtande von ungefähr einem Zoll die Stebtrommel H befindet. Die 
Welle der Iegteren liegt parallel zu den Wellen, über welche ver Ab⸗ 
führroft G ausgejpannt ift, und dreht fich fo, daß ihr Umfang unter- 
halb in demſelben Sinne, wie diefer Abführreft vorwärts rückt. Diefe 
Siebtrommel ift theilweife in ein Gehäufe eingefchloffen, kommunizirt 
aber bei ff mit dem offenen Raume der Kammer F; über verjelben 
ift der Ventilator I angebracht, deſſen Gehäufe zu beiden Seiten in 
der Nähe ver Achſe Deffnungen hat; die eine Deffnung fommunizirt 
durch einen bei hh punftirt angegebenen Kanal mit der auf derſelben 
Seite liegenden Deffnung des Gehäufes der Siebtrommel, und es wird 
Dadurch möglich, daß der Ventilator aus dem Innern der Siebtrommel 
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bie Luft beranszieht, und dadurch bewirkt, daß fih die Baummolle in 
F nach ff zu bewegt, zwifchen Siebtrommel und Abführroft legt und 
fo abgeleitet werben Tann, während der Staub in die Siebtrommel 
ſelbſt eintritt und durch g von dem Ventilator meggeblafen wird. Die 
andere Oeffnimg des Ventilators und die gleich gelegene des Sieb⸗ 
trommelgebäufes find offen und dienen dazu, den Staub aus dem 
umgebenden Raume abzuleiten, find aber jevenfall® zur Regulirung 
bes Luftzuges mit ſtellbaren Schiebern zur verſehen. 

Die Bewegung wird in folgender Art auf die einzelnen Teile 
übertragen: An der Welle a der Trommel A befinden fih an dem 
Ihmäleren Ende Feſt- und Losfcheibe K, an dem andern Ende bie 
beiden Riemenfcheiben i und k. Bon f geht die Bewegung auf ven 
Bentilator durch Vermittlung der Riemenfcheibe 1; von k auf ven enb- 
(ofen Abführroft durch Vermittlung ber Piemenfeheibe m. An gleicher 
Welle mit m befindet ſich die Miemenfcheibe n und das Zahnrad p; 
erftere ift durch einen Riemen mit o verbunden und theift dadurch der 
Siebtrommel die drehende Bewegung mit; fegteres greift in das Zahn- 
rad q, an deſſen Welfe ſich die Riemenſcheibe r befinbet. Letztere ift 
durch einen Riemen mit s verbinden, bie Welle von s aber, um bie 
Bewegung parallel zur Kegelſeite weiter fortzuführen, mittelft des Unie 
verfalgelenfes w mit ver Welle t, welche durch das Zahnrad u auf 
das bereits oben erwähnte Zahnrad v einwirkt, und dadurch den Bire 
führapparat in Thätigfeit fegt. | 

Die Wirkungsweife der Mafchine bevarf num keiner weltlänfigen 
Auseinanberfegung; vie bet E aufgebreitete Baumwolle wird durd die 
Oeffnung am fehmäleren Ende der Einwirkung der Stifte an ber koni⸗ 
ſchen Trommel vargeboten, hereingezogen, in fchraubengangförmigen 
Zügen bherumgeführt, dabei von den größeren anhängenven Theilen 
befreit; welche durch den Siebboden fallen, am weiteren Ende nad 
F ausgeworfen, bier von dem feineren Staube vurch ven entwidelten 
Luftftrom befreit, und endlich Bei x durch den Abführroft ausgegeben. 

Die Welle & macht 400—600 Umprehungen in der Minute; vie 
erforderliche Bewegkraft ift zu etwa 3 Pferdekraft abzufchägen. 

2) Der Whipper von Mafon (whipper, pätent-willey). Diefe 
durch James Montgomery bekannt gewordene, urſprünglich in Amerika 
erfimbene und verbreitete, fpäter auch auf dem Kontinente vielfach in 
Anwendung gelommene und verbefferte Aufloderungsmafchine hat eine 
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überaus einfache Konſtruktion und zeigt im Vergleich zu dem Heinen 
Raume, den fie einnimmt, und ber verhäftuigmäßig geringen Betriebs⸗ 
kraft eine bedeutende Leiftungsfähigfeit. 

dig. 22 (Taf. 4) ftellt diefen Whipper im Längendurchſchnitt, 
Gig. 23 in der oberen Anfiht und Fig. 24 im vertikalen Querſchnitt 
im 16ten Theile ver natürlichen Größe mit einer von den Chenmiger 
Mafchinenbauanftalten an vemfelben angebrachten Verbeſſerung dar. 
Nach feiner urfprünglic von Maſon angegebenen Einrichtung, welde 
übrigens das ganze Hauptprinzip der Einwirkung enthält, beftand der⸗ 
felbe aus ven beiden parallel liegenden eifernen Wellen a und b, welche 
in die auf einem ftarken Holzgeftell aufgefchraubten Zapfenlager c,c 
und d,d eingelagert waren und durch die Riemenfcheiben e und f von 
dem gangbaren Zeuge aus durch zwei Riemen ihre Umbrehung in ver 
Art erhalten, daß a etwa 1600 und b etwa 1800 Umbrehungen in 
der Minute macht. An der Welle a befinden fih 10 Schläger aus 
Eifen over Stahl g in der Art befeftigt, daß je zwei einander diame— 
tral gegenüber liegen, und bie Spigen ſämmtlicher 10 Schläger in ber 
Anficht Fig. 22 an den Edpunften eines regulären Zehneds fich be- 
finden. Diefe Schläger over Stäbe find rund, verjüngen ſich nad) ber 
Spige zu und find an ihrer Oberfläche geglättet, um das Anhaften 
der Baumwolle zu verhindern, Die Welle b ift mit 12 ähnlichen 
Stäben h verfehen, weldye in den Zwifchenräumen der Stäbe g ftehen 
und fo angeorbnet find, daß die Spiten berfelben in Fig. 22 an ben 
Edpunften eines regelmäßigen Sechsecks erfcheinen. Die Welle a ift 
oberhalb und hinten mit dem Gehäufe i.k umgeben, durch weldes 
6 Stäbe n fo eingefchraubt find, daß fie zwifchen die Stäbe g biefer 
Welle bineinfallen,; die Welle b ift oberhalb durch ven Dedel m n 
und unterhalb durch den Gehäusboden 1 fo umhüllt, daß zwifchen 1 
und n eine weite Abzugsöffuung bleibt. Bei 1 find nach oben gerichtet 
ebenfalls 6 Stäbe in einer gleichen Ebene liegend eingefchraubt, melde 
in die Zwilchenräume ver Stäbe h an ver Welle b fallen. Unter 
ven beiden Wellen befindet fi) bei pp ein aus Eifenftäben gebilveter 
Roft, der die aus der Baumwolle abgejonverte gröbere Unreinigfeit in 
den unterhalb im Geftell vorhandenen Raum abzuführen beftimmt ift. 
In der bis jet bejchriebenen Art wurde die Mafchine urfprünglich in 
Amerifa ausgeführt. 

- Die Baumwolle wurde bei m durch bie in Fig. 22 erfichtliche 
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Deffnung aufgegeben, gelangte in das Innere, wurde von den Stäben 
g ergriffen, an ven feftftehenven Stäben n vorlibergeführt und dabei 
gefchlagen, durch die Stäbe h an g ebenfalls gefchlagen und abger 
ftreift, hierauf an den Gtäben o wiederholt gefchlagen und zwifchen 
J und o beransgetrieben. Hierbei kam natürlich der ganze leichtere 
Staub und die durch p nicht hindurch getriebene Unreinigkeit zugleich 
mit der Baumwolle in den umgebenden Raum, und es mußte baher 
ber Whipper in einem offenen Raume, womöglich neben dem Spinnerei⸗ 
gebäude, um das Innere deſſelben vor biefem Staube zır bewahren, 
aufgeftellt werben. Die Leiftungsfähigfeit ift ungefähr mit einer Bes 
trieb8fraft von circa einer Pferdekraft 2500 bis 3000 Pfund täglich. 

Die in der Zeichnung noch angegebene Berbeflerung befteht m 
der Herftellung einer Staubableitung durch einen angebrachten Venti⸗ 
Iator, woburd die Bewegfraft ziemlich auf das Doppelte erhöht wird, 
und in der Anwenbung eines eifernen Geftelles ftatt des urfprünglich 
hößernen. Es ift nämlich oberhalb vie Dede von n bi8 q verlängert 
und ſchließt ſich hier an die zylindriſche Umhüllung qr der Siebtrom- 
mel s; unterhalb fließt ſich ein aus hölzernen oder eifernen Stäben, 
wie dies vorher befchrieben wurde, fonftruirter Abführroft tt an 1 an. 
Das Innere der Siebtrommel fommunizirt auf beiden Seiten mit den 
Luftſaugkanälen uu, welche nad) einem bier nicht mitgezeichneten Ven⸗ 
tilator führen. Die Baumwolle wird nun offenbar durch den Luft⸗ 
from nad dem Winfelraume v gezogen und tritt zwifchen r und t 
aus. Die Bewegung des zuletzt befchriebenen Abführungsmechanismus 
erfolgt von den Riemenſcheiben w aus, auf welche vie erforderliche 
Umbrehmgsgefhmwinbigfeit von dem gangbaren Zeuge aus übertragen 
wird. An der Welle von w befinden fi die Walze x, durch welche 
der Abführroft tt feine Bewegung erhält, zugleich aber auch auf ver 
anderen Seite das Getrieb y, weldyes in das Rad z greift; mit le- 
terem an gleicher Welle fitt das Getriebe a, welches durch den Trane- 
porteur b, das Rab c, und dadurch die Siebtrommel in Umbrehung 
verſetzt. 

Die Maſchine entwickelt noch eine entſprechende Wirkung, wenn 
bie Welle a etwa 1200 und die Welle b etwa 1300 Umdrehungen in 
der Minute macht, eine Geſchwindigkeit, mit welcher viefelben gewöhn⸗ 
lich umgetrieben werben. 

3) Als eine theilweife Kombination ver im ben beiven vorher 
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beſchriebenen Maſchinen ausgeführten Prinzipien erſcheint der von der 
Boeiete Phenix in Gent auf der Londoner Induſtrieausſtellung 1851 
anfgeftellte Batteur helicoide, bei welhem an einer horizontalen 
Melle Schläger fhraubengangförmig und in eines von ber einen nad) 
ber andern Seite zunehmenpen Länge jo angebracht waren, baß fie in 
einem Yegelförmigen Mantel ſich zwilchen andern im Innern deſſelben 
angebrachten Gegenfchlägern bewegten. Die Baumwolle wurde wie 
bei dem koniſchen Wolfe zugeführt und ebenfalls unter Benugung ber 
Zentrifugalfraft von dem ſchmäleren nad dem breiteren (Ende fortge- 
leitet. 

4) Harbacre8 verbefferter Wolf (opener). Derſelbe un- 
terfcheivet fich von allen zeitherigen Konſtruktionen weſentlich dadurch, 
daß ſich die mit Schlägern verſehene Welle um eine vertikale Achſe 
dreht. Fig. 16 (Taf. 3) iſt ein Durchſchnitt in vertikaler Ebene, 
Fig. 17 ein Theil ber obern Anfiht und Fig. 18 ein SHorizontal- 
durchſchnitt nach der Linie AB in Big. 16. Im dem zulinbrifchen 
Mantel a fteht das gitterfürmige Gehäuſe b, welches von breifeitigen 
neben einander ſtehenden Eifenftäben gebilvet wird; daſſelbe hat bei c 
einen ebenfalls aus ſolchen Stäben beftehenven Boden, unter welchem 
fih der volle Boden w befindet. In ber Mitte des Zylinderraumes 
fteht die Welle £, weldhe eine Anzahl nad perſchiedenen Richtungen 
zu ftehender Arme g,g! trägt. Bon biefen ift der oberfte g mit Stiften 
h verfehen, welche ſich zwilchen ven von bem Deckel u herabgehenven 
Stiften e bewegen. Die übrigen Arme g' gehen durch die an 4 ver- 
tikalen Stäben angehrachten Stifte d hindurch. Die Welle f erhält 
ihre brehende Bewegung durch die Riemenſcheibe p, und theilt mittelſt 
ber Schnecke i dem Schnedenrabe j eine brehende Bewegung mit, melde 
burch die Welle k und die Zahnräber 1 und m auf die Einlaßwalzen 
n übertragen wird; legtere ftehen über einer radial gerichteten Deff- 
nung im Dedel u und führen die durch das Aufbreittuch q heraufge- 
leitete Baumwolle in das Innere des Zylinders, wo dieſelbe zunächſt 
zwijchen h und e, dann zwiſchen g' und d bearbeitet wird, während 
der ſchwere Schmug durch ben roftförmigen Boden ce fällt, der leichtere 
durch die Oeffnungen zwifchen den Gitterftäben am Zylinderumfange 
berapsgetrieben wird. Die Baumwolle tritt unten durch ben Kanal r 
aus, Die Drehung der Schlägerwelle erzeugt einen Luftſtrom, welcher 
das Austreten des Staubes durch die Gitteröffnungen nach dem Raume 


L Die Reinigung und Aufloderung ber Baumtvolle. 71 


y begünftigt,; ans y firdmt die Buft in den untern Raum x, wo 
fih die fchwereren Theile zu Boden ſetzen und von Zeit zu Zeit ber- 
ansgenommen werben können. Um den Luftabzug zu begünftigen, ift 
unterhalb au ver Welle f noch ein Ventilator 8 angebracht, ver in dem 
Gehäuſe z fich befindet und bie Luft aus x anzieht und bei t ausſtößt. 

Nach der in Fig. 19 bargeftellten Einrichtung des Hardacre'ſchen 
vertifalen Wolfes, welche aus einem Zirkular deſſelben entnommen ift, 
ergibt ſich, daß ftatt des vorher erwähnten unterhalb angebrachten 
Bentilatord und der bloßen Ausftoßung der Baumwolle eine verbeflerte 
Einrichtung in neuerer Zeit angebradt iſt. Die bearbeitete Baum- 
wolle fteigt nämlich an dem Abführtuhe ab auf, wozu fie durch bie 
Siebtrommel c veranlaßt wird; bei d ift noch eine Walze angebracht, 
um das Abfchliegen gegen eintretende Luft zu vervollitänpigen; bie 
Luft aus dem untern Raume e wird mittelft ver Deffnung f und aus 
ber Siebtrommel mittelft der Deffnung g durch den nad) einem Ven⸗ 
tilator führenden Saugfanal abgezogen. Die Bewegung für Zuleitung 
und Ableitung ver Baumwolle erfolgt bei diefer Einrichtung unabhängig 
von der Schlägerwelle durch die beſonders angebrachte Riemenfcheibei. 

Die Schlägerwelle macht 700 bi8 1000 Umbrehungen in der Mi« 
nute und fol in der Stunde circa 700 Pfund Baumwolle mit einem 
Aufwande von 1%, bi 1%, Pfervefraft öffnen. 

5) Mafon’8 und Collier's Wolf bietet eine doppelte Eigenthüm⸗ 
lichkeit dar; theild wird, um die Trennung der Baumwolle von dem 
anhängenden Samen zu beivirfen, ein Zylinder mit Sägeblättern an- 
gewenbet, theild wird bie aufgeloderte Baumwolle in bie Form eines 
Widels gebracht, um ber nächſtfolgenden Maſchine bequemer vorgelegt 
werben zu können. Die erfte Einrichtung ift in Fig. 20 Ddargeftellt; 
bier iſt die Walze, welche das Zuführtud) d vorwärts bewegt, b 
eine konkave Platte, durch welche ein an dem Sägenzylinder c näher 
liegender Widerftand für die Baumwolle bewirkt wird, e bie obere 
Zuleitungswalze. Zylinder mit zahnähnli ausgearbeiteten Stahl- 
Ichienen befett, find bereitS 1830 von Guth und von Köchlin und 
Zimmermann im Eljaß vorgefchlagen, aber nicht in ausgedehntere An⸗ 
wendung gebracht worden. Die zweite Einrichtung ift in Fig. 21 dar⸗ 
geftellt; die in vem Wolf aufgeloderte Baumwolle wird von dem Zy⸗ 
Iinderpaare ab, von denen ver untere geriffelt ift, aufgenommen, dem 
enblofen Tuche über ven Walzen o und d zugeführt, und durch bie 
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Siebtrommel e und nachfolgende Walze g in eine lodere Watte verwan- 
delt. Diefe geht auf ein zweites endloſes Tuch, das über die Walzen 
h,h ausgefpannt ift, und wird bier in einen Widel verwandelt, bei 
welchen jede Baumwollſchicht zwifchen einen Wideltuche Tiegt. Es 
ift zu dem Ende oberhalb der Zylinder n und unterhalb der Zylinder 
m angebracht, um welche ein langes Wideltuch gewunben ift, welches 
zugleich nach der Richtung der punktirten Linien über das endloſe Tuch 
h theilweis hinweggeht. Widelt ſich nun n auf und m gleichzeitig ab, 
fo gelangt die von ge zugeführte Baumwolle über h zwifhen die La⸗ 
gen des Wideltuche® von n und kann fo in Yorm eines Widels ber 
nächſten Mafchine vorgelegt werben. 

6) Chriſtie's Wolf beruht auf dem Prinzipe, welches dem in Bd. I, 
Taf. 12, Fig. 2 abgebilveten Below (Willow) zu Grunde liegt und na⸗ 
mentlich für langftapelige Baumwolle vortheilhaft anwendbar ift, macht 
aber dieſe Vorrichtung dadurch zu einer ſelbſtwirkenden, daß zur Seite 
Zuführwalzen angebracht find, welche nicht ununterbrochen fort, ſon⸗ 
bern nur abjagweile wirfen, alſo eine Quantität Baumwolle einführen 
und danır ftill ftehen, um dieſe Baumwolle im Innern bearbeiten zu 
laffen. Die Abführung ver Baummolle erfolgt ebenfall8 intermittirend, 
nämlich durch die von der Mafchine in beftimmten Zeiten erfolgenve 
Deffnung der Abzugsthüre. | 

7) Noch find hier die von Bobmer hHerrührenden Einlaßvor- 
rihtungen für den Wolf und die Schlagmafchine zu erwähnen. 

dig. 25 (Taf. 4) ift für einen Wolf beftimmt und befteht in 
einem konkav bergeftellten Stabe a, an welchen ſich die Schiene b an⸗ 
fegt, welche über ihre ganze Länge vorftehende Zähne c angegoffen 
enthält. Ueber a liegt bie mit Stiften e verfehene Malze f, vie Stifte 
verfelben greifen in die Zwifchenräume zwifchen den Zähnen c und be- 
wirken ein längeres Zurüdhalten ver zugeführten Baumwolle, während 
biefelbe von den Schlägern d an der Trommel g bearbeitet wird. 

In Fig. 26 ift die häufiger angemwendete Einlaßvorrichtung von 
Bodmer abgebildet, welche aus einer konkaven Schiene a mit einer 
Kante ce beiteht, an welche ſich die mit ſtarkem Krempelbefchläge ver- 
ſehene Walze b anlegt, und durch dieſes Beſchläge ein Fräftigeres Zu⸗ 
rüdhalten für die Baumwolle hervorruft. g ift hier der Schläger 
einer Schlagmafchine, welche in Fig. 27 durch eine Trommel h erfegt 
wird, in welche gezahnte Stahlfchienen d eingelaffen find, fo daß durch 
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bie Deffunngen in biefer Verzahnung vie Möglichkeit eines Luftzuges 
entfteht, welcher ein Anhaften der Baummolle verhindern foll. 

B. Bei den Flad- und Wattenmafchinen oder der erften und 
zweiten Schlagmafdine (blowing machine ober scutcher und 
spreader, batteur &plucheur und &taleur) find in älteren Spinne 
rein zwar noch vielfach die Formen in Anwendung, welche Br. I, 
p. 500 ff. befchrieben find; in nenerer Zeit bat man an benfelben 
aber mannichfache Verbeſſerungen angebracht, welche ſich zumächſt dar⸗ 
auf beziehen, daß man ben wefentlichen Unterfchiev zwijchen beiden 
aufhebt und eine Maſchine konftenirt, die theil® zum Auflegen, theils 
zur Bearbeitung von bereits gebilveten Wideln benußt werben Tann, 
und daher auch ftets wieder Widel bilvet, bei welcher Einrichtung 
eine folhe Majchine mit größerer Bequemlichkeit als früher zum zwei» 
maligen Durchlaſſen ver Baummolle benußt werben kann. Nächftvem 
find aber auch an den Einlafapparaten, der Staubabführungseinricd- 
tung und der Widelbildung wefentliche Verbeſſerungen angebradht und 
das ganze Mafchinengeftell mit Verwendung größerer Maſſen ausges 
führt worden, um bie nachtheiligen Erzitterungen, welche mit der Bes 
ſtimmung dieſer Mafchine eng verbunden find, unfchäblicher zu machen; 
und enblic bat man vie früher bei der erften Schlagmafchine ausge- 
führte Einrichtung, alle Bewegungen, fowohl die der Schläger als 
auch die langfameren der Zu- und Abführung von einer Welle im 
Mafchinengeftelle aus zu erzeugen, gänzlich verlafien, und bringt da⸗ 
gegen von dem gangbaren Zeuge aus durch zwei verfchienene Riemen 
bie Bewegung auf die Majchine in ver Art, daß der erfte vie fchnellen, 
ber andere die langſamen Bewegungen erzeugt. Iſt durch eine ber 
unter A erwähnten Mafchinen die Baumwolle entfprechenn aufgelodert 
und gereinigt worben, fo fann man auch gleich bei ber nun zu ver- 
werdenden Schlagmafchine das Aufbreiten nad dem Gewichte auf eine 
gewilfe Länge des Zuführtuches vornehmen, ohne befürchten zu müſſen, 
zu große Unvegelmäßigfeiten durch diefen erſten Schritt der Feinheits⸗ 
beſtimmung des Geſpinnſtes, wenn er unmittelbar nach dem Wolf 
ober Whipper vorgenommen wird, zu erhalten. Der Vortheil, bie 
Iofe Form der zufammengehäuften Baumwolle ſobald als möglich durch 
bie Wickelbildung zu erjegen und dadurch namentlich Arbeitslohn zu 
Iparen, liegt zu fehr auf ver Hand, als daß er nicht da, wo es ir- 
gend möglich ift, angejtrebt werben follte. 
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Im Nachfolgenden follen zuwörberft vie hauptſächlichſten in neuerer 
Zeit an den Schlagmafchinen ausgeführten Verſchiedenheiten befchrieben 
und tann allgemeine Bemerkungen über viefelben angelnüpft werben. 

8) Bon einer der beften franzöfifchen Echlagmajchinen von La 
gogude in Maromme ift in Fig. 28 ein theilmeifer Längendurchſchnitt 
und in Fig. 29 ein theilweifer Querdurchſchnitt durch Die Achſe eines 
Sclägers gelegt, im 15ten Theile der natürlichen Größe abgebildet. 
Die Mafchine ift mit zwei hinter einanver folgenden Schlägern ver- 
fehen, von denen hier nur der zweite im Durchſchnitt Fig. 28 darge⸗ 
ſtellt if. Bor dem erften befindet ſich ein Zuführroſt, der wie bei den 
jpäter zu beichreibenden Mafchinen eingerichtet iſt; von dieſem geht vie 
Baumwolle nad) einem Paar geriffelter Zylinder von 80 Millimeter 
Durdymeffer, und dann nad) einem zweiten Paare folder Zylinder von 
50 Millim. Durchmeſſer, durch welche fie dem Schläger dargeboten wird; 
nad) dem Verhältniß der Umdrehungen wird zwifchen beiden die Baummolle 
von 1 auf 1.1625 geftredt; bie Länge, welche in einer Minute dem 
Schläger dargeboten wird, beträgt 2 bis 2.15 Meter, jo dag wenn 
ber legtere 1100 bis 1200 Umbrehungen macht und bei jevex Um⸗ 
drehung 2 Schläge ausübt, etwa 25 bis 27 Schläge auf einen Zoll 
eingeführte Baummolllänge ausgeübt werben. Der Drud auf beibe 
Walzenpaare wird von einem Gewichte hervorgebracht, deſſen Aufhänges 
ftange oben mit einem Duerftüde verbunden tft, das auf die Lager⸗ 
deckel beider Walzenpaare drückt. 

Dem zweiten Schläger b wird durch die geriffelten Walzen aa 
von etwa 60 Millimeter Durchmeffer die Baummolle mit ungefähr 
gleicher Gefchwindigfeit wie dem erften zugeführt. Sie wird nun zu- 
nächſt über den aus 10 Eifenftäben beftehenden oft ce, deſſen Stäbe ' 
durch Schrauben eingeftellt werben Türmen, zur Abführung der grö« 
beren Unreinigfeit zwifchen denſelben, und dann über ein fiebförmig ge= 
lochtes und zylindriſch gebogenes Eifenbleh d zur Abführung ver fei⸗ 
neren Staubtheile geleitet. An das Sieb ſchließt ſich die ſchief lie⸗ 
gende polirte Zinkplatte e, welche pas fonft gewöhnlich angemenvete 
Abführtuch vertritt; an demſelben fteigt die Baummolle theils in Folge 
ber Zentrifugalkraft, theils unter Einwirkung der durch g von einem 
Bentilator ausgehenden Luftanfaugung, welche durch den Siebzylinder 
f hindurchwirkt, in die Höhe und wird durch die Bewegung des Sieb- 
zulinders vorwärts geführt und ben beiden Preßwalzenpaaren hh und 
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ii dargeboten , welche biejelbe zu einer Watte vereinigen und nach den 
Wichelwalzen kk führen, auf venen fi der Wattenwidel 1 in Folge 
der von der Peripherie aus bewirkten Drehung bilbet. 

In der Art und Weife, wie der Drud des Wattenwickels gegen 
die Walzen kk ausgeübt wird, liegt eine charakteriftiiche Eigenthüm⸗ 
lichleit der befchriebenen Mafchine; es ift nämlich nicht wie fonft ge- 
wöhnlich der Drud eines Gewichtes hierzu angewendet worden, fonbern 
ber Reibungswiverftand eines Banpbremfes, wie bie auch bei ber 
Soegeihen Schlagmafchine ver Fall ift und dort ausführlicher be 
ſchrieben werben fol. Ebenſo ift an einer der Wellen k ein Zähl«- 
apparat angebracht, welcher auf einem Zifferhlatte angibt, wann fich 
auf ven Widel eine gewifle Wottenlänge aufgelegt hat, wodurch man 
in den Stand gefett wird, Widel von gleichem Gewichte unter Bor- 
ausſetzung gleihförmiger Auflage zu erzeugen. 

Herner ift in Fig. 29 die Art ver Auflagerung des Flügels an- 
gegeben. Die Flügelwelle m ift an 3 Stellen mit Armen o verfehen, 
welche die beiden gegenüber liegenden Schlagftäbe n tragen; fie ift auf 
jever Seite in ein gußeifernes Lager gelegt, welches 3'/, mal fo lang 
it, als ver Durchmeſſer des eingelagerten Zapfens beträgt; für ent- 
fprechende Zuführung von Del ift dadurch geforgt, daß auf dem Lager- 
pedel ſich ein Oelgefäß q befindet, und ber von legterem nach dem 
Zapfen führende Dellanal durch ein koniſch zugejpigtes Stäbdhen 8 
mehr oder weniger verfchloffen werben kann. Dieſe Stellung wird 
mit einer Schraube bewirkt, welche mit einem Zeiger verjehen ift und 
dadurch genau eingeftellt werben kann. ‘Der Delbehälter wirb zum 
Schuß gegen Staub mit einem Dedel r verſchloſſen. 

Die Leiftung der Mafchine wird zu 1000 Kilogramm Baumwolle 
täglich angegeben. 

9) B. E. Saladin in Mulhoufe hat aus dem großen Bereich feiner 
Erfahrungen ven Vorſchlag abftrahirt, vie Schlagmajchinen mit einer 
größeren Anzahl hinter einander folgender Schläger oder Flügel zu ver- 
fehen, etwa mit 4, welche 12— 1300 Umbrehungen in der Minute machen 
follen, und für! weldye beträgt bei dem Iten 2ten 3ten Aten 
ber Durchmeſſer ver geriffelten 

Zuführwalzen 120 100 80 60 Millimeter 
ber Zahl der Kannelirungen in jver 24 23 2 21 „ 
bie Umfangsgefhwindigkeit pro Minute 5, — — 11 Meter, 
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wobei der Abſtand zwifchen dem Punkte, wo eine Safer durch die ge- 
riffelten Zylinder noch gehalten wird, und dem Punkte, au welchem ver 
Flügelden Schlagausübt, etwa ſein würde 80 26 22 18 Millimeter. 
Darüber, ob dieſer Vorfchlag Eingang gefunden hat, ift etwas Weite 
res nicht befannt geivorben. 

10) Die Haupteinrichtung ver englifchen Schlagmafchine ift im 
Fig. 30 in einem theilweiſen Durchichnitt im 1dten Theile der natür« 
lichen Größe aufgezeichnet. Es werben hier ebenfall8 zwei Flügel hinter 
einander angewendet; für ven erften find das Zuführtuch und bie beiden 
Paare geriffelter Einlaßwalzen der in Nr. 8 befchriebenen franzöfifchen 
Mafchine ähnlich eingerichtet; der Flügel ift dreiarmig, d. h. er hat 
drei Schlagfchienen, die Abführung von dem erften Flügel ift mit ver 
am zweiten angebrachten identiſch; es kommt daher vie Baumwolle 
durch den Zuführroft oder das Lattentuh a und die Einlaßwalzenpaare 
b und c, welche durch bie mit Gewichten bejchwerten Hebel d und e 
in gewöhnlicher Ark gegen einander gepreßt werben, in das Bereich 
des breiflüglichen Schläger8 f; unter vemfelben liegt der ziemlich über 
einen Biertelzylinderumfang ausgevehnte aus Eifenftäben beftehenve 
Roſt g, hinter dieſem folgt der liegende Roft h, der unterhalb mit 
einem duch den Hebel k und den außerhalb ver Maſchine Tiegenven 
Stellhebel 1 zu öffnenden Boden i verfehen ift, um fo beim Stillſtande 
der Majchine die Unreinigfeiten entfernen zu können. Die Stebtrom- 
mel m wirkt wie gewöhnlich; unter derſelben liegt das Yattengitter n, 
welches bei o entiprechenb geſpannt werben kann; zur Seite verfelben 
liegt die rotivende Reinigimgswalze p, welche die Siebtrommel da, wo 
der Umfang verfelben in das umfchließende Gehäufe hineintritt, von 
ber etwa noch anhängenvden Baumwolle reinigt. Die geloderte Baum⸗ 
wolle geht nun nad) ven vier übereinander liegenden Komprimir» ober 
Kalanderwalzen q, r, s und t, von denen fie r am halben äußeren 
und s am halben inneren Umfange bebedt, um dann in den wie ge- 
wöhnlich eingerichteten Widelapparat v, w und x einzutreten. In 
biefen Kalanderwalzen liegt das wefentlich Charakteriftifche der vorlie⸗ 
genden Einrichtung; e8 wird durch biefelben eine haltbarere Watte ges 
bildet und buch die Zufammenpreffung berjelben bewirkt, daß etwa 
40 Broz. mehr Baumwolle als gewöhnlich auf einen Widel gebracht werben 
kann. Die Lager diefer Walzen find in eine vertifale Führung ein- 
gelegt und gegen das der oberen Walze wirb mittelft der Zugftange u 
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ein ſtarker Drud ausgeübt. Tie Walzen felbft ftehen durch Zahnräber 
fo in Berbindung, daß die Umdrehungsgeſchwindigleiten von q, r, s und t, 
wenn fih an benfelben Räder mit 23, 22, 21 und 20 Zähnen in un⸗ 
mittelbarem Eingriffe befinden, ſich umgelehrt wie dieſe Zähnezahlen 
verhalten und daher die Watte theild eine Stredung, theils durch die 
verſchiedene Peripheriegeſchwindigkeit je zweier aufeinanber folgenver 
Walzen eine Glättung erfährt. An ver Walze v befindet fidh eine 
Schnecke, welde ein Zählwerk in Thätigleit fegt, durch welches 
jevesmal zu der Zeit, wo der Widel bis zu der erforverlichen Größe 
gefüllt ift, eine Ausrüdung in Gang kommt, welde die Bewegung der 
Komprimirwalzen ımb der von den Komprimirwalzen aus bewegten 
Baumwollzuführung plöglic) hemmt, während ver Widelapparat fich 
noch weiter fortbewegt; e8 wird bierburd vie Watte durchrifien, und 
e3 kann dann eine neue leere Widelmalze nach Aushebung der ges 
füllten eingelegt, und die Bewegung der Komprimirwalzen und Baum⸗ 
wollzuführung eingerüdt werben. 

Die Flügel machen 1300 Umgänge in der Minute; ein Zoll ein- 
geführte Baummolle erhält bei dem erften Flügel etwa 24 und bei 
dem zweiten Schläger, wo bie Zuführung ungefähr 1'/, mal jo fchnell 
ftatt findet, als bei dem erften, 16 Schläge. Das Verhältniß der Dice 
des Wickels zur Dide der Aufbreitung ift zwifhen 1: 2.8 und 1: 3,2. 
Eine vollftändige Abbildung der Diafchine ift enthalten in ber deutſchen 
Gewerbezeitung, 1853, ©. 34. 

11) Die Schlagmafchine von Fairbairn und Hetherington bietet 
in breierlei Beziehung Eigenthümlichkeiten dar, welche in Fig. 31 ſtiz⸗ 
zirt find. Die erfte befteht darin, daß die leicht fich verftopfenven 
Lattentücher oder endloſen Roſte zur Fortführung der von dem Schläger 
weggeiworfenen Wolle nad) der Siebtrommel vermieven find und ftatt 
berjelben die Siebtrommel jo angeordnet ift, daß die aufgeloderte Bauın« 
wolle nicht wie gewöhnlich unter verfelben, ſondern über verfelben fort- 
gefährt wird. Der ſchwere Staub kann dabei durch die Siebtrommel 
auf der unteren Seite berfelben hindurchfallen. a ift ber dreiarmige 
Schläger, b die abweichend von ber gewöhnlichen Methode eingerichtete 
Dede des Kanals, in weldhem vie Baummolle nach der Siebtrommel © 
auffteigt, welche hier einen größeren Theil ihres Umfangs als gewöhn⸗ 
lich zur Anſaugung der Baumwolle darbietet, und daher auch einen 
kräftigeren Luftſtrom vorausſetzt. Bei k ift wie gewöhnlich ein Roſt 
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für das Abziehen bei Unreinigkeit vorhanden. Bei d wird bie Baum⸗ 
wolle von der Siebtrommel abgenommen und den Preßwalzen ee dar⸗ 
geboten. In dem auf dieſe folgenden Wickelapparate liegt die zweite 
Eigenthümlichkeit der vorliegenden Einrichtung. Um nämlich bie un⸗ 
gleichförmige Ausdehnung der Watte, welche bei dem gewöhnlichen 
Wickelapparate dadurch hervorgebracht werben fol, daß der Wickel auf 
den beiden unteren Widelmalzen liegt, zu vermeiden, und eine feftere 
und gleihförmigere Watte zu erhalten, find die beiden Wickelwalzen f 
und h vertifal über einander und durch bie zwifchenliegenve Kleinere 
Walze g getrennt angebracht; alle drei Walzen werden gegeneinander 
gepreft, die Watte erhält daher zwifchen g und h nody einen entſpre⸗ 
chenden Druck und geht von hier aus nad dem Widel i; dieſer ift in 
horizontaler Richtung verfchiebber, die Zapfen feiner Walze gleiten in 
einem am Geftell angebrachten horizontalen Schlige, ftüten fih auf 
ber von der Mafchine abgewenveten Seite gegen Friktionsrollen; letz⸗ 
tere find in einem horizontal verfchiebbaren Rahmen angebracht, welcher 
durch Schnüre oder Ketten, die über Rollen geführt find, mittelft 
Gewichten nach den Walzen f, g und h zugezogen wird, und babei 
den Drud zur Wickelbildung hervorbringt. Die dritte Eigenthim- 
lichkeit befteht in dem im Innern der Siebtrommel angebrachten 
Schilde 1 aus Blech, welches der Stelle der Siebtrommel gegenüber- 
fteht, wo ſich die Baumwolle von verfelben entfernen foll, wo alfo 
auch ein von außen nad innen gehenver Luftftrom nicht vorhanden 
fein darf. Um viefes Blechfchild immer an diefer Stelle zu erhalten, 
ift e8 an ven Hebelarmen m,m angebracht, und auf bie Welle o, mit 
benfelben Iofe aufgelegt, während e8 durch das Gegengewicht n äquili⸗ 
brirt wird. 

12) Bei der in Fig. 32 ſtizzirten Schlagmafchine von John Platt 
ift die Siebtrommel durch ein endloſes Sieb erſetzt. a ift der drei⸗ 
flüglige Schläger, c der Stabroft, d eine Platte zwifchen bemfelben 
und dem enblofen aus Drahtgaze beſtehenden Siebtuch ee; Über dem⸗ 
jelben liegt das ebenfalls aus Drahtgaze beftehenve endloſe Siebtuch ff. 
Diefe Siebtücher ſchließen ſich mit ihren Rändern bicht an das Geftell 
an, und es bleibt zwifchen beiden ber fi) an den Kanal b jchließende 
Raum, in welchen die Baumwolle durch einen Luftitrom eingezogen 
wird, welcher durch die Oeffnungen h ımb i nach den zu einem Ven⸗ 
tilator führenden Kanälen 1 und m geht. Unterhalb e liegt bei k ver 
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Etnubbehälter. Die Preßwalzen g und die hinter benfelben liegen⸗ 
ben Wickelwalzen bieten etwas Eigenthümliches nit dar. — Bet 
Mafons Schlaginafchine ift das doppelte endlofe Siebtuch durch eine 
oberhalb und eine unterhalb angebrachte Siebtrommel erfeßt, vor 
ber unteren GSiebtrommel befindet fi eine fchiefe Fläche wie in 
dig. 30 eingerichtet; unter jeder diefer fchiefen Flächen liegt im 
Geftell der Mafchine ein Ventilator und der Staubabzug findet nad; 
unten Statt. 

13) Die Eigenthümlichleiten der Schlagmafchine von Tatham und 
Cheetham machen die Figuren 33 — 35 deutlich. Fig. 33 zeigt, daß 
außer den gewöhnlich vorhandenen Einlaß⸗ oder Speifewalzen aa noch 
ein zweite® Paar bet b fo angebracht ift, daß bie durch die erften 
gegangene und von bem Flügel d getroffene Baumwolle, nachdem fie 
bei ce nach den Walzen b gegangen ift, nochmals dem Flügel zur Aus« 
übung eines zweiten Schlage8 bargeboten wird. 

u Nah Fig. 34 und 35 geht die zwifchen der Siebtrommel e und 

vem Lattentuche f abgeleitete Baumwolle nad der Wale g, welde 
einen größeren Durchmefjer hat, und über welcher die 4 Prefwalzen 
h, i, k und 1 von Heinerem Durchmefjer liegen; ver Drud, welchen 
biefelben gegen g ausüben, ift von h bi k fteigend, die Watte wird 
baher zu immer größerer Konfiftenz gebracht; zwiſchen ver letzten Walze 
Iund m geht die Watte nad) dem wie gemöhnlic, eingerichteten Widel- 
apparate n. Die Art, wie der Drud auf die Fleineren Preßwalzen 
bervorgebradyt wird, ift aus Fig. 35 erfichtlich; der Gewichthebel o 
ift nämlich mit einem Bande oder einer Kette verfehen, welche über 
die an ben Achſen ver Walzen angebrachten Rollen und jedesmal zwi- 
ſchen zwei ſolchen Walzen um eine an dem Geftell befeftigte Leitwalze 
geführt iſt. 

14) Die Schlagmafchine von Goege u, Comp. in Ehemnig nad) 
Theodor Wiede's Konftruftien. Diefe durch die Erfahrung als zweck⸗ 
mäßig bewährte Maſchine iſt in Fig. 38 (Taf. 5) in der Längenanficht, 
in Fig. 39 in einem Längenpurchfchnitt und in Fig. 40 in der Anficht 
von oben ausführlicher im 16ten Theile ver natürkichen Größe darge. 
ftellt, fo daß an ihr mehrere der vorher nur beiläufig erwähnten Me- 
chanismen und Einrichtungen deutlicher und im Zuſammenwirken erfannt 
werben Tönnen. 

A tft das Aufbreit» ober Yattentuch, welches über die Walzen B 
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und O gelegt iſt, von erſterer feine fortſchreitende Bewegung und durch 
letere feine Anfpannung erhält, der Mechanismus zum Anfpannen 
ift bei D (Fig. 38) ſichtbar. Für die -Aufbreitung eines beftimmten 
Gewichtes der Baumwolle find einzelne Stäbe des Lattentuches in be- 
ftimmten Entfernungen von einander mit ſchwarzen Linien verfehen. 
Sol die Mafchine zum zweiten Durchlaſſen ver Baumwolle, wie dies 
theil8 zur befferen Reinigung, theil® zum Mifchen bewirkt werben kann, 
benußt werben, jo werben auf das Tuch die Wickel E aufgelegt, welche 
dann durch die unter dem Tuche befindlichen Wahlen FFF getragen 
werben, und deren Zapfen fih an bie in diefem Falle vertifal aufge- 
richteten Stäbe G, G, G anlegen. Diefe Stäbe werben für den Fall 
daß Wolle aufgebreitet wird, nievergefchlagen und unterfcheiven fich 
hierdurch vortheilhaft von den für gewöhnlich zu dem angegebenen Zwecke 
angebrachten gabelfürmigen und feſtſtehenden Yührungen. Hinter dem 
Lattentuche Liegen die zweizölligen geriffelten Zylinder H, won denen 
der obere in der aus Fig. 38 erfichtlichen Art durch pas Gewicht J 
gegen den unteren gepreßt wird; an biefe fchließt fich der in Big. 41 
in größerem Maßſtabe Dargejtellte Einlafapparat, beftehend aus einer 
mit Krempelbefchläge umlegten Walze K, welche in der muldenförmi⸗ 
gen Pfanne L läuft. 

Der vreiarmige Ylügel M, deſſen Achje in 8 Zoll langen Lagern 
läuft, ift in der Art bergeftellt, vaß mit ver Welle drei Scheiben ver- 
bunden find, an welche vie Schlagfchienen durch Schraubenbolzen mit 
verjentten Köpfen befeftigt werden; um bie Muttern über vie Enden 
der Schraubenbolzen ſchrauben zu Fünnen, haben bie erwähnten Schei- 
ben drei ovale Deffnungen, welche nach vollenveter Befeftigung, um 
ein Auffchrauben in Folge der Erzitterung zu verhindern, mit Zink 
ausgegofjen werden (vergl. Fig. 41). Der Koft N befteht aus oben 
ichief abgejchnittenen ſchmiedeiſernen Stäben, zwifchen welchen Die groben 
Unreinigfeiten in bie erfte Staublammer O geworfen werben; hinter 
vemfelben folgt ein aus ftufenförmig angeorpneten Platten beſtehender 
Roſt P, durch welchen feinerer Staub in die zweite Staublanmer Q hin- 
burchgeht. Am Ende des über P liegenden Kanales befindet fich bie 
zu beiven Seiten dicht an die Geſtellwand anfchließenpe Siebtrommel R 
über der Staublammer S; T ift ver Ruftfaugungsfanal, der nad) dem 
Bentilator führt und entweder nach oben oder nad unten zu geleitet 
fein kann. Die Siebteommel bewegt fich in entgegengefegter Richtung 
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als gewöhnlich und führt die Baumwolle über ſich wen, was ten Bor: 
iheil bat, daß der in die Trommel eintretenve fchwerere Staub unter 
halb durch tiefelbe fallen und fih in S anſammeln kann; es wirb dies 
vadurch begäuftigt, daß fich in Seine wicht bewegte Yuftmafie befinbet. 
An vie Siehtrommmel ſchließt ſich einerſeits ver Stufenroft P, anderer 
feits Die Reinigungswalze U an, fo daß fi tie fangende Wirkung 
verfelben nur anf ber oberen Hälfte zeigt. Zwiſchen ben geriffeften 
Walzen U und V wirb nun die Baumwolle weiter fortgeführt: Ber W 
ift eine verglaste Oeffnung angebracht, durch welche man den Gang 
der Bannmoolle im Kauale nach ver Siebtrommel zu beobachten und 
demgemäß tie Luftzuführungen Y, Y nad ten Stanblammern reguli- 
ren fann. Die Oefinung X führt wie gewöhnlich nach dem Imern 
ter Siebtronmel. 

Die hier zwifchen ven Theilen H und V bejchriebene Bearbeitung 
der Baumwolle wiederholt fi nun genau in derſelben Art noch ein- 
mal. Die von dem zweiten geriffelten Walzenpaare UV abgeführte 
Wolle gelangt zwifchen die Druckwalzen 2,2 von 4 Zoll Durchmeſſer, 
und bie hier zufammengeprefte Watte über die Walze a nach dem 
Wickel c, welcher wie gewöhnlich auf ven beiven Walzen a und b liegt 
nnd mit feinen Zapfen in ver vertifalen Leitung auffteigt, aber durch 
einen Banpbrems in folgender Art nieverwärts gebrädt wirt. Zu 
beiden Seiten der Mafchine, wenn ein Widel bergeftellt wird, zind 
auch gleichzeitig In der Mitte, wenn zwei Wickel nebeneinanter liegend 
gefertigt werben follen, geben Zugftangen d nieder, welche oberhalb 
mit Holen die Are der Widel umgreifen, ımten aber mit Zähnen 
verfehen find. Jede foldhe Zahnftange d greift, wie tieß Fig. 42 in 
größerem Maßſtabe deutlich macht, in ein Zahnrad f und wirb durch 
eine Yührımgswalze e in diefem Eingriffe erhalten: An der gemein- 
fchaftlichen Welle ver Zahnräder f befindet fich die Bremsfcheibe g be⸗ 
feftigt, um welche das Bremsband h gelegt ift, das einerſeits an der 
Drehachſe 1, anbererfeits an dem Bolzen m des Gewichthebels i k 
befeftigt iſt. Ein Auffteigen ver Zugftangen d kann daher erſt dann 
Statt finden, wenn der am Umfange von g durch ven Gewichthebel k 
in dem Bande hi hervorgernfene Reibungswiderſtand überwunden ifl. 
Letzterer lann bei beabfichtigter verfchievener Dichtigkeit des Watten- 
widels durch Einrichtang eines verftellbaren Gewichtes k verändert 
werben. Diefe Einrichtung het vor dem gewöhnlichen Druckgewichte 
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den Vortheil, daß eine gleichmäßigere Dichtigkeit in dem Widel ent- 
jteht, währenn beim Drudgemwichte durch Erzitterung leicht Lngleich- 
fürmigleit beroorgebraht wird, und daß die Abnahme bes Widels 
leichter von Statten geht; durch einen Drud auf den Yußtritt i wird 
nämlich das Bremsband gelöst, der Widel kann herausgenommen umb 
die Senkung der Drudftangen nad Einlegung ver neuen Midelmalze 
leicht vorgenommen werben, wozu bie Kurbel p und bie beiven Zahn- 
räber q und. r dienen. In Fig. 38 ift oberhalb das Lager für bie 
leere in Fig. 40 als aufliegend gezeichnete Wickelwalze zu ſehen. Endlich 
ift bei n die Zugftange und bei o der Drudhebel für den auf vie Walzen Z,Z 
hervorzubringenden Drud von circa 50 Bir. in Fig. 38 erfichtlic. 

Die Bewegung der einzelnen Mechanismen anlangend, jo werben 
bie Flügel durch einen auf die Riemenfcheibe s gelegten Riemen und 
durch einen t und u verbindenben Riemen unabhängig von dem übrigen 
Mechanismus in Gang gefett. Letzterer erhält feine Umbrehung von 
einem Riemenſcheibenkonus v aus, welcher an ver Haupttriebivelle w 
fich befindet. Bon dieſer aus wird mittelft des Getriebes x von 16 Zäh- 
nen und des Rades y von 112 Zähnen die Welle z in Bewegung 
gejeßt. Lebtere trägt einerfeits Das Getriebe a’ von 16 Zähnen, welches 
in das Rab b‘ von 112 Zähnen eingreift und dadurch die Walze a 
in. Umdrehung verfeßt; andererjeits durch eine Klauenkuppelung mit z 
verbunden das Rad c’ von 26 Zähnen, durch welches die gefammte 
Zuführung der Baumwolle bewegt. wird. Die Bewegung von a auf 
b wird wie gewöhnlich durch die mit dem Transporteur e‘ verbundenen 
Räder d’ und !‘ bewirkt. Bon ec’ mit 26 Zähnen wird, wenn das⸗ 
jelbe mit z verbunden ift, zunächſt das an der unteren Preßwalze Z 
befindliche Zahnrad g’ von 112 Zähnen bewegt. Von hier aus wird 
einerſeits durch Die bei h‘ in Fig. AO gezeichneten Räder theils U und V, 
theils die obere Preßwalze Z, andererſeits durch die bei i’ gezeichneten 
Räder die Siebtrommel, und durch das koniſche Rab k’ von 48 Zähnen 
und das Getriebe 1’ von 24 Zähnen vie längs der Mafchine binge- 
führte Welle m’ in Bewegung geſetzt. Von diefer Welle aus wird 
bei 0° die Bewegung von R, U, V und von ben geriffelten Walzen H 
und der Zuführwalze für den zweiten Ylügel, fowie bei p’ die Bewe⸗ 
gung von B, H und K in einer ber gewöhnlichen Bewegungsmethode 
analogen Art hervorgebracht, wobei fowohl bei 0’ als bei p’ die koni⸗ 
ſchen Getriebe 24 und die fonifchen Räder 48 Zähne haben. 
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Es ift hieraus Mar, daß die Wickelbewegung bei a b fo lange 
ftattfindet, als die Hanpttriebwelle w Bewegung erhält; daß aber vie 
Bewegung der ganzen die Baumwolle zuführenven Theile, d. b. von B, 
von H, K, R, U, V für den erften und zweiten Flügel unb von Z,Z 
nur fo lange Statt findet, als das &etriebe c’ mit der Welle z gekup⸗ 
peit if. Diefer Znftand findet nun nur fo lange Statt, bis der Wickel 
die erforberliche Größe erlangt hat; ift dieſer Zeitpunkt eingetreten, fd 
wird c' durch einen felbftthätigen Mechanismus ausgerüdt. 

Tiefer Mechanismus ift in größerem Maßſtabe in Fig. 36 und 37 
(Taf. 4) dargeftellt. Hier ift erfichtlich, Daß c’ (das Rab nıit 26 Zäh⸗ 
nen) einerfeit8 ein mar Klauen trägt, mit tenen e8 in Oeffnungen 
der am Ende ver Welle z angefchraubten Scheibe q’ eintreten 
fann ımb bann mit z verbunden ift, anvererfeitS mit einer Hülfe r‘ 
verfehen tft, welche am äußeren Umfange Schraubengänge bat, und 
daher gegen das darunter liegende Schraubenrad s’ von 24 Zähnen 
ale Schnede wirkt. Das Schnedenrad ift auf den Bolzen t‘, welcher 
in dem Lager u‘ Tiegt, aufgeſchoben; am anvern Ende trägt biejer 
Bolzen die Büchfe v“. Durch die Büchſe hindurch geht die Welle w‘, 
welche auf ber einen Eeite mit dem Sperrrabe y’ verfehen ift. In 
der Mitte ver Büchfe befindet fi eim Kniepolſter z’ am Ende eines 
Stabes, welcher durch eine im Innern angebrachte Spiralfeber ftet# 
nach außen gefchoben wird und innerlich mit einem Ringe verjehen 
ift, in weldhen fi eine ber drei an w’ angebrachten Ruthen 2, 
3 oder 4 einlegen Tann, wodurch entweber x’ weiter herausgefchoben 
wird, ober x’ und y’ gleichweit worftehen, oder y’ weiter heraus⸗ 
gefchoben ift als x’. Dreht man nun bie Büchſe v’ mit der Hand 
nach rechta zu, fo wird durch 8’ und die Schnede r’ das Rad ec‘ 
in die Scheibe q’ eingerückt und dadurch mit der Welle z geluppelt, 
was zur Folge bat, daß nun durch r’ und 8’ die Büchſe v’ eine 
langſame Umbrehung erfährt. Iſt in dieſem Zuſtande x’ ober y“ 
durch Einlegung des Ringes. in die Nuth 2 oder 3 weiter herandge- 
ſchoben, fo kommt bei jeder Umbrehimg eines biefer Sperrräber mit 
dem am Geftelle (Fig. 40) angebrachten Haken 5 in Berührung und 
wird jebesmal am einen Zahn vorwärts gehoben; dieß geht fo lange 
bis nach etwa 12 Umdrehungen von v‘ ber an w’ angebrachte Arm 6 
an die innere Wand der Büchſe v’ anftößt: die Büchſe wird dadurch 
zurüdgehalten, das Rad s‘ muß ftill fiehen und die Schnede ſchraubt 
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ſich auf demſelben als Muttergang zuräd, was zur Folge hat, daß 
bie Kuppelung von ec’ ausgerückt wird, und folglich bie ganze Zufüh- 
rımg ber Baumwolle aufhört. Sobald vie eingetreten ift, bleiben 
natürlich auch die Walzen 2,2 ftehen, vie Widelbeivegung dauert aber 
fort, e8 reißt daher tie Watte zwifchen Z und ce entzwei. Iſt eine 
leere -Widelwalze eingelegt, jo wird bie Einrüdmg fo bewirkt, daß 
man mit dem Knie gegen z’ brüdt, w‘ in bie entgegengefegte Stellung 
bringt und wie vorher erwähnt wurde, v’ etwas nach rechts rückt, 
wodurch c’ mit z wieder gefuppelt wird, “Die bier gezeichnete Stel- 
Iung, in welcher der Ring in ver mittleren Ruth 3 liegt, läßt bie 
Borrichtung vollkommen paſſio, da weder x’ noch y’ mit dem Hafen 5 
in Berührung kommen. 

Die Wattenverdünnung bei ver bejchriebenen Mafchine beträgt das 
Zwei⸗ bis Dreifache, der erfte Flügel macht 1400 bis 1500, ver zweite 
1600 bis 1700 Umbrehungen in ver Minute, die wöchentliche Liefe- 
rung bei 42 Zoll Breite beträgt 6000 Pfund, vie Größe ver Beweg⸗ 
kraft circa 4 Pierbefräfte. | 

15) Die Schlagmaſchine von C. ©. Haubold in Chemnig hat 
die Eigenthümlichkeit, daß die vier übereinander liegenden Preßzylinder, 
die ähnlich wie bei der englifchen angebracht find, mit Dampf geheizt 
werben, was zur Folge haben foll, daß bei ver nachfolgenden Krem⸗ 
pelei die Schalen fich weit leichter von ven Faſern ablöfen. 

Ueber die Shlagmajhinen im Allgemeinen ift nun noch 
Folgendes anzuführen. 

Der Flügel over Schläger muß nicht nur bezüglich feiner Yeftig- 
keit mit größter Sorgfalt bergeftellt werben, fonbern es ift namentlich 
au darauf zu fehen, daß derſelbe vollkommen äquilibrirt wird, d. h. 
daß die Umprehungsachje zugleich eine Achſe der Schwere für venfelben 
ift, weil fonft, wenn in biefer Beziehung eine Abweichung Statt findet, 
in den ungleich vertheilten Mafjen nach verfchievenen Seiten zu ver- 
ſchieden große Zentrifugalfräfte entftehen, welche fich nicht volltommen 
aufheben und daher einen ftetigen Druck abwechſelnd auf alle Punkte 
bes Lagers ausüben und dadurch das Lager fchneller abnutzen. Dan 
pflegt daher auch ven fertigen Flügel auf Friftionswellen zu legen, den⸗ 
felben zu drehen und zu beobachten, ob er in allen möglichen verfchie- 
denen Lagen zur Ruhe kommen kann; ift dieß nicht der Fall, fo muß 
durch nachträgliches Abarbeiten einzelner Theile das völlige Aeguilibriren 
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bewirtt werden. — Die Bewegung des Flügels muß wo möglich 
in folder Art erfolgen, daß bei Abnutzung des Lagers die Achfe des- 
felben durch den Bewegungsriemen nicht nad) den Einlaßzylindern zu- 
gezogen wirb, weil fonft die Gefahr ber Berührung zwifchen Flügel 
und Zylinder entfteht. Aus gleihem Grunde und um die Abnugung 
des Lagers zu verhindern, muß darauf gejehen werben, daß bie Lager 
fich nicht erhigen, und daß dem Staube ber Zugang zu ten Lagern 
verwehrt wird. | 

Die Entfernung zwifchen ven Zylindern und dem Flügel muß ver- 
ftellbar fein, theils um fie der Natur der Wolle entſprechend einrichten 
zu können, 3. B. daß bei Lonifiana ein Zwiſchenraum von 2 — 2%, 
Linien beim erften und von 2%, Linien beim zweiten Flügel bleibt, bei 
Mako 2'/, für ven erften und 3 Linien für ven zweiten Flügel; theils 
damit bie erforberliche Ragerveränberung bei etwaiger Abnugung bes 
Lagers vorgenommen werben kann. Man hobelt zu dieſem Zwecke wohl 
die Oberfanten des eiſernen Geftelle8 in ber ganzen Länge eben ab, 
und richtet die unterhalb ebenfalls abgehobelten Lager fo ein, daß fie 
fich an jeder Stelle leicht befeftigen Iaffen. Das Wideln der Zylinder 
ift forgfältig zu vermeiden, theils weil dann der gleichmäßige Drud 
umd bie gleihmäßige Zurüdhaltung der Baumwolle auf ihrer ganzen 
Länge nicht mehr Statt findet, theils weil unter der wiederholten hef⸗ 
tigen Einwirkung des Schlägers eine felbft bi8 zur Entzündung gehende 
Erhigung Statt finden kann. 

Die größte Anzahl der Schläge, welche eine Baummwollenfafer von 
einem Schläger erhalten kann, hängt von ihrer Ränge, dem Abſtande 
zwifchen Flügel und Zylinder, dem Durchmeffer der Zylinder und von 
ber Peripheriegeſchwindigkeit verjelben fo wie des Schlägers ab. Eine 
Safer kann erft getroffen werden, wenn ihr äußerſtes Ende von den 
Zurückhaltpunkte zwifchen den Zylindern aus bis zu dem Kreiſe vor- 
geräct ift, welchen die äußerfte Kante der Schlägerjchiene beſchreibt, 
und wirb dann fo. wiel Schläge erhalten, als erfolgen bis das hintere 
Ende ver Faſer über den Zurüdhaltungspunkt zwifchen den Zylindern 
binansgegangen iſt. Zu viele Schläge ſchaden der Feftigfeit der Safer, 
Können felbft eine Berfürzung längerer Faſern bewirken; zu wenig 
Schläge geben eine nur ungenügenve Reinigung. Dur Verminderung 
ber Zylinderdurchmeſſer, Iangfameren Gang der Zylinder und Hleineren 
Zwiſchenraum zwifchen venfelben und dem Flügel, fihnelleren Gang 
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des legteren oder Anwendung des Bobmer’ichen Einlaßapparates ftatt 
ter Zylinder werten die Anzahl Schläge auf eine Faſer erhöht, im 
Gegentheile vermintert. Es iſt nun bei der Einrichtung ter Schlag- 
maſchinen je nad) der verſchiedenen Beichaffenheit ver Wollen theils nach 
der cinen, theils nach ter andern Richtung verfahren werten. Theils 
at man vie Durchmeſſer der Einlafzylinder vermindert, und um dies 
namentlidy bei breiten Mafjchinen zu Tonnen, vor venfelben noch ein 
paar gerifjelte Walzen von größerem Durchmeſſer angebradht, um bie 
Wolle zuerft zu einer Watte zufammenzupreflen und die Wirkfamfeit 
ter eigentlichen Einlaßzylinder dadurch zu unterftügen; theils hat mean, 
wie z. B. Saladin, Zylinder von größerem Durchmefjer verwendet, oder 
den Zylindern eine größere Umfangsgeſchwindigkeit mitgetheilt, wie dies 
bei Aufbreitmafchinen die Grenze geftattet, welche dadurch geboten ift, 
daß noch genügende Zeit zum Aufbreiten ver Wolle vorhanden fein muß. 

Die abfolute Umbrehungszahl ver Schläger kann natürlich bei den 
treiflügligen unter gleichen Umſtänden eine geringere fein, als bei ven 
zweiflügligen; fie ſchwankt innerhalb der Grenzen von 500 in ber 
Minnte, welche bei der Mafchine von Hibbert, Blatt and Sons in 
Oldham vorlommt, und 1900, bis zu welcher Geſchwindigkeit man in 
Amerifa gegangen ift, hält ſich aber gewöhnlich zwiſchen 1100 und 
1400 Undrehungen in der Minute. Ihr Durchmeſſer beträgt 13—18 
Zoll. 

Ein möglichft dichter Verſchluß der Staubkammern ift nicht nur 
für die Wirkſamkeit ver Mafchine, ſondern auch für die Reinhaltung 
der Umgebung nothwendig; deshalb werben Blechfülungen am Geftelle 
ven Holzfüllungen vorgezogen. 

Die gute Wirkſamkeit hängt ferner von fteter Neinhaltung der 
Lattentücher ab, auf welche daher befonvers vie Aufmerkſamkeit ber 
Bedienung gerichtet fein muß. 

Als Dewegkraft kann man für jeden Schläger ',, Pferbefraft und 
für den Ventilator 2 Pfervefräfte rechnen; eine verhältuikmäßig größere 
Kraft ift bei den Schlagmafchinen erforverlich, welche ohne Anwendung 
eines unteren Pattentuches die Baumwolle auf eine größere Diſtanz 
mittelft des durch den Ventilator erzeugten Luftftromes nach der Sieb- 
walze ziehen. 

Tie von der Mafchine gelieferten Wickel dürfen, menn fie fi 
gut abwickeln follen, nicht zu lange liegen, weil fonft vie einzelnen 


I. Die Reinigung und Aufloderung ter Baumwolle. 87 


Bolllagen, die unter Einwirkung der Elaftizität der Baummollfafern 
etwas auftreten, in einander übergehen ; fie find übrigens gehörig vor 
Verlegung zu ſchützen und werben daher entweder in beſonders ange 
brachte Geftelle mit ihren Zapfen eingelegt und mit biefen durch eine 
Aufzugmaſchine oder fonft mechaniſch bis zu ven Krempeln transportirt, 
oder wenn fie mit ver Hand fortgejchafft werben müſſen, in ein Tuch 
eingefchlagen. 

C. Die Epurateur®. 

Unter diefem Namen find in neuerer Zeit von G. A. Risler in 
Cernay Mafchinen fonftruirt worden, welche zwifchen ven Schlagnia» 
fhinen und Krempeln inne ftehend, die Wirkungsweife beider mit ein» 
ander vereinigen und die Anwenbung derſelben ganz over theilweife 
erfegen. Die für ven Epurateur beftimmte Baummolle fest nur eine 
Borarbeit auf einem mit Aufbreittuh und Widelapparat verfehenen 
Wolfe oder den einmaligen Durdhgaug durch eine Schlagmafchine vor- 
aus, um in Wideln, welche bereitd tie zur Nummerbildung erforter- 
liche gleichförmige Watte enthalten, auf ven Epurateur aufgelegt werben 
zu können. Hier erfolgt die Reinigung und Aufloderung in einer bie 
Seftigfeit der Faſern weit weniger beeinträchtigenden Art und mit 
einem gegen bie gewöhnliche Bearbeitung weſentlich verminderten Abgange 
an guten Baummvollfafern. Die gebildete Watte aber kaun bei Erzeu- 
gung grober Garnnummern fogleih auf die Strede gebracht werben, 
fo daß der Epurateur außer der Schlagmafchine die ganze Krempelei 
erfeßt; bei feinern Nummern aber ift nur noch das Feinkrempeln er- 
forderlich und ber Epuratenr erſetzt daher minveftens noch die Reiß—⸗ 
frempeln. In dieſem alle gelangt die Watte in viel reinerem Zu- 
ftande auf die Feinfrempel als von der Reißkrempel, und ber Gang 
der Feinkrempel ift weit vollfommener. Die Vorrichtung iſt bereits in 
mehreren Spinnereien eingeführt und hat bei ver Londoner Induſtrie⸗ 
ausftellung im Jahre 1851 die große Preismebaille erhalten; fie ſoll 
daher im Nachfolgenven in den beiven Hauptformen, welde zur Zeit 
befannt geworben find, befchrieben werden. 

16) Der Epurateur von Risler, zum Unterfchiev von dem 
folgenden parfait Epurateur genannt, ift in Big. 43 (Taf. 6) im 
2oſten Theile der natürlichen Größe im vertifalen Längendurchſchnitte 
abgebilvet. A ift die große mit Krempelbefchläge aus ſtarkem Eiſen⸗ 
draht befegte Trommel von 1.2 Meter Turchmefjer und 0.95 Meter 
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Länge; fie macht 250 bis 270 Umdrehungen in des Minute. Zwi⸗ 
ſchen dem Srempelbefchläge befinden ſich Drahtbürften ee; vie Draht. 
zähne derfelben, den Pugmwalzen für Krempeln mit Igeln ähnlich, find in 
Leber gefetst, die Lederſtreifen aber auf Holzleiſten e‘ aufgenagelt, bie 
mit den Stellfehrauben f an den Armen g entfprechend geftellt und 
heraus und herein gehoben werben können. BB‘ B’ find drei Filets; 
bie beiden erften um gereinigtere Vließe unmittelbar von ber Haupt- 
trommel zu entnehmen, das britte um ein von der Haupttrommel ent⸗ 
nommenes und nochmals erft noch gereinigtes Vließ aufzunehmen ; 
CC O Cr find geriffelte Einlafwaßen, DD’D“D‘“ vie Ab- 
wickelwalzen für die auf ihnen ruhenden dem Epurateur aufgegebenen 
MWattenwidel, E eine Feine Hülfsteonmel, welche den. äußeven Theil 
der auf der großen Trommel befindlichen Baumwolle, aus ven durch 
bie Zentrifugalfraft nad) außen getriebenen Faſern beftehend, abnimmt. 
Das BVließ von E und die von der großen Trommel weggefchleuderten 
Faſern werben pur das Yattentuch F, und zwar leßtere nachdem fie 
zwifchen den Leitwalzen hh durchgegangen find, nah den Riffelzylin⸗ 
dern G geführt, um durch die Kleinere Trommel H nochmals bearbei- 
tet zu werben ; leßtere ift ver ‚großen Trommel A analog eingerichtet 
und befteht aus zwei Drabtbeichlägeplatten und zwei Drahtbürften ii. 

Durch die Hader J I’ I“ J werden die Vließe von den Filets 
abgelämmt ; fie gehen dann durch die oben offenen Blechtrichter s 8° 8“ 
in Form von Bändern nad den Abzugswalzenpaaren II‘ I“ in ver 
Art, daß bei I‘ bereit8 zwei und bei I’ drei Bänder vereinigt find, 
und merben won I“ nad) der Widelmafchine K geführt, welche ebenfo 
eingerichtet ift, wie bie fpäter zu befchreibenden Vorrichtungen zu glet« 
chem Zwecke bei Krempeln mit Kanalvorrichtung und bei Kanalftreden, 

aa find Roſtſtäbe von breifeitigem Duerfchnitte, durch deren 
Zwifchenräume bie Unreinigfeiten von ben Drahtbürften herausgeworfen 
werben, unter benjelben liegen die Blechtröge b, in benen fid) das 
Ausgeworfene fammelt; ac ift der Mantel aus Blech oder Holz, wel- 
her die Trommeln umfchließt, um das Entweichen von Staub und 
Faſern zu verhindern. Durch die breifeitigen Querhölzer d werben 
die Filets von einander getrennt. k find Blechtafeln, welche den Ein- 
laßwalzen die Watten zuführen. Die Zrichter s find brehbar einge- 
richtet und mit den fi an den Unterwalzen anlegenden Putzdeckeln 
1 verfehen. 
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Bon ver Welle L aus werden durch Riemen⸗ und Rädervorgelege 
bie Einlaßwalzen, vie Filets und die Widelmafchine bewegt; viefe 
Welle felbft erhält von der Haupttrommelmelle aus durch einen Riemen 
ihre Bewegung, welcher bei L auf eine feſte oder bewegliche Riemen⸗ 
ſcheibe gelegt werben kann. Die Trommel H fteht durch ein Riemen⸗ 
vorgelege mit der Haupttrommel in Verbindung und macht etiwa breis 
mal fo viel Umprehungen als viefelbe. Sämmtliche Hader find mit 
einander verbunden und werben durch ein an ber Haupttrommelwelle 
befinbliches. Exzentrikum in Gang gefett. 

Das Charakteriſtiſche befteht hiernady bei dem Epurateur in ber 
Anwendung von Drahtbiiriten, welche troß ihrer geringen Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit im Bergleich mit gewöhnlichem SKrempelbefchläge doch 
unter Benutzung der Zentrifugalkraft die Unreinigkeiten herausjchlagen 
und die Baumwolle dabei mehr fchonen; in ver Befettigung der Krem⸗ 
peldeckel; ferner in ver mehrfachen Wattenzuführung, um die Haupt 
trommel an mehreren Stellen ihres Umfanges zur Hervorbringung 
einer Wirkung zu benugen; und enblid in der mehrfachen Abführung 
ber bearbeiteten Baummolle, fo daß dieſelbe fogleich dadurch nach ber 
Dnalität gefondert wird. Die beiden oberen Vließe nämlich (bei J 
und J49 find am gleichförmigften und beften,; das untere bei J‘ be 
fteht aus kurzen Faſern und wir für ben Fall, daß man feine Garn- 
mmummern fpinnen will, für fich aufgewidelt. 

Die mechaniſchen Verhältniffe des Epurateurs werben durch fol- 
gende Ueberficht vargeftellt, in welcher für die Beurtheilung der Um⸗ 
brehungszahlen die für die geoße Trommel A = 1000 angenommen 
ft, und für die Benrtheilung der Umfangsgeſchwindigkeiten bie der 
großen Trommel ebenfalls — 1000 gejegt wurde. 


Benennung der arbeitenden Durchmeſſer in Verhaltnißmaͤßige 
Tpelle. Millim. Umprehungs- Umfangs 
zahl. geſchwindigkeit. 
Wickelwalzen D,...D“ 180 0,4 0,06 
Einlaßwalzen C..,.C’” 42 1,8 0,063 
große Trommel A 1200 1000 1000 
Lattentuch F — — 0,270 
Riffelzylinder G 46 7,1 0,272 
Heinere Trommel H 320 2881 768 
Häffsteommel E 210 1,4 0,245 


Filet B 325 7,1 1,92 
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VDenemming der arbeitenden Durchmeſſer in Berhaltnißmaßige 
Tpelle. Millim. Umbrehungs- Umfangs- 
zahl geſchwindigkeit. 

Filet B 330 7,1 1,95 
„ B“ 320 6,1 1,20 
Wbzugswalzen I 85 33,0 2,34 
" Il’ | 85 84,0 2,41 

" 1" 85 34,2 2,42 
Widelmalzen W 260 12,0 2,6 


Der Epurateur verarbeitet von Kurzer amerikaniſcher Baumwolle 
ſtündlich 15 618 20 Pfund und liefert ein Dließ volllommen geöffneter 
mb gereinigter Baumwolle, wie e8 durch fünf Heißfrempeln von 0.9 
Meter Breite in derſelben Zeit hätte geliefert werben können. Der 
Abfall foll beim Verarbeiten frifcher Baumwolle 4'/, bis 5 Proz, beim 
Berarbeiten von Abgängen 8—9 Proz. geringer al8 bei den gewöhnlichen 
Mafchinen fein. Das Putzen der Trommel. ift täglich ein bis zwei⸗ 
mal erforberlih. Die Betrieböfraft wird auf /, Pferdekraft an⸗ 
gegeben. . 

Ganz vorzüglich Übrigens eignet ſich der Epuratene zur Watten- 
fabrifation, da er eine genügend ſtarke Watte von beliebiger Länge 
direkt zu geben im Stande ift, während bei dem gewöhnlichen Ver⸗ 
fahren die Watte durch Webereinanverlegen von Krempelvließen auf 
einer Wattentrommel weit langfamer und nur in einer Fänge erzeugt 
werben kann, welche vem Umfange der Wattentrommel gleich ift. 

17) Der Epurateur von C. Lüthy in Innfprud (petit 
Epurateur) wie er in Fig. 44 ebenfalls im 20ſten Theile der natür⸗ 
lichen Größe in einem vertifalen Längendurchſchnitt verfinnlicht ift, 
fol mit Vermeidung ver Unzuträglichleiten des parfait Epurateur, 
nämlich feiner für viele Lolalitäten zu großen Dimenfionen, feines 
großen Gewichtes und feiner etwas ſchwierigen, einen fehr intelligenten 
Arbeiter vorausfegenden Einftellung, die wejentlichen Bortheile desfelben 
noch gewähren. Die große Trommel a bat einen etwa um kleine⸗ 
ven Durchmefjer, fie macht aber 300— 350 Umdrehungen in ver 
Minute. Bei b find drei Widelzuführungen, bei ce drei Einlaßwalzen- 
paare, bei f die Roſte und Staubmulden, bei d bie brei Filets und 
bei e bie brei Hader angegeben. Die Trommel ift mit 16 Kratzen⸗ 
blättern, von denen jedes drei leere Zwifchenräume hat, bezogen; zwi⸗ 
ichen denſelben liegen vie acht wie vorher eingerichteten Drahtbürſten. 
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Die Zylinder Kiefern in einer Minute etwa 0,216 Meter Watte ein; 
auf jeden Zoll verjelben erfolgen hinter ven vorhandenen Zwiſchen⸗ 
räumen etwa 2000 Angriffe durch die Kratzenzähne und die Draht⸗ 
bürften. In zwölf Arbeitsitunten follen 200 bis 220 Pfund Baumwolle 
in einem ſolchen Zuftande geliefert werben, daß für das Spinnen von 
Nummern 6—24 ſogleich die Berarbeitung auf der Strede eintreten kaun. 


I. Das Kragen oder Krempeln. 


Die in neuerer Zeit ausgeführten Berbefferungen beziehen fich, 
unter wefentlicher Beibehaltung ver in dem früheren Artikel bereits 
beſchriebenen Einrichtung, auf Vervolllommmung einzelner Theile, zwed⸗ 
mäßige Einführung, Erleichterung des Dedel- und Trommelpngens 
und möglichft zwedmäßige Abführung bes in ein Band verwandelten 
Vließes; in letzterer Beziehung namentlich, zu Erreichung des Zweckes, 
bie Menge des in einen Topf zu leitenden Bandes möglichft groß zu 
machen, ober fogar die Abführung von mehreren Srempeln in der Art 
zu vereinigen, daß aus den von ihnen gelieferten Bändern mit Ver⸗ 
meidung der Lappingmafchine ſogleich direkt ein Band gefertigt wird. 

A. Verſchiedene Einrichtungen bei den Krempeln. 

1) Die Einlaßvorrichtung befteht entweber in Riffelmalzen 
oder in ber unter I. Nr. 7 beichriebenen und in Fig. 27 abgebilveten 
Bodmer'ſchen Einrichtung; es wird dadurch die Entfernung zwifchen 
dem Feithaltungspuntte für die Baumwollfaſer und dem Punkte, wo 
die Krempelzähne angreifen, von etwa 1%, Zoll bei den Riffelmalzen 
auf ‘/ bis '% Zoll verfürzt, zugleich aber ver Uebelſtand ungleicher 
Zurüdhaltung, der bei breiten Krempeln von dem Zylindereinlaß nicht 
gut entfernt werben kann, vollftändig gehoben. 

2) Zwifchen der Einlaßvorrichtung und ber Haupttronmel, dem 
Tambour, wird oft und namentlich bei den Reißkrempeln eine Bor 
walze oder Zuführer, Borreißer (licker-in) angebracht, welche 
eine Umfangsgefhwinvigfeit hat, vie etwa Y, bis '/, von der ber 
Haupttrommel ift, und weſentlich dazu beiträgt das Beſchläge ver 
Haupttrommel zu fehonen, auch einen fohnelleren Gang derfelben, als 
fonft rathſam wäre, zuläßt. Der Durchmeſſer diefer Vorwalze beträgt 
etwa Y, bis Y%, von dem ber Haupttrommel. Zuweilen wird biefelbe 
fo befchlagen, wie dies Fig. 54 anbeutet. Hier beveuten nämlich bie . 
auf der Borwalze c gezeichneten Heinen Bierede Stellen, in welchen 
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pas Krempelbefchläge fehlt. Es bilden fich hierdurch ſtärker wirkende 
Angriffslinien und bie leeren Räume nehmen den abgeſtreiften Schmutz 
auf und laſſen denfelben unterhalb fallen, was ebenfalls Schonung bes 
Frempelbeichläges zur Folge hat. 

©. Hardacre benußt den durch die fchnelle Umdrehungsbewegung 
ber Haupttrommel entftehenvden Luftſtrom dazu, um von der an ber 
Borwalze befindlichen Baumwolle ven Staub abzublajen, indem ver- 
tikal unter berfelben nach Fig. 46 eine Wand c‘’ im Krempelgeftell 
fo angebracht wird, daß zwifchen berfelben unb der Vorwalze ein nicht 
ſehr breiter Spalt bleibt, durch den fich dieſer Luftftrom hindurch 
brängt. Diefe Einrichtung wirb von dem Genamnten mit dem Namen 
dirt extractor bezeichnet. 

3) Die Krempel von E. Lüthy und ©. U. Risler, welche dem 
petit &purateur nachgebildet ift, und die als Feinkrempel theils nad) 
einer gewöhnlichen Reißkrempel, theild nach dem Epurateur für mittel 
feine Garnnummern angewendet werben fol, ift eine Doppelfrem- 
pel in fo fern, als bei verfelben ein voppelter bis vierfacher Watten- 
einlaß Statt findet und zwei bis vier Yilets über einanderſtehend ange. 
bracht find, um fo viele Vließe abzunehmen; übrigens ift dieſelbe nur 
mit Krempelvedeln ald Gegenfraten verfehen. Die Zuführung erfolgt 
von den Speifewalzen aus zunächſt an Borwalzen, welche 500 bi8 600 
Umprehungen machen, und von biefen an bie Haupttrommel mit 300 
bi8 320 Umbrehungen. Die Krempel foll das 1'/,fache ver Beweg⸗ 
kraft einer gewöhnlichen Krempel erfordern und per Stunde 7 bie 9 
Pfund gefrempelte Baumwolle Tiefern. 

4) Das Befhläge der Haupttrommel wird, ftatt wie ge- 
wöhnlih in Streifen, welche parallel zur Hauptachſe liegen, nad W. 
Booley in der Art aufgezogen, wie dieß Fig. 45 deutlich macht; bie 
rund um den Zylinder gelegten Bänder, vie nicht fpiralförmig wie bei 
dem Filet neben einander liegen, fondern in Ebenen an einander 
grenzen, welche die Hauptachſe rechtwinkelig ſchneiden, beftehen aus 
abwechjelnd mit Drabtzähnen bejegten Theilen b, zwiſchen benen 
leere Zwifchenräume a liegen. Die neben einanberliegenvden Theile b 
verſchiedener Bänder find num gegen einanber ein wenig verjeßt, fo 
daß fie in finfenförmigen Schraubengängen liegen nnd daher nicht gleich 
. zeitig Über die ganze Trommelbreite auf bie zu bearbeitende Baum- 
wolle einwirken. 
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5) Bezliglih der Anbringung der mit dem Krempelbeſchläge zu⸗ 
ſammenwirkenden Gegentragen find verfchienene Anordnungen theils 
vorgefchlagen, theil® in Anwendung gefommen. Für das Krempeln 
von Abgang und für gröbere Garne wendet man Krempeln an, welche 
ftatt der Krempelvedel Walzen mit Srempelbefchläge darbieten, ſoge⸗ 
nannte Igel (urchins, squirrels; herissons). Dieſe Walzen ftellen 
ein mit geringer Geſchwindigkeit zurückweichendes Srempelbefchläge, von 
welchen vie Baumwolle ftetig abgenommen und der Haupttrommel wie 
der zugeführt wird, bar. Fig. 46 ift ber Längendurchſchnitt einer 
folhen Krempel im 18ten Theile ver natürlichen Größe. Der von 
ver Schlagmaſchine kommende Widel wirb bei a aufgelegt; b find bie 
Einlaßwalzen, e die Vorwalze, d die Haupttrommel, e, g, h, m, o 
q und s bie Arbeitöwalzen (strippers, travailleurs), welde mit ber 
Haupttrommel zufammen ven eigentlichen Prozeß des Krempelns be= 
wirken; f,i,n, pund r die Wender (clearers, depouilleurs), welde 
die an ven Arbeitern haftende Baumwolle abftreifen und der Haupt. 
trommel wieber barbieten. Es wird dies dadurch möglich, daß bei 
der Richtung des Krempelbeſchläges, wie biefelbe in der Zeichnung dar- 
geftelit ift,; umb ber Umbrehungsbewegung, welche die angezeichneten 
Pfeile deutlih machen, die Arbeiter nur eine geringe Peripheriege- 
ſchwindigleit erhalten, die Wenber dagegen eine Peripheriegeſchwindig⸗ 
feit, welche zwifchen der ver Arbeiter und der Haupttrommel innen 
liegt. Die Arbeiter erhalten gewöhnlich durch Kettenräder und eine 
enblofe Kette von dem Filet aus, die Wender dagegen durch Niemen- 
fheiben und einen enblofen Riemen von der Haupttrommelmwelle aus 
ihre drehende Bewegung. t ift das Yilet, w ber von dem Krumm⸗ 
zapfen v aus bewegte Hader, W das Hauptgeftell, xx der die Igel 
umſchließende Dedel. — Bei ver Krempel von Higgins ift die Ein- 
richtung getroffen, daß die Arbeiter parallel zu ihrer Achſe ein wenig 
bin und ber gefchoben werben, um eine möglichft gleichfürmige Ver⸗ 
tbeilung der Baumwolle Über die Breite der Krempel zu erzielen. 

6) Um die Wirkung zwifchen Arbeiter und Wender zu verftärfen 
und bie Baumwolle zu nöthigen, in weniger großen Maffen von bem 
erfteren auf den letzteren überzugehen, ift zwifchen beiden an ver Ar- 
beitöftelle nach der Einrichtung von Th. Waterhouſe ein Stab an- 
gebracht: Yig. 46 zeigt dieſe Einrichtung bei y und z. 

7) Bei der Krempel von Ch. Poolen kommt eine Anwendung 
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der Arbeiter und Wender in großer Anzahl (etwa 34) unterhalb ver 
Haupttrommel liegend vor, um mit benfelben die Baumwolle vorher 
zu bearbeiten, bevor fie zwifchen die Haupttrommel und Dedel kommt. 
Bei diefen Heinen Arbeitern und Wendern wird ver entftehende Abfall 
immer wieber aufgefrempelt und daher der Abgang wefentlich vermin- 
dert, zugleich natürlich die Wirkung der Krempel dadurch mefentlich 
erhöht, daß an dem gefammten Umfange der Trommel gearbeitet wird, 
während dies gewöhnlich nur mit vem halben Krempelumfange Statt findet. 

Fig. 47 gibt einen Längendurchſchnitt durch die Hanpitheile ver 
Pooley ſchen Krempel. a ift die Haupttrommel, welche fi hier im 
entgegengejegter Richtung als gewöhnlich umdreht, b das Filet, cc 
bie oberhalb wie gewöhnlich angebrachten Krempeldeckel. Die Eimfüh- 
rung der von dem Wattenwickel x abgewundenen Watte erfolgt hier 
durch die Speifewalzen fg auf verfelben Seite, auf welcher das Filet 
b liegt, und zwar in folgender Art. An ver Welle des Filets b ber 
findet fi ein Kamm s, welcher auf ven um u drehbaren Hebel t 
wirft und benjelben bei jever Umbrehung des Filets zu einer ſchwin⸗ 
genden Bewegung veranlaßt. Der Arm dieſes Hebels ift mit ber 
Zugſtange v verbunven; legtere veranlaft einen mit einem Sperrfegel 
verfehenen Hebel um bie Are von d zu ſchwingen, und zwar in einem 
Winkel, welcher von ver Länge des Hebelarmes t’ abhängt, an deſſen 
Ende v niit t verbunden if. Der Sperrfegel wirft auf ein an d be= 
findliches Sperrrad und dreht mittelft deſſelben d und bie beiden Wal⸗ 
zen ee, welche ven Widel x tragen, durch Vermittlung der Zahnräder 
w. Hierdurch wird abfagweife, d. h. bei jever Umbrehung bes Filets 
eine durch bie Verftellung bei t‘ zu beftimmenve Pänge ber zu bear» 
beitenden Watte, abgewidelt; tiefe fteigt an der fchiefen Fläche y im 
bie Höhe und wird burch die Speifewalzen fg der Haupftrommtel a 
bargeboten. Die Bewegung der Speiſewalzen fg wird aber ebenfalls 
von dem Filet aus hervorgebracht, indem das an ber Achſe vefjelben 
angebrachte Getriebe 1 in das Rad m eingreift, welches ein an f be- 
findliches Zahnrad f in Umbrehung feßt; f und g find dann wie ge 
wöhnlich durch Zahnräder mit einander verbunden. 

h und i find eine Anzahl in einem konzentriſchen Bogen gegen 
die Haupttrommel angebradyter Arbeiter und Wender. Dieſelben find 
fo angeordnet, daß anfänglich zu einem Arbeiter ein Wenber gehört, 
ipäter find zwei Arbeiter mit einem Wender verbunden und enblich 
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folgt nach drei Arbeitern erft ein Wender. Die Arbeiter und Wender 
erhalten eine langfame Bewegung und zwar erftere turdy bie enblofe 
Kette. k, letztere durch die enblofe Kette K’; es befinden ſich zu dem 
Ende an benjelben Kettenräber, und bie beiben neben einander Liegen» 
den Ketten k und k’ erhalten ihre Bewegung durch die an der Welle 
des vorher erwähnten Rades m befinvlichen Kettenräber n. Die Ar 
beiter und Wender find über ihre ganze Länge mit Kratzenbeſchläge 
belegt und find an dem Bogen o, der in Fig. 47 punktirt ift, in ber 
Art befeftigt, wie dies Fig. 48 zeigt; an dem Bogen o find nämlich 
die Lagerhalter 0’ durch Echraubenbolzen befeftigt, wodurch eine ent⸗ 
ſprechende Einftellung jedes einzelnen Lagers möglich wird, außervem 
fann der Bogen o im Ganzen gegen die Haupttrommel entjprechend 
am Krempelgeſtelle eingeftellt werben. 

Die Baumwolle wird nicht bireft von der Haupttrommel a auf 
das Filet b übertragen, jondern durch Vermittlung ver eine mittlere 
Geſchwindigkeit habenden Zwijchenwalze p, wodurch eine vollſtändigere 
Abnahme der Baumwolle erfolgen fol. Es befindet fi) zur Bewe⸗ 
gung von p an ber Welle der Haupttrommel die Riemenjcheibe r, von 
weldher ein Riemen nad) a’ geht; mit a! an gleicher Welle ift pas 
Zahnrad b’ befinvlich, welches in ein an ver Welle von p ſitzendes 
Zahnrad eingreift. Die von p auf b übergetragene Baumwolle liegt auf 
dem obern Theile des Filets b und wirb durch einen von unten nad 
oben wirkenden Hader q abgefämmt, um dann durch den Trichter o° 
nach den Abführwalzen d’ zu gelangen. Um ein Abtreiben der Baums- 
wolle von der ſchnell gehenden Walze p zu vermeiden, iſt biejelbe 
oberhalb mit einem Deckel bebvedt. 

Mit der vorher erwähnten Krempel hat die Einrichtung von Sa⸗ 
muel Paulfner in ſofern Aehnlichkeit, als hier die Haupttrommel eben. 
falls auf einem großen Theil ihres Umfanges mit Heinen Walzen ums 
geben ift; es liegen aber im Winfelraume zwiſchen einer ſolchen Heinen 
Walze und der Trommel Stäbe, und die Heinen Walzen werben durch 
eine rotirende Bürſte gereinigt. Außerdem liegt die Zuführung mit 
dem Filet auf gleicher Seite und unter dem Filet befindet ſich eine 
Vorwalze in ähnlicher Art wie bie Haupttrommel eingerichtet. Die 
ziemlich zufammengefegte und außerdem mit mehreren Eigenthümlich 
feiten verjehene Krempel ift abgebilvet und beichrieben im London 
Journal of Arts ete. 1846. Vol. XXVL. p. 328. 
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8) Bei der Krempel von €. Leigh, welde in fig. 59 (Taf. 8) 
im 16ten Theile ver natürlichen Größe abgebilvet ift, Liegt die Ahficht 
vor, ben Vortheil der mit flachen Krempelvedeln verjehenen Krempeln, 
nämlich ein reineres und gleichmäßigeres Vließ, als das ver Ygel- 
krempeln ift, zu erhalten, und babei den mit den Dedeln verbundenen 
Nachtheil des öfteren Putzens mit der Hand zu vermeiden; es find 
daher eine Anzahl von Krempelvedeln durch an ven Enden angebrachte 
enblofe Ketten zu einer endloſen Gegenfrempelfläche vereinigt, welche 
allmälig vorwärts rückt, über der Trommel durch eme ftellbare Lei- 
tung in entſprechendem Abftande erhalten wird, und bei der Umkehr zum 
oberhalb erfolgenvnen Rückgange mittelft eines Hackers ausgeputzt wird. 

Bei a liegt der Wattenwidel, durch b werben vie Einlaßwalzen 
bewegt, ce ift eine Vorwalze, d die Seitenplatte des Geſtelles, hinter 
welcher ſich die Haupttrommel befindet; ee find die zu einer enblolen 
Krempelfläche verbundenen beweglichen Dedel, welche über vie Walzen 
f, g und h geführt find und durch f und h mittelft der an benjelben 
befinblichen Kettenräber vie fortjchreitende Bewegung erhalten, wäh⸗ 
vend g nur zur Führung der rückkehrenden Krempelfläche bient. ii 
ift ein in Fig. 60 beſonders bargeftellter biegfamer Führungsbogen, 
weicher durch die Schraubenbolzen k an dem feften Rande 11 tes 
Krempelgeftelles erforberlich geftellt werden kann. Auf diefen Bogen 
legen fich die vorftehenden Enden der Krempelvedel auf, während vie 
untere Fläche der Krempelvedel, wie Sig. 61 beim zeigt, fo drehbar 
ift, daß fie unter dem erforberlichen Winkel gegen eine Tangential⸗ 
ebene zum Umfange der Haupttrommel eingeftellt werden kann. Bei 
n ift ein Hader angebradyt; bei o, p und q liegen Igel, welche zum 
Zweck des Putzens der Krempeltrommel entfernt werden fönnen; r ift 
das Filet, bei s kann eine Schleifwalze aufgelegt werben. 

Wird das vorliegende Prinzip für doppelte Krempelei angewendet, 
jo fallen die Igel weg; das Geftell, in welchem bie Walzen f, g, h 
und der Yührungsbogen ii liegen, wird dann bei f drehbar gemacht, 
und mit einem Gegengewichte fo äquilibrirt, daß es fich leicht aufhe⸗ 
ben und nieverlegen läßt; der Weg ver Krempelvedel am Führungs- 
bogen erftredt fi dann bis unmittelbar an pas Filet. Zugleich ift 
zwiſchen f und c eine Ausputzwalze angebracht, veren Peripherieges 
ihwinbigfeit größer als dic der Trommel, und welche mit einem 
Ichraubengangförmig angebrachten Beichlägftreifen verfehen ift, jo daß 
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fie die Hanpttrommel zu reinigen im Stande ifl. Die Gefchwinbig- 
feit, mit welcher ſich die Dedel vorwärts bewegen, kann nad) Bedarf 
abgeändert werben. 

Nach einer andern Einrichtung ver Leigh ſchen Krempel liegt die 
endloſe Krempelfläche ee unterhalb ver Trommel, die letztere arbeitet 
nach unten; oberhalb derſelben find entweder Arbeiter und Wender, 
oder auch Krempeldeckel angebracht. 

9) Die Krempel von Heinzelmann-Schadhermayer und 
Schrader unterfcheivet ſich durch unterhalb der Trommeln angebrachte 
Gitter, und bezwedt, das Wegtreiben einzelner Baumiwollenfafern, des 
Fluges, von den Trommeln zu verhindern, während alle übrigen Uns 
reinigfeiten durch Das Gitter hindurchgehen. Bei der Reißkrempel wirb 
unter der Haupttrommel und dem Filet, bei der Feinkrempel nur unter 
ber Haupttrommel ein Gitter von Drabtgeflecht, in einer nach ber Be⸗ 
ſchaffenheit der Baumwolle ſich richtenden Weite, genau fonzentrifch in 
Y Zol Abſtand fo angebracht, daß biefe Gitter genau an bie Ein- 
laßwalzen und an einander over an ben Hader anfchließen. Der Ab- 
gang wird hierdurch wefentlich vermindert, übrigens find aber bie 
Gitter ſtets rein zu erhalten, was mit einigen Schwierigkeiten ver- 
bunden zu fein fcheint. 

10) Die Krempel von Hibbert, Platt und Söhne in Olb- 
ham, wie biefelbe theils als Reißkrempel, theils als Feinkrempel ge 
genwärtig eingerichtet wird, iſt in Sig. 52 (Taf. 7) von ber einen, 
in Fig. 53 von der andern Seite, in Fig. 54 von oben nad) Abhe- 
bung des über den Igeln liegenven Deckels angefehen, im 18ten Theile 
ver natürlichen Größe dargeſtellt. A ift die Walze zur Trehung des 
aufgelegten Watten- over Bandwickels von 6 Zoll (engliih) Durch⸗ 
mefjer, B die geriffelten Speifewalzen von 2'/, Durchmeſſer, C die 
Borwalze von 10° Durchmefjer in der unter Nr. 2 oben näher be 
ichriebenen Einrichtung, D die Haupttrommel von 42° Durchmeſſer 
und 37° Länge mit etwa 35 Bejchlagbreite, E die Arbeiter von 
67, Durchmeſſer und F die Wenber von 5 Zoll Durchmeſſer. 

Die änferft folive und eigenthümliche Art der genauen Einftellung 
ver Achfen für die Arbeiter ift in Fig. 55 und 56 in größerem Maß— 
ftabe dargeftellt. Diefe Arbeiter müfjen nämlich jo geftellt werben, 
daß ihre Achfe genau parallel zur Achſe der Haupttrommel und zu 


ber des Wenders fteht, und daß der Abftand zwijchen den Umfängen 
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dieſer 3 Walzen trotz der durch das Schleifen ſich etwas verändernden 
Durchmeſſer ſtets gleichmäßig regnlirt werden kann. Hiernach muß 
den Arbeiterachſen eine Bewegung radial und tangential zur Haupt⸗ 
tronmel gegeben werben können. Zu dem Ende ift am Krempelgeſtell 
bei jevem Wrbeiterlager eine ringförmige Verſtärkung G, Fig. 53, an- 
gegoffen, die an ver Außenſeite abgehobelt ift und in der Mitte einen 
Zapfen eingegofjen oder eingejchraubt enthält. Auf diefen Zapfen wird 
der untere Theil H des Lagergeftelles mit einer Treisförmigen Deff- 
nung gejchoben, und kann fich daher um dieſen Zapfen drehen; an 
dem untern Theile H verfchiebt ſich ver obere, das eigentliche Lager 
enthaltende Theil I radial; bie richtige Stellung des Lagergeftelles in 
tangentialer Richtung wird durch die Stellſchrauben K,K bewirkt, welche 
fih gegen einen an dem Srempelgeftelle angegofjenen Vorfprung anf 
beiden Seiten anlegen; die richtige Etellung in radialer Richtung gibt 
die Schraube L, welche ſich unterhalb gegen H ftemmt, und in eine 
in I angebrachte Mutter eingefchraubt iſt. Um dieſe Verſchiebung in 
radialer Richtung zu geftatten, bat I einen entfprechend langen Schlit, 
durch welchen ver am Krempelgeftell angebrachte Zapfen hinburchragt; 
die fefte Stellung des Lagers nach erfolgter Einftellung wird durch Die 
auf den vorher erwähnten Zapfen aufgefchraubte Mutter M hervorgebradit. 
Die Lager für die Wenderachſen unterſcheiden fih von ven vorherge- 
henven nur dadurch, daß eine Berftellung in tangentialer Richtung nicht 
erforberlich iſt, und daher tie Stellſchrauben K,K in Wegfall kommen. 

N find 8 Dedel, von denen jeder auf beiden Seiten durch 2 Stell- 
ihrauben, die Durch den Krempelbügel hindurch gehen, feine Auflage- 
rung unter dem entſprechenden Neigungswintel erhält; O das Filet 
mit 19", Zoll Durchmefjer, über welchem bei P ein ver vorher befchrie- 
benen Einrichtung ganz Ähnliches Lagergeftell für die Schleifwalze an- 
gebracht iſt; @ der Dedel über dem Filet, R ver Dedel über ven 
Arbeitern und Wendern; 8 der Hader, welder durch die Führungs- 
ſchienen T und eine der Wenderachſenſtellung ganz ähnliche Einrichtung 
(vgl. Fig. 53) genau parallel zur Filetachſe geftellt werben fanı. U 
ift der Trichter, V das erfte Abführwalzenpaar von 1%, Zoll Durd- 
mejler, W das zweite Walzenpaar von 1%, Zell Durchmeſſer; vie 
Prefjung bei diefen Walzenpaaren wird wie gewöhnlich durch Gewicht 
hervorgebracht, doch werden Hibbert und Platt zum Erfaß der Druck⸗ 
gewichte bei Spinnereieinrichtungen auch Kantjchuffevern an. 
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Bon bier geht das Band durch die Oeffnung X in ver Deck⸗ 
platte des über der Kanne ſtehenden Einlaßapparates nach den beiden 
Einlaßwalzen Y von 2'/, Zoll Durchmeſſer, ferner nad) der roti⸗ 
renden erzentrijchen Leitung Z und dann in die Kanne a; da diefe 
ebenfall8 eine rotivende Bewegung hat, fo legt fi) das Band in 
zufloivenförmigen. neben und Über einander liegenven Tagen ein, wie 
Big. 57 zeigt. 

Mas die Bewegung der einzelnen Theile anbelangt, fo ſoll vie- 
felbe im Folgenden mit möglichfter Erſparung von Buchftaben, um 
vie Zeichnung nicht unbentlich zu machen, fo angegeben werden, daß 
nur bie vorzugsweife zu bezeichnenden Räder befonvers benannt, übri« 
gen® aber die zwifchenliegenden durch Anführung ver Zähnezahlen ein- 
geführt werben; Transporteure werben babei, ta durch fie die Ge— 
ſchwindigkeit nicht verändert wird, in Form eines Bruches auftreten, 
bei welchem der Zähler gleich dem Nenner ift. 

Das Filet wird bewegt durch die Rabverbindung von b big d 
(Fig. 52), in welcher das Getriebe c zum Wedhfeln eingerichtet ift und 
zwilchen 18 und 30 Zähne haben kann. Für 100 Umbrehungen ber 
Hauptwelle, welche hier ſtets vorausgeſetzt werben follen, betragen 
aber die Umbrehungen des Yilets: 

100 . a I Eu — 2,884 bis 4,808. 

Die Speifewalzen erhalten ihre Bewegung vom Filet aus durch 
vie Winkelradvorgelege e, g und die Welle f, wobei das Getriebe h 
(Fig. 54) von 16 bis 24 Zähne hat; für 100 Umdrehungen ver 
Hauptwelle beträgt ihre Umbprehungszahl: 

a 30 1651824 
4,808 "40 120 

Die Walze für ven Wattenwidel erhält ihre Bewegung von ben 

Einlaßzylindern (vgl. Fig. 53) und macht daher Umdrehungen: 
— . . _ 0,0961 bis 0,2404. 

oa 31 31° 48 

Die Borwalze erhält durch das Riemenfcheibenvorgelege ik von 
der Hauptielle ihre Bewegung und macht daher Umbrehungen: 


2 
100 . et — 180,9. 


— 0,2884 bi® 0,7212. 
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Die Arbeiter werben von dem Filet aus durch die Settenrabvor- 
gelege Im bewegt; die Walze n ift dabei eine Leitwalze für die Kette; 
die Umbrehungen berfelben betragen: 


2,844) 26 
bis 6. ._ = 2,884 bis 4,808. 
4,808) 26 


Die Wender erhalten ihre Bewegung dur das Riemenſcheiben⸗ 

vorgelege op von ver Hauptwelle aus; ihre Umbrehungen betragen: 
100. Z- = 228,57. 

Der Hader erhält feine Bewegung ebenfalls von der Hauptwelle 

ans durch ein Niemenfcheibenvorgelege qr und macht daher Spiele: 
100 . 2 — 266,67. 

Die Abzugwalzen erhalten ihre Bewegung von dem Filet aus; 
und zwar das erfte Paar durch Vermittlung ver Räder bei s, das 
zweite durch die Getriebe bei t. Die Umdrehungen betragen 

für das erfte Abzugwalzenpaar: 
28 144 112 36 
für das zweite Abzugwalzenpaar: 
2,884 
x 14 112 32 _ 
bi8 de > 467144 bis 76,928, 
4,808 

Die weiteren Bewegungen zur Einführung des Bandes in bie 
Kanne over den Topf a werben burd) die ftehenve Welle v heroorge- 
bracht, welche mit der liegenden Welle u durch ein koniſches Vorge⸗ 
lege von gleicher Zähnezahl verbunden tft, daher mit Ihr gleichviel Um⸗ 
prehungen macht, und zwar von dem Filet aus bewegt: 


vn „ia 112 32 _ 39,994 bie 55,388, 
asoh 12° 16 286 

Die Topfwalzen Y find mit der ftehenden Welle v durd ein 
Winfelranvorgelege mit gleicher Zähnezahl verbunden, fie machen daher 
eben fo viele Umdrehungen wie biefe. 

Die rotirende Zuleitung Z wird von ber ftehenden Welle v aus 


durch ein Rabvorgelege bewegt, und macht daher Umbrehungen: 


2. = 11,910 bis 19,856. 
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Die Kanne oder der Topf a endlich erhält durch das in Fig. 58 
augebeutete Räderwerl feine Umbrehung von ber Welle v aus, und 
dr fi) bei 100 Umdrehungen ber Hauptwelle 


133,224 
16 16 1139 


Hiernach legen fi — = 25,28 zykloidenförmige Band⸗ 
lagen bei einer Umdrehung des Topfes neben einander. 
Folgende Ueberſicht zeigt die Hauptverhältniſſe der Krenppel zu⸗ 
ſaumengeftell: Durch⸗ Werhalt-⸗Weg eines 
meſſer, mäßige Um⸗ Punktes am Gtredungs- 
Zell. drehungen. Umfange. verhältniß. 


a 
Awidemae A. . . 6“ ee eo. 
Ä 46299 1, 1,12 
ur ru 0,2884 2,088“ * 
Speiſezylinde B. . . 2%, "7212 5.096 
Vorwalze C. . . . . 10" 180,94 5682“ 
zwiihen Bu.D 
u 1: 2588 
Haupttrommel D. . . 42“ 100 13188 gig 
: 6471 
. 2,884 61,94* 
7/4 U ’ 
Arbeiten B. . 2. 6 Denon 33 
Wender F. . ... 5° 228,57 3588,5" 
* wiſchen Bu.O 
u . 
0 33 u 
1: 128,97 


Hader 8. (Erzentrizität). 1'," 266,67 — — 


‚608 135,84" 
Erftes Abführwalzenpaar V. 1%,“ 7,696 226,46", 


Bun WE Krone Boys 
SF EEE - 4-7 ae 
Rotirende Ableitung Z . — rer — 
vhcu... 283 — 


Geſammtverzug zwiſchen A und Y: 
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11) Die gewöhnliche engliſche Krempel für mittlere und grobe Num⸗ 
mern hat eine Vorwalze, unmittelbar über derſelben einen Arbeiter in 
der Art angebracht, daß die Vorwalze zugleich den Wender für den⸗ 
ſelben abgibt, hierauf einen zweiten Arbeiter mit beſonderem Wender 
und 12 bis 14 Deckel bis zum Filet; zur Ableitung dient gewöhnlich 
ein Streckkopf (drawing box), welcher im Verhältniſſe von 1:1Y, ober 
1:2 verzieht und aus zwei Sulinderpaaren befteht, bei benen ber 
untere Zylinder geriffelt, der obere belevert ift. Oft ift auch nur das 
erfte Zylinderpaar nad) Art der Stredzylinder, das zweite Dagegen als 
Kalanderwalzenpaar vorgerichtet, d. h. nur glatt von Eifen abgevreht 
und dient dann dazu, dem Bande bie erforberliche Konfiftenz zu geben. 

12) Bon diefer Einrichtung weichen bie Krempeln mit Bolant 
darin ab, daß nad Fig. 74 (Taf. 8) vor der Haupttrommel A ſich 
eine Vorwalze B befindet, an dieſe ſchließen fid) 12 bis 13 Dedel C, 
hierauf folgt der Volant (fancy roller) D, welcher eine größere Pe- 
riphertegefchwinbigfeit als vie Haupttrommel erhält, ein Krempelbeſchläge 
ans längeren, feineren und ziemlich geradſtehenden Drahtzähnen hat 
und mit denfelben die auf ver Haupttrommel befinpliche Wolle Leicht 
auflodert. Die Trommel wird bierburch reiner gehalten und braucht 
viel feltener geputt zu werden. Nad dem Bolant folgt ein Arbeiter F 
und Wenver E, und endlich das Filet G. Der Wenber Tann fo geftellt 
werben, daß er gleichzeitig die etwa an dem Volant hängen gebliebene 
Wolle entfernt. Diefe Einrichtung wird für einfache Krempelei als vie 
zweckmäßigſte empfohlen, weil ſich bie Unreinigfeiten leicht, da fie un- 
mittelbar an den erften Krempelvedeln ſich anſetzen, leicht durch üfteres 
Putzen entfernen laſſen. 

13) Die allgemeine Einrichtung der in der Gegend von Oldham 
in England gebräuchlichen zweifachen Krempeln, welche ſehr intenſiv 
wirken, iſt in Fig. 75 ſkizzirt. a find die mit Krempelbeſchläge ver- 
jehenen Einlaßwalzen, b eine Vorwalze, e die erfte Haupttromniel, 
welche wie Die zweite k 48 Zoll breit ift und bei 42 Zoll Durchmeſſer 
160 bis 180 Umläufe in der Minute macht. Um die erfte Haupt- 
tronmel find 5 Baar Arbeiter und Wender cd gruppirt; dad Mittel- 
filet f hat 28 Zoll Durchmeſſer und dreht fich 16 bis 18 Mal in ber 
Minute um; won ihm geht die Baumwolle durch tie Mebertragwalze g 
an die zweite Haupttronmmel k, gegen weldie 4 Paar Arbeiter und 
Mender Ih, i geftellt find, und von der das zweite Filet 1 von 22 Zeil 
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Durchmeſſer mit 13 bis 15 Umdrehungen in der Minute die Baum- 
wolle abnimmt. Eine ſolche Krempel bearbeitet in 1 Stunde 13 bis 
14 Pfund Baumwolle. 

14) Bei der Krempel von Mattenvan wird, während an ben ge- 
wöhnfichen Krempeln etwa nur Y, bis '/, des Trommelumfangs wirk- 
ſam ift, dieſe Wirkſamkeit bis auf etwa des Umfangs der Haupt⸗ 
trommel dadurch ausgebehnt, daß die Zuflhrwalzen beträchtlich unter 
dem Mittel der Trommel liegen; ſowohl vor als hinter den Krempel⸗ 
vedeln kommen zwei Paar Arbeiter und Wender vor. 

15) Der Bodmer'ſche Trommelpußapparat, welcher in 
England Anwendung gefunden Bat, ift in Big. 62 und 63 (Taf. 8) 
abgebilvet. Big. 62 zeigt die Verbindung desſelben mit der Krempel, 
Fig. 63 ift ein Durchſchnitt durch den Haupttheil. Die Ausputzwalze e, 
welche mit Kratzenbeſchläge überzogen iſt, hat eine drehende Bewegung in 
entgegengeſetztem Sinne zu der Haupttrommel und um 8 bis 10 Proz. 
größere Peripheriegeſchwindigkeit, zugleich aber eine geradlinig wieder⸗ 
kehrende Bewegung parallel zu ihrer Achſe. Sie iſt im Innern hohl, 
durch zwei Scheiben J mit ver Achſe a verbunden, an den Enden 
über die an dem Sfrempelgeftelle angefchraubten Zylinder 1’ gefchoben, 
an welchen fie ſich parallel zur Achſe verfchieben Tann, und mit Krem- 
pelband bezogen, welches durch die Kupferringe f gehalten wird, Die 
Achſe a erhält die drehende Bewegung durch vie Meine Riemenjcheibe m 
und ift bei nm mit worftehenden Ringen verfehen, zwiſchen welde pas 
Ende des oszillirenden Hebels p eingreift und dadurch bie gerablinig 
wiederkehrende Bewegung hervorbringt. Die Verbindung der Vorrich⸗ 
tung mit den beweglichen Theilen der Krempel ift in folgender Art 
vermittelt: An ver zur Seite der Krempel liegenden Welle t, welche 
mit dem Filet in Verbindung fteht, befindet ſich Die Schnede u, bie 
in das Schraubenrad v greift; die Büchfe s dieſes Rades hat eine 
ichief ftehende Nuth r, in welcher fi) das eine Ende des um q dreh⸗ 
baren Hebeld p befindet, vefjen anderes Ende zwifchen nn liegt. A ift 
die Haupttrommel, B das Filet; die Putzwalze e liegt unter dem Filet, 
und bie von ihr ausgefämmte Wolle fol durch d wieder an die Haupt- 
trommel übertragen werben. Drei folder Putzwalzen follen genügen, 
um die Hanpttrommel fo zu veinigen, baß fie fletig ein reines und 
jehlerfreies Vließ gibt. 

16) Die Trommelpußwalze von Peigh mit einen ſchrauben⸗ 


104 Baumwollipinnerei. 


gangförniig angebrachten Veſchläge ift bereits unter Nr. 8 befchrieben - 
worden. 

17) Eine Vorrichtung zur Erleichterung des von Zeit zu Zeit 
erfolgenden Trommelputzens, durch welche dasſelbe weſentlich beſchleu⸗ 
nigt und der dadurch entſtehende Aufenthalt vermindert wird, iſt in 
Fig. 64 — 67 abgebildet. Hier iſt a die Haupttrommel, b bie zur 
Seite derſelben befindlichen Krempelbogen, ec ein Paar an denſelben 
angefehraubte Lager, in weldhe die Welle d der Ausputzwalze e ein- 
gelegt werben kann; letztere ift mit Auspugblättern bejchlagen. .im 
die Ausputzwalze e leicht hanphaben zu können, ift fie nad) Big. 64 
und 65 aus Holz in der Art hergeftellt, daß die 6 Umfangsfegmente 
auf doppelt verleimte Holzſcheiben f mit hölzernen Nägeln g lefeftigt 
find. In die Holzfcheiben find eiferne Flanſchen h eingelaffen, um 
die Walze auf ver Welle d mittelft eiferner Keile befeftigen zu Können. 
Auf die Welle d find ferner die beiden Hebel k loſe aufgefhoben, Die 
durch die Schiene n mit einander verbunden find, und an benen ber 
Ausputlamm 1 mittelft ver Charniere m beweglich angebradht ift. 

Sol nun die Krempel ausgeputzt werben, fo wird fie angehalten 
und nad) Entfernung von 3 bis 4 Dedeln die Putzwalze e auf bie 
Lager c gelegt; hierbei trifft die an d befindliche Niemenfcheibe o au 
den auf der Losfcheibe liegenden Riemen p an und erleidet von bent- 
felben einen Drud, welcher genügend ift, die Putzwalze umzudrehen; 
während dies erfolgt, dreht der Arbeiter langfam mit der Hand die 
Haupttrommel einmal um, wobei bie gefammte unreine Wolle an bie 
Putzwalze e übergeht, von welcher während biefer Operation der Aus« 
putzkamm 1 zurüdgefchlagen war. Die Putzwalze wird nun ausgehoben, 
in ein entfprechenves Lagergeftell eingelegt, ver Putzkamm 1 auf bie 
Walze geichlagen und mın die Walze entgegengefett mit der Scheibe o 
umgebreht, wodurch die Putzwalze wieder gereinigt und zu neuer Ver- 
wendung geſchickt gemacht wird. 

18) Unter den medhanifhen Dedelpußapparaten (self 
acting strippers; debourreur mecanique) ift außer der bereits umter 
Nr. 8 bei der Leigh'ſchen Krenipel befchriebenen Einrichtung, hier die 
zwar ſehr Fomplizirte, aber überaus finnreic, ausgeführte und auch in 
praftifche Anwendung gefommene Einrichtung von Dannery zu erwäh— 
nen, welche in vem Werfe: Publication industrielle des machines, 
outils et appareils etc. von Armengaud aine, T. V. p. 37% 
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ausführlich kefchrieben und abgebildet if. Die Vorrichtung verrichtet die 
Operationen genau fo, wie fie von einem mit dem Dedelpugen be- 
auftragten Arbeiter verrichtet werben; e8 werben nämlich in der Auf- 
einanderfolge die Krempelvedel mitteljt an ven Enden befindlicher Anfäge 
ergriffen, radial ein Stüd herausgeſchoben, während fie in diefer Page 
jih befinden durch ein ıumtergefchobened Ausputbefchläge ausgekämmt, 
und hierauf wieder an ihre Stelle geſetzt. Die hierbei hefolgte Ord⸗ 
nung ift biefelbe wie bei dem Reinigen mit der Hand; e8 werben zu« 
erft die mit ungeraber und dann die mit gerader Stellenzahl genom⸗ 
men, unb wenn bie ganze Bewegungsperiode beendet ift, beginnt fie 
in gleicher Art von neuem. — Ein angeblich) einfacher Apparat zu 
dem angegebenen Zwede von ©. Wellman fol in Lowell fid in Ans» 
wenbung befinden und nicht nur feinem Zweck volllommen entfprechen, 
fondern auch die Dauer des Beichläges erhöhen. Weber feine fpezielle 
Einrichtung iſt etwas Genaueres noch nicht befannt geworben. ° 

19) Bei der Krempel von Hugh Bolton ift hinter dem letzten 
Dedel ein 4 bi8 5” breites ftählernes Blatt fo angebradht, daß bie 
vordere fcharfe Kante desſelben den Trommelzähnen fo nahe als möglich 
fteht; die andere Seite desſelben ift mulvenförmig aufgebogen und es 
liegt in diefer Bertiefung eine Putzwalze. Durch die Deffnung zwilchen 
Dedel und Kante werden nun Saamen, Schalen, Abgänge u. |. w. 
beransgetrieben und durch die Putzwalze wieder abgeführt. 

20) Was die Ableitung der Baummollbänder anbelangt, 
fo tft vorzugsweile in England das Beitreben dahin gerichtet geweſen, 
bie Töpfe oder Kannen fo herzuftellen, daß ſich eine möglichft große 
Länge von Band, ohne daß fich dasſelbe verwirrt oder in feiner Länge 
ſowohl beim Einführen als MWieverherausnehmen verändert, in einen 
folchen Topf umterbringen läßt, um bie Arbeit beim Wechſeln ber 
Töpfe möglichft zu vermindern; in Frankreich dagegen tft vorzugsweiſe 
bie Verbindung einer größeren Anzahl von Krempeln zu einem gemein- 
Ihaftlich wirkenden Ganzen, zu einem Kanalſyſteme angeftrebt wor- 
den. Es jollen im Nachfolgenden die Hauptmechanismen für dieſe beiven 
Richtungen Erwähnung finden. | 

21) Die Banppreffe von I. Sivebottom ift in Fig. 49 — 51 
(Taf. 6) abgebildet; Fig. 49 ift ein Durchſchnitt, Fig. 50 eine End- 
anſicht, Pig. 51 eine obere Anſicht ver an den Abführwalzen einer 
Krempel angebrachten Einrichtung. a ift das Duerftüd eines Krempel- 


106 Baunmwollſpiunerei. 


geſtelles, auf welchem vie Abführungswalzen aufgeſetzt find; b das 
Vließ, welches ſich durch den Trichter ce mit rechtwinkelig länglich vier⸗ 
ſeitigem Querſchnitte nach den beiden Zylinderpaaren d und e in Form 
eines Bandes begibt, das letztere Walzenpaar e iſt zum Preſſen des 
Baudes beſtimmt. Hinter e tritt das Band g in eine Büchſe f, in 
welcher fid, die Klappe h, um ein Charnier beweglich, fo angebracht 
befindet, daß das Baummollband, bevor es austreten kann, zuvor 
bie Klappe h heben muß. Um den Raum für das Band feiner Größe 
nach erforberlich juftiren zu können, tft die Bodenplatte g vesfelben ver 
Höhe nad) verftellbar. Die Büchſe f ift an dem vertikal beweglichen 
Schlitten o befeftigt, welcher fich in ven Stänbern rr auf und nieder 
bewegen kann; an demſelben find bei ii Friktionsräder angebracht, 
gegen welche fi) die Enden der Oberwalze e anlegen, wenn dieſe zu 
body gehoben wird, und dabei die Spannung ber Feder m überwinden, 
durch welche o nievergebrädt wird; bie Obermalze e felbft aber ift mit 
den Gewichten pp belaftet. n find die Räder, durch welche die Ab⸗ 
zugswalzen ihre Umbrehung erhalten. 

Es ift aus der Einrichtung erfichtlih, daß das von den Walzen e 
zufammengepreßte Band fich, bevor e8 unter h austreten kann, erft in 
Balten zufammenfcdieben muß, und dabei eine größere Konfiftenz er- 
hält, als dieß für gewöhnlich der Fall ift. 

22) Um das Einprüden in die Töpfe mit der Hand zu bejeitigen, 
werden mecha niſche Eindrücker (plunger) angewendet; vie Haupt⸗ 
einrichtung berfelben macht Fig. 68 (Taf. 8) deutlich. Das Zahnrad d 
wird von einem an der Krempel befinblichen Rade aus in Umbrehung 
verfett; es ift mit einem exzentrifch ftehenden Zapfen e verfehen; von 
dieſem aus ift ein Band f über die au dem Geftell h angebrachte Leit⸗ 
walze g nach dem hohlen Metallzylinder i geführt, welcher in Folge 
der Drehung des Rades d nun offenbar in ver Kanne k auffteigt und 
niederſinkt und dabei das einlaufende Band eindrückt. Eine etwas kom⸗ 
plizivte Ausführung dieſes Prinzipes ift von Samuel Kirk angegeben 
(vergl. Polyt. Zentralblatt 1844. Bd. II. ©. 97.) 

23) Statt der gewöhnlidy angewenbeten runden Töpfe werben auch 
Töpfe mit vierfeitigem Querſchnitt gebraucht, welchen man zumeilen 
eine oszillirende oder hin= und hergehende Bewegung gibt, ober 
in welche man, wie 3. B. bei der in Fig. 71 ffizirten Einrichtung 
von Pafın und Rhodes das Band in regelmäßig übereinander liegenden 
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Schichten einleitet. aa find hier die Abführungswalzen der Krempel, 
b ift eine trompetenförmig geftaltete Banbleitung, welche bei c durch 
die Stange d und bie Krummzapfenſcheibe e eine oszillirende Bewe⸗ 
gung erhält. 

24) Die Art, wie James Hill das Band in runde Töpfe leitet, 
"it im Fig. 69 und 70 dargeſtellt. Fig. 70 ftellt den Topf dar, über 
welchen vie Walzen be liegen, welche ven vollen Halbmeſſer des Topfes 
zur Länge haben. Durch die Walzen wird das Band in der Art zus 
geführt, daß ver Eintrittspunft desſelben fich abwechſelnd von b nach c 
und von e nach b verfchiebt, was durch ein in wieberfehrender Be⸗ 
wegung befinbliches Mundftück erfolgt, durch welches das Band hin- 
durchgeht. Der Topf felbft erhält dieſer Banpzuleitung entſprechend 
eine brehende Bewegung von periodiſch veränderlicher Geſchwindigkeit, 
fo vaß er ſich langſamer dreht, wenn das Band bei b eintritt, als 
wenn basfelbe bei c zugeführt wird. Zu dem Ende ift die Welle d 
(Fig. 69), welche mitteljt eines Kammes das vorher erwähnte Mund⸗ 
ſtück hin- und berbewegt, und feldft ſeine drehende Bewegung von dem 
Räderwerke der Krempel aus erhält, mit dem Krummzapfenarme e 
verfehen, an deſſen Ende der Zapfen f ſich befindet. Dieſer gleitet in 
einem Schlite des Zahnrabes gg, welches um eine Achſe erzentrifch 
gegen d drehbar aufgeftellt ift und die Drehung des Topfes bewirkt. 
Ie nachdem nun f näher oder entfernter vom Mittelpuntte h des Rades g 
eingreift, wird auch die gerade hervorgebrachte Umdrehungsgeſchwindig⸗ 
feit an & und an dem Topfe eine größere over eine geringere fein. 

25) Eigenthümlich ift die Füllung der Töpfe von unten, 
wie fie in mehreren fchottiichen Spinnereien eingerichtet ift. Der Topf 
fteht mit dem Boben nach oben auf einer Eifenplatte, welche in ber 
Mitte eine Deffnung hat; durch diefe wird das Krempelband von zwei 
barumter liegenden Preßwalzen eingepreßt und drückt gegen einen falſchen 
um Zopfe befinplichen Boden, welcher dadurch gehoben wird. “Die 
Preßwalzen erhalten das Baud von einem Trichter aus, in ‚welchen 
ed eintritt, nachdem es bie oberhalb liegenden Abzugswalzen verlaffen 
bat. Iſt der Topf gefüllt, fo wirb durch den ſich hebenven Boden 
eine Ausrückvorrichtung in Thätigkeit geſetzt, und eine Klingel macht ben 
Arbeiter auf die Nothwendigfeit, den Topf auszuwechſeln, aufmerkjam. 

26) Die Einführung des Baubes in zykloivifchen Lagen wird ent⸗ 
weder jo bewirkt, wie dies unter Nr. 10 bei Befchreibung der Hibbert- 
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Blattfchen Krempel ausführlich angegeben wurbe, ober burdy die in 
Fig. 72 und 73 dargeftellte Einrichtung von Holland Butterworth. 
Hier find a die Abführzylinder ver Krempel, b das Krempelband, 
ce ber Topf, welcher zwifchen ven beiden Stäben dd fteht. Das Band 
tritt zumächft burch tie Deffnung w im Mittelpunfte ver Platte e 
zwifchen die beiden Walzen q und p, von denen q mit v und p mit u 
durch einen enblofen Leberftreifen verbunden ift, und wird zwilchen v 
und u durch eine in der unteren Platte f befinvliche Deffnung wieder 
ausgegeben. Die beiden Platten e und f find zu einer Art Büchſe 
fo verbunden, daß fich viefelbe um einen zwifchen beiden liegenden 
Ring drehen kann, weldyer durch die beiven Lappen gg auf ben Stä- 
ben dd befeftigt ift. Diefer King enthält die Zahnkrone k, für den 
Eingriff eines Kleinen koniſchen Getriebes o beftimmt. Mit der oberen 
Platte e feſt verbunden ift aber das Zahnrad 1, welches durch das 
Zahnrat h Umdrehung erhält und diefe auf die ganze Büchſe ef über- 
trägt. h wird von dem unteren Zylinder a aus durch ein koniſches 
Radvorgelege in Umdrehung verjegt. Die Welle m bes koniſchen Ger 
triebes o ift in einem Lager an ber Platte e befindlich und fegt durch 
eine Rabverbindung q in Umdrehung; von hier aus wird mittelft ber 
Zahnräder r und s die Walze p bewegt. Es ift nun erfichtlih, daß 
währen die Büchſe ef durch 1 gedreht wird, o durch vie feſtſtehende 
Zahnkrone ebenfalls eine drehende Bewegung erhält und dadurch bie 
fortführende Bewegung der beiden enblojen Lederbänder hervorruft. 
Zugleich befchreibt aber bie untere Deffnung in f eine Freisförmige 
Bewegung, die ſich dem austretenden Bande mittheilt und bewirkt, daß 
ſich dasſelbe entweder in zylindriſchen Lagen in ven Topf legt, wenn 
derſelbe fonzentrifch zit e und f fteht, oder in zufloivenförmigen Lagen, 
wenn er erzentrifch fteht und gleichzeitige Drehimg erhält. 

27) Durd die von Bodmer 1826 angegebene Kanalmaſchine 
(machine & r&unir) wird beabfichtigt, die Bänder von einer größeren 
Anzahl, etwa 6 bi8 12 Krempeln, ohne viefelben erſt in Zöpfe zu 
feiten, in einen Widel zur vereinigen. Zu dem Ende werben 7 bis 13 
Krempeln (eine mehr als Bänder vereinigt werben follen, um immer 
eine Krempel fchleifen zu können) parallel neben einander und jo auf: 
geitellt, daß ſämmtliche Abzugwalzen verfelben in einer geraden Linie 
liegen. Unter diefen Abzugwalzen befindet fidy nun auf dem Fußboden 
der zur Fortleitung der fämmtlichen Bänder dienende Kanal von 5 
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bis 7° Breite mit einem Tuch ohne Ende verfehen und in einer Breite, 
daß fich die einzelnen Bänder gut neben einander legen können; am 
Ende des Kanals ift aber eine Wickelmaſ hine zur Bildung des Wickels 
aus dieſen Bändern aufgeſtellt. 

Fig. 78 (Taf. 9) ſtellt eine ſolche Kanal» oder Kanalwickelmaſchine 
in der vorderen Anſicht, Fig. 79 in der oberen Anſicht und Fig. 80 
in der Endanſicht von dem Kanale aus geſehen, im zwölften Theile der 
natürlichen Größe dar. 

a iſt der Kanal, in deſſen Breite von b bis c (Fig. 80) liegend 
die Krempelbänder auf dem entlofen Kanaltuche d vorwärts geführt 
werben. Bei e ift ein Auge angebracht, in melches pas von der ums 
mittelbar darüber befindlichen Krempel herſtammende Band eingelegt 
wird; durch bie Leitrolle f wird das eingelegte Band neben vie andern 
gelegt. Das Auge e ift ftellbar, fo daß jedes Band nach dem ents 
Iprechenden Punkte der Breite des Kanales berabgeleitet wird. Das 
Kanaltuch d geht unter der Yeitiwalze h weg, fteigt nach der Tuch⸗ 
waße g auf, geht bei d’ und unter ver Leitwalze h‘ zuräd, und 
wird am Ende des Kanales in ber erforberlihen Spannung erhalten. 
Die Bänder verlafien bei g das Kanaltuch, treten zwijchen vie beiden 
Preß⸗ over Ralanderwalzen ii, von denen bie obere durch Das Ges 
wicht k in gewöhnlicher Art gegen die untere gedrückt wird, und gehen 
von bier über vie Wickelwalze I nach) ver Wideljpule mn, welche wie 
gewöhnlich zwiſchen den beiden Widelmalzen 1 und m ruht. Um ein 
bequemes Auswechleln der Wickel möglih zu machen ift die Spule n 
auf welcher der Bandwickel gebildet werben joll, in ein umzuſchlagen⸗ 
des Geftell eingelegt. Auf den Stangen o nämlich, welche durch den 
Hebel p q gehoben werben können, wenn man mit dem Fuße q nie 
berbrüdt, ift oben bei r eine Achſe aufgelegt, an welcher fi) die Sei⸗ 
tenbaden ss befeitigt finden; ſowohl vie oberhalb, als bie unterhalb 
liegenden Seitenbaden haben bei t Deffnungen, vurch welche, nachdem 
bie Spule zwifchen dieſelben eingelegt ift, ein Bolzen eingefchoben were 
ven faun. Iſt dies nun erfolgt, und es wirb bie eingefchobene Spule 
n allmälig zu einem Widel gebildet und fteigt dabei aufwärts, fo wird, 
wenn dieſer Widel die erforderliche Stärke erlangt hat, durch q bie 
Adjerr gehoben, ver untere Widel dabei fo hoch gebracht, daß man 
ss um 180 Grad drehen faun, wenn dies erfolgt ift das obere Ge⸗ 
ftell nievergelafjen, hierauf oberhalb ver Bolzen t ausgezogen, der volle 
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Wickel weggenommen und eine leere Spule eingelegt, um den Apparat 
in bie Einrichtung zu bringen, wie e8 die nächfifolgenre Auswechſe⸗ 
lung erfordert. 

Tie Bewegung der einzelnen Theile der Kanalmaſchine erfolgt 
von der unteren Drudzylinderwelle i aus. Un viefer ift einerjeits 
eine Los⸗ und Triebſcheibe u, fowie ein Getriebe v zur Bewegung 
des oberen Prefzylinders, audrerſeits ein Getriebe w vorhanden, um 
mittelft eines Transporteurs und des Rades x die Tuchwalze und das 
Kanaltuch, und mittelft eines Transporteurs die Räder y und z und 
dadurch 1 und m in Bewegung zu fegen. Zwifchen ven Abzugwalzen 
ver Krempel und dem Sanaltuche ebenfowohl, als zwiſchen g und i, 
fo wie zwifchen i und 1 wirb nur ein geringer Berzug angewendet. 

Die Gleihförmigfeit des Wickels hängt von ver Gleichförmigkeit 
ber Tieferung und dem ungeftörten Gange aller verbundenen Krem⸗ 
peln ab; um zufällige Unterbrehungen im Gange einer Krempel un- 
Ihädlicd machen zu können, bat man einzelne Töpfe mit entiprechenden 
Krempelbändern worräthig, aus denen man da ein Band als Erfak 
zuführt, wo das Band einer Krempel megfält. Offenbar eignet fidh 
aber die ganze Einrichtung des Kanalſyſtemes wegen der Nothwenbig- 
feit, eine größere Anzahl von Krempeln in ganz übereinftinnmendem 
Sange zu erhalfen, und wegen ver aufhältlicheren Stellung aller bei 
Beränderungen in der Beichaffenbeit des Produktes, vorzugsweiſe flir 
größere und länger antauernde Lieferungen von Garn einer beftimmten 
Beichaffenheit, nicht aber für einen Betrieb, bei welchem verſchiedene 
Garnſorten häufig mit einander wechſeln. 

28) Als eine Verbeſſerung in der Verbindung der Kanalmaſchine 
und der Krempeln iſt es zu betrachten, wenn von der Kanalmaſchine 
aus die Filets, Einlaß- und Abzugwalzen, ſowie alle vom Filet aus 
bewegten Theile bei allen verbundenen Krempeln zum Stillſtand gebracht 
werben, ſobald die Kanalmaſchine ausgerückt wird; es ſetzen dann nur 
die Haupttrommel und Hader ihre Bewegung fort. Um dieß zu er—⸗ 
reichen, liegt neben dem Kanal eine von der Kanalmaſchine aus ger 
triebene Welle, von welcher aus bie Yiletbemegung für jeve Krempel 
einzeln abgeleitet wird; e8 können dann auch, ftatt des endlofen Tuches, 
bei jevem Banbeinlaß im Kanale von dieſer Welle aus umgebrehte 
Walzen angebracht werden. Bei einem ſolchen gemeinjchaftlichen Still- 
ftande aller Krempelfilets nebft Zubehör wird zwar eine etwas dickere 
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Stelle am Filet entftehen, es fallen aber viefe dickeren Stellen im 
Kanalwickel nicht zufanınıen, fonvern vertheilen filh anf eine dem Ka⸗ 
nale ziemlich gleiche Länge. 

29) Bei ter Kanal⸗- over Eifenbahnfrenmpel von Matteavan 
in New⸗York fallen die Vließe virelt, ohne vorher in Bänder ver- 
wandelt zu fein, auf das Kanaltuch und werben durch taffelbe, nach: 
dem fte unter Leitwalzen hindurch gegangen find, nad) einer Gtrede 
gebracht, bier zuſammen geftredt und in ein Band verwandelt, welches 
in einen Topf länft. Es werben auf dieſe Art zwei bis fechzehn 
Krempeln mit einander vereinigt; die Etredvorrichtung fteht entweder 
am Ende oder in ver Mitte ver Srempelreihe. Um bier beim Unter⸗ 
brechen der Thätigfeit einer Krempel ein immer gleiches Band zu er- 
halten, ift an dem Streckwerke die Einrichtung getroffen, daß die das 
Stredtungsverhältnig beſtimmenden Räder jchnell ausgewechfelt werben 
innen. Walt z. B. von adıt Krempeln ein Vließ weg, fo wird ein 
Getriebe eingerückt, welches nur ”/, fo viel Stredung hervorbringt als 
vorher; die Stärke des abgehenden Bandes ift dann die gleiche, wie 
vorher. 

30) Durch die Yappingmafchinen werben nun nicht nur bie 
von den Topfkrempeln erhaltenen Bänder der Reißkrempel zu einem 
Bandwidel, ver als Vorlage für die Feinkrempel dienen foll, vereinigt, 
fondern fie dienen auch bei ven Kanalfrempeln zur Bereinigung meh⸗ 
rerer Bandwickel zn einem genügend ftarfen Wickel zu gleichem Zwecke. 

31) Die Lappingmafchinen von Hibbert, Platt und Söhne tragen 
das charafterifiifche Kennzeichen an fi, daß bei venfelben eben foldhe 
Ralanvderwalzen wie bei der Schlagmafchine (A. I. Nr. 10) angewen- 
bet werben, um eine größere Haltbarkeit des Wickels und ein größeres 
Gewicht bei gleichem Umfange zu erzielen. 

32) In Amerika konſtruirt man Lappingmafchinen verbeflerter 
Einrichtung, bei denen Unrvegelmäßigfeiten, die durch Reißen eines 
Bandes entftehen, dadurch vermieben werben, daß jeves Banb durch 
eine an einem Hebel befindliche Führung gebt. Diefe Hebel werben 
durch die Spannung der Bänder, ähnlich wie dieß bei ven Streden 
mit Selbftauslöfung fpäter bejchrieben werben wird, in einer gehobe- 
nen Page gehalten, fallen aber, wenn ihr Band reift, jogleih zurüd 
und fegen babei einen Mechanismus in Thätigkeit, durch welchen bie 
Borrihtung fogleich zum Stillſtaud kommt. 
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meguitg. Die Zahnftangen befinden fi in fefter Verbindung mit den 
zu ihnen parallelen Stäben HHH, welde in ben an den Geftell- 
wänden angefchraubten Yührungen T ſich bewegen. Mit G und H 
find enklich die Käſten J verbunden, in welche vie Enven der ren 
peldedel eingejpannt werben follen, und e8 ftehen je zwei einander ge- 
genüberjtchende Einfpannungsgeftelle durch einen Stab U mit einander 
in Verbindung. 
Um nun die Dedel ganz genau gegen vie Schleiftrommel ftellen 
zu können, laſſen ſich die Käften J, in welchen die Preßſchrauben K 
ur Vefeftigung dev SKrempelvedel vienen, wie Fig. 83—85 zeigen, 
durch tie Schrauben L radial gegen die Schleiftrommel verftellen. 
Zur fiheren Führung ift ein ſchwalbenſchwanzförmiges Führungsftüd 
M, und zur Veftftellung find die Schrauben N vorhanden. Um aber 
ven Deckeln bie erforderliche Yage geben zu fünnen, find tie Käften 
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mit den Zapfen O verfehen, welche durch tie Preßſchrauben P jeftger 
ſtellt werben können. 

B. Ueber Krempeln im Allgemeinen. 

Bas bie Konftruftion ber einzelnen Theile anbelangt, ſo 
werben in neuerer Zeit ftatt der früher häufiger angemwenbeten Holge 
geftelle faſt anefchlieklich gußeiſerne angewenbet ; bie hölzernen Trom, 
meln, welche nad) etwa zehnjährigem Gebrauche wieder von Neuem 
abgebreht werben müflen, find größtentheils durch Gypstrommeln, auf 
denen am Umfange hölzerne Schienen zur Befeftigung ver SKrempel- 
blätter eingelegt find, und durch gußeiferne Trommeln, bei welchen an 
den für das Aufnageln der Beſchläge erforderlichen Stellen Tücher wein 
gebohrt und mit Holz auögefüttert werben, erfegt worden; ja man hat 
fogar aud Trommeln aus Eifenbled mit gußeifernen Armkränzen ver⸗ 
bunden hergeftellt, und namentlich für das Filet Zinfguß angewendet; 
außerdem find aud Trommeln aus Pappringen im ähnlicher Art wie 
die Kalanberwalgen, nur als Hohlzylinder, hergeſtellt, in Vorſchlag ge⸗ 
bracht worden. Nãchſt der vollkommen zylindriſchen Geſtalt für die 
Haupttrommel und übrigen Walzen iſt namentlich auch auf das Aequi- 
libriren berfelben die größte Sorgfalt zu verwenden. Die Dedel mer 
den, bamit fie ihre Geftalt nicht verändern, entweder aus zwei ver - 
ſchiedenen Holzſchichten, etwa Linden- und Exrlenholz, zuſammengeleimt 
oder auch hohl aus Gußeiſen gefertigt; im erſteren Falle ſind ſie ge⸗ 
wöhnlich an beiden Enden mit eiſernen Schuhen verſehen, mit denen 
fie fi auf die zu ihrer gehörigen Stellung dienenden Stifte auflegen, 
und in benen fi) die oberhalb längliche Deffnung zur Aufnahme des 
Bapfens befinvet, fo daß es bei diefer Einrichtung möglich wird, ben 
Deitel einfeitig fehief aufzuheben, um fo das Pugen breiter Krempel⸗ 
dedel mit größerer Bequemlichkeit bewirken zu Tönnen. 

Um ven ſich unterhalb ber Krempeln anfammelnden Abgang zur 
verminbern verfieht man bie Trommeln unterhalb mit einer fonzene 
triſchen Umhüllung in einem Abftande von bis 1 Zoll, Dieſe Um— 
Hällung (screen) wird mit dem Krempelgeftell feft verbunden und am 
vortheilhafteften ans Zinkblech hergeſtellt. Diefes Blech Liegt unter 
der Borwalze und Hauptirommel, und ift in dem Winkelraum zwifchen v 
Haupttrommel und Filet umgebogen und mit einem etwa 5 Zoll mies 
dergehenden Rande verfehen; umter ver Vorwalze ift bafjelbe auf bie 
ganze Breite und etwa 4 Zoll Fänge, und unter der Haupttrommel 
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eheralid auf tie ganze Breite und etwa 8 Zoll Länge, mit Lochern 
merher, melde etwa ', Zoll Turchmefjer haben und ohngefähr '/, Zoll 
zum einenter entfernt find, um die grobe Unreinigkeit burchfallen zu 
sen Wei Unwentang dieſer Einrichtung wird der Abgang unter 

mr Prrumd etwa auf '/, bis '/, des fonft Statt findenden reduzirt. 
Eine tädtige Leiſtung der Srempeln hängt namentlich) won ber 
war bergeſtellten richtigen Lage aller einzelnen Theile 
zen sameter ab. Zur Horizontalſtellung ver Trommeln bient ein 
Riauilker weit Waſſerwage, die Stellung der Trommeln gegeneinander 
mer Aut mach dem Augenmaße, theild nad dem Gehör mit Beadh- 
ung Zus Geräufches, welches ſich beim Drehen ber einzelnen Theile 
zegt.. berdergebracht, theils durch Zwilchenlegung eines Blattes Papier 
aufn tee füch berührenven Trommelumfänge. Dean fucht einen voll» 
rmeeen Parallelismus in den Trommelachſen dadurch zu erzielen 
ma die Umtänge bis faft zur Berührung einander zu nähern. Die 
Tea werten fo gegen bie Haupttrommel geftellt, daß bie dem Tilet 
et Kante des Beſchläges den Trommelumfang faft berührt, bie 
won Smilezplindern zugelehrte Kante dagegen etwas abfteht; dieſer Ab- 
ante iR bei den erſten Dedeln etwas größer als bei den fpäteren; 
won erreicht auf dieſe Art daß die gröberen Flocken ſich früher an dem 
Srurwihläge abjegen können als bie feineren und daß von biefem 

nach ein gleihförmigerer Nugen gezogen werben fann. 
Dat Beſchläge ift nicht mr nach Maßgabe ber verſchiedenen 
NSarmmmmern,: für welche die Vorbereitung eingerichtet ift, in ver 
ar weridieten, daß für feinere Nummern auch feineres Beichläge mit 
gr ſtedenden Drahtzähnen gewählt wird, ſondern auch bei ven Fein⸗ 
wm feiner als bei ven Vorkrempeln und bei jeder Krempel ge- 
Minch au den Theilen feiner, welche entfernter von dem Einlaß 
gen. au ben Theilen Dagegen gröber, welche dem Einlaß näher liegen. 
ee den deshalb von Montgomery gemachten Angaben find folgende 
Wactnifſe über vie Anzahl ver einzelnen Drahtzähne, welche auf der 
ar ned Quadratzolles liegen, und über die Zahl der Zähne, welche 
 Agige auf einen Zell Breite neben einander ftehen, zu entnehmen, 
Für Garne von Nr. 10—836 36—100 100—200 
u N den Vorkrempeln: 
SSemmel die Zähnezabl pro 7)‘ 160 180 225 
für einen Zoll Breite: 8 9 10 
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für den 1. 2. und 3. Dedel pro 77” 93 121 160 
für einen Zoll Belle: 7 7 8 


für ven 4 —8. Dedel pro [“ 121 160 228 
für einen Zoll Breite: 7 8 9 
für den 9.— 11. Dedel pro II" 149 210 267 
für einen Zoll Breite: 8 9 10 
für das Filet pro I“ 225 225 250 


für emen Zoll Länge: 11%, 11%; 12%, 
bei ven Feinfrempeln: 
für Die Trommel bie Zähnezahl pro [7] 180 225 500 


für einen Zoll Breite: 9 10 13 

für den 1.—3. Dedel pro D“ 128 160 210 
Ä für einen ZU Breite: 8 8 9 
hir ben u4—8. Dedel pro D 149 210 267 
für einen Zoll Breite: 8 9 10 

für ven 9.— 13. Dedel pro I“ 160 267 360 
für einen Zoll Breite: 8 10 12 

für das Set pro DO“ 2268 260 25 


für einen Zoll Länge: 11Y, 12%, 13%, 

Das Beichläge der Vorwalze ift etwa 4 Nummern gröber als das 
der Haupttrommel. 

Die Dauer des Befchläges ift bei Herftellung feiner Garne anf 
3—4 Jahre, bei gröberen Nummern auf 5—7 Yahre. anzunehmen; 
bie erfteren werden dann Häufig noch auf Krempeln für grübere Garne 
verwendet. Ganz abgenuste Befchläge können, wenn fie forgfältig bes 
banbelt wurden und das Leber noch feine gute Befchaffenheit erhalten 
bat, umgeſetzt, ». 5. mit neuen Drahtzähnen verfehen werden, was 
natürlich nur durch Handarbeit möglich ift. Wenn man vie Deckel mit 
Beichläge ven ziemlich gleicher Feinheit bezieht, pflegt man die dem 
Filet näher liegenden Deckel, welche weniger ſchnell abgenugt werben, 
nach ‚einiger Zeit in eine weiter nad; dem Einlaß zu liegende Stelle 
zu verſezen. Um pas Koften ver Drabtzähne zu verhindern ift von 
Boucher vorgefchlagen worden, ven zu venfelben dienenden Eiſendraht 
zu verhipfern. 

Wenn vie Krempel andauernd ein gleich lauteres und gleichfärmie 
ges Bließ geben foll, fo mäfjen abgefehen von Sehlern, welche in ber 
Stellung ver einzelnen Theile vorkommen können, bie Beſchläge ftets 
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fharf und ſtets rein erhalten werben; das Erfte gefchieht durch das 
Schleifen, das Andere durch das Pugen. 

Das Schleifen (facing up, grinding; aiguisage) muß fo 
ausgeführt werden, daß alle Zähne gleichmäßig ſcharf werben, ohne 
daß die Metalltheile beim Schleifen ſich umlegen, einen Bart over 
ein Hälchen bilden. Die zwedmäßige Ausführung viefer Operation 
erfennt man daran, daß das Beſchläge an allen einzelnen Stellen 
einen gleichmäßigen ſchwärzlichen Schein zeigt, (noch vorhandene 
weiße Stellen zeigen die noch nicht vollftändige Beenbigung des 
Prozeffes an ven betreffenden Stellen) und daß ſich die erforber- 
liche Schärfe durch das Gefühl beim Auflegen der Hände zu erfen- 
nen gibt. 

Beim Schleifen der Dedel bevient man fich faft ausjchlieglich der 
in Bd. 8. S. 551 und vorher unter Nr. 33 befchriebenen Mafchinen; 
zum Schleifen der Trommeln dient theil® die auf das Krempelgeftell 
aufgelegte Schleiftrommel (emery roller, grinder; tambour & 
. emeri), theils Schleifbretter (strakes, strikles, emery-boards), 
theil8 das Schleiftuch (canvas-emery, saddle-grinder). Die 
Schleiftrommeln von 7—8” Durchmefjer werden am beiten aus Eifen 
angefertigt, genau zulinbrifch abgebreht und mit einer Rage Bindfaden, 
welche dicht über‘ dieſelbe gewunden wird, verfehen; der Umfang wirb 
nun mit ganz heißem Leim beftrichen, welchem fein geftoßene Kreide 
zugefeßt wurde, und num ber vorher möglichft gleichförmig fortirte 
Scmirgel ganz gleichmäßig aufgefiebt. Die Trommel wird hierbei 
langfam gedreht und bewegt ſich dabei an einer feft angeprefiten eifernen 
Walze vorliber, welche ven Schmirgel eindrüdt und die vollfommene 
Zulinvergeftalt der Schleifmalze fihert. Die Schleifwalzen und bie 
Schleifbretter, welche etwa 3 Zoll breit find, haben eine Ränge, melde 
3—4 Zoll größer ift als die der zu jchleifenden Trommeln, und 
werben während des Schleifens parallel zur Trommelachſe langſam 
hin⸗ und berbewegt, um die Bildung eines Bartes an den Zähnen 
zu verhindern. Die Schleiftücher, welche namentlich zum Feinſchleifen 
(finishing) der Haupttrommel in manchen Gegenden (3. B. in Ame 
rifa) angewendet werben, find etwa 12° breit und 17—18” lang und 
in einen eifernen durch Schrauben erpanfibel gemachten Rahmen fo 
eingefpannt, daß fie mit einem geringen Druck auf den Trommelum⸗ 
fang gelegt, venfelben bogenförmig umfpannen. 
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In England werden frifch befchlagene Krempeltrommeln gewöhn⸗ 
fich zuerft mit einem Schleifbrette fo geſchliffen, daß bie Zähne mit 
bem geöffneten Knie fich gegen daſſelbe bewegen (facing up the teeth), 
mas auch in dem alle gefchieht, wenn die Zähne im Yaufe der Zeit 
fih als zu fehr niedergedrückt zeigen follten. Hierauf fommt vie An- 
wendung der Schleiftrommel, gegen welche ſich die Zähne in entge- 
gengefeßter Richtung, d. h. nach der erhabenen Seite des Kniees, be- 
wegen, und bie entweder zwiſchen Haupttrommel und Vorwalze ober 
Haupttrommel und Filet gelegt wird; dann folgt eine Reinigung durch 
eine mit Kreide beftäubte Bürfte und endlich das Teinfchleifen ober 
Schärfen mit dem Schleifbrette. Letzteres wird täglich ein Mal bei 
ber Reißkrempel und zwei Dial bei der Feinkrempel wiederholt, die An- 
wendung der Schleifwalze findet aber jährlich nur etwa ein Dial Statt. 
In vielen andern Spinnereien wird Schleifen und Schärfen mit ein- 
anber vereinigt und durch Die Schleiftrommel ausgeübt; es findet dann 
für die Hanptteommel und das Filet beim Erzeugen von Garn Nr. 15 
bi8 30 alle 14 Tage, bei feineren Garnnummern wohl 1 bis 2 Mal 
wöchentlich Statt; die Deckel find ziemlich eben fo häufig zu fchleifen. 
Für 35 fchmale oder 25 breite Krempeln ift ein Trommelſſchleifer er⸗ 
forderlich ; ein Dedeljchleifer vermag täglich 150 zu liefern. 

Das Pupen (cleaning, stripping; debourrage) muß bei ber 
Saupttrommel täglich 4—6 Mal für GarneNr. 20-40, und 3—4 Mal 
bei Garnen Nr. 60—80 vorgenommen werben; bei Filet und Vor⸗ 
walze ift dies etwa halb fo oft nöthig. Es ift zweckmäßig das Trom⸗ 
melpugen durch einen beſondern Arbeiter bewirken zu laſſen, ber etwa 
X Krempeln zu beforgen im Stande ift, und das Pugen ver Deckel 
eimem andern Arbeiter zu übertragen, welcher ununterbrochen die Dedkel 
von etwa 10—18 Krempeln in regelmäßiger Folge putzt und zwar fo, 
daß, da namentlich der erfte Dedel nach dem Einlaß fih am ſchnellſten 
vollſetzt, an jever Krempel vie Dedel -in folgender Ordnung vorge 
nommen werben: bei dem erjten Umgang ver 1. 2. 3. 

nn mie u u 146. 

„" nn beiten „ „ 1.6. T. u. ſ. w. 
Um die regelmüßihe Wiederholung des Putzens, welche für Erzielung 
eines guten Produktes durchaus erforderlich iſt, zu ſichern, iſt eine 
Kontrole einzuführen, welche entweder in einem an ben Krempeln an⸗ 
gebrachten Zählapparate befteht, ober darin, daß bie Auspußer, fo 
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oft fie fümmtliche ihnen übergebene Krempeln durchgeputzt haben, fich 
eine Marke geben laffen; aus der Zahl der von einem eben bes 
Abends abgelieferten Marken ergibt ſich, pb die vorgeichriebene Zahl 
inne gehalten wurde; die Bezahlung der Puger erfolgt theils hiernach, 
theil8 nach dem Gewichte der ausgepußten Wolle, welche von einem 
jeven befonder8 abgeliefert wird. Gegen biefe Einrichtung fteht bie 
amerikanische Putzordnung wefentlich zurüd, wo das Trommel⸗ und 
Dedelpugen von einem in Tagelohn ftehenden Wxbeiter an mehreren 
Krempeln zufammen fo ausgeführt wird, daß er zuerft ven 1. 3. 6. 
7. 9. 11, dann ven 2. 4. 6. 8. 10. Dedel und von Zeit zu Beit bie 
Trommeln putzt. 

Bei dem Ausputzen iſt beſondere Fürſorge dahin zu treffen, daß 
die Zähne des Beſchläges geſchont und namentlich ein Biegen derſelben 
in eine ſchräge Lage durch ſchiefen Abzug verhindert wird. Bei breiten 
Krempeln werden daher die Deckel halb von der einen, halb von der 
andern Seite ausgeputzt; und es iſt ſchon wegen des Putzens nicht 
möglich, die gewöhnlichen Dimenſionen ver breiten Krempeln zu über⸗ 
ſchreiten, während bei Einführung felbftpugender Krempeln die Breite 
wohl noch vermehrt und dadurch die Koften pro Quadratzoll ausüben- 
ber Krempelfläche vermindert werden könnten. 

Die ſchmalen Krempeln von 18 Zoll Breite (einfache Krempeln) 
werben für höhere Garnnummern, außerdem gemöhnlich breite Krem⸗ 
peln bis zu 40 Zoll Breite (Doppellvempeln) angewendet. Die Speife- 
zylinder haben bei erfteren 1'/,, bei letzteren 1Y, Zoll Durchmeſſer. 
Der Durchmeffer der Haupttrommel ift 36—42° (auch bis 48°), der 
der Bormalze etwa Y/, von bem ber Haupttrommel, der Durchmeſſer 
des Filets 1620 Zoll, die mittlere Breite ber Deckel 4 Zoll. Die 
BDewegungsübertragung erfolgte früher zwiſchen ven einzelnen Theilen 
durch Schnur« und Riementrieb, in neuerer Zeit zwifchen den Speiſe— 
zylindern und bem Filet durch Räderwerk, zwiſchen Haupttrommel und 
Häder, und zwiſchen erſterer und den Wendern durch Riementrieb, 
zwiſchen Filet und Arbeitern durch Ketten und Kettenräder und zwiſchen 
Haupttrommel und Filet, ſofern beide nicht unabhängig von einander 
durch das gangbare Zeug in Umdrehung geſetzt werden, ebenfalls durch 
Räderwerk. Die hierbei angewendeten Räder find breitere mit feinerer 
Theilung. Sämmtliche Uebertragungstheile mäffen außerhalb der Sei- 
tenwänbe ber Krempel angebracht fein (bei älteren Konſtruktionen finbet 
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man wohl auch einzelne Bewegungsübertragungen innerhalb verfelben) 
und bie erforberlihen Schutzdeckel haben, um ben Arbeiter vagegen 
fiher zu ftellen, daß ein Theil feiner Kleidung durch das Räderwerk 
ergriffen werben könnte. Die Üebertragung ver Bewegung auf bie 
Haupttrommel erfolgt vortheilhaft durch einen von unten auf laufenden 
Riemen, der daher von einer unterhalb des Fußbodens liegenden Rie⸗ 
menfcheibe abläuft; es wird hierdurch theils die Zugänglichkeit zur 
Krempel am wenigften beeinträchtigt, theils die Möglichkeit verhindert, 
daß dem Befchläge bei etwaiger Unregelmäßigfeit im Lager ver Haupt- 
trommel Rachtbeil zugefügt wird. 

Die Umbrehungszahl der Hanpttrommel liegt innerhalb ver 
Örenze von 60 bi8 200 pro Minute und beträgt gewöhnlich 90O— 110. 
Eine größere Umdrehungsgeſchwindigkeit erlaubt allerdings ein größeres 
Probuftionsguantum mit der Krempel zu. erzielen, vermehrt aber auch 
wefentlich den Abgang; fie wird namentlich durch das Vorhandenfein 
vieler Knoten erforderlich. Jullien empfiehlt für nicht zu unreine Wol« 
fen 8O—90 bei der VBorfrempel und 60—80 bei der Teinfrempel; in 
den amerikaniſchen Fabriken ift bei 36 Zoll Tronmeldurchmeſſer eine 
Umbrehungszahl von 100—110, in England bei 42 Zoll Durchmeffer 
130—160 nad Montgomery gewöhnlich). 

Die Geſchwindigkeit der Einlaß⸗ oder Speifewalgen, verbunden 
mit der Stärke oder Nummer ver vorgelegten Watte, beftimmt bie 
"Menge ber in beftinnmter Zeit zu bearbeitenven Baumwolle; bei ſchma⸗ 
len Krempeln werben in der Minute etwa 6,— 7, Zoll zugeführt, 
bei breiten Krempeln 3 bi8 4 Zoll bei doppelter Krempelei, 2—3 Zoll 
bei einfacher. Abweichungen hiervon finden vielfach nach Beichaffenheit 
ver Wolle und je nach den verfchievenen Anfichten der Yabrifanten 
Statt; fo pflegt in Amerika die Auflage nach Montgomery ziemlich in 
doppelter Länge als in England zugeführt, dagegen aber auch eine 
weit geringere Reinheit des Garnes erzielt zu werben. 

Die Vorwalze erhält eine Peripheriegeſchwindigkeit, welche /, bis 
2/, von der der Haupttrommel beträgt. 

Die Beripheriegefhwinbigfeit der Arbeiter ift etwa 130 bis 200 
Mal, und die der Wender 2, bis 4 Mal Heiner als die der Haupt- 
trommel. 

Die Peripheriegeſchwindigkeit des Filets bewegt ſich innerhalb der 
Grenzen von bis Y,, der Peripheriegeſchwindigkeit der Trommel 
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und von dem 30 bis 120fachen ber Peripheriegeſchwindigleit der Ein⸗ 
laß⸗ oder Speifewaßen. In Umerifa wird die langfamere Bewegung 
des Filets vorgezogen, daher ein ftärferes Krempelvließ gebilvet, im 
England die ſchnellere, welche ein ſchwächeres Bließ gibt. 

Die Bewegung des Haders ift fo einzurichten, daß ver Weg, ven 
er bei einem Nievergange befchreibt (etiva 1%, bis 3 Zoll) dem Wege 
gleich ift, den ein Punkt in der Peripherie des Filets während eines 
vollen Hnderjpieles durchläuft. 

Der Geſammtverzug einer Krempel beträgt 30 bis 150; ber 
erftern Grenze ftehen die fchmalen, der letteren die breiten Krempeln 
nahe, 

Die Leiftung einer Krempel beträgt pro Tag zu 10 reinen Ar- 
beitöftunden (abzüglich ver Zeit für Trommelputzen und Schleifen) ge- 
rechnet von 1 Pfund bis 31, Pfund pro Zoll der Breite des Krempel⸗ 
beſchläges; der erften Angabe nähern fich die Krempeln für die feineren 
Garnnummern, der letten die nur mit Arbeitern und Wendern ver- 
fehenen Abgangskrempeln und pie Oldham'ſchen Stempeln. Bei bop- 
pelter Krempelei kann man 1%, Pfund pro Zoll für mittelfeine Num⸗ 
'mern annehmen, 

Die zum Betriebe einer Krempel erforverlihe Bewegkraft be 
trägt: 0,13 Pferdekraft hei ſchmalen Krempeln, 

0,20—0,22 „ „ breiten v 
0,3 „ „ Abgangstrempeln, 

Krempeln ohne Dedel mit Arbeitern und Wendern laffen ſich nur 
für gröbere Garnnummern anwenden, daher müffen minveftens mehrere 
Dedel bei ſolchen Hrempeln vorhanden feyn, welche unreinere Wollen 
entfprechend bearbeiten over zum Spinnen feinerer Garne vorbereiten 
follen. Dagegen wird bei unreineren Wollen die Mühe des Pugens 
weſentlich durch Anwendung von einem oder zwei Paar Oberwalzen 
vermindert. 

Während für gröbere Nummern nur ein einmaliges Krempeln 
genügt (einfache Krempelei), wird bei höheren Nummern ein doppeltes 
und bei ven höchften Nummern fogar ein breifaches Krempeln erfor- 
berlih. Bei nur einfacher Krempelei kann man nur eine ſchwächere 
Auflage machen und hat häufigeres Putzen und Schleifen nöthig, als 
bei ‚boppelter; bei letzterer erhält man neben der größeren Reinheit 
auch 'ein weit ausgeglicheneres Band, durch die zwilchen ber Vor⸗ umd 
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Feinkrempel eintretende Duplirung. Die Bereinigung ver Bänder für 
vie Feiukrempel erfolgt vortheilhaft durch Anwendung eines Kanales mit 
Wickelmaſchine (machine & reunir, vrgl. Nr. 27), durch welche man 
die Bänder von 6—8 breiten oder 10—12 fchmalen Krempeln zu einem 
Wickel vereinigt, und die man auch zuweilen noch mit einem Streds 
kopfe verfieht; die fo erhaltenen Widel werben dann zu 2, 4, 6 ober 
8 noch auf einer Duplirmafchine zu einem Widel vereinigt, welcher 
die für die Feinkrempel erforderliche Stärke befitt. 
Anbangsweife ift bei dem Prozeſſe des Srempelns 
C. das Kämmen 

zu erwähnen, welches gegenwärtig theils beim Spinnen ver höheren 
Garnnummern zu dem Zwede in Anwendung gelommen ift, um burd) 
basfelbe die langen Baummwollfafern von ben furzen zu trennen und 
erftere allein zur Erzeugung ver feinften Garne zu benugen, währen 
legtere für gröbere Garnnummern benugt werben; theild bei ver Sea 
laud- Baumwolle zu dem Zwecke, um bie ausgefämmten langen 
Fafern mit Seide vereinigt zu verfpinnen. Zur Ausführung viefes 
Prozeſſes für den erften Zweck hat die Schwierigkeit Veranlaffung ge- 
geben, mit welcher fi Baummolle von verjchiedener Faferlänge in ben 
nachfolgenden Majchinen behandeln läßt, und e8 haben bier vie bei 
der Rammgarnfabrifation befolgten Manipulationen zum Anbalten ge 
bient. Die für Baumwolle angewenbeten Kämmmafchinen find in dem 
legten Jahrzehent mannichfach neben den für Kammgarn dienenden 
ausgebildet worben, und e8 find jegt bereits mehrere von einander ab⸗ 
weichende Syſteme auch in ven für Erzeugung ver feinften Garne 
arbeitenden Baumwollſpinnereien in Anwendung gelommen; doch 
werben dieſe Maſchinen größtentheild noch als Geheimnig behandelt 
und genießen Patentſchutz. Da eine Veröffentlichung derſelben in ber 
Literature noch nicht erfolgt ift, müſſen wir und im Nachfolgenden mit 
ber Mittheilung der zuerft von Heilmann angegebenen Fundamental⸗ 
mechanismen begnügen, welche vie Grundlage des Heilmann’schen oder 
Schlumberger’ihen Kämmſyſtems (da die Ausführung in der Mafchinen- 
fabrit von Nicolas Schlumberger u. Comp. in Guebwiller erfolgte) 
bilden, und zwar nach den von Armengand barüber veröffentlichten 
Nachrichten, Tonnen jedoch nicht unerwähnt laffen, daß in England 
auch die Mafchinen des Warburton und Tifterfchen Kämmſyſtemes auf 
bie Bearbeitung der Baumwolle eingerichtet worden find. 
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Fig. 76 (Taf. 8) ftellt den Hauptmechanismus eined Demeloir 
im Durchſchnitt dar, einer Maſchine, auf welche eine Watte aufgege- 
ben wird, und bie eine Watte oder Bänder macht, wie fie zur Bear⸗ 
beitung auf ber eigentlichen Kämmmaſchine geeignet find. a ift bie 
eine Wand bes Geftelles, auf welchem ſich die Stützpunkte für bie 
beweglichen Theile befinden; b ein Lager mit eingelegten Muſcheln für 
die Krummzapfenmwelle c, welche von dem Motor bireft bewegt wird 
und auf der andern Geftellwand in einem gleichen Lager ruht. Die 
Umdrehung findet um bie Achfe d ftatt, während e den Mittelpmuft 
des Krummzapfens barftellt; feine aus zwei Theilen beſtehende Scheibe, 
welche fih frei um e dreht; g ein Kupferrohr, welches an dem einen 
Ende mit ver Scheibe f, an dem andern Ende mit einer gleichen 
Scheibe auf der andern Seite durch Schrauben verbunden und Außer: 
lich mit dem Krempelbefchläge h verfehen if. Auf ver Scheibe f ber 
findet fih ferner ein Zahnrad befeftigt, welches durch die Schnede m 
Drehung erhält; legtere ift bei 1 in das Geftell k eingelagert, welches 
ſich loſe auf der Scheibe f dreht und nach unten zu verlängert ift, wo 
es in einer an ber Seitenwand befindlichen Führung geht, vie ihm 
erlaubt aufs und niederzufteigen und die ſchwingenden Bewegungen zu 
machen, welche durch die von o bewegte Scheibe f hervorgebracht werben. 
An der Welle von m befindet fih das Schraubenrad n, in welches 
eine an o befindliche Schnede eingreift. o ift zugleich mit einer Gabel p 
verjehen, in welche ein an der Geftellmand befeftigter Stift fo eingreift, 
baß er auf p eine drehende Bewegung überträgt, währen k, durch © 
veranlagt, feine ſchwingende Bewegung vollbringt. q ift die Wale 
eines Zuführtuches, welches ven zu bearbeitenden Faſerſtoff herzuführt, 
r ein mit Leber Überzogenes Duerftüd, das durch die Feder s gegen 
den zwiſchen ihm und dem Srempelbefchläge eingeführten Bajerftoff 
brüdt. Die zweite Walze ruht in dem mit t verbundenen Yager und 
dreht fich in demjelben mit ver Achſe v. Die Walze ift am Umfang 
facettirt und auf den Facetten find die mit Kammzähnen x verfehenen 
Stäbe aufgefchraubt; zwifchen venfelben befinden fich in fehiefer Rich⸗ 
tung verjchiebbar die Stäbe y, welche mit an ihren Enden angebrachten 
Zapfen in einer exrzentrifch liegenden Spur z ver beiden Geftellmänbe 
laufen, und durch die in der Scheibe w angebrachten Schlige geführt 
werben, jo daß fie, da der Mittelpunft ver Spur z bei u liegt, au 
der nach g gelehrten Seite der Achſe am nächlten, an ber entgegen- 
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gefeßten Seite von verfelben am entfernteften ftehen, und bei ihrem 
Bortreten zwifchen ven Kammzähnen ven an benfelben haftenven Faſer⸗ 
ſtoff nach außen brängen. 

Wenn nun die Achſe c eine fchnelle Umbrehungsbewegung erhätt, 
fo erhält die Krempelwalze h eine drehende Bewegung nicht nur um e, 
fondern auh um d, fo daß ver auf h befinpliche Faferftoff auf vie 
Kammwalze x eingefchlagen wird. Da gleichzeitig durch gewöhnliche 
Zahnrabverbindung von c eine Bewegung auf x und auf die Tuch⸗ 
walze q und zwar mit verſchiedener Geſchwindigkeit übertragen wird, 
fo entfteht zwifchen den beiden Walzen ein entjprechender Berzug. Wenn 
bie Gefchwintigkeit von h ‘,, ber von x beträgt ımb '/,, von ber 
Geſchwindigkeit der Kurbelachje c, fo ift fie für Bearbeitung langfaſe⸗ 
riger Baumwollſorten geeignet. Das Probuft derfelben Tann ent- 
weber auf eine Trommel aufgewidelt oder durch einen Trichter geführt 
and in ein Band verwmanbelt werben. 

Das Produkt der vorhergehenden Mafchine wird num ber eigent- 
lichen Kämmmafchine (peigneuse) in Form einer Watte ober 
nebeneinander Tiegender Bänder übergeben, damit bie wirkliche Tren⸗ 
nung ber langen und kurzen Fafern Statt finde. Big. 77 zeigt bie 
wirkenden Theile dieſer Maſchine im Durchichnitte. 

A ift der Hauptgeftelltheil, an welchem ein oder mehrere Paare 
von Kämmmaſchinen nebeneinander auf einem gußeifernen Untergeftelle 
fich befinnen, ähnlich wie dies bei den Streckwerken ver Tall ift; B der 
Träger für die Zuführungsvorrichtung, an A durch die Schraube B! 
befeftigt und durch Schlitz und Zapfen regulirbar. a ift ein intermit« 
tirend bewegter kannelirter Zuführzylinder, deſſen Lager a! durch Ver» 
mittlung der Schraube a? in bie erforderliche Höhe geſtellt werben 
fan; b die Zuführung der zu bearbeitenden Watte, um bie Achſe b' 
drehbar, welche leßtere durch das mit der Schraube b* ftellbare Lager 
b? in die erforderliche Höhe gebracht werben kann. b wird durch das 
Gewicht e auf der einen Seite nievergezogen, fo daß fi das andere 
Enbe von b, welches bei d mit Leder und Tuch garnirt ift, gegen a 
anlegt und baburch bemirkt, daß der zwilchen a und d befindliche 
Taferftoff während ver Drehung von a vorwärts bewegt wird, umb 
dadurch in das Bereich der wirkenden Theile ver Kämmmaſchine ein 
tritt. C iſt das Geftell für den zur Ableitung bes reingefämmten 
Stoffes dienenden Mechanismus; zur Befefligmg von C an A bient 
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die Schraube c', und zur gehörigen Stellung von C gegen die Kamm⸗ 
walze die Schraube o?. z ein um ben Zapfen x (oder auch um bie 
Achſe der Walze e) drehbarer Hebel, in welchen der kannelirte Zylin- 
ver e und ber Lederzylinder f eingelagert find. Der letztere wird gegen 
den eriteren durch die Zugftange g gepreßt, welde mit dem Winfel- 
bebel g' verbunden ift, deſſen Drehzapfen fi) an = befinvet, und ver 
durch die Feder g? den erforberlihen Drud auf f überträgt. Der 
Hebel z felbft aber kann eine geringe Drehung um feine Achſe x fo 
annehmen, baß entweber e ober f mit ver Kammwalze in innige Bes 
rührung kommt, je nachdem derjelbe von der Welle h' aus mittelft 
bes Hebelarms h? und der Kette h’ nach rechts, oder nach dem 
Aufhören diefer Bewegung mittelft der Weber h nach links bewegt 
wird. D trägt die Einrichtung für die Abführung der ausgefämmten 
fürzeren Bafern, und ift durch die Schraube D’ an A befeftigt; zum 
Ableiten dient der geriffelte Zylinder i und bie mit Leber überzogene 
Walze K, welche leßtere gegen i geprekt wird, was hier nicht darge⸗ 
ftellt ift; die Walze K läßt fich gegen die Kammwalze jo anftellen, daß 
fie die Spigen der Kammzähne faft berührt. E ift ber durch die 
Schraube E’ befeftigte LTagerbedel für das im Hauptgeftelle A ange- 
brachte Lager der Kammwalze. 

An dem Umfange der Kammwalze F ift ein Theil, etwa die 
Hälfte, mit ven Kammzähnen m befett, zwijchen venen fich ebenſo wie 
vorher die Stäbe n von innen nah außen und umgelehrt bewegen; 
bie Abtheilung o des Umfanges trägt Feine Zähne, ſondern ift mit 
einer Kannelirung, und bie Abtbeilung p ift mit Tuch und Leber ver- 
feben, welche etwa durch eingelegte Stäbe p’ feftgehalten werden. Die 
Dimenfion der Kammwalze jelbit, ſowie die Verhältniffe der einzelnen 
Theile derjelben find von ber Natur und namentlich der Taferlänge 
des zu bearbeitenden Faſerſtoffes abhängig. 

Die Mafchine verrichtet num bei einer vollen Umdrehung der 
Rammmalze folgende Operationen: 

1) e8 wird von dem zu bearbeitenden Faſerſtoffe ein Theil zwi⸗ 
- fen a und d vorgefchoben und in ven Bereich der arbeitenden Theile 
gebracht‘; 

2) biefer vorgefchobene Bart wird ausgelämmt; 

3) der ausgelämmte Yart wird vorwärts gezogen mit bem bereits 
ausgelämmten Stoffe vereinigt; 
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- 4) der bintere Theil der ansgezogenen Faferfchicht aber wiederholt 
- ia den Bereich der Wirkungsfphäre ver Kammzähne gebracht und 

5) wenn er ausgelänmt ift, zugleich mit dem Vordertheile des 
nmachſt ansgezogenen Bartes abgeführt, endlich 

6) die ausgelämmten kurzen Faſern, der Kämmling, entweder 
einfach aus der Kammwalze ausgeſtoßen und durch eine Buürſte abge⸗ 
nommen, ober ebenfalls zu einem zuſammenhängenden Ganzen, zu 
einer Watte vereinigt, je nachdem bie Befchaffenheit viefes Kämmlings 
das Eine oder Andere als räthlicher erfcheinen läßt. 

Was die Art und Weife betrifft, wie dieſe einzelnen Operationen 
vor fich geben, fo wird dieſelbe aus folgenden Bemerkungen fich über- 
fehen lafſen. Die Kammwalze F wird durch den Bewegungsmedanis- 
mus nach der Richtung des eingezeichneten Pfeile in regelmäßige Um- 
drehung verſetzt. Wenn die Abtheilung p ihres Umfanges, welche 
einen etwas größeren Halbmeſſer bat als o, an a vorübergeht, bewirkt 
fie eine Drehung von a und bemgemäß die Hereinbewegung eines zu 
fümmenven Wollbartes von einer Breite, welche durch die Breite von 
p bebingt wird. Die hierauf an dem Wollbarte vorübergeführ«- 
ten Rammzähne kämmen venfelben aus, und es befinden fidh die 
Stäbe n hierbei dem Mittelpunkte am nächften. Iſt dieſes Ausfimmen 
beendet, fo kommt o dem Leberzylinder f gegenüber zu ftehen, und ba 
gleichzeitig durch eine Bewegung von h? nach links vie Feder h den 
Hebel z um x fo trehen fann, daß f.gegen die Kammwalze angeprefit 
wird, fo wirb ber rein gefämmte Bart zwiſchen f und o vorwärts 
bewegt, aus dem noch nicht gekämmten Baferftoffe ausgezogen, mit der 
reingelämmten vorderen Seite zwiſchen e und f vorwärts bewegt, und 
mit dem zwiſchen e und f auf ver Linken Seite der Kammwalze her⸗ 
unterhängenden Barte dabei vereinigt. Das Ausziehen wird dadurch 
erklärlich, daß die Abtheilung o einen größeren Theil der Peripherie 
einnimmt als vie Abtheilung p, burch welche die Bewegung auf a 
übertragen wurde. Kommt nun bei weiter fortgefegter Bewegung bie 
Abtheilung p gegen den Tannelirten Zylinder e zu ftehen, fo wird 
buch eine Bewegung von h? nad) rechts der Hebel z um x fo gebreht, 
baß e gegen p gebrüdt wird; es bat dies zur Folge, daß fih nun 
die beiden Walzen e und f wieder ein Städ in entgegengefetter Rich⸗ 
tung gegen vorher drehen, babei bie Hintere Seite der zulegt ausgezo⸗ 
genen Taferlage wieder nah F zu zurüdtreten laſſen und hierdurch 
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bewirfen, daß wenn nimmehr die Zähne m fid) an e vorüber bewegen, 
biefe hintere Seite ebenfalls ausgelämmt wird. Im dieſem Zuſtande 
Iann fie nun mit der vorberen Seite ber nächſtfolgenden Faſerlage 
gleichzeitig, wie dies worher erwähnt wurde, zwiſchen e und f abge- 
führt werben. Das fo durch das befchriebene Verfahren gebildete Batid 
ber Iangen Faſern befteht hiernach aus ſchuppenartig übereinanberlie- 
genden Schichten von aferlagen, deren vordere Seite gefämmt wurde, 
während bie hintere zwijchen a und d, und beren hintere Seite ge- 
kämmt wurbe, während bie vordere zwifchen e und f feftgehalten war. 
Statt der bier bejchriebenen Zuführung und Abführung bat num Heil- 
mann noch eine größere Anzahl anderer Einrichtungen angegeben, welche 
bier übergangen werben Tünnen, ba es im Wefentlichen nur barauf 
anfommt, das Prinzip Ber Wirkungsweife der Vorrichtung zu verbeut« 
lichen, 

Während ſich die Kammzähne von e nach K zu bewegen, werben die 
Stäbe n von innen nad) außen gejchoben, ver Kämmling daher auch 
von der Kammwalze entfernt und auf K übertragen; wird ben beiven 
mit einanber verbundenen Walzen i und K eine ähnliche intermittirenve 
Bewegung ertbheilt, wie fie e und f erhalten, fo iſt es ebenfalld mög⸗ 
ich, aus biefem Kämmling ein endloſes Band zu bilven; fonft fällt 
berfelbe wegen ver intermittirend erfolgenden Ausſtoßung aus der Haupt: 
walze auch in nicht mit einanver verbundenen Theilen ab. 


II. Das Streden. 


In dem Hauptwerke ift Be. 1: S. 534 ausſchließlich die ältere 
Strede (drawing frame, banc d’etirage) mit drei Streckzylinderpaa⸗ 
ven befchrieben; es follen daher zunächft unter A die neueren Verbeſ⸗ 
ferungen kurz zufammengeftellt werben. 

. 1) Die Strede mit vier Zylinderpaaren hat entweber bie 
Einrihtung, daß bie Zylinderpaare unmittelbar hinter einanver folgen, 
oder wie dies zwedmäßiger befunden wurbe, zu zwei und zwei ber 
Taferlänge nach fo zufammengeftellt werden, daß zwijchen den ‘Doppel 
paaren fi, ein Raum von 6—8 Zoll befindet. Zwiſchen ven beiden 
Doppelpnaren bleibt dann vie Baumwolle faſt ohne ale Stredung, um 
wie man fich in der technifchen Sprache ansprädt, ſich zu erholen ober 
auszuruhen; es wird nämlich die Elaftizität der Safer ohne das Vor⸗ 
handenſein dieſes Zwiſchenraumes weſentlich ftärker angegriffen. 
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Die gewöhnliche Verbindung ver Stredzylinver im vorliegenden 
Tale ift die in Fig. 98 (Taf. 11) dargeftellte. Hier geht von ver 
buch einen Riemen in Bewegung gefetsten Hanptwelle a aus durch 
das Zahnrad b die Bewegung mitteljt des Rades e auf ben bier durch 
die Lederwalze verbedten Vorderzylinder (front roller), over vierten 
Zylinder d, auf der entgegengejegten Seite durdy die Räder e fund g 
auf den ebenfalls verbedten dritten Zylinder h; hierbei befindet ſich e 
an d und g au h, beide Zahnräder e und g greifen aber in das 
um einen Bolzen bewegliche Zransporteurrad f von boppelter Breite 
(Doppelrad). Der hintere Theil wirb dadurch bewegt, daß c in i ein⸗ 
greift, und das mit i an gleicher Welle befinplihe Rad k in 1, wel« 
ches letztere Rad an dem zweiten hier ebenfall® verbedten untern Stred- 
Zylinder m ſich befindet; von m geht die Bewegung auf ben erften ober 
Hinterzylinter q (back -roller) durch die Getriebe n und p und das 
Doppelrad o auf diefelbe Art über, wie dies vorher bei bem vorberen 
Doppelpaare befchrieben wurde. Außerdem greift b noch in r ein 
und fegt dabei die Abzugwalze s in Umdrehung. t bezeichnen die vier 
vorgefegten Töpfe (daher vierfache Duplirung), u den Trichter und v 
den Topf zur Aufnahme des geftredten Bandes. Die dargeftellte Ein- 
richtung bildet einen aus zwei Gängen beftehenven Stredlopf. 

Strecken ver befchriebenen Art werden namentlich für kürzere Wol- 
len empfohlen, und arbeiten zum Theil mit fehr beveutenver Geſchwin⸗ 
digkeit. ALS äußerfte Grenze derſelben dürfen etwa 800 Umbrehungen 
bes Borberzylinders angenommen werben. Der Durchmefler der Riſ⸗ 
felzylinder ift gewöhnlich gleich groß etwa 1'/, bis 1%, Zoll, vie Ab» 
zugwaße bat 3—4 Zoll Durchmeſſer. Der Berzug beträgt zwifchen 
L und IL fowie zwifchen IL und IV. 1:2, bis 1:2,5, zwiſchen D. 
und III. 1:1 ober 1:1,02 (die gewöhnliche Regel, jedem nachfolgen- 
ben Mechanismus eine etwas größere Peripheriegefchwinbigfeit zu geben, 
als dem ihm zu liefernden unmittelbar vorhergehenden, fordert zwar 
eher das letztere Berhältnig als das erftere, das Beftreben der Baum⸗ 
wolle aber ſich nad) ſtarker Ausdehnung wieder etwas zufammenzuziehen, 
Kt aud das erſte Verhältnig, nämlich die gleiche Umfangsgefchwin« 
digkeit noch als gerechtfertigt erfcheinen); zwifchen IV. und ver Abzug- 
walze iſt entweder ein fehr geringer Berzug ähnlich wie zwifchen IL: und 
IH vorhanden, oder auch ein etwas größerer. 

Bezeichnet man mit den an ben verfchievenen Rävern angeſetzten 


% 
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Buchſtaben die Zähnezahlen dieſer Räder und mit q, m, h, d und ⸗ 
die Durchmeſſer der zugehörenden Riffelzylinder und der Abzugwalze; 
ſo ſind die gleichzeitig von den aufeinanderfolgenden Zylindern an ber 
Peripherie zurücigelegten Wege 


b n 
ti L— . —-. — .0. 
pt 


IV. 


„la ole oje -/o - 


ber Abzugwalze: 


Man findet ferner die in einer beftimmten Zeit zurüdgelegten abfoluten 
Wege, over bie durchgeführten Banplängen, wenn bie vorhergehenben 
Größen mit der Umbrehungszahl der Hauptwelle a multiplizirt werben; 
fo wie endlich das Stredungsverhältnig 

zwifchen J. umd IL. wie 1: — 


I. und IIL wie 1: eilh 
c.g.k.m 
DI. und IV. wie 1: g.d 
e.h 
.8 
7 
Dagegen das gefammite tetungeoechäi der ganzen Strede: 
i.1.p.s 
r.k.n.g 

Bei vorzimehmenden Veränderungen im Stredungsverhältniß wirb 
durch Auswechſelung der in die Toppelräber eingreifenven Getriebe 
ber erforberliche Verzug hervorgebracht, weshalb auch ver Bolzen, um 
welchen fich die Doppelräder drehen, eine veränberliche Befeftigung 
am Geftell erhält. 

2) Die gewöhnliche Bewegungsübertragung bei ver Strede mit 
fünf Zylinderpaaren zeigt Fig. 99. Hier werben gewöhnlich vie 
brei hinteren Stredzulinderpaare, durch welche der größere Betrag des 
Berzuges erfolgt, von ven beiden vorberen aus demfelben Grunde wie 


W und s wie 1: 
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vorher etwas abgerückt; bei den erſteren bildet das mittlere Paar eine 
Art Zwiſchenleitung; durch dasſelbe wird der Verzug begonnen und 
zwiſchen ihm und dem dritten in verſtärktem Grade fortgeſetzt. 

Die Hauptwelle a ſetzt mit dem Zahnrade b das Getriebe c und 
hierdurch direkt den fünften ober Borberzulinder e in Bewegung; an 
der Welle vesfelben befindet ſich einerfeit8 das Getriebe d, welches 
mittelft de8 Transporteurs w unt bes Rades x die Abzugwalze y 
bewegt, anbrerfeits das Getriebe f, welches durch das Doppelrab g 
und das Getriebe h die Bewegung auf den vierten Zylinder i über⸗ 
trägt. An der Hauptwelle a befindet fid ferner das Getriebe k, wel- 
ches in J eingreift und dadurch den dritten Zylinder n bewegt; an ber 
Welle diefes ift das Getriebe m angebracht, welches durch o, p ımb 
q den bintern oder erften Zylinder r breht, von welchem aus mittelft 
8, t und u ber zweite Zylinder v feine Bewegung erhält. 

Der Berzug zwifchen I und II beträgt am vortheilhafteften 1:1,6 
bis 1:1,8; ber zwiſchen I und IH 1:2,1 bis 1:2,3; ber zwifchen 
II und IV etwa bis 1:1,03; ferner zwifchen IV und V ähnlich wie 
zwifchen I und IH und endlich zwifchen V und der Abzugwalze etwa 
1:1,01 bi8 1:1,2. Beränderungen im Oefammtverzuge werben ges 
wöhnlih durch Auswechſelung von o und p bervorgebradht, wodurch 
fi) das Stredungsverhätniß zwifchen II und II und die Pänge der 
zu beftimmter Zeit zuzuführenden Bänder, nicht aber die Länge ber im 
beftimmter Zeit abgeführten Bänder ändert, da vorausgefett werben 
muß, daß legtere ſtets jo groß angenommen wird, als bie Beſchaf⸗ 
fenheit der zu verarbeitenden Baumwolle geſtattet. Die Riffelwalzen 
haben entweder alle gleichen Durchmeſſer, ober es werden bie I, II 
und IV etwas ſchwächer, etwa 1%, Zoll, dagegen vie III und V * 
ſtärker, etwa 1 Zoll, genommen; die Abzugwalze erhält 3— 4 Zoll 
Durchmeſſer. 

Wird die Bedeutung der Buchſtaben ähnlich wie bei Nr. 1 ange⸗ 
wendet, ſo ergibt ſich der von den einzelnen Zylindern gleiheeiig an 
ihrer Peripherie zurückgelegte Weg: 


k m p 
bei dem Zylinder I: T- Tr a n 
n:&,m.P 2, 
l’o’gqg’u 
m: . n,n 
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V: .—i rs 
V:D.e.a 
G 
b d 
bei der Abzugwalze JE. Z.7® 


Folglich wird der Weg, oder die in einer beftunmten Zeit durch⸗ 
geführte Bandlänge erhalten, wenn man die vorher ermittelten Längen 
mit der Umbrehungsanzahl für a in der vorausgefegten Zeit multiplizirt. 

Die Stredungsverhältniffe ergeben ſich aber zwifchen den aufeinan- 
derfolgenden Zylindern in folgender Art: 











V 
-T 
MmbIH.. 1: ;p.u.n 
m.gqg.8.V 
b.f.l.ı 
um IV „ 1: En 
IV und V n 1 h.e 
f.i 
Very, 1:47 
al 
.0.9.Y 
endlich zwifchen I unb y wie 1: c.x.k.m.p.r 


Die wirflihe Rechnung vereinfacht ſich wefentlih, wenn ſämmt⸗ 
fiche Zylinder gleiche Durchmeffer haben. 

3) Bei der ſechszy lindrigen Strede find je drei und brei 
Zylinderpaare in ähnlicher Art verbunden, wie dies vorher mit ben 
drei Hinterzylinderpaaren der Ball war; zwifchen dem Vorderkopf und 
Hinterkopf der Strede ift ein Zwifchenraum von 6—8 Zoll vorhanden. 
Uebrigens gelten bie vorher gemachten Bemerkungen über Größe des 
Berzugs in diefem alle ebenfalls. 

4) Eine Verbefferung erfuhren die Streden dadurch, daß man 
mehrere Köpfe mit einander vereinigte, namentlich mehrere Söpfe, 
von denen ein jeder wieder zwei Gänge haben kann, dadurch mit 
einander in Berbindung brachte, daß man die Bänder berjelben mit 
einander entweder nur durch einen Trichter vereinigte, ober dieſe ver- 
einigten Bänder noch einer befonderen Stredimg in einem weiter an- 
gebrachten Streckkopfe unterwarf. Dieſe VBerbeflerungen führten endlich 
zu ber in vielfahe Anwendung gelommenen Kanalftrede. 
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5) Die Kanalftrede umterfcheivet fih von den früheren Ein- 
richtungen dadurch, daß auf derſelben vie Wickel won der Ranalmafchine 
ber Krempeln aufgelegt, und bie durch das Streden entftehenben Bän⸗ 
der von ben auf einem Zylinderbaume neben einander aufgeftellten 
Stredtöpfen wieder burd einen ähnlich wie bei den Krempeln ange 
brachten Kanal nebft Widelmafchine zu einem Wickel vereinigt werben, 
nm in biefer Form einer zweiten Sanalftrede überliefert zu werben 
u. ſ. w. 

Eine ſolche Kanalſtrecke iſt in Fig. 91 (Taf. 10) in der vordern 
Anſicht, Fig. 92 in der obern Anſicht, Fig. 95 in der Endanſicht, 
durchgehends in '/, ber natürlichen Größe, bargeftellt; Fig. 93 ift 
ein Durchſchnitt durch den Zylinderbaum in der Mitte der Zylin- 
ver, Fig. 94 ein ebenfoldher Durchſchnitt am Ende der Zylinder. Die 
Strede ift bier nur als ans vier Köpfen beftehend angegeben, in ber 
That aber ift fie mit acht Köpfen verfehen, hat daher ungefähr vie 
boppelte Ränge verglichen mit der Zeichnung. 

Der Zylinderbaum A ruht auf ven Endwänden B des Geftelles, 
welche durch den Längenriegel C verbunden find; auf dem Zylinder⸗ 
baume ftehen die Zylinberlager oder Stanzen D. Diefe Stanzen ha- 
ben im Hinterfopfe drei, im Vorderkopfe zwei verftellbare Lager, um 
bie Entfernung der Zylinder der Fajerlänge entſprechend reguliven zu 
fönnen. Dan fieht in Fig. 94 unter E, F und G dieſe Lager; E 
ruht auf einer vorftehenden Verlängerung von D, und F auf E, die bo- 
rizontale Platte von E und F ift mit einer länglichen Oeffnung ver- 
fehen und vie Feſtſtellung erfolgt durch den Schraubenbolzen H. Auf 
ähnliche Art ift G auf D befeftigt. J dient zum Auflegen der Krem⸗ 
pelwickel, K zum Auflegen der Reſervewickel; Lift die Zuführplatte, 
auf welcher bei jedem Stredfopfe (Big. 92) zwei polirte Stifte in dem 
Abftande angebracht find, innerhalb deſſen den Streckzylindern ber 
Bandwidel zugeführt werben fol; M find die Arme, auf denen bie 
Abzugwalzenachjen liegen, N die Trichter, O die obere Fläche des Ka⸗ 
nales, P die Kanalwidelmafchine ähnlich ver früher bei ven Krempeln 
befehriebenen, Q der Tritt zum Aufheben des Geftelles für die Widel- 
walzen beim Einlegen neuer Widelfpulen. 

Bon der Hauptwelle a aus, an welcher ſich außerhalb des Ge— 
ftelles die Riemenſcheiben befinden, geht die Bewegung durch die Zahn- 
räder b, e und d auf die Welle des fünften Zylinders über; von hier 
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am andern Enve der Strede durch zwei Getriebe und das Doppelrad 
e auf den vierten Zylinder, ferner durch f, g und h auf die Abzug- 
walzen R, und durch die Zahnräder i, k, J und m auf den dritten 
Zylinder. SLeßterer bewegt am andern Ende des Geftelles durch Ver- 
mittelung zweier Getriebe und des Doppelrades n ben zweiten Zylin⸗ 
ber, außerdem aber durch o, p, q und r aud ben erften Zylinder. 
Von der Hanptwelle a aus geht ferner durch das koniſche Räderpaar 
s und t die Bewegung auf die Kanalwalze S, durch ein gleich bezeich— 
netes Fonifches Räderpaar auf die untere Drudwalze T, und von der 
legteren aus durch die Räder u, v, w und x auf bie beiden Widel- 
walzen U U, zwifchen venen fi) die Wickelſpule V befindet. 

Zur Veränderung des Geſammtverzuges dient das Rad q, deſſen 
Kanonenlager zu dem Zwecke in ver aus Fig. 95 erfichtlichen Art ver: 
ftellbar befeftigt ift; bei q können nämlich Räder von 27 bis 36 Zäh— 
nen aufgeftet werben. Die Räder c, e, g, n, v und x find nur 
Transporteurräder. 

Die Umdrehungsanzahlen der Haupttheile ergeben ſich aus folgen- 
der Meberficht, in welcher für die Räder b bis w mit Wegfall ver 
Transporteurräder die Zähnezahlen eingejegt worden find, unter der 
Borausfegung, Daß a eine Umdrehung macht; e8 betragen nämlich dann 
die Umprehungen des Zylinders 
4 48 22 27 bis 36 - 


2.0 4 8 2 
"2" 752 52 50 
1,0 4 0 m 
2" 76'852 38 
‚60 44 48 
US 3 
60 2 
Vi 38 

60 
V!:— 

42 

60 22 
R: 550 

3 
T:5 
u. 2,2 


50 ° 94° 
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Nimmt man aber 100 Umbrehungen ver Hauptwelle an, fo ge- 
ftalten ſich die Hauptverhältniffe nad) folgender Weberficht 


Name des Durchmeſſer Verhaltnißmäßige Verhaltnißmäßige Größe des 


Zylinders desfelben. Umprehungszahl. Peripherie⸗ Verzugs. 
geſchwindigkeit. 
J 1“ 17,44 *22 
23,26 72,06” 
1,92 bis 2,54 
U 1° 4,20 . 138,86‘ 
1,87 
m 184 76,34 259,82 
Pr,\ ’ [4 
12 
IV. 1° 82,71 259,84‘ 
1,87 
V 18, 1 “u 
73 42,86 486,21 
1,02 
R. 2 62,86 494,73°' 
1,17 
T. 3° 61,73 581,78‘ 
' 
U. 10%,‘ 19,04 628,81°° 


Daher der Geſammtverzug bei einer achtfachen Duplivung von 
8,72 bis 11,49. 

W ift die Über die ganze Länge der Strede gehende Ausrüd- 
ftange, durch welche von jedem Punkte der Mafchine aus der Riemen 
von der Triebſcheibe auf vie Xosfcheibe oder umgekehrt gelegt werben 
kann. 

Die oberhalb und unterhalb der Zylinder liegenden Putzdeckel ſind 
in Fig. 93 erſichtlich. Die oberen Putzdeckel X X liegen loſe auf den 
Ober- oder Leberzylindern; von den unteren wird ber Dedel Y am 
Vorberfopfe durch ein beſonderes Gegengewicht, der am Hinterkopfe 
Z durch einen mit L verbundenen Arm angebrüdt, Lift zu bem 
Zwede in Charnieren beweglich). 

Die Art, wie die Oberzylinver gegen die Unterzulinder gepreßt 
werden, ift aus Fig. 91, 92 und 94 erfihtlih. Auf jener Seite eines 
Stredfopfes liegt auf dem Zapfen des erften und zweiten Oberzylinders 
ein Sattel, der mit dem Stabe a, verbunden ift, auf dem Zapfen des 
britten Oberzylinders ein Drudhafen, an welchem fi) ver Stab b, 
befindet; a, und b, find unterhalb gegen ein Meines Querſtück d, ge= 
ichraubt. Weber vie beiden einander gegenüberftehenden Querſtücke d, 
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iſt ein nach unten zu gebogener Stab e, mit feinen beiden Enden ge- 
legt. Huf den Zapfen des vierten und fünften Zylinders liegt ber 
mit dein Stabe c, verbimdene Sattel, und die on beiden Enden ber 
Zylinder herabgeführten Etäbe c, find durch f, mit einander verbun⸗ 
ven. f, liegt in gleicher Höbe mit dem mittleren nievergebogenen ‘Theile 
von e, und auf beide legen fi) die Arme g, des Hebeld h, i, auf, 
welcher fi bei h, an die untere Rippe des Zylinderbaums ftemmt 
und bei i, mit dem Gewichte k, belaftet iſt. Es hat Feine Schwierig- 
feit bier die Stellung der einzelnen Theile gegen einander anzugeben, 
welche zu Erzielung einer beftimmten Drudvertheilung erforderlich ift. 

Eine andere Art, die Pugvedel und Gewichte an ven Zolindern 
anzubringen, ift in ven Durchſchnitten Fig. 89 und 90 angegeben, In 
Fig. 89 (Taf. 9) werben nämlich die unteren Putzdeckel cc durch eine 
boppelarmige Weber b angebrüdt, welche auf ver Säule a aufgejchraubt 
ift, die auf dem Zylinderbaum A befeftigt ift. In Fig. 90 bezeichnen 
dd die polirten Zapfen, welche zur Führung der Bänder nad) den 
Zylindern beftimmt find; über ven Oberzylindern find Sattel und 
Drudhafen in derjelben Art wie früher auf die Zapfen fowohl auf ver 
einen als auf ver andern Seite aufgelegt, von denſelben gehen bie 
Zugftangen e, f und g herab, und je zwei zu gleichen Zylindern ge- 
hörende Zugftangen find mit den breiten mafliven Gewichten h, i und 
k direkt verbunden, 

Eine noch andere Art, ven unteren Putzdeckel gegen die Walzen 
zu drüden, zeigt Fig. 88. Hier ift nämlich der Pırgbedel a an jedem 
Ende mit einem Drahte b verbunden, und die beiden Drähte b gehen 
über die Zapfen ver Riffelzylinder und werben burd) die Gewichte c 
belaftet. 

6) Die Kanalſtrecke mit fchiefem Abzug von Danguy enthält eine 
nicht unmefentliche Verbeſſerung ver gemöhnlichen Art der Bandführung. 
Damit fi) nämlidy bei der vorher befchriebenen und dem Kanale ver 
Krempeln direkt nachgebildeten Einrichtung die Bänder neben einander 
legen, müſſen die über dem Kanal angebrachten Ringe zur Leitung ver 
Wunder fih an den erforverlichen Stellen in der Breite des Kanales 
befinden, jo Daß nur einer tiefer Ringe bireft unter den Abzugwalzen 
liegen wird. Dies hat bei den Stempeln deshalb weniger Nachtheil, 
weil der Abſtand zwifchen Abzugwalze und Kanalflähe ein größerer 
iſt, als bei der Kanalſtrecke; bei letzterer aber wird hierdurch bewirkt, 
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daß fich die Bänder drehen und leicht zufammmenfallen, daher fich 
unregelmäßig mit einanber vereinigen. Um dies zu befeitigen, ift von 
Danguy der fchiefe Abzug (couloir oblique) eingerichtet worden, ben 
dig. 96 (Taf. 10) in der vorberen und Fig. 97 in ber oberen Anflicht 
barftellen. 

Hier find die Banbleitungsringe b alle vertikal unter ven Abzug⸗ 
walzen a angebracht, das Band geht von. denfelben auf die aus Zink⸗ 
blech oder Weißblech hergeftellte glatte Fläche c, fteigt Dann auf der 
ebenfall8 glatten Yührung d nach ven Preßwalzen e aufwärts und ge⸗ 
langt von biefen zu dem hier nicht abgebilveten Widelapparate. Zwi⸗ 
ſchen d und e liegt die trichterförmige Zuleitung f, durch welche bie 
Dreite des Wideld regulirt und ſcharfe Ränder hervorgebracht werden. 
Die Bänder legen ſich entweber neben over mit den Ränvern zum Theil 
über einander, und werben vemgemäß in einer entſprechend vegulirten 
fchiefen Richtung gegen die Längenachſe der Strede abgezogen; die Achſe 
der Preßzylinder e fteht aber rechtwinfelig auf dieſer Abzugrichtung. 
Die Bewegungsübertragung erfolgt von der Welle der Abzugwalzen 
aus durch das Stirnrabvorgelege g und h, fo wie durch das Dinfel- 
rabvorgelege i und k auf die Preßwalzen e. 

7) Die bei vem Abzug ber Bänder von der Srempel erwähnte, 
und im Fig. 49—51 bdargeftellte Bandpreſſe Hat auch bei ben 
Strecken Anwendung gefunden (orgl. Krempeln Nr. 21.) 

8) Um das Einprüden der Bänder in die Töpfe unnöthig zu 
machen, kommen auch bei den Streden die bereits bei den Krempeln 
befehriebenen Einrichtungen in Anwendung, nämlich: die mehanifhen 
Einprüder (plungers; plongeurs) aus hohlgegoffenen eijernen zy⸗ 
lindriſchen auf⸗ und abſteigenden Blöcken beftehend (vgl. ig. 68); die 
oszillirenden vierfeitigen Kannen, in welde ſich bie gleich« 
mäßig abgeleiteten parallel neben einanver liegenden Bänder mehrerer 
Stredföpfe in Falten über einander einlegen; oder der o8zillirende 
Einlaß mit feftftehenner Kanne zu gleichem Zwecke (vrgl. Fig. 71) 
und bie Fällung der Töpfe von unten, welche ebenfalls ſchon 
bei den Krempeln Erwähnung fand. 

9) Bei der Strecke von Kerſhaw (London Journal 1847, Bd. 30, 
p. 73) erfolgt die Banvabführung auf eine eigenthlimliche Weile. Es 
liegen nämlich zwifchen ven Stredzulindern und den Abzugwalzen 
Röhrchen, wie bie bei der fpäter zu befchreibenden Röhrenmafchine 
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verwendeten, welche dazu dienen, einen falſchen Draht hervorzubringen 
mid dadurch dem Bande eine größere Feſtigkeit zu geben. Zwei neben 
einander liegende Bänder werden dann über die Abzugwalzen zurück 
nach einem Trichter geleitet und laufen von da gemeinſchaftlich durch 
ein mittleres Abzugwalzenpaar nach einem Topfe, über welchem ſich 
ein mechaniſcher Eindrücker befindet. Zwiſchen den Streckzylindern und 
Röhrchen liegt außerdem unterhalb eine Walze, welche ſich langſam 
dreht und dazu beſtimmt iſt die Enden etwa geriſſener Fäden aufzu- 
nehmen und aufzuwickeln und dadurch Verluſt zu verhindern. 

10) Die Molettenſtrecke bezweckt, dem durch fortgeſetztes Stre⸗ 
cken entſprechend verfeinerten Bande durch Einpreſſung in einen engen 
Raum genügenden Halt zu geben; ſtatt eines glatten Abzugwalzen⸗ 
paares kommt bei derſelben daher eine Abzugwalze vor, welche eine 
/, bi8 2%, Linien breite Spur bat, und gegen welche eine zweite mit 
einem in die Spur eingreifenden Ring verfehene Walze mit etwa 40 
bi8 50 Pfund Drud angepreft wird; das Band wird dem Einjchnitt 
durch einen Trichter zugeführt, und fällt dann in einen Topf. Eine 
ſolche Molettenftrede wird häufig als ver letzte Kopf nach Kanalftreden 
oder anderen Duplirungseinrichtungen benugt. 

11) Die Spiral-Strede von Bodmer in Manchefter (Etirage 
& cueilles), welche ein Glied eines konſequent durchgebildeten Spinnerei- 
mechanismus von eigenthümlicher Einrichtung bildete, und welche in 
Verbindung mit den von England aus eingeführten Drehtöpfen vie 
Grundlage ver fpäter zu befchreibenden Prefjionsftreden neuerer Ein- 
richtung bilvete, fuchte die Entfernung der oft auszumechjelnden Töpfe 
auf einem eigenthümlichen Wege zu bewirken. Bei berfelben wurden 
"nämlich die geftredten Bänder in Schichten über einander gelegt, welche 
fih daburd) von der Einlagerung in die Drehtöpfe unterjcheiden, daß 
vie Nebeneinanberlegung des Bandes genau in einer Spirallinie Statt 
fand, die ſich durch Zuführung des Bandes von innen nad) außen und 
von außen nad) innen bildete, während die jo entftehende Spule eine 
abwechſelnd beſchleunigte und verzögerte Umdrehungsgeſchwindigkeit er- 
hielt. Die fo gewundenen Spulen entftanden zwifchen zwei Sugeljcha- 
(en, von denen bie untere gegen die obere angebrüdt wurde und ba- 
durch die Dichtigkeit der Spule erzeugte; durch die untere Kugelfchale 
aber fand die Bandzuführung Statt, indem dieſelbe einen radialen 
Schlitz hatte und an dieſem ein ſchwingender Zuführapparat ſich radial 
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bin und ber bewegte. Die Stredzylinver Ingen unterhalb in dem 
Stredengeftell, die Spulen in geneigter Lage über venfelben. Die 
Nothwendigkeit, bei diefer Einrichtung die Aufwindebewegung der Spule 
ftetig zu ändern und genau fo zu reguliren, daß eine verfchiedene 
Stredung des zugeführten Bandes an verfchiedenen Stellen der Auf- 
windung nicht Statt findet, macht die Spiralftrede zu einer ziemlich 
tomplizirten Mafchine, weldye wenig Eingang gefunden bat. ine 
Skizze dieſes 1835 in England fonftruirten Stredmechanismus tft in 
Alcan’d Wert: Essai sur l'industrie des matieres textiles pag. 256 
zu finden. | 

12) Die vielfach in Anwendung gelommenen Drehtöpfe bei 
den Streden fihern dem Band eine vegelmäßigere Einlagerung 
und eine größere Gleichförmigfeit als tie mechanifchen Einprüder, 
obne ihm einen merklihen Drabt zu geben Die Art, wie bieje 
Drebtöpfe mit den Streden in Verbindung gefetst werben, ift in 
Fig. 116— 118 im 12ten Theile der natürlichen Größe dargeftellt. 
Fig. 116 ift ein Querdurchſchnitt durch die Kanne und einen Theil 
der Strede rechtwinkelig gegen vie Längenachſe verjelben; Fig. 117 eine 
vordere Anficht des einen Endes der Strede, und Fig. 118 eine 
obere Anficht des den Topf treibenden Mechanismus mit durdfchnit- 
tenem Topfe. Ä 

a ift der Zulinderbaum, b find die vorderen Stredzylinder. Bon 
dem Borberzylinder aus geht durch die Räder c (mit 20 Zähnen), d 
und e (mit 45 Zähnen) die Bewegung auf die Abzugwalzen ff, welche 
durch die Räder ‚g mit einander verbunden find. Das Band läuft 
durch den fchiefen Kanal h, weldyer gedreht wird, in ben erzentrijch 
gegen die Drehachſe von h ftehenden Topf i. Die Drehung von h wird 
daburch bewirft, daß d durch ven Zransporteur k das Zahnrad 1 
(von 30 Zähnen) an der Welle m bewegt und bei jedem Kopfe von 
diefer Welle durch das Winkelradvorgelege mit gleichen Rädern n und 
o eine vertikale Welle in Umdrehung verſetzt wird, won welder aus 
durch den Eingriff des Rades p (von 48 Zähnen) in das Rad q (von 
106 Zähnen) der Topfdeckel h feine Bewegung erhält. An der Welle 
m befindet ſich ferner ein Winkelradvorgelege rs von gleic großen 
Rädern, durch welches die Bewegung auf die in allen 8 Figuren ab» 
gefchnitten dargeftellte vertifale Welle t übertragen wird. An t befindet 
ſich unterhalb nad) Fig. 118 das Winkelrad u mit 50 Zähnen, welches 
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durch das Winkelrad v mit 22 Zähnen die längs der Strecke ange⸗ 
brachte Welle x dreht. An Iegterer ift bei jedem Kopf eine Schnede w 
angebracht, welche in ein an dem Fußgeſtell z des Topfes i figendes 
Zahnrad y von 80 Zähnen eingreift und baburdy dem Topfe die er- 
forderliche langfame Drehung mittheilt. 

Wird nun ein leerer Topf eingefegt, fo legt ſich das Band in 
zykloivifche, fehr wenig von der Kreisform abweichende Lagen, wie 
dieß Big. 119 deutlich macht, in den Topf; das Band fteigt dabei 
nach oben auf, berührt die untere Fläche von h und wirb dabei zu- 
ſammengedrückt, bis nach gehöriger Füllung des Topfes eine Aus- 
wechjelung besfelben mit einem leeren erforberlich wird. Es iſt zugleich 
erfichtlich, daß dem Bande durch die Drehung von h nur ein falfcher 
Draht mitgetheilt wir. 

Was die Verhältniffe der gleichzeitig Statt findenden Bewegungen 
anbelangt, jo ergibt fi für 100 Umbrehungen des Vorderzylinders, 
und bei einem Durchmeſſer vesjelben von 1Y, Zoll, und von f = 


3' Ü, daß Statt findet: 
1 80 ß fin e Zurückgelegter Weg 


Umdrehungszahl: an der Peripherie. 
für die.Borderwale . . «2... 100 418,88* 
für die Abzugswalze f: 100 . * = 44,444 453,79" 
20 48 

ürd h , . — — — — 

für den Topfdeckel h: 100 30° 106 30,189 

.. 20 60 1 

für ven Topf i: 100. »%” 1,894 


Sol fi) daher das Band in regelmäßigen Lagen auflegen, fo 
muß der Kanal im Dedel h unterhalb eine Erzentrizität von 2,376 
Zoll haben; die Bandkreiſe im Topfe haben daher etwa 4%, Zoll 
Durchmeffer und der Durchmeſſer des Topfes muß etwa 10 Zoll be- 
tragen; und es ergibt fi aus den Umbrehungszahlen von h und i, 
daß fi) 15,96 Bandringe bei einer Umbrehung des Topfed neben ein- 
anderlegen, vie nächftfolgende Bandlage aber etwas gegen bie vorher 
gehende abweicht. 

13) Die Breffionsftreden, welche in ver neueren Zeit in ber 
Schweiz und in Deutſchland in mannichfache Anwendung gekommen 
find und wohl auch fälfchlich mit dem Namen Preflionsfpiralftreden be- 
zeichnet werden, währen fie eigentlich ver Lage des Bandes entfprechend 
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Preſſionszylloidalſtrecken heißen follten, bilven aus dem Bande Spu- 
Ten, in welchen bie Bänber in ähnlicher Yage, wie bei ven vorher 
erwähnten Drebtöpfen fchichtenweife über einander liegen und zu einer 
eine große Bandlänge enthaltenden Spule zufammengepreßt werben. 

Fig. 120 (Taf. 12) ift ein Querdurchſchnitt durch den charalteri- 
ftifchen Theil einer ſolchen Prefitonsftrede, Fig. 121 die vordere Ans 
ficht mit theilweiſe durchichnittenen Theilen des an dem einen Ende 
liegenden Streckkopfes, im 12ten Theile der natürlichen Größe. Fig. 122 
macht die Lage ver Bandſchichten in ver Preßſpule deutlich. a ift em 
Städ des Zylinderbaumes, b die Vorderzylinder, c Moletten um bie 
Bänder zu prefien, d ein Trichter, e die Abzugwalzen; won hier geht 
das Band nad dem fich brehenden Trichter f, wird in denſelben erft 
durch einen vertilalen, dann durch einen geneigten Kanal geleitet, tritt 
bei g and und wird bier in ziemlich kreisfürmigen Lagen auf die früher 
aufgelegten Bandſchichten gebrüdt, indem ſich der Trichter f in dem Bü⸗ 
gel h dreht, und die an dem Stab k verfchiebbare Platte. i nach oben 
gebrüdt wird und babei tie Kompreſſion der Spule proportional zu 
dem ausgeübten Drude bewirkt. Die untere Scheibe 1 des Trichters f 
ift in eine Platte m mit worftehendem Rande eingelegt. Die Platte i 
rubt auf einem in die Bank n drehbar eingefegten Fuße o. Die Bank 
oder der Wagen n bewegt ſich an vem vertikalen Stabe p, welcher 
unterhalb bei q um einen Zapfen drehbar ift, und geftattet, bie auf 
r aufgefegten Stäbe k in eine fchiefe Tage zu bringen, um bie vollen 
Spulen von den Stäben k mit ihren Scheiben i abnehmen zu können. 
Die Ausführung der hierzu dienenden Einrichtung und die Art, wie 
der Drud der Scheiben i durch die Bank n hervorgebracht wird, ift 
fat iventifch mit der zu gleichem Zwecke getroffenen Einrichtung an ber 
Banc Abegg, bei welcher fie ſpäter ausführlicher befchrieben werben 
‚wird. Die erzentrifche Stellung von k gegen g bewirkt, daß die Band⸗ 
lagen den Stab k einfließen, wie bieß ig. 122 deutlich macht. 
Beim Beginn des Aufmindens der Spule befindet ſich i in unmittel« 
barer Berührung mit 1, mit jever neuen Schicht ſchiebt ſich n weiter 
an k herab, und wenn n die erforderliche Tiefe erlangt bat, werben 
die röhrenförmigen Spulen, deren jeve 8-10 Pfund wiegen kann, ab- 
gehoben. Die fo gebilveten Spulen werben dann entweber wieber 
Preffionsftreden ober einer Vorſpinnmaſchine vorgelegt und geftatten 
ein leichtes und regelmäßiges Ablaufen des Bandes. 
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Die Bewegungsübertragung auf die einzelnen Theile erfolgt in der 
Art, daß von der Welle der Abzugwalzen aus durch die Winkelräder s 
und t von gleicher Zähnezahl die Bewegung auf eine furze vertifale 
Welle übergeht, welche fie durch das Zahnrad u an das an dem 
Trichter befindliche Zahnrad v (von 54 Zähnen) überträgt; u bat 
etwa 27 Zähne, ift aber das Wechſelrad, durch welches die Grüße 
bes Verzuges zwifchen der Abzugwalze und ver Banbauflegung zwiſchen 
i und 1 beftimmt wird. An der Welle ver Abzugwalzen befindet fich 
ferner das Tonifche Rad w (von 50 Zähnen), welches durch x (vom 
34 Zähnen) die Bewegung auf bie vertilale Welle y überträgt. Leb- 
tere hat eine Spur und treibt daher in jeder Höhe das koniſche Rab z, 
welches mit n auf» und nieberfteigt und durch das gleich große Winkel⸗ 
rad a’ die Welle b‘ dreht. An legterer befindet fich bei jeder Spule 
eine Schnede c’, welche durch das an dem Spulenfuße o angebrachte 
Schraubenrad d‘ die betreffende Scheibe i langfam in Drehung ſetzt. 

Die mechanischen Berhältniffe anlangend, fo ift für einen Durd- 
meſſer der Abzugwalße von 2, Zoll und des Kreiſes, den die untere 
Oeffnung g des Drehtrichter8 befchreibt, von 5'/, Zoll, und für 100 


Umdr der Abzugwal 
ehungen der Abzugwalze vie verhaltnißmaßige 


Veripheriegeſchwin⸗ 
die Umdrehungszahl digkeit 
ver Abzugwalze e: 100 785,40 Zoll 
des Punktes g im Drehtrichter : 100. = 50 805,03 „ 
— 50 1 
ver unteren Spulenfcheibe i: 100. 34° 367 40855 — — 


jo daß zwiſchen e und g ein Stredungsverhältniß von 1: 1,025 Statt 
findet, und bei einer Umbrehung von i die Umbrehungszahl von g: 
12,24 beträgt, was zur Folge hat, daß erſt nad) ungefähr 4 Umdre⸗ 
hungen von i die Bandlagen wieder ihre frühere Tage einnehmen. 

14) Eine etwas veränderte Art der Bewegungeübertragung auf 
die Drehtrichter bei der Preſſionsſtrecke machen Fig. 123 und 124 deut⸗ 
lich. Hier haben vie Buchftaben f, g, 1, v und u dieſelbe Bebeutung, 
wie in Fig. 120 und 121. Die Bewegung auf u wird aber von ber 
Welle a aus Übertragen, von welcher aus die Bewegung durch die 
Winfelradvorgelege ce b auf u übergeht. Die Trichter felbft bewegen 
ih in den an d angebrachten Kanonenlagern. 

15) Bei ver Spulenftrede von Goetze u. Comp. in Chemnik 
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(Polyt. Zentralbl. 1852. ©. 1284) ift ähnlich wie bei ven Flyern, 
vor jedem Stredfopfe eine Flügelfpinvel angebracht, welche dem Bande 
eine geringe Drehung verleiht und dasſelbe auf eine Spule von etwa 
16 Zoll Höhe in konzentriſchen Schichten aufwindet; tie Bewegung 
der Spule erfolgt mit ftetS gleicher Umfangsgefchwindigkeit durch eine 
geriffelte hölzerne Walze, weldye mit ver betreffenden Spindel auf eine 
eigenthünnliche Weife durch ein Gelenk verbunden ift, ſtets an ven 
Umfang der Spule angevrüdt wird ımb babei pas Band auf ven 
Spulenumfang auflegt. Der Durchmefjer der Spule fleigt bis zu 
8 Zoll, und jeve Spule erlangt ein Gewicht von 6 bis 7 Pf. 

16) Bei allen Streden hängt die Regelmäßigkeit des Produktes 
wefentlich von dem Umſtande ab, daß feines der mit einander vereinig« 
ten Bänder zu Ende geht oder reift, ohne daß fogleich durch erneutes 
Anlegen die frühere Bandſtärke wieder hervorgebracht wird. Bei den 
älteren Streden war bie Fürſorge für Abwendung dieſes Fehlers ledig⸗ 
lich den beanffichtigenden Arbeitern anheim gegeben; in nenerer Zeit 
bat man Selbftauslöfungen (stop-motion) angebracht, welche beim 
Reißen oder Brechen eines Bandes in einer Strede die ganze Strede 
anhalten und daher das Durchgehen einer ungleich ſtarken Bandlänge 
verhindern, zugleich aber. durch das Anbalten der ganzen zufammen- 
gehörenden Stredföpfe bewirken, daß das Lieferungsquantum bei jedem 
gleich groß wird, was zur Erzielung einer gleihmäßigen Vorlage für 
ben nächften Kopf erforberlih if. Die Selbftauslöfungen find eine 
amerilfanifche Erfindung. ig. 100 und 101 (Taf. 11) zeigen bie 
urſprünglich in Amerila bei denfelben getroffene Einrichtung. a ift ber 
Zylinderbaum, b eine Stanze, c ver Topf, aus welchem das Band d 
auffteigt und bevor e8 nad) den Stredzylindern geht, über vie obere 
Deffnung der Klinke e geführt ift, welche ſich bei f um einen Stift 
brehen Tann, und in ber in Fig. 100 gezeichneten Stellung durch das 
Gewicht und die Spannung des Bandes erhalten wird. Bricht das 
Band, fo bewegt ſich der obere Theil der Klinfe e ein wenig nach 
dem Topfe zu; dabei brüdt das untere umgebogene Ende h berfelben 
gegen einen an der Welle g angebrachten Stift und verfegt dieſelbe 
in eine Drehung, welche zur Folge hat, daß ein zweiter bei i ange 
brachter Stift den Hebel i ein wenig um feinen Drebpunft k dreht, 
jo daß das Ende vesfelben aus dem in dem Ausrückſtabe n angebrady 
ten Schlige tritt. Nun unterliegt diefer Stab der Wirkung der Feder o 
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und legt dabei durch Vermittlung des Gabelhebels p ven Riemen von 
der Feſt⸗ auf bie Losſcheibe. Die Feder 1 übt einen geringen Druck 
anf den Hebel i aus und ift nebſt dieſem Hebel in einer in dem Zy⸗ 
Underbaume befindlichen Höhlung m angebradt. Es ift erfichtlich, 
daß fobald bie Auslegvorrichtung in erforberlicher Wirkſamleit ift, 
augenblidlich nad dem Reifen des Bandes der Stillſtand der Strede 
erfolgen muß. Dieſe leichte und fichere Wirkſamkeit wird aber dadurch 
etwas zweifelhaft, daß die ganze Thätigkeit der Vorrichtung vom Ge⸗ 
wichte der Flinte e ausgeht, das offenbar nicht bedeutend fein Tann, 

wenn die Banbfpannımg die Klinfe in aufrechter Stellung foll erhal 
ten können. Es find daher die fpäter in England und Deutſchland 
angebrachten Verbeſſerungen wefentlich zu beachten. 

17) Maclardy's verbefjerte Ausrüdung ift im Sig. 111 —113 
(Taf. 11) in zwei Ausführungsarten abgebilvet. In Fig. 112 ift a ein 
Stäbchen, welches unterhalb mit einer Gabel auf h vrehbar auffteht, 
und oberhalb bei b und c eine doppelte Führung für das Baumwoll⸗ 
band e, welches aus dem Topfe d auffteigt, varbietet. Das letztere 
geht bei b unterhalb eines Bügels hindurch und berührt ce von oben, 
wranlaßt dabei aber a and der punktirten Stellung in die mit ftarfen 
Linien ausgezeichnete überzutreten, wem das Baummwollband die er 
forderliche Spannung hat. f ift eime Schiene mit Einfchnitten, in 
welchen je ein Stäbchen a für ein foldhes Baumwollband liegt, und 
in dieſen Einfchnitten geleitet und an Seitenſchwankungen verhindert 
wird, Unter ver Schiene f liegt eine zweite weniger breite Schiene g, 
welche ebenfalls Einfchnitte, jedoch von geringerer Tiefe hat, und von 
dem Mechanismus der Strede eine ftete hin- und hergehende Bewe- 
gung erhält. Iſt das Baummollband in erforverliher Spannung, 
ſo wird a außerhalb des Bereiches ver Schiene g gehalten; reift da⸗ 
Regen das Band, fo ſinkt a auf f zuräd und fällt dabei zugleich in 
den betreffenden Einfchnitt von g, was zur Folge hat, daß g ftehen 
Neibt, und dadurch mittelft eines den nachfolgend zu bejchreibenden 
Einrichtungen ähnlichen Mechanismus Beranlaffung zum Stilljtand ber 
Strede wird. Fig. 111 ftelt die Führung des Bandes von oben ge- 
chen dar. 

In Big. 113 ift eine abweichende Art, die Hemmung hervorzu⸗ 
»rugen, bargeftellt. Hier ift a ein wie vorher oberhalb mit der Banb- 

uhruug bo nerfehener Hebel, der um den Zapfen d drehbar ift und 
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bei e einen Hafen bat. Bei genigend gefpanntem- Bande wirb biefer 
Hebel in der bargeftellten Tage erhalten; ift Dagegen das Band gerif- 
- fen, fo bewegt fi) e gegen die mit vorftehennen Zähnen g verfehene 
Scheibe f, fällt in einen der Zwifchenräume zwijchen vie Zähne und 
bemmt dadurch die Drehung der an der Welle h feftfigenden Scheibe; 
durch die Welle h erfolgt dabei ebenfalld der Stillftand, in einer Art, 
welche dem fpäter unter Nr. 20 zu beſchreibenden Mechanismus ähn⸗ 
lich wirkt. 

18) Houldsworth's Ausrüdung bat einen Hebel, welcher dem 
Hebel a in Fig. 113 ähnlich ift, nur daß das Band benfelben nur 
bei c berührt, da der Theil b fehlt; der untere Hafen e hemmt in 
ber nach rechts zu gerichteten Stellung nach dem Brechen des Bandes 
einen Arm, welcher an ber Welle h befinplih ift und mit berjelben 
- eine ſchwingende Bewegung macht. 

19) Yig. 102— 104 ftellen eine Ausrüdung an einer Kanalftrede 
vor, welche dann wirkſam wird, wenn die ganze Banbzuführung eines 
Widels zu Ende geht over reift. a ift einer ver Bandwickel, durch 
ben Arm b getragen; das Band c geht zuerft über die Führungslatte d 
unter ber Holzwalze e hinweg nad ber Zuführfläche f und von ba 
nah den Stredzylindern K. Durch die Spannung des Bandes wirb 
bie Walze e gehoben. Diefe Walze Liegt in einer Gabel, welche mit 
dem Hebel gh verbumven ift, welcher bei h in einen Haken auslänft. 
Der Träger i bilbet den Stützpunkt für den Zapfen des Hebel gh. 
Su der gehobenen Stellung fteht h etwas von dem Sperrrabe 1 ent- 
feent; fällt aber e nieder, fo legt ſich h gegen einen ber Zähne des 
Rades 1 und hindert deflen fortgefettte Drehung. Nun ift aber J auf 
der Welle m befeftigt, fo wie auch ver Kuppelungsmuff n, dagegen iſt 
das Zahnrad o, welches die Bewegung auf m überträgt, nur drehbar 
aufgefchoben und durch einen Zahnring mit ſchrägen Zähnen gegen n 
durch bie Feder q angebrädt. Sobald daher m feftgehalten wird, Idst 
fi) in Folge der fchiefgerichteten Kuppelungszähne o von n. An o 
befinvet fich aber ein mit einer eingebrehten Spur verfehener Hals; in 
biefe Spur p greift mit einer Gabel ver Hebel pr, und wird bei ber 
Ausrädung fo zum Seite bewegt, daß fein entgegengefetttes Ende ſich 
unter s ſchiebt, und ba s unterhalb abgefchrägt ift, s dadurch in bie 
Höhe hebt; s bilvet aber eine über t liegende Klinke. Sobald nun s 
ans t ausgehoben ift, gelangt das Gewicht w in Thätigleit und deebt 
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ven Winkelhebel wvx um v fc, daß das ebere Ende x tie Ausrüd- 
flange y zur Eeite fchiebt, und babei ten Riemen von ter Feſtſcheibe 
auf die Loeſcheibe legt. If e wicker geheben und wir y zurüdge 
fchoben, fo legt fi tie um u drehbare Klinke wieder über t. = fell 
ven Zylinderbaum vor. 

20) Die von Goetze in Chemnitz ausgeführte Ausrädung geftattet 
bei ter Kanalſtrecke eine Henmumg, ſobald von einer Reihe neben ein- 
ander liegender Bänter eines bridyt. Die Einrichtung ift in Fig. 105 — 110 
Dargeftellt. Big. 110 ift eine Anſicht von cben, Fig. 109 ein theil- 
weifer Durchſchnitt und Endanſicht, Fig. 105—108 fielen Details 
vor. Die Bänder a find zumäcft über tie Walze b geführt und 
werben bier durch vorfpringende Scheiben von einander getrennt, fie 
gehen von hier Üiber die Walze e nady den Zylindern d. Zwiſchen b 
und c liegt über jedem Bande ein kleiner Zylinder e, und es ift ber 
Durchmefler vesfelben und ver Abſtand zwifchen b und ce genau fo 
beflimmt, daß e, wenn zwiſchen b und e fi ein Band befindet, 
zwiſchen venfelben nicht burchfallen Tann, fonvern das Band an b 
und c andrückt und durch b und o mit umgebreht wird; ſobald aber fein 
Band zwiſchen b, c und e liegt, fällt e zwijchen dieſen beiven Walzen 
durch. Es unterſcheidet ſich alfo hiernach im Prinzipe vie vorliegende 
Ausrüuckungsvorrichtung von den früher erwähnten dadurch, daß zur 
Ingangſetzung berfelben eine Spaunung des Bandes gar nicht in An⸗ 
ſpruch genommen wird. Fällt einer von den Heinen Zylindern zwiſchen 
b und ec durch, fo legt er ſich auf die unterhalb derſelben und jebes 
Mal in ungefährer Breite eines Kopfes angebrachte Schale f, welche 
an der Achſe g angebracht ift und für gewöhnlich bei regelmäßigen 
Gange durch das Gegengewicht h in ver höheren Stellung erhalten 
wird. Wird aber f durch einen der Zylinder e niebergebrädt, fo be 
wegt fih h in die Höhe und hemmt mit einem Sperrfegel bie fort» 
geſetzte Drehung der Welle k durch Vermittlung des an ihr feftgefeilten 
Sperrrades i, in welches dieſer Sperrfegel eingreift. Auf k ift nun 
das Bahnrad 1 drehbar aufgefchoben; es trägt den Klauenmuff m, 
welcher in die ſchräg abgefchnittenen Klauen an ver Büchſe n eingreift, 
und für gewöhnlich mit n dadurch verbunden ift, daß die Spiralfever o 
bie Klauen geſchloſſen erhält, bei welcher Stellung denn die Bewegung 
von Jl über n und durch die bei p Statt findenve Verbindung von n 
und k auf die Welle k übergeht. Wird aber k, wie dies bei dem 
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Reißen eines Bandes geſchieht, feſtgehalten, jo kann ſich auch n nicht 
drehen, die fortgeſetzte Drehung des Zahnrades J bewirkt daher durch 
pie Abſchrägung der Klauen bei m eine Verſchiebung ver Büchſe n 
von links nach rechts in der Größe, im welcher bies der Unterfchieb 
ver Stellung in ig. 105 und 106 deutlich macht. Nun ift aber äufer- 
ich auf dieſer Büchſe eine Spur angebracht, in welche die Gabel q 
eingreift, welche am Ende eines an dem vertifalen Stabe r angebrach⸗ 
ten Hebels fich befindet; an dem Stabe r ift ferner unterhalb ver Hebel s 
angebracht, der durch t die Kiemenleitung u von ver Teftfcheibe auf 
bie Losſcheibe ftellt, wenn bie Welle k angehalten wird, v ift vie wie 
gewöhnlich längs der Strede hingeführte Ausrüdftange. 

21) Eine noch weiter gehende Anforderung an vie Regelmäßigfeit 
ber Arbeit einer Strede kann man dadurch ftellen, daß man von ihr 
verlangt, die Größe des Verzugs nad, der zu irgend einer Zeit Statt 
findenden Bandſtärke fo zu reguliren, daß ununterbrochen ein Band 
von vollkommen gleicher Stärke erlangt wird. Eine dies beabfichtigenve 
Selbſtregulirung der Strede ift durch Hayden aus Connecticut 
angegeben ımb in Fig. 114 und 115 im 16ten Theile der natürlichen 
Größe nach Armengaud (Le Genie industriel. V. 134) abgebilvet 
worben. Fig. 114 ift eine vordere Anficht und Fig. 115 ein Durd. 
ſchnitt nad der in Fig. 114 angebeuteten Tinie, 

a ift ein Trichter, welcher in feinen Dimenfionen fo abgemeffen 
ift, daß er ein Band von ber erforderlichen Stärke ohne weitere Schwie- 
tigkeit durchpaſſiren läßt, durch ein etwas ftärferes Band aber nad, 
ven Abzugswalzen m zu gezogen wird, durch ein zu dünnes Band das 
gegen fo wenig nach im zu gezogen wird, daß er im Gegenthell unter 
Einwirkung des Gewichtes c ſich etwas von im nach m’ zu bewegt. 
Diefer Trichter ift nämlih am Ende des vertilalen Armes b eines 
osʒillirenden Winkelhebels bb’ angebracht, veifen horizontaler Arm b‘ 
mit dem Gewichte c verfehen iſt. Das Gewicht e ift jo abgeglichen, 
daß es je nach dem verjchievenen Reibungswiberftande im Trichter den» 
felben fich mehr ober weniger gegen m ober gegen m’ hin bewegen läßt. 
Der vertilale Arm b ift unterhalb mit der horizontalen Schubftange d 
verbunden, durch welche das Getriebe e entweber mit g oder mit g 
in Eingriff gebracht wird, oder in der mittlern Stellung außer Ein- 
geiff mit beiden verbleibt. g und g‘ ftehen felbft mit einander in 
Eingriff und an g befindet fi die Schraubenfpindel f, welche bie 
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Gabel over Riemenführung k entweber nach rechts over nach links zu 
bewegt, je nachdem auf g unmittelbar ober durch Vermittlung von g‘ 
die brebende Bewegung von e aus übertragen wird. Durch die Stel« 
fung der Niemenführung k wird aber die Geſchwindigkeit beftinmt, 
mit welder von bem Konus h’ aus auf den Konus h die drehende 
Bewegung mittelft des Riemens i übertragen wird. Diefe Konen ver- 
mitteln nun die Meberfragung ver Bewegung von dem Vorderzylinder 
m’ und ber Abzugwalze m aus nad dem Hinterzylinder n. Es ift 
nämlich h dur ein Winfelradvorgelege mit der ſtehenden Welle v ver- 
bunden, ımb von leßterer aus geht durch ein zweites Winkelradvorgelege 
w die Bewegung auf die Hinterzylinder n über, während auf h’ von dem 
Vorderzylinder und der Abzugwalze aus durch Bermittlung der Räder 
r und s die Bewegung übergeht, welche auf die Strede durch bie 
Niemenfcheiben x übertragen wird. Außerdem geht von ver vertikalen 
Welle v aus dur das Winkelradvorgelege y die Bewegung auf bie 
Welle e’ über, an deren andrem Ende ſich das Getriebe e befindet 
und bie in horizontaler Richtung ein wenig durch d verjchoben wer: 
ven Tann. u 

Aus ver befchriebenen Verbindung ver einzelnen Theile ift num 
erfichtlich, daß durch ein zu ſtarkes Band ver Trichter a gegen m be⸗ 
wegt, und dabei e mit g in Eingriff gebracht wird, es hat dies zum 
Folge, daß nunmehr k nad) rechtS verfchoben, daher die Bewegungs- 
übertragung von h’ auf h verlangfamt wird, in Folge hiervon geht 
eine geringere Umbrehungsgefchwindigfeit auf v und fomit auf bie 
Hinterzylinder über; e8 wird baher auch weniger Band in gleicher Zeit 
in bie Stredzulinder gebracht, folglich, da die Bewegung der Borber- 
zulinder bie gleiche bleibt, das Band in einem ftärferen Verhältniß 
geftredt, daher auch dünner als vorher gemacht. Gelangt diefes wer 
niger ftarfe Band zum Trichter a, fo kann fich verfelbe, wenn bie 
Stärke die normale ift, jo weit von m nach m‘ bewegen, baß e weder 
mit g noch mit g’ im Eingriffe fich befindet, dann findet eine weitere 
Beränberung des Stredungsverhältniffes nicht Statt. War dagegen das 
Band bereitd zu bünn, fo bewegt fi) & fo weit nach m‘, daß e mit 
g’ zum Eingriffe kommt, dann treten bie entgegengefeßten ber vorher 
bejchriebenen Einwirkungen ein, e8 wirb die Umdrehungsgeſchwindigkeit 
ber Hinterzylinder etwas größer, und demnach bei verminberten Ber 
zuge das Band ſtärker. Es ergibt ſich hieraus, daß die Strede nicht 


IU. Das Gtreden. 147 


fo regulirt, um alle Stärkenverfchievenheiten im Bande unmöglich zu 
machen, fondern nur fo weit, daß vorhandene Unrvegelmäßigfeiten in 
der Bandſtärke, deren Vorhandenfein zum Eintreten der Regulirung 
nothwendig erfordert wird, auf eine geringere Banblänge beichränft 
werben. Uebrigens ift aus dem Durchſchnitte bei z erſichtlich, daß bie 
Strecke mit einer Selbftansrüdung ebenfalls verfehen ift. 

B. Allgemeine Bemerfungen über die Streden. 

Die geriffelten Zylinder werben aus ganz gleichförmigem Kifen, 
Holztohleneifen over Ramaßeiſen, auch wohl aus Stahl hergeftellt; die 
erfteren pflegt man wohl auch an den Enven zu härten. Die Band 
zuführung erfolgt auf die ganze Länge bes geriffelten Theiles derſelben 
mit Ausfchluß von etwa %/, Zoll auf jeder Seite, außerdem befinvet 
fich zwifchen der Riffelung und dem Zapfen nod, ein zylindriſch abge⸗ 
prehter Hals von etwa 2 Zoll Länge, um ben Zutritt des Deles vom 
Zapfen aus zur Baumwolle zu hindern. Die Kuppelung der in einer 
geraden Linie liegenden Zylinder bei mehreren verbundenen Köpfen er⸗ 
folgt gewöhnlich durd; einen an dem einen Ende angebrachten vierjet- 
tigen Zapfen und eine an dem andern Ende angebrachte vierfeitige 
Höhlung, in nenerer Zeit wohl aud durch zylindriſchen Zapfen mit 
abgeftoßener Fläche und entjprechenver Höhlung, oder durch exrzentrifch 
ftehenden runden Zapfen. Der Durchmeſſer der Zylinder beträgt von 
68 1%, Zoll. | 

Die Stanzen, früher aus Mefling, jegt aus Eiſen hergeftellt, 
mäffen geftatten, vie Zylinderachſen ver Länge der Baumwollfafern 
entfprehend von 7/, bi8 1%, Zoll ftellen zu können; fie beftehen des⸗ 
balb aus mehreren über eimander liegenden Theilen, welche die Zylin- 
berlager enthalten: Alle zufammengehörende Stanzen werden durch 
Ausfräfen oder gleichzeitiges Aushobeln vollkommen von gleichen Die 
menfionen hergeftellt. 

Die Oberzylinder werben für gewöhnlich mit einem Lederüberzug, 
unter dem fi eine Wlanell- over Tuchlage befindet, verjehen; man 
bat auch einen Kautſchuküberzug und einen Veberzug von einem tuch- 
ähnlichen auf der einen Seite mit einer Kautſchukmaſſe belegten Stoff 
vorgefchlagen ; auch beftreicht man vie Lederzylinder zumeilen mit einer 
Gummtauflöfung. 

Die ımteren Putzdeckel beftehen aus Holzftüden, vie mit Tuch 
oder Flanell überzogen find, bie oberen eben jo hergeftellten. beftreicht 
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man wohl mit Talkpulver over Kreide, um das Anhaften ver Baum⸗ 
wollfafern an den Oberzulindern zu verhindern; zu gleichem Zweck 
bat man auh an den Oberzulindern Pergamentftreifen parallel zur 
Achſe befeftigt, welche fich bei der Berührung mit dem Unterzylinder 
aufwiceln und von ‚Zeit zu Zeit abfchlagen und dadurch ein Anhaften 
der Faſern (Wideln) verhindern, wie dies namentlih auch bei ber 
Wolle gebräuchlich ift. 

Der Drud, mit welchem vie Oberwalzen gegen die Unterwalzen 
gepreßt werben, ift entweder ein imveränberlicher durch direkt wirkende 
Gewichte, oder ein veränverlicher dur Anwendung von Hebeln, an 
denen die Drudgewichte in verfchiedenen Entfernungen vom Drebpunfte 
angebracht werben können; außerdem wendet man auch wohl Weber 
druck an, over bringt nad J. Platt und T. Palmer Kautſchukbänder 
an, deren Klaftizität zur Hervorbringung des geeigneten Druckes bes 
nutt wird. Bei einem zu geringen Drucke, fo wie bei nicht vollkom⸗ 
men regelmäßigen Zylindern, entfteht ein flammiges Band, da bie 
Baumwolle nicht gleichmäßig genügend zurüdgehalten und am Durch⸗ 
gange burch Die Zulinder verhindert wird; zu ftarker Drud begünftigt 
das Wideln der Baummolle um die Zylinder, bewirkt eine fchnellere 
Abnutzung der Oberzylinder durch Bildung bleibenvder Einprüde von 
ben Erhöhungen der geriffelten Zylinder und erfchwert ven Gang ber 
Strede weſentlich durch Vermehrung der Zapfenreibung, welche gleich 
zeitig eine fehnellere Abnugung der Zapfen und Lager zur Folge bat. 
Bei größerer Gleichheit der durch die Streckzylinder geführten Bänder 
und bei geringerer Stärfe ver leßteren kann der Druck geringer fein; 
dies ift aber bei den Vorberzylindern und bei ven leßteren Durch⸗ 
Hängen durch die Strede ver Fall. Langfaferige Baumwolle verlangt 
etwas ftärkeren Drud als Furzfaferige. Die Grenzen, innerhalb deren 
der Drud angewendet wird, betragen von etwa 16 bi8 80 Pfund auf 
einen Zylinder. 

Die Töpfe werben, wo fle zur Aufnahme der Bänder bienen, 
um eine Verwechſelung verfelben zu vermeiden, oft mit ver Zahl be⸗ 
zeichnet, weldje die Orbnung des Durchgangs der Baumwolle durch 
bie Strede beftimmt. 

Die Auffiht auf den Gang der Strede ift theils auf Zuführung 
ber zu bearbeitenden Bänder, theils auf Abnahme des fertigen Pro- 
buftes, theild auf Vermeidung aller ftörenden Einflüſſe beim Gange, 
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Reigen der Bänder, Wideln der Zylinder, BVerftopfen der Trichter, 
nicht gehörige Einlagerung der Bänder, außerdem aber auf Reinhalten 
ver Zylinder und Putzdeckel und Eindlen der Lager gerichtet. 

Das Berzugsverhältnig bei einem Streckkopfe ſchwankt je nach der 
Anzahl der Zylinder zwifchen 4 und 16, als zweckmäßigſte Mittel- 
werthe find 6—9 zu empfehlen, bei den hinter einanver folgenden 
Pafjagen Tann ver Berzug von der erften bis zur legten etwas vergrö- 
Bert werden, was durch etwas fchnelleren Gang der Vorderzylinder 
(von der erften bis zur letten Paſſage etwa im Verhältniß von 12:15) 
erreicht wird, Die vorhandenen Wechfelräver dienen dazu, bie 
Stredung ver Beichaffenheit des zu erzeugenden Garnes entſprechend 
zu reguliren; e8 werben veshalb, da auch die Temperatur und Feuch⸗ 
tigfeit auf den Stredprozeß einwirken, von Zeit zu Zeit Proben von 
ben durch die Strede gelieferten Bänvern genonmmen, deren Feinheits⸗ 
nummer beftummt und demgemäß ver Verzug nach Befinden verändert. 

Um einen regelmäßigeren Gang zu erzielen, verwenbet man bei 
den Streden Zahnräder mit feiner Theilung und von demgemäß ver 
größerter Breite, und hat aud Räder mit fehief ftehenden Zähnen in 
Anwendung gebradit. 

Die Lieferungsmenge hängt von der Geſchwindigkeit der Vorder⸗ 
zylinder ab. Eine zu große Geſchwindigkeit ſchadet ver Regelmäßigkeit 
des Bandes und bewirkt eine Anhäufung der Baummolle zwifchen Zy⸗ 
Inder und Deckel. In Amerika treibt man die Geſchwindigkeit der 
Vorberzylinder bis zu 800 Umbrehungen in der Minute bei vierzylin- 
brigen Streden, und kann mit benfelben dann bis zu 1000 Pfund 
Band pro Kopf in einem Tage liefern; als Minimum der Umdrehungs⸗ 
geſchwindigkeit für dieſe und fünfzylindrige einzelne Streden können 
300 Umdrehungen in der Minute angenommen werden, wenn bie 
Köpfe einzeln die Bänder in Töpfe liefern. Bei zufammenarbeitenven 
Köpfen und Kanalftreden ſchwankt die Umdrehungszahl zwilchen 100. 
und 180 in der Minute. Eine Kanalſtrecke Liefert täglich pro Kopf 
etwa 600 Pfund Band, eine Molettenftrede 60—70 Pfund. Ueber- 
haupt aber kann man annehmen, daß bei langen Baummollen die Um- 
brehungszahl nicht wohl über 250—300 Umdrehungen und bei kurzen 
und ftarlen Baumwollen nicht wohl über 350—380 Umbrehungen ger 
teieben werben Tann, ohne die Qualität des Probuftes zu beeinträch- 
tigen. Ä 
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Die Kraft zur Bewegung eines Stredfopfes ift bei mittlerer Zy⸗ 
(inverbelaftung und mittlerer Gefchwindigkeit zu Y,, bis Y,, Pferbe- 
kraft anzunehmen. 

Defters wieberholtes Streden fegt ein gleichzeitige8 Dupliven vor» 
ans; die Feinheitsnummer des Produktes erhält man, wenn man bie 
Nummer des urfprünglichen Bandes mit den hinter einander angewen- 
veten Berzügen als Faktoren multiplizirt, und durch das Produkt aus 
den Duplirungszahlen dividirt. Eine aus langen und kräftigen Faſern 
beftehenve Baumwolle ift öfter zu ftreden, als eine kurze und weni- 
ger kräftige, da bei letzterer fonft vie Feftigfeit und Elaftizität vermin- 
dert wird; bei zu geringer Stredung erzielt man ein ungleiche und 
ranhes Garn, bei welchem die Fäden ſich nicht leicht von einander 
trennen. Kette wird öfter hinter eimander geftredt und buplirt als 
Schuß, Band für Garn von höherer Feinheit öfter als foldyes für 
niedere Nummern. Bei oft wieberholter Stredung wird es faft un- 
möglich, daß zwei Faſern, deren Spigen in ziemlich gleicher Lage im 
Bande fich befinden, neben einander liegen bleiben, bei nicht oft wie- 
verholter Stredimg ift dies nicht ausgefchloffen. Bei nieverern Num— 
mern erfolgt ein 2—Imaliges, bei mittleren (40-60) ein 4—bma- 
liges, bet höheren fogar ein 6—7maliges Streden. 


IV. Das Borfpinnen. 


Bei dem Borfpinnen (roving; &tirage avec torsion) wird die 
allmälig fortfchreitende Verfeinerung der durch die Streden gelieferten 
Bänder unter gleichzeitigem Hinwirken auf eine größere Ausgleichung 
in der Stärke durch die fortgefegte Duplirung dadurch begünftigt, daß 
man den Bändern Draht gibt, dabei bie in einem Querſchnitte Liegen- 
den Faſern mehr nähert, und der jo entftehenden Lunte mit ziemlich 
freisförmigem Querſchnitte troß immer zunehmender Feinheit die Fähig— 
feit gibt, ſich als ein felbftändiges Ganzes zu erhalten. Der Draht 
ift entweder ein nur worlibergehend erzeugter falfcher Draht, welcher 
nur innerhalb der Vorfpinnmafchine zwiſchen Stredzylinder und Spule 
befteht und daher unmittelbar nachdem er hervorgebracht wurde, fich 
wieder gegen einen in entgegengefeßter Richtung hervorgebrachten Draht 
aufhebt; ober er ift ein bleiben der Draht, welcher fi auch in ber 
auf die Spule gewundenen und der nächſten Mafchine übergebenen 
Lunte noch vorfinbet. 
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A. Das Borfpinnen mit falſchem Drabte. 

Die hier zu erwähnenden Maſchinen tragen vie charafteriftifche 
Eigenthümlichkeit an fih, daß fie zwar im Vergleich mit ven fpäter 
zu befchreibenven, die einen bleibenden Draht erzeugen, eine bedeutend 
höhere Lieferimgsfähigleit befigen, dagegen ein weniger regelmäßiges 
Produkt Kiefern als leßtere, und daher vorzugsweiſe nur für niebere 
Garnnummern, bis etwa zu Nr. 30, fich vortheilhaft anwenden laf- 
fen, oft audy felbft bei viefen, wo fie Eingang gefunden haben, nur 
für die erften Gänge des Vorfpinnen® benutt werben und einer Ma- 
fchine der letzteren Art vorarbeiten. Die eigenthümliche Art, wie bei 
dieſen Maſchinen die Berbichtung ber Lunte durch eine techtwinfelig 
gegen die Längenrichtung liegende reibende Bewegung erfolgt, bat 
eine tbeilweife Störung des Parallelismus der Baummollfofern zur 
Folge, welche fi) bei dem fertigen Garn durch eine geringere Glätte 
bes Fadens zu erkennen gibt. Namentlich trifft dieſer Vorwurf vie 
nachfolgend unter 1 bis 5 zu befchreibenven Einrichtungen. Durch die 
neueren Berbefjerungen der Mafchinen mit bleibendem Drahte, nament- 
ih der Spulmafchinen over Flyer ſowie durch die Banc Abegg wird 
der Vortheil der erfteren Maſchinen noch geringer gemacht und ber 
Kreis ihrer Anwendung noch mehr eingefhränft. 

1) Die Eclipfe-Mafchine (eclipse roving frame, eclipse 
speeder, condensing strap speeder, belt-speeder.) Die Bänder wer- 
ben auf einem Streckwerke duplirt und geftredt; letzteres oft Durch zwei 
hinter einander folgende Streckwerke zu drei Zylinderpaaren; zwifchen 
bem Vorderzylinder des Streckwerkes und der Spule, auf welche bie- 
jelben aufgewunden werden follen, befindet fich die charakteriftifche Ein- 
richtung der vorliegenden Mafchine, welche ihrem Prinzipe nach in 
Gig. 184 (Taf. 13) ſtizzirt if. Ueber vie beiden Riemenſcheiben a 
und b, deren Achfen vertital ftehen, ift nämlich ein enplofer Riemen 
fo gelegt, daß die beiven Läufe veffelben ce und d durch die Leitſchei⸗ 
ben e und f ziemlich nahe an einander gebracht werben. Zwiſchen bei⸗ 
den hindurch geht nun jedes auf eine unterhalb liegende Spule gh 
aufzuwindende Band und wird durch die nach entgegengefetter Nidj- 
tung eintretende Bewegung der beiven Riemenläufe c und d fo gebreht, 
daß oberhalb des etwa 2 Zoll breiten Riemens der entgegengefegte 
Draht als unterhalb entfteht, folglich au, nach dem Durchpaſſiren 
ver fo gebilveten Lunte zwiſchen ben Riemen, der vorher gebilvete Draht 
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wieder aufgehoben if. Um die Riemen bei jeder durchgehenden Lunte 
in der erforberlichen Annäherung an einander zu erhalten, find zwifchen 
je 2 Luntendurchgängen ftellbare Führungen für die Riemen angebracht, 
Damit aber die Lunten in regelmäßigen Lagen auf die Spulen aufge 
widelt werden, ruhen die Spulen gh auf einem breiten mit ber er- 
forderlichen Gejchwindigfeit vorwärts bewegten Riemen i, durch welchen 
ſie von der Peripherie aus eine immer gleiche Aufwindegeſchwindigkeit 
erhalten, während das Geftell, in welchem die Spulen ſowohl als ber 
fie bewegende Riemen ruhen, quer gegen bie Bewegungsrichtung von 
e und d, aljo in ver Richtung ver Spulenachſen g h, eine wieberfehrenve 
bin- und hergehende Bewegung erhalten, deren Ausdehnung fich all« 
mälig etwas verkürzt, fo daß eine Spujenform ähnlich ver abgebilveten 
eutfteht. Der hierzu dienende Mechanismus ift theils dem hei ber 
MWidelbilpung in der Kammgarnſpinnerei angewendeten, theils dem 
jpäter bei der Nöhrenmafchine ausführlicher zu befchreibenden ähnlich. 

Die große Propuftionsfähigkeit Laßt fi aus dem Umſtande ent- 
nehmen, daß man bie Vorderzylinder ver Stredvorrichtung bei 1, Zoll 
Durchmeſſer 700 bis 750 Umbrehungen in der Minute machen lafjen 
fann (man geht ſogar noch weiter) und dann eine theoretifche Leiſtung 
von 15000 Fuß Luntenlänge in der Stunde erhält. Die zur Bewe- 
gung erforderliche Kraft ift im Vergleich mit ähnlichen Vorſpinnma⸗ 
ſchinen eine fehr geringe; ebenjo das Raumerforberniß, denn eine Ma- 
fchine von 10 Gängen nimmt etwa 36 Quadratfuß ein. Eine Abbil- 
bung einer Eclipfemajchine befindet fi) in dem technifchen Wörterbuche 
der Gewerbkunde yon Karmarſch und Heeren, 2. Auflage, Band I, 
©. 138. | 

2) Die Eclipje-Mafchine von Simpfon (London Journal 1835, 
V. 250) iſt mit einem Apparat zum Erzeugen Fonifcher Spulen ver- 
fehen, bei welchem vie Spulen von ver Peripherie aus durch einen 
Riemen bewegt, aber gleichzeitig unter dem Tabenführer nad) ber Länge 
ihrer Achfe hin= und herbemegt werben; leßtere Bewegung nimmt nad) 
und nad) an Auspehnung ab, 

3) Der in Amerika gebräuchliche Plate-speeder hat die all- 
gemeine Einrichtung mit der vorher befchriebenen Mafchine gemein, 
nus wird der falfche Draht in einer andern Art hervorgebracht, Jedes 
Band geht nämlich auf dem Wege zwifchen beim Vorderzylinder und 
ver Spule zwilchen zwei Platten hindurch, welche ſich in entgegen- 
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geietster Richtung umdrehen und fo geftellt find, daß fie mit einem ab- 
geſtumpft koniſchen Theile an ihrer Peripherie von etwa ", Zoll Breite 
einander fehr nahe geftellt find, hier das Band zwifchen fi hin⸗ 
durchlaſſen, zu einer Zunte drehen und gleichzeitig auf die Spule auf: 
drüden, während bie entgegengefeßten Seiten der Platten, welche nad) 
den Stredzylindern zu gerichtet find, etwa 1%, Zoll aus einander 
fiehen, Die das Band zwifchen fich zuſammendrehenden Flächen ber 
Blatten find leicht gereifelt und erlauben eine der Stärke ver Lunte 
angemeflene Stellung hervorzubringen. Die Ertragsfähigkeit viefes 
Blatesfpeeber ift geringer als die ber Eclipfemafchine, feine Wirkung 
ſoll Dagegen gleichförmiger fein. 

4) Der Rota-frotteur gibt eine Art falfehen Draht durch 
Würgeln over Nietjcheln, d. h. durch eine fchnell hin und hergehende 
Bewegung zweier Flächen, zwifchen denen rechtwinkelig gegen bie Rich⸗ 
tung dieſer Bewegung bie Lunte hindurch geführt wird, in berfelben 
Art, wie der gleiche Zweck bei den Vorfpinnfrempeln ber Streichgarn⸗ 
fpinnerei erreicht wird; der Hauptſache nach wirb indeſſen bei biefer 
Borrichtung die Berbichtung der Lunte durch das abwechfelnde Rollen 
over Würgeln der genannten Flächen hervorgebracht. Streckwerk und 
Aufwinpung auf die Spule find bier eben fo befchaffen, wie bei ver 
unter 1 befchriebenen Maſchine; das Charakteriftifche des Rotafrotteurs 
beruht in dem zwifchen Streckwerk und Spule liegenden in Sig. 135 
ffigzieten Mechanismus. a umb b find zwei Metallzylinver, über welche 
ein Leber o, deſſen Enten mit einander verbunden find, in Form 
eines endloſen Tuches (tablier) gefpannt iſt. Auf ber oberen Seite 
biefes endloſen Leders ruht ein ebenfalls mit Leder Üüberzogener Zylin⸗ 
ber d von größerem Durchmeſſer. Die Zylinder a und d erhalten eine 
nach entgegengefeßter Richtung gehende Umbrehung mit gleicher Peri⸗ 
pheriegefchwinbigfeit, und es wird daher in der Richtung von a nad) 
b zu eine zwifchen d und e eintretende Lunte binburchgeführt, ohne 
durch die bisher befchriebene Bewegung eine Veränderung zu erfahren. 
Run ruht aber d mit feiner Achfe in einem Rahmen, a und b unter- 
halb in einem zweiten Rahmen, und beive Rahmen erhalten durch ent- 
gegengeſetzt geftellte Krummzapfen abwechjelnd wiederkehrende Bewe⸗ 
gungen in entgegengeſetztem Sinne nad) einer auf ihre Achſen ſenkrecht 
ſtehenden Richtung, d. h. währen d, nad) der Bildebene der Zeich⸗ 
nung bemefjen, nach vorn zu bewegt wird, erhalten a und b und das 


154 Baumwollſpinnerei. 


Riementuch c eine Bewegung nad hinten und fo umgekehrt, fo daß 
fänmtliche zwifchen o und d parallel neben einander hindurch gehenbe 
Lunten rechtwinfelig gegen ihre Längenrichtung abwechjelnd nad) ber 
einen und andern Seite gerollt, gewürgelt (genietfchelt) werben. 

Die Ausbildung diefer Rotafrotteurs ift namentlich in der Nor 
mandie für das Borfpinnen von Sarnen bi8 zu Nr. 40 erfolgt. Nach 
Alcans Angabe (Essai sur lindustrie des matieres textiles) wird fos 
gar auf dieſen Mafchinen eine drei Mal hinter einander folgende Bor: 
bereitung auf einem Rota en gros, rota intermediaire und rote en 
fin bewirkt. Bon legterer Mafchine enthält vie angeführte Duelle auf 
Taf. XI. eine Abbildung, nad welder die Wahe a und b etwa 4 

‚Zoll, die Walze d 8 Zoll Stärke und 6 Fuß Länge hat; es werben 
40 Bänder zugeführt und die hin und hergehende Bewegung der Wal- 
zen erhält eine Auspehnung von etwa 2, Zoll. 

5) Der Rotafrottenr von Simpfon (London Journal 1885, V, 
250) enthält einen Apparat zur Aufwindung koniſcher Spulen, welcher 
im Prinzip dem bei ver Röhrenmaſchine angewendeten gleich ift, aber 
zur Erzielung ver Tonifchen Enden mit einer andern Einrichtung ver- 
feben. ift, ähnlich wie die bei Nr. 2 erwähnte. 

6) Die Röhrenmaſchine (tube-frame, tube roving frame, 
tube speeder, Taunton-speeder, Danforth’s-frame, Dyer’s-frame; 
machine & tubes, banc & tubes) hat unter ven Maſchinen ver vorlie⸗ 
genden Art die weitefte Verbreitung gefunden. Bon Danforth zu 
Taunton in Maſſachuſſetts erfunden, murbe fie 1825 von Dyer in 
England eingeführt und wefentlich verbefiert. Bei ihr wirb ber falfche 
Draht durch fich drehende Röhrchen, durch welche die Lunte in etwas 
gefpanntem Zuftande hindurchgeht, hervorgebradyt. Die urfprüngliche 
Konſtruktion ift in Maiſeau: histoire descriptive de la filature et du 
tissage du coton ©. 523 befchrieben und abgebilbet. 

Fig. 136 ift eine Enbanfiht, Fig. 137 eine vordere Anficht, 
Fig. 138 die andere Endanſicht, Fig. 139 ein Querdurchſchnitt, Fig. 
140 vie obere Anficht einer Röhrenmaſchine neuerer Konſtruktion im 
18ten Theile der natürlichen Größe; Fig. 141—153 ftellen einzelne 
Konftruktionsbetails zum Theil in größerem Mafftabe var. Die Ma- 
fchine hat eigentlich bie boppelte Länge, nämlich 20 Röhrchen und 
Spulen, ift aber hier ver Raumerſparniß wegen nur mit halb ſe viel 
Röhrchen und Spulen gezeichnet. 
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Das Stredwert beftcht für jeven Gang aus 2 hinter einander 
folgenden Köpfen zu drei Zylimverpaaren, welche bier mit ven Zahlen 
1 bis VI bezeichnet find. Die auf dem Zylinderbaum aufgeſchraubten 
Stanzen haben daher die aus dem Querdurchſchnitte Fig. 139 erficht- 
liche Geftaft. Die Zuführung ver Bänder aus den Töpfen erfolgt für 
das erfle Stredwerk durch die auf einer Langſchiene angebrachten Zu⸗ 
leitungen a, für das zweite Streckwerk durch die Trichter b. Die 
Schienen, auf denen a und b befeftigt find, erhalten durch einen ſpäter 
zu beichreibenden Mechanismus eine langfame wieverfehrende Bewe⸗ 
gung in ver Richtung der Stredwalzen, um eine einfeitige Abnutzung 
verjelben bei ftetS gleicher Tage ver Bänder gegen die Walzen zu ver 
bindern; in Fig. 140 find rechts die Oberzylinder als abgehoben ges 
zeichnet, welche links fichtbar find; Die über erfteren angebrachten Pub- 
deckel, welche in ig. 137 und 139 gefehen werben, find in Fig. 140 
ebenfall8 weggelafien. Die Bewegung ver Stredzylinder erfolgt von 
ber Dauptwelle mit der Riemenſcheibe c aus durch ein Zahnradvorge⸗ 
lege bei d mit gleicher Zähnezahl, woburd "bewirkt wird, daß ber 
Borberzylinder VI mit der Sauptwelle gleichviel Umbrehungen (500 in 
der Minnte) macht. Bon VI auf V geht die Bewegung durch Ver- 
mittlung zweier bei e fichtbaren Borgelege Über, von denen das erfte 
bie Zähnezahlen 21 und 42, das zweite 30 und 32 befitt. Der Stred- 
zylinder IV erhält ebenfalls durch 2 Borgelege feine drehende Bewe—⸗ 
gung, das erfte ift bei f fihtbar (Zähnezahlen 23 und 46), das zweite 
bei g (Zähnezahlen 22 und 40); von ihm aus geht die Bewegung auf 
IH durch Bermittelung eines Transporteurs h Über, durch welchen bie 
an den Zylindern angebrachten Zahnräder von AO und 46 Zähnen 
verbunden werben. Die Stredzylinder IH und II ftehen wieder auf 
ber andern Seite der Mafchine durch 2 Borgelege bei i in Verbin⸗ 
bung, von denen das eine die Zähnezahlen 21 und 42, das andere 
die Zähnezahlen 30 und 32 befigt; endlich geht won dem Stredzylinder 
IH die Bewegung auf den Stredzylinder I ebenfalls durch 2 Vorge⸗ 
ege k (mit 27 und 56) und 1 (mit 25 und 56 Zähnen) über. 

Die Aufwidelung der Lunte gefchieht durch die Wickelwalzen VI 
(voudeurs), welche ſaͤmmtlich an einer Welle fich befinden und durch 
die beiven Winkfelrabvorgelege m (mit 28 und 60 Zähnen) und n 
(von 32 und 50 Zähnen) von der Welle des Vorberzylinders VI aus 
bewegt werden. Zur Berechnung der geſammten vorkommenden Stred- 
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verhältniffe ift jegt nur noch die Angabe erforberlih, daß die Stred- 
zylinder I, II, IV und V einen Durchmefjer von 1Y, Zoll, die Stred- 
zylinder III und VI einen Durchmeſſer von 1%, Zoll und die Widelr 
walzen VII einen Durchmefler von 4%, Zoll befiten. 

Zwifchen dem Vorderzylinder VI und der Spufe o liegen bie in 
Fig. 146 — 148 in halber natürlicher Größe dargeftellten Röhrchen, 
welche der Maſchine pen Namen gegeben haben; fie haben bei pp, wo 
fie in dem Träger t (Fig. 189) drehbar eingelagert find, einen gerins 
geren Durchmefjer, bei q, wo fie von dem fie bewegenden Riemen 
berührt werben, etwa ”/, Zoll Durchmeffer, bet r auf ver einen Stelle 
eine Deffnung, burch welche ber Steg r hervortritt, um bie Lunte, 
welche über venfelben hinweggeführt ift, in eine foldhe Spannung zu 
verfegen, daß fie genöthigt ift, an der Umdrehung des Röhrchens 
Theil zu nehmen; unb find mit ihrem Ende bei 8 in ein Yührungs- 
ſtück eingelafien, welches die zu widelnde Spule berührt und dieſelbe 
vor Berlegungen durch das ſich drehende Röhrchen bewahrt. ‘Das 
zwifchen r und ter Spule freiliegende Luntenftüd hat etwa eine Länge 
von %, Zoll und nimmt paher auf dieſe kurze Entfernung bie von dem 
Röhrchen ausgeübte einfeitige Drehung innerhalb einer Länge ayf, 
welche Fürzer als Die Länge der Baummollfofer ift, wodurch die feſte 
Berbindung der einzelnen Faſern erzielt wird, Der durch die Drebung 
bes Röhrchens hervorgebrachte Draht ift num offenbar zwiſchen r und o 
entgegengefeßt gerichtet al8 zwifchen r und VI, und wird daher zur 
Bolge haben, daß bie ftarfe Zufammenprehung zwifchen r und o fid 
über r hinaus nad, dem Vorberzylinder verbreitet und dadurch einen 
gleihen Betrag des daſelbſt erzeugten aufhebt. Die Drehung wird 
an den Röhrchen durch einen Riemen erzeugt, der nach Fig. 144 ab» 
wechjelnd über und unter den Röhrchen hindurchgeht und von ber 
Hauptwelle aus feine Bewegung erhält. An Iegterer befindet ſich nämlich 
bie Riemenfchiebe u, von biefer geht der Riemen über vie Leitfcheiben 
v, w und x, von bier zwifchen den Röhrchen hindurch, dann über y 
und z nad u zurüd, jo daß aljo die Umbrehungsgefchwinbigfeit ver 
Röhrchen von dem Verhältniß der Ducchmeffer von q und u abhängt, 
und durch Auswechſelung von u eine Veränderung in der Umbrehungs- 
gefhwindigfeit der Röhrchen hervorgebracht werben kann. u bat einen 
Durchmefjer von etwa 12 bi8 20 Zoll. Es bebarf kaum befonverer 
Erwähnung, baß in Fig. 138 die an ber Hauptwelle figende Riemen⸗ 
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ſcheibe u, nebft der Hanptiriebfcheibe co als weggenommen gebacht 
wurde, um bie babinter liegenden Rabverbinbungen beutlicher zu fehen; 
Be Page der Riemenjcheibe u ift daher auch nur punktirt gezeichnet. 
Durch z kann die erforverliche Riemenfpannung bewirkt werben; bie 
Berftellung von z macht Fig. 142 im Durchſchnitt deutlich. 

Die Spulenbildung in ber durch Fig. 145 angegebenen Form, 
d. 5. mit fontihen Enden, fegt voraus, 1) daß bie Lunte durch das 
Ende des Röhrchens nicht ſtets auf eine gleiche Stelle ver Spule ge- 
führt werbe, fondern taß das Röhrchen längs der Spule fi hin⸗ und 
berbewege, um ein ſchraubengangförmiges Aufwinden der Lunte zu 
geftatten; 2) daß dieſe Hin- und Herbeweguing der Röhrchen anfäng- 
lich innerhalb einer größeren und allmälig in einer immer geringeren 
Ausdehnung erfolge, um die an den Enden koniſche Geftalt der Spule 
zu erhalten; 3) daß bie Spule o auf der Widelmalze VII mit dem 
erforverlichen Drud aufliege, um von der Peripherie aus mit gleidh- 
bleibender Peripheriegefchwinbigteit fich zu brehen; und 4) daß Das 
Röhrchen mit einem ſtets möglichft gleichen Drud gegen bie aufgewickelte 
Spule fi) anlege, um in Bereinigung mit dem vorher erwähnten 
Drude das dichte Aufwinden, vie Feſtigkeit der Spule, hervorzubringen. 
Um dies zu erreichen, find vie gefammten Röhrchen auf einen Schlit- 
ten A mit ihren Trägern t geftellt, welcher eine fletig abnehmende 
hin⸗ und hergehende Bewegung parallel zur Länge der Mafchine erhält, 
die Träger jelbft aber in einem Gewinde B auf dieſem Schlitten dreh⸗ 
ber, und der Schlitten erhält eine von dem Durchmefjer der Spule 
abhängige Stellung auf der fhiefen Ebene C (vergl. Fig. 139). Außer⸗ 
bem wird der Drud der Spulen gegen die Widelwalzen wefentlich 
durch bie in biefelben eingefchobenen eifernen Achſen (ig. 145) her⸗ 
vorgebracht, deren Enden in ben auf beiven Seiten jeber Spule an- 
gebrachten vertifalen Führungen auffteigen köͤnnen. Dieſe Führungen 
find oberhalb (Fig. 138 und 139) mit Meinen Pfannen verſehen, um 
beim Auswechſeln ver vollen Spulen die Wechſelſtücke auflegen zu Finnen. 

Die hin» und hergehende Bewegung des Röhrchenfchlittens wird 
in folgender Art hervorgebracht. An der Welle ver Widelmalzen be- 
findet fi) eine Riemenſcheibe D (Fig. 136 und 137), welche durch 
einen Riemen mit der tiefer liegenden E verbunden ift; lettere fißt 
an einer Welle mit dem Tonifchen Rade F, und dieſes Tann entweder in 
das rechts oder das links von ihm ftehende koniſche Rad G (fig. 189 
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und 141) eingreifen, je nachdem die Stange N, auf welcher das hinter 
F angebrachte Lager der Welle befindlich ift, entweder in ber in Fig. 139 
und 141 gezeichneten Lage fteht, ober etwas weiter nach links gefchoben 
ift. Im jeber von beiden Stellungen breht das Winkelrad F durd) Ver 
mittlung ber an gleicher Welle mit G angebrachten Schnede das 
Schraubenran H und durch dasſsſelbe das mit ihm an gleicher Welle 
befinpliche Getriebe J, und zwar das eine Mal nad) rechts, das andre 
Mal nah links herum, fo daß dadurch die mit J im Eingriff ſtehende, 
Zahnftange mit dem Schieber K entweber nach rechts ober nad 
links zu verjchoben wird. Diefer Schieber K mit feiner Leitung ift 
in Fig. 143 ſichtbar, an feinem linken Ende befinbet ſich nad) Fig. 137 
ein Zapfen, mit welchem die Schubftange W verbimben ift, und etwas 
tiefer ein zweiter in einem Schlige ftellbarer Zapfen L, durch welchen 
der Hebel M beim Hin» umb Hergange von K in eine fehwingenbe 
Bewegung in vertifaler Ebene verfegt wird, Diefer Hebel M dient 
dazu, ven abwechjelnden Eingriff von F in das rechts oder das links 
ftehenpe koniſche Rad hervorzubringen, und zwar in folgender Art: 
Der Hebel M Bat feinen Drebpunft in dem an feinem Ende 
Fig. 137 angegebenen Zapfen, etwas höher ift er mit zwei zur Seite 
angebrachten Vorſprüngen verfehen, durch welche die beiven Stellſchrau⸗ 
ben Q und R (Fig. 139 und 137) hindurchgeſchraubt find; über Q 
ltegt die Klinfe O und über R die Klinke P; beide Klinken find aus 
ig. 141 und 137 zu erfehen, fie find an ihrem Ende um Bolzen 
drehbar, liegen auf dem bereits vorher erwähnten Stabe N auf, durch 
welchen F verjchoben werben kann, und fallen abwechſelnd in Schlige 
ein, welche in biefem Stabe N angebracht find. In der in Big. 141 
gezeichneten Stellung ift O in dieſen Schlig eingefallen und hält va- 
durch F mit dem redhten Zahnrade G im Eingriffe. Sebt aber nun M 
feine ſchwingende Bewegung fort, und trifft am Ende derſelben bie 
Schraube Q gegen einen an ber ımteren Seite von O angebrachten 
Borfprung, wodurch O aus dem Schlige von N herausgehoben wird, 
jo ift P dazu beftimmt, in ven jegt rechts von P Liegenden Einfchnitt 
von N einzufallen, nachdem N nadı links bewegt worben ift, und fo 
F mit dem links ftehenden Winkelrade G im Eingriff zu erhalten, bis 
ſich nach Beendung der nummehr entgegengefett eintretenden ſchwingen⸗ 
den Bewegung von M pas vorher befchriebene Spiel bei P wiederholt. 
Weſentlich ift daher die Umkehrung ver Bewegung von H abhängig 
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bon ber zu gehöriger Zeit und jenes Mal nach entgegengefegter Richtung 
al worher eintretenden Seitenverjchiebung von N. Hierzu dienen zwei 
Gewichte 8 und T, welche mit Ketten, vie über Rollen geführt find, 
an N fich befeftigt befinden; bie eine biefer Rollen ift bei U fichtber, 
bie andere iſt verdeckt und fteht in gleicher Höhe wie U über T am 
Geftell befeitigt. Bon dieſen Gewichten wird jedes Mal pas, welches 
vorher den Stab N in feine neue Lage gefchoben hat, während ber 
nächften Schwingung von M in die Höhe gehoben und dadurch aufer 
Wirkſamkeit gefeht, To daß nach Aushebung einer der Klinken O und P 
das andere Gewicht in Wirkſamkeit treten kann. Es erfolgt dies durch 
ven Heinen Balancier V, durch deſſen Arme Drähte hindurchgehen, 
welche vie Gewichte mit ven Ketten verbinden und oberhalb mit Ver⸗ 
ſtärkungen verfehen find, durch welche fie von dem Hebel V abgefan- 
gen werben Fünmen. Diefer Hebel V aber ift num mit dem fchwin- 
genden Hebel Mudurch einen von letterem ausgehenden horizontalen 
Arm verbunden und bewirkt in ver in Fig. 139 gezeichneten Stellung, . 
daß, da T durch V gehoben ift, bei ver nächſten Ausrüdung von O 
das Gewicht 3 den Stab N nach links zieht bis P in den Schlitz 
eingefallen ift, worauf bei ver nächiten Schwingung V in bie entgegen- 
gefeßte Stellung tritt, S aufhebt, ımd dann am Ende der Schwingung 
von M das Gewicht T zur Wirkung kommen läßt, welches wieber bie 
bier gezeichnete Stellung hervorbringt. Der Zeitraum, nad) welchem 
ver Wechfel in ver Bewegungsübertragung von F auf G Statt findet, 
ever die Länge der Berfchiebung von K und W, hängt der vorher⸗ 
gehenden Befchreibung zufolge von dem Aufheben ver beiden Fallklin⸗ 
kn O und P ab, und kann durch Stellen der Schrauben Q und R 
regulirt werben. 

Aus dem bisher Befchriebenen ift jo viel Mar, daß auf den Schie- 
ber K und auf die Zugſtange W, die mit bemfelben verbunden ift, 
eine vollkommen gleichmäßige hin⸗ und hergehende Bewegung übertragen 
wird, Wollte man daher ven Schlitten A direkt mit W verbinven, 
fo würven die Röhrchen auf den Spulen in einer ftetS gleichen Aus- 
behnung hin⸗ und herbewegt und daher faft ganz zylindriſche Spulen 
gebildet werben, deren Enven nicht genügende Haltbarkeit befigen wär: 
ben. Um das Koniſchwinden hervorzubringen, ift num zwifchen W 
und dem Schlitten A noch ein anderer Negulirungsapparat eingeſetzt. 

Die Schubftange W ift nämlich durch das Gelenk X (Fig. 151) 


N 
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mit dem oberen Ende bes um ben Drehpunkt d‘ ſchwingenden Hebels Y 
verbunden, fo daß X eine ſchwingende Bewegung von ſtets gleicher 
MWinkelgröße mitgetheilt erhält. Ueber Y ift ein verjchiebbarer Arm Z 
(Big. 137, 152, 158) angebracht, mit deſſen oberem Xheile durch 
einen Zapfen die Schubftange a’ in Verbindung fteht, welche au ihren 
andern Ende durch einen Zapfen mit den Schieber b’ in Verbinbung 
ftebt, ver wie K in einer Führung geht und einen Zapfen enthält, 
welcher durch einen Schlig des am Schlitten befinvlichen Armes ec’ 
hindurchragt und daburd dem Schlitten A die hin⸗ und hergehenbe 
Bewegung mittheil. Damit diefe Bewegung in allen Höhenftellungen, 
welche A längs ver fohiefen Ebene C bat, richtig erfolgen Tann, iſt 
der Arm c’ mit einem Schlige verfehen; daß aber die auf A über- 
tragene Bewegung eine veränberliche Größe annehme, wird davon ab« 
hängen, daß der mit Z verbundene Endpunkt der Schubftange a’ eine 
verichievene Lage auf dem Hebel Y erhält. Während nämlich dieſer 
Hebel ſchwingende Bewegungen von immer gleicher Winfelgröße macht, 
wird die auf a’ und daher auf den Schlitten A übertragene Bewegung 
von der Größe des Hebelarmes abhängig fein, an deſſen Ende ſich der 
Befeftigungspunft von a’ befindet; es ift zu dem Ende Z auf X ver» 
ſchiebbar eingerichtet, und zwar in folgender Art. Der Hebel Y, 
welcher nach einem von der Länge der Stange a’ abhängigen Halb⸗ 
meſſer gekrümmt tft, Läuft unterhalb zu beiden Seiten des Drehpunk⸗ 
tes d’ in die beiden Arme e’ und f’ (Fig. 151) aus, an deren Enden 
fi Zapfen befinden, auf welche die Sperrkegel g‘ und h’ aufgefchoben 
find. Diefe Sperrfegel werden durch eine Spiralfeder gegen einander 
gebrüdt, fie haben aber Über die Drehpunfte hinausgehende Verlänge— 
rungen, welche gegen die an dem Geftell befeftigten Schrauben i’ und k‘ 
anftoßen, wenn Y der einen oder andern Grenze des Schwingungs- 
bogens fich nähert, und daburd ein Zurüdgehen over Ausrüden des 
einen ober andern Sperrfegels bewirken. Zwiſchen dieſen Sperrfegeln 
liegt num eine auf Z aufgefchraubte toppelte Zahnftange, welche in 
Fig. 137 erfihtlih if. Die Zähne auf der einen Seite find gegen 
bie auf der andern Seite fo verfeßt, daß, wenn ber Sperrfegel g' 
gerade unter einen Zahn greift, dann h’ auf der Mitte eines Zahnes 
fteht, und umgelehrt. Einer viefer Sperrfegel bilvet nun aber ben 
Aufhaltpunkt für den an Y verfchiebbaren Theil Z, welcher durch fein 
Gewicht und durch das theilweife Gewicht der Stange a’ ein Beftreben 
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erhält, an Y immer weiter niederzuſinken. Steht nun Z in einer 
beftimmten Stellung, fo wird nach Beendung einer Schwingung von Y 
ver Sperrfegel, durch welchen vie Lage von Z beftimmt wurbe, ver« 
möge ver vorher beichriebenen Einwirkung der Schrauben i’ ober k‘ 
ansgeräidt, Z finkt um einen halben Zahn bis auf den Widerſtand bes 
anbern Sperrkegels herunter, und die nunmehr von Z auf a’ und auf 
ben Wagen A übertragene Bewegung bat eine etwas geringere Aus- 
dehnung als vorher. Für verfchienene Luntenftärten und Spulenfor⸗ 
men Tann man verfchievene Zahnftangen auf Z befeftigen, wie fich Dies 
ans den Schrauben ergibt, die man zur Befeftigung ver Zahnftange 
in Fig. 137 und 152 fieht. 

Iſt die Spule vollgewidelt, fo legt ver hier befchriebene Apparat 
auch den Riemen von der Triebfcheibe auf vie Tosfcheibe. Iſt nämlich 
ver Teste obere Zahn von Z mit einem Sperrfegel in Berührung, fo 
wirb nach Ausrückung desfelben bei Beendung der Echwingung fich 
dem vollftänbigen Nieverfinfen von Z ein Wiverftand nicht weiter ent- 
gegenſetzen; hierdurch wird aber der Hebel 1’ in Fig. 149 auf ber 
rechten Seite nievergebrüdt, auf ver linken in bie Höhe gehoben; er 
hebt dabei die alle m’ ans, durch welche ver Hebel n’ Fig. 137 in 
feinee Stellung erhalten wurde, und das Gewicht 0° veranlaßt ben- 
felben zu einer ſchwingenden Bewegung, bei welcher er vie Ausrüd- 
flange p’ in dem angeveuteten Sinne bewegt. 

Um nun aber zu bewirken, daß die Röhrchen ftets in ungefähr 
gleichem Neigungswinkel und mit gleicher Kraft gegen bie Spule trotz 
ver Vergrößerung. des Durchmeſſers ver letteren drücken, wird ber 
Schlitten A nebft feiner Führung allmälig längs ber fchiefen Ebene 
etwas in bie Höhe bewegt. Es dient hierzu das Zahnrad q’, melches 
durch Die Schubflinfe r’ nach einer hin- und hergehenden Bewegung 
von Y um einen ober mehrere Zähne vorwärts geſchoben wird; r’ 
erhält aber feine Bewegung von s’ (Fig. 136 und 149) und auf #° 
wird fie durch den Hebel t’ übertragen, welcher fie felbft durch einen 
an f’ (Fig. 151) vorftehenden Zapfen u’ erhält. An der Welle von q’ 
befinden fi) nun an drei Stellen Zahnräder v’ (Big. 139), welche 
in Zahnftangen w’ eingreifen, vie unterhalb an der Schlittenführımg A 
angebracht find. 

Sind fämmtliche Spulen vollgewidelt, und ift vie Mafchine durch 
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die wollen Spulen abgenonmen , leere eingelegt, um jede berfelben ber 
abgeriffene Baden gefchlungen, ver Schieber Z am fchwingenden Hebel Y 
in feine größte Höhe gebracht, fo daß einer der Sperrfegel unter. den 
tiefften Zahn unten greift, ber Hebel n‘’ in feine normale Lage ge 
bradyt, fo daß er durch bie Falle m’ gehalten wird, ver Schlitten A 
durch die Kurbel an q’ in bie tieffte Rage verſetzt und dann eingerüdt. 

Tie anfänglich erwähnte Verfchiebung der Zuleitungsſtangen a 
und b ift aus ig. 137, 139, 140 ımd 150 zu erfehen. An ber 
Schubftange W befinvet fi) nämlich ber Zapfen x’, welcher den ver« 
titalftebenden Hebel y’ dadurch in eine fchwingende Bewegung feßt, 
daß er in einen Schli besfelben eingreift; y’ ift auf ähnliche Art mit 
dem horizontal liegenden Hebel 2’ verbimten, und legterer bewegt die 
mit einander rahmenförmig verbundenen Stäbe a und b bin und her. 

Um bie Röhrchen von der Berührung mit der Spule zurüdzn- 
ziehen, ift an bem Träger t ein Häfchen A’ angebracht, welches auf 
einen an dem Schlitten befeftigten Stift aufgelegt werben kann (vergl. 
Fig. 139). 

Was die mechaniſchen Berhäftniffe ver hier bejchriebenen Röhren⸗ 
mafchine betrifft, fo geftalten fich viefelben in folgender Art: 


Bezeichnung Unmpdrehungen Weg ves Bandes Streckungs⸗ 
der Zylinder Durchmeſſer pro Minute pro Minute verhaltniß 
1 — * 25,725 90,9. 9,179 
D. * 56,025 198,0 2,370 
Il. y" 119,52 469,3 1,036 
IV VAL 137,5 486,0 1,704 
V. —8 234,375 828,3 2,370 
VI. 500 1963,5 1,045 
Vo. ad," 149,333 2052,5 


geſammte Stredung: 22,58 


Bon biefer Stredung kommen auf ven erften Kopf 5,163, auf ben 
zweiten Kopf 4,040. Hat bie Riemenſcheibe u einen Durchmeſſer von 
20 Zoll, fo machen die Röhrchen 11428 Umdrehungen in der Mi— 
nute, und es kommen auf jeben Zoll durchgehender Lunte 5,8 lmbre- 
hungen berjelben; beträgt der Durchmeffer dagegen nur 12 Zoll, fo 
ergibt fidh die Umbdrehungszahl der Röhrchen zu 6859 und es kommen 
auf den Zoll Lunte 3,5 Umdrehungen. 

Die theoretiiche Leitung eines Röhrchens in 12 Stunden würde 
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123150 Fuh Luntenlänge geben, man Tann daher etwa 86000 Fuß 
als Die wirklich erreichbare Leiftung einfchließlich des Aufenthalts für 
Anfftedden und Abnehmen, forte für fonftige Hinderniffe annehmen. Diefe 
Länge ift gleich ber Länge von 34 Zahlen over Strähnen, und wenn man 
annimmt, daß tie Lunte die Feinheits- Nr. 2. 3. 4. 
bat, fo liefert em Röhrchen täglich 17 Pfo. 11'/, Pfo. 8°, Pf. 
Borgefpinnft; eine Maſchine mit 20 bis 24 Spulen daher das 20 bis 
Afadye; eine überaus große Leiftimgsfähigkeit. 

Die Mafchine bedarf eines Mädchens zur Bebienumg Die Ge 
ſchwindigleit der Borberzylinder wird zu 450 bis 500 angenommen; 
bie Feinheitsnummer 4 der Lunte kann man bei verfelben nicht wohl 
überfchreiten. 

Bei einer von Scott berechneten Röhrenmafchine beträgt bei 440 
Umdrehungen des Vorderzylinders vie Ränge des in der Mimrte ein⸗ 
gehennen Bandes 42,85 Zoll, die Länge ber in einer Minute aufge⸗ 
widelten Lunte 1679 Zoll; die Geſammiſtreckung daher 39,178 Die 
Stredung auf dem erften Kopfe beträgt 8,244 ımb bie auf bem zweiten 
4412. Die Röhrchen machen 9051,4 Umbrehungen und es kommen 
daher auf jeven Zoll der Lunte 5,4 Umdrehungen. 

Noch ift bezüglich der Befchaffenheit der Spulen zu bemerken, 
daß nach der Art der Aufwindung fi in jever Schicht der aufgewidel- 
ten Spule eine gleiche Yuntenlänge befindet. Liegen daher in ber erften 
Schicht die einzelnen Winbungen bicht neben einander, fo wird bieß 
in den auf größeren Durchmeflern aufgewundenen Schichten nicht mehr 
ber Fall ſeyn. ALS erforberliche Bewegkraft ift für 40 Röhrchen eine 
Pferdekraft anzunehmen. | 

7) Die Anwendung rotirender Trichter zur Berbichtung ber 
Bänder, auf welche W. Johnſon ein Patent erhalten bat, ift hier als aus 
dem Prinzipe der Höhrchen hervorgegangen, jedoch unvollkommener in der 
Wirkung, nur beiläufig zu erwähnen. (Dinglers Journal Bd. 97.©.17.) 

B. Das Borfpinnen mit bleibendem Drahte. 

Diefes Vorfpinnen wird entweber unmittelbar mit den von ben 
Strecken gelieferten Bändern oder mit der Lunte von einer ber vorher unter 
A befchriebenen Maſchinen vorgenommen und fo lange fortgefett, bis ein 
Bropuft erhalten wird, welches unmittelbar der Feinfpinumafchine über: 
geben werben Tann. Die bier vorzunehmenven Operationen werben in 
neuerer Zeit mehr auf Mafchinen gleicher Art, weniger unter Benutzung 
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ver Einrichtung ber eigentlihen Feinſpinnmaſchinen vorgenommen, es 
follen daher auch bier alle die Berrichtungen zufammengefaßt werben, 
welche in dem Hauptwerle ©. 541 und 562 unter ben getrennten 
Ueberſchriften IV das erfte Spinnen und V das zweite Spinnen auf- 
geftellt worden find, ſoweit fi) in venfelben ein wejentlicher Fortſchritt 
zeigt. Unter dieſen Mafchinen find num die Spulmafchinen oder Spin- 
belbänfe, Flyer, die wichtigften; es ift der Vervolllommnung berjelben 
in den legten Jahrzehnten der größte Scharffinn zugewenbet und dadurch 
ein Stand der Ausbildung verfelben erzielt worden, welchem zum größten 
Theile vie hohe Vollkommenheit der jegigen Spinnerei zu verbanfen ift; 
theil® deshalb, theil8 wegen des Intereſſes, welches dieſe Maſchinen 
auch für das Spinnen aller Übrigen Baferftoffe erlangt haben, und 
wegen ber ausgezeichneten Stelle, die fie in der ausübenden Mechanik 
überhaupt einnehmen, wird biefen Flyern bier, nachdem bie Übrigen 
Borfpinnmafhinen kurz erwähnt find, fowohl was die Gefchichte ihrer 
Ausbildung, als ihre gegenwärtige Einrichtung betrifft, ein größerer 
Kaum im Nachfolgenden gewidmet werben. 

8) Die Kannenmafchine, Laternenbank (can frame, can 
roving frame; bano & lanternes, lanterne, lanterne tournante). 
Außer den Bd. L ©. 543—545 geichilverten Unvollkommenheiten 
biefer Maſchine iſt die geringe Lieferungsfähigfeit der Mafchine noch 
zu erwähnen. Soll das Vorgefpinnft z. B. %, Draht pro Zoll erhal- 
ten und Tann man den Kannen in der Minute 150 Umbrehungen 
geben, ohne den ſchädlichen Einfluß ver Zentrifugalkraft in zu hohem 
Grade rege zu machen, fo darf der Borberzylinder nur 200 Zoll Band 
in der Minute ausgeben, alfo nur 54,6 Umbrehungen machen, eine 
Geſchwindigkeit, welche wefentlich gegen bie anderer Borfpinnmafchinen 
zurüditeht, und ven Prozeß namentlic, in Berüdfichtigung der unvoll- 
tommenen Befchaffenheit der Lunte, und der Nothwendigkeit fie noch 
beſonders aufzufpulen, fehr theuer macht. 

9) Die Stelettlanne (skeleton frame), vermeidet zwar das 
nochmalige Aufwinden ver Kannenlunte durch die Hand infofern, ale 
bie Kannen zur Aufnahme ver Lunte nicht mit ver Mafchine feft ver- 
bunden find, fonbern-auf ein die drehende Bewegung erhaltenes Ge- 
ſtell aufgefegt, und in gefüllten Zuftande mit der Lunte abgehoben 
werben, und baher legtere mehr fchonen; doch bleibt ver Nachtheil ges 
ringerer Lieferungsfähigfeit. 
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10) Als eine weitere Ausbildung des Prinzips der vorhergehenden 
Mafchine find die Drebtöpfe zu betrachten (vergl. Streden Nr. 12), 
bei denen die vorher angegebene Unvolllommenheit ver geringeren fie- 
ferungsfähigfeit nicht entfteht, ſobald es ſich nicht um Drahtgebung 
handelt, wie dies bei Berwenbung bei Streden der Fall if. Sol 
aber mit benfelben eine Teinheit des Bandes erzielt werben, welche eine 
flärfere Drahtgebung erforbert, fo ftellt fih aud die erwähnte Schwie- 
tigfeit wieder ein. 

11) Der Drebtopf von R. Lucas (Polytechn. Centralbl. 1853, 
S. 1092) ift eine Abänderung bes vorher erwähnten Prinzips, durch 
welche dasſelbe ver Wirkung ver Preffionäftreden fehr ähnlich wird 
(vergl. Streden Nr. 13). Der Einlaß des Bandes erhält bier eine 
hin= und bergehende Bewegung, unter demfelben dreht fid, der Topf, 
welcher eine Spinvel in ber Mitte trägt; auf diefer Spindel ſchiebt 
fi eine mit einer Federkllemmung auf biefelbe geſchobene Scheibe in 
dem Maße nieder, als dies bie übereinander liegenden Bandlagen 
nöthig machen; bie Zufammenbrädung ift baher von ber Größe bes 
Reibungswiderſtandes diefer Federklemme abhängig, und wird mit 
wachfenvem Gewichte ver Spule geringer. 

12) Die volltommenfte auf dem Prinzip der vorher behandelten 
Borfpinnmafchinen beruhende und ber Prefiionsftrede ähnliche Mafchine 
{ft die in neuerer Zeit in Anwendung gefommene Banc-Abegg, welche 
durch Fig. 125 in ber vorbern Anficht, durch Fig. 126 im Quer⸗ 
durchſchnitte im 12ten Theile der natürlichen Größe bargeftellt wird, 
während Fig. 127 — 133 Details zum Theil in größerem Maßſtabe 
enthalten. 

Bon der mit den Niemenfcheiben verfehenen Hauptwelle A aus 
geht die Bewegung durch die Räder a (von 26 Zähnen), b und c 
(von 26 Zähnen) auf vie Welle B und von biefer durch bie Räder d 
(von 20 Zähnen), e und f (von 26 Zähnen) auf die Welle C über, 
welche mit ven Vorderzylindern gefuppelt ift. Bon bier wird die Welle 
E des Hinterzylinders durch die Borgelege g, h (von 27 und 76 Zäh- 
nen) und i, k (von 32 und 50 Zähnen) und von leßterer aus- bie 
Welle D des Mittelzylinders durch die mit dem Doppelrade m ver- 
bundenen Getriebe 1 und n (von 35 und 29 Zähnen) bewegt. An E 
befindet fih an dem einen Ende eine Schnede, die in ein mit einer 
feinen Kurbel verfehenes Schnedenrad F eingreift und fo ben Lunten⸗ 
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führern eine bin» und hergehende Beweguug längs ver geriffelten Zy⸗ 
linder ertheilt. Bon C aus geht ferner durch bie Räder o (von 40 
Zähnen), p und q (von 40 Zähnen) die Bewegung an die Abzug- 
walzen G über. 

Die Übrigen zu dem Streckwerk gehörenven Theile, als Oberzylin- 
ver, Putzdeckel, Drudgewichte u. |. w. find aus der Abbildung Leicht 
zu erfennen, und es bedarf daher nur noch der Erwähnung, daß bei 
H die Spulen aufgeftellt find, von denen bie durch die Mafchine zu 
verarbeitenden Lunten ablaufen und durch eutjprechende Leitungen nad) 
den Hinterzylindern geführt werben. 

Unter der Abzugwalze liegen bie Röhren J, welche von der Draht⸗ 
welle B aus durch die konoidiſchen Radvorgelege r von gleicher Zähnezahl 
(24) in Umdrehung verfegt werben und mit ven Platten K feit ver- 
bunden find, letztere daher ebenfalls in Umbrehung ſetzen. Die Plat- 
ten K liegen in der Bank L Die Widelwelle M erhält von B aus 
durch die beiden Radvorgelege t, u (von 26 und 55 Zähnen) nnd 
v,w (vom 62 und 26 Zähnen) eine drehende Bewegung, welche durch 
bie fonoibifchen Nadvorgelege s von gleicher Zähnezahl (25) auf die 
um J drehbaren SKegelftlide N übertragen wird. An N ift ein inner: 
halb verzahnter Ring x (von 50 Zähnen) angebracht, welcher in ein 
Getriebe y (von 18 Zähnen) eingreift (Fig. 130); letzteres ift an dem 
in einem an J und K angebrachten Lager brehbaren Theile O befinb- 
lich. Die durch J eingetretene doppelte Lunte tritt oberhalb O aus J 
ans, geht durch die Höhlung in O hindurch und nach ber Deffnung P 
in ber Platte Q und durch dieſe nach außen (vergl. Fig. 130). Die 
Drehung von J wird nun der Lunte Draht geben, die Drehung von 
Q, welche Platte einen Theil der Platte K bildet, aber bewirken, daß 
fich die Lunte auf eine unterhalb Q@ entftehende Spule R in hypozy⸗ 
kloidiſchen Lagen auflegt, ähnlich wie dies bei den früher befchriebenen 
Preflionsftreden ver Fall war. Q und K find an ber unteren Seite 
polirt, um bie gegen biefelben angepreßte Spulenfläche nicht zu verlegen. 

Die Spule R bildet ſich um. vie Spindel 8 auf der oberhalb mit 
Filz Überzogenen Scheibe T; legtere ruht auf dem Fuße U und erhält 
von der Dauptwelle aus in folgender Art die ziemlich mit K überein- 
ftimmenbe brehende Bewegung. Das Rad z (von 38 Zähnen) greift 
in dad Rab a’ (von 36 Zähnen) an der Welle V; an legterer gleitet, 
mit einem Zahn in eine Spur eingreifend, das Rab b’, welches mit 
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einem gleich großen an der Welle W gleitenven und mit berfelben 
ebenfalls durch Zahn und Spur verbundenen c’ fid) im Eingriff befindet. 
An der Welle W befindet fi das Winkelrad d’ (von 23 Zähnen) 
mit dem gleich großen Winkelrade e’ an ber Scheibenwelle X im Ein- 
griff. An legterer, welche an dem Wagen Y ebenfo wie c’ ange 
bracht ift und mit bemfelben auf» und nieverfteigt, befindet fich bei 
jeder Spule ein Winkelrad f’ (von 29 Zähnen), welches durch das mit 
dem Fuße U verbundene Winkelrad g’ (von 30 Zähnen) auf letzteren 
und dadurch auf die Scheibe T die drehende Bewegung überträgt. 

Z ift die untere Platte, welche die Fußlager für die Spinveln 
enthält; jede Spindel ruht in einem Näpfchen i’ und ift durch einen 
Stift h’ mit demfelben fo verbunden, daß fich letzteres im Lager dreht; 
bei k’ ift in die an der Spinvel angebrachte Nuth eine Schraube ein- 
geſchraubt, welche verhindert, daß beim Abheben der Spulen nebft 
Spinveln fi die Scheibe T von der Spinbel trennt; der an T an- 
gebrachte Stift 1’ legt fih dann auf k‘ Durch m! wire T mit U 
verbunden. Das Rohr n‘, durch den Stift 0‘ mit dem an U befind- 
lichen Rohre verbunden, wird durch eine Spiralfever p’ nach oben 
gebrücdt. Der Wagen Y, der in Sig. 125 in zwei verfchievenen Höhen- 
ftellungen gezeichnet ift, gleitet in Führungen in den Seitenwänden bes 
Geftelles und wird dur vie Gegengewichte q’ und r’ nach oben be- 
wegt, durch bie fi, erhöhenden Spulen aber allmälig herabgefchoben, 
fo daß ihn anfänglich nur. das Gewicht q‘, jpäter aber, wenn bie 
Spulen ein größeres Gewicht erlangt haben, auch noch das Gewicht 
r’ in bie Höhe drüdt. Er wird nad Abnahme der vollen Spulen 
und Einfegung neuer Epindeln mit Spulenfcheiben durch die Welle s’ 
mit den Kurbeln t’ aufgezogen; bei u’ (Fig. 129) ift ein Sperrrad 
angebracht. 

Sind die Spulen vollftändig aufgewunden, fo trifft ein an dem 
Wagen angebracdhter Bolzen gegen v’ (Fig. 125), löſt dabei die bei 
w’ angebrachte Falle aus, und das bei w’ gezeichnete Gewicht bewegt 
die Ausrückſtange fo, daß der Riemen fich von der Feſtſcheibe auf die 
Losfcheibe legt. Der Wagen wird hierauf fo tief geſenkt, daß fich Die 
in dem Geftell gleitenden Führungszapfen in die Gabeln x‘, welche zu 
beiden Seiten von Z angebradt find, einlegen; hierauf kann er burd) 
den Hebel y’ in bie in Wig. 127 gezeichnete Tage gebracht werben, fe 
daß fich num mit Leichtigkeit die vollen Spulen entfernen und leere 
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Spindeln und Spulenſcheiben einlegen laſſen. In der vorgeneigten 
Lage ſowohl als in der vertifalen wird ber Wagen durch die Klinke 
2“ gehalten: Um aber dieſe Drehung ficher vornehmen zu können, ift 
Z an beiden Enden mit Zapfen verjehen. 
Die Hauptverhältniffe ver Banc-Abegg Laffen fich für die Annahme 
von 100 Umbrehungen der Hauptwelle in folgender Art berechnen: 
Durchmeſſer Umdrehungen. Weg. Verzug. 


Erſter Zylinder... 1% 01819 57162 13 
Smeiterr „ en. 1 * 21,95 68,96" 138 
Dritter „ Ya" 80 298,45" 3 
Abzugwae . .... 14" 80 314,16" — 


Nun macht aber das Rohr J und daher auch die Platte K 100 
Umdrehungen, dagegen N 112,73 Umdrehungen; vie Differenz der 
Umdrehungen von N und K wird aber eine Uebertragung drehender 
Bewegung von x auf y bewirken, e8 wird daher O und folglich aud) 


vie Platte Q während 100 Umdrehungen ver Hauptwelle 12,732 


—= 35,35 Umdrehungen machen; da nun hierbei die Deffnung P, durch 
welche die Lırnte bindurchgeht, in einem Kreife von 3 Zoll Durchmeffer 
fi bewegt, fo wird durch Q eine Luntenlänge von 3. 35,35. = 
333,2 aufgewidelt werben, was gegen die Abzugwalzen eine Stre- 
dung von 1,06 und gegen die Hintermalzen eine Stredung von 5,83 
gibt. Daß legtere Stredung durch bie bei den Streden fonft gemöhn- 
liche Geſchwindigkeitsveränderung zwifchen den Zylindern größer ober 
fleiner gemacht werben Tann, bedarf feiner weiteren Ausführung. 
Die Umdrehung der Spulenfcheiben findet fich zu 102,04, und 
daher der Draht, welcher ver Lunte mitgetheilt wurde, pro Zoll zu 
Be — 0,306. In der Zeit, in weldher K 100 Umdrehungen 
macht, hat die Spulenfcheibe T 102,04 gemacht, letztere gegen erſtere 
alfo überhaupt 2,04 Umbrehungen,; in verfelben Zeit bat aber Q 
35,35 Ringe auf die Spule gelegt, e8 kommen vaher auf eine Durd- 
ae . 85,35 
ſchnittsfläche der Spule 2,08 
rigens werden auch erft je in der vierten Lage bie Ringe genau bie- 
jelbe Tage wie früher einnehmen. 
Um den Draht zu änvern, find die Getriebe d und f auf den 
Wellen B und C auszuwechfeln, woburd für eine Umbrehung ver 
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Drabtwelle B eine größere oder geringere Luntenlänge durch die Ma- 
ſchine geführt wird; im demſelben Verhältniß muß daher auch dann 
u ober v geãndert werben, um auf bie Wickelwelle M vie erforderliche 
Umbrefungegejchwinbigfeit zu übertragen. 

Die Art der Aufwinvung ter Lunte in über einander liegenden 
Schichten von Lımtenringen, die durd die game Epule volllommen 
gleichförmig Statt findet, läßt eine Berjchievenheit im Berzuge unt in 
der Drabtgebung wicht entfiehen, und ber Umftand, daß die Lunte 
weniger Reibung zu erfahren hat als bei dem Flyer, während fie 
gebildet wirb, und auch nur geringere Feſtigkeit bei der fpäteren Weiter- 
verarbeitung zu haben braucht, ta beim Ablanfen nicht wie bei dem 
Flyer die anfgeftedte Spule gebreht werben muß, ſondern nur ber 
Faden von ter ruhig ſtehenden Spule fich abhebt, macht es möglich, 
bier mit einer geringeren Drabtgebung auszulommen. Es ift baher 
auch möglich, ein weit größeres Probuktionsguantum zn erzielen, da 
man nicht, wie bei den Flyern, durch die in eine gewiſſe Grenze ein- 
gefchloffene Umbrehung ber Flügel behindert ift, bie Gejchwinbigfeit 
ver Borberzulinder fo weit zu fleigern, als dies vie Beſchaffenheit ver 
Baumwolle au dem Strediwerfe zuläft. 

Eicher, Wyß und Comp. empfehlen die hinter einander folgende 

Anwendung zweier oder dreier ſolcher Mafchinen, weldhe Spulen von 
6, 5 und 3 Zoll Durchmeſſer geben. Die Lieferung ift pro Spindel 
und Tag bei ver Bank Nr.: 
1 (die von 2— 8 Spindeln gebaut wird) 67 bis 44 Pf. bei Nr. 0,6 bis 1 
2 „ 3-10 „ " 60 „ 17,8 " 0,8 „ 2 
3 nn ID n 27 „ 5,9 " 1,6 „ 4 
wobei durchgehends Duplirung vorausgefegt wird. 

Abgefehen ven dem Umſtande, daß die Spulenbilvung in einer 
dem Ange nicht fichtbaren Schicht vor fi) geht, was verglichen mit 
deu Flyern als ein Nachtheil der vorliegenden Mafchine erfcheint, ift 
bie Konftruftion der Banc-Abegg einfacher, daher wird bie Unterhal- 
tung berfelben leichter und billiger; vie niedrig ftehenden Spulenvor- 
lagen machen bie Aufficht leichter, die Mafchine nimmt einen geringeren 
Raum ein, fordert ‘/, bis /, weniger Arbeitstraft für die Benuffich- 
tigung bei gleihem Probuftionsguantum und zugleich eine geringere 
Bewegkraft. u 

13) Die Spiralfpulenbant, von Bodmer 1835 in England 
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fonftruirt (bance & broches & cueilles) ſchließt fih an bie Spiral- 
ſtrecke desſelben, welche bei Nr. 11 unter den Streden erwähnt wurbe, 
an, befolgt vasfelbe Prinzip der Spulenbildung wie die Streden uud 
ift fo eingerichtet, daß der Lunte ein "beliebiger Draht gegeben werben 
kann. Eine Skizze der Einrichtung ift in Alcans Wert: Essai sur 
industrie des matieres textiles pag. 259 enthalten. _ 

14) Die zeither unter B befchriebenen Vorſpinnmaſchinen find als 
mehr oder weniger weitgehende Ausbildungen des der Laternenbant zu 
Grunde liegenden Prinzips zu betrachten. Man hat nun aud das 

. Prinzip der Mule- und Watermaſchinen zu gleichem Zwede benust. 
Die Borfpinnmulemafhine, Grobftuhl, Vorfpinnmafchine im 
engeren Sinne, stretching frame, stretching mule, stretcher, billy; 
machine & filer en gros, metier en gros, belly), welche früher 
ausfchlieglich und zwar in unmittelbarer Folge nach den unter 8 und 
9 aufgeführten Mafchinen angewendet wurde, jetzt aber, außer beim 
Spinnen höherer Feinheitsnummern, ziemlich außer Gebrauch gekommen 
ift, wurbe bereit8 im Sauptwerle, Bd. I. S. 562 befchrieben; es ift 
von berfelben Hier nur anzuführen, daß die Stredung in dem brei- 
zylinprigen Streckkopfe etwa das 4 bis 5fache beträgt, wobei zuweilen 
eine Duplieung von 2 Fäden Statt findet, daß zwijchen Vorderzylinder 
und Muleſpindel entweber, was indeß als weniger zweckmäßig erjcheint, 

‚gar kein Verzug ftatt findet, oder 1 bis 1%, Zoll auf 54 Zoll ge 
fammter Wagenauszug, was daher ein Verhältniß von 1:1,029 over 
1 :1,038 ergibt, und daß daher gegen die Yeinfpinnmule eine Verein» 
fachung durch den Wegfall ver Einrichtung für Nachzug und Nachdraht 
entſteht. Die Vorſpinnmulen haben 90 bis 180, gewöhnlich 120 Spin» 
dein, tie Vorberzulinder haben eine Gefchwinbigfeit, vermüge welcher 
fie 60—90 Umdrehungen in der Minute machen würden, und zu einem 
vollftändigen Auszuge nebft Rüdgang des Wagens find 16 bi8 20 Ser 
Funden erforderlich. 

15) Die Borfpinnwatermafchtne (m&cheur continu) wurbe 
von U. Köchlin in Mülhauſen 1831 Lonftruirt und ift als eine ges 
ſchichtlich nicht unintereſſante Entwicelungsftufe in der Vervollkomm⸗ 
nung der Spulmaſchinen zu betrachten. Sie iſt abgebildet in den Bre- 
vets Bd. XXXIN. 124 und Polyt. Centralbl. 1839, S. 179 une 
enthält bei Übrigens mit der Watermafchine Übereinftimmender Anorb- 
nung ftatt des Tlügels eine polirte Metallglode auf feſtſtehender 
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Spinvel, innerhalb erfterer und auf. leßtere drehbar aufgefchoben vie auf 
einer Spulenbank ruhende Spule, weldhe durch einen Wirtel mit 
Schnur ihre Drehung erhält und von der Spulenbank auf und nieber- 
geführt wird. Die Lunte Läuft von dem Vorberzulinder nad) bem 
Mantel ver Slode, biegt fi an dem unteren Rande vesfelben nad) 
ver Spule ab und windet fi auf dieſe anf. Die Umbrehungsge- 
ſchwindigkeit der Spule ift aber weit größer als erforderlich wäre, um 
die Lumte auf fie aufzuwinden, es wirb daher letztere genöthigt, vie 
Glocke zu umkreiſen und dabei ven beitimmten ‘Draht anzunehmen. 
Die Spule wird mit koniſcher Form dadurch erzeugt, daß bie auf, 
unb niebergehende Bewegung ver Spulenbänfe zwar von einer herz- 
förmigen Scheibe aus erzeugt wird, dieſe aber durch einen Hebel auf vie 
verbundenen Spulenbänfe wirkt, deſſen Drehpunkt während der Bil: 
dung einer Spule ftetig verfchoben wird und ber zulegt die Berfchiebung 
der Spulenbänte mit einem geringeren Halbmeffer bewirkt als anfänglich. 

16) Den eigentlichen Flyern nody näher ftehen jene Vorſpinnma⸗ 
ſchinen, bei denen bie Lunte auf eine Spule in horizontaler Lage 
(äuft, welche eine Drehung um eine vertifale Achſe behufs der Draht: 
gebung erhält, und durch eine Widelwalze die Aufwinbebewegung erhält. 

Diefe Mafchinen haben im Allgemeinen die in Fig. 12, Zaf. 15, Bd. I. 
bes Hauptwerks angegebene Einrichtung. Die ältefte Einrichtung dieſer 
Art führt den Namen Jackmaſchine (jack frame, jack in the box) 
und enthält außer ben in der angeführten Abbildung angegebenen Be⸗ 
wegungen von Spindel und Spule noch einen Mechanismus zur regel- 
mäßigen Hin» und Herbewegung eines Fadenführers, welcher nach ber 
Yänge der Spulenachſe läuft. 

17) Die Jackmaſchine von Risler und Diron (Brevets XXX. 
197. Polyt. Centralbl. 1838. S. 88) zeichnet ſich durch eine einfache 
Bewegung bes Fadenführers aus. Am Ende der Spulenadyfe befinvet 
fich nämlich eine Schnede, welche in ein Schraubenrab eingreift; an 
der Welle des letztern befindet fich ebenfalls eine Schnede; das Schrau⸗ 
benrab ver legteren dreht einen Zylinder mit einer ſchraubengangförmig 
wieberfehrenden Spur, und in biefe greift das untere Ende eines 
Hebels, welcher oben den Faden leitet, und daher bin und hergehenbe 
langfame Schwingungen madıt. 

18) Bei W. Eatons Einrichtung zu gleichem Zwecke (Polyt. Een- 
tralbl. 1848. ©. 162) wird bie Berftellung des Fadenführers durch 
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einen auf eine Walze mit wiederkehrender ‘Drehung gewidelten Faden 
bewirkt, welcher bei der Bewegung nach der einen Richtung eine 
Feder zufammenbrüdt ımb durch dieſelbe beim Rüdgange angejpannt 
gehalten wird. Wegen der andern Einrichtungen müſſen wir auf bie 
Abbildungen verweilen, da fle ohne diefe ſchwer verftändlich find. 

Alle die legteren Einrichtungen haben ven Nachtheil, durch ziem- 
lich zuſammengeſetzte Mechanismen zum Ziele zu führen, ein Nachtheil, 
der bei der Natur des beabfichtigten Zwedes um fo beveutenver ift, 
als die Mechanismen an jeber einzelnen Spule befonders ausgeführt 
werben müſſen. Gerade in der Möglichkeit den regulirenden Mecha⸗ 
nismus nur ein Mal auszuführen und ihn auf alle Spulen gleichzeitig 
wirken lafjen zu können, legt ein nicht unmefentliher Vorzug ver 
nun folgenden Einrichtungen. | 

19) Die vorzäglichfte der hier zu erwähnenden Mafchinen ift bie 
Spulmafdine, Spindelbank, der Flyer (bobbin and fly 
frame, fly frame, flyer, spindle rovirig frame; banc & broches, 
bobinoir, mechoir.) Zur allgemeinen Orientirung über die bier vor- 
fommenden Bewegungen erwähnen wir nur Folgendes einleitend, Bon 
dem Vorderzylinder des Stredwerls geht das Band’ ober die Lunte 
nach der Oeffnung v (Fig. 11, Taf. 14 des Hauptwerfes), tritt durch 
eine Seitenöffnung aus, geht nach dem hohlen Arme bes Ylügels us, 
verläßt denſelben an feinem unteren Ende und geht von hier recht⸗ 
winfelig nad der Spule h; letztere bewegt ſich fo auf und nieber, 
daß fi) von der aufzuwidelnden Lunte Tage neben Lage fchrauben- 
gangförmig aufwindet; ift die erfte Schicht vollendet, fo kehrt fie zu- 
rüd und die Lunte legt ſich in einer neuen Schicht auf die frühere, 
alfo auf einen um die Stärke der erften Schicht vergrößerten Spulen- 
halbmeſſer auf. Wegen der geringen Haltbarkeit der Luute, welche 
eine Kraft auf die Spule zur Drehung verfelben nicht übertragen kann, 
erhält fowohl der Flügel als auch die Spule felbftändig eine drehende 
Bewegung durch den Mechanismus des Flyers. Die Differenz zivi- 
hen der gleichzeitig Statt findenden Anzahl Umdrehungen ver Spindel 
oder des mit ihr verbundenen Flügels und der Spule gibt die Auf- 
windebewegung (winding-on motion). Diefe Differenz kann da⸗ 
durch bewirkt werden, daß die Spindel in einer beftimmten Zeit ent- 
weber mehr oder weniger Umdrehungen als die Spule macht; fie bleibt. 
bei einer und berfelben Schicht, in welcher ſich die Lunte auflegt, gleich 


IV. Das Vorſpinnen. 173 


muß fit) aber für jede ſolche Schicht, wenn die Lunte nicht 
„en jedes Mal veränderten Berzug erhalten fol, ändern und bei ben 
verfehievenen über einander liegenden zylinprifchen Luntenfchichten im 
umgefehrten Verhältniß zu bein jedesmaligen Durchmefler ver Spule 
fiehen. Der Wechſel in der Größe der Aufwindebewegung muß genau 
in dem Augenblide erfolgen, wo die Lunte die untere Schicht beenvet 
bat und ſich auf viefelbe in einer neuen Schicht anfzulagern beginnt, 
ein Zeitpunkt, welcher zufammenfällt mit dem Wechfel in der auf und 
nieberfteigenden Bewegung der Spule. Da nun bier die Möglichkeit 
vorliegt, allen Spulen eines Ylyerd dadurch, daß man fie auf eine 
gemeinfchaftliche Spulenbant (copping-plate) aufjegt, und biefe mit 
emem ſich anf- und niever bewegenden Wagen verbindet, eine gleich 
zeitige Pängenbewegung zu geben, und ba durch die länge der Spulen- 
bank gelegten Wellen alle Spulen eine gleiche Umbrehungsgefchwindig- 
feit erhalten können; fo liegt in dem Flyer die Grundbedingung einer 
wefentlichen Vereinfachung gegen bie verfchiebenartig ausgeführten Jack⸗ 
mafchinen vor. 

Die bei dem Flyer vorkommenden wejentlichen Bewegungen find 
nun folgende: 

&) die Bewegung bes Streckwerkes zur Hervorbringung bes Derzuges; 

b) die Bewegung der Spindeln over Flügel zur Erzeugung bes 
erforberlichen Drahtes; 

e) die drehende Bewegung ber Spulen, welche aus der brehenben 
Bewegung ver Spindeln, vermehrt oder vermindert um bie Aufwinde⸗ 
bewegung, befteht, je nachdem die Spulen fchneller oder langſamer 
gehen als die Spindeln; 

d) die Bewegung des Wagens, welche bei der oben angegebenen 
Spulenform in ſtets gleicher Höhenausbehnung erfolgt, aber bei jeber 
nächſtfolgenden zulinprifchen Luntenſchicht langſamer erfolgen muß als 
bei der vorhergehenven, wenn ſich die Yunte regelmäßig und fo auf 
legen foll, daß eine Lage die andere berührt. Die Geſchwindigkeit 
diefer Wagenbewegung ift daher offenbar proportional der Aufwinde- 
bewegung. Bei ven fpäter zu erwähnenden Spulen mit Tonifchem 
Ende kommt noch eine Veränderung zu biefer Wagenbewegung hinzu, 
nämlich die, daß die Höhenauspehnung verfelben bei jeder nädhftfol- 
genden zylindriſchen Luntenlage etwas geringer fein up, als bei ber 
vorhergehenden. 
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einen auf eine Walze mit wiederkehrender Drehung gewickelten Faden 
bewirkt, welcher bei der Bewegung nach der einen Richtung eine 
Feder zuſammendrückt und durch dieſelbe beim Rückgange angeſpannt 
gehalten wird. Wegen der andern Einrichtungen müſſen wir auf die 
Abbildungen verweiſen, da ſie ohne dieſe ſchwer verſtändlich ſind. 

Alle die letzteren Einrichtungen haben ven Nachtheil, durch ziem- 
ih zufammengefetste Mechanismen zum Ziele zu führen, ein Nachtheil, 
der bei der Natur des beabfichtigten Zweckes um fo beveutenver tft, 
als die Mechanismen an jeder einzelnen Spule befonvders ausgeführt 
werben müſſen. Gerade in ver Möglichkeit den regulirenden Mecha— 
nismus nur ein Mal auszuführen und ihn auf alle Spulen gleichzeitig 
wirken laſſen zu können, liegt ein nicht unweſentlicher Vorzug ver 
nun folgenden Einrichtungen. | 

19) Die vorzüglichte der hier zu erwähnenden Mafchinen ift bie 
Spulmafdhine, Spindelbank, der Flyer (bobbin and fly 
frame, fly frame, flyer, spindle rovirig frame; banc & broches, 
bobinoir, me&choir.) Zur allgemeinen Orientirung über die hier vor- 
fommenben Bewegungen erwähnen wir nur Folgendes einleitend. Bon 
dem Borberzulinder des Stredwerfs geht das Band ober die Lunte 
nad) der Deffnung v (Fig. 11, Taf. 14 des Hauptwerkes), tritt durch 
eine Seitenöffnung aus, geht nach dem hohlen Arme des Flügels us, 
verläßt denſelben an feinem unteren Ende und geht von bier recht⸗ 
winfefig nad) der Spule h; letztere bewegt ſich fo auf und nieber, 
daß fi von der aufzumwidelnden Lunte Tage neben Lage fchrauben- 
gangförmig aufwinvet; ift die erfte Schicht vollendet, fo kehrt fie zu- 
rüd und die Lunte legt fi in einer neuen Schicht auf bie frühere, 
alfo auf einen um die Stärke der erften Schicht vergrößerten Spulen- 
halbmeſſer auf. Wegen ber geringen Haltbarkeit der Lunte, welche 
eine Kraft auf die Spule zur Drehung verfelben nicht übertragen kann, 
erhält fowohl der Flügel als auch die Spule felbftändig eine brehende 
Bewegung durch den Mechanismus des Flyers. Die Differenz zwi⸗ 
ſchen der gleichzeitig Statt findenden Anzahl Umdrehungen der Spindel 
ober des mit ihr verbundenen Flügels und der Spule gibt die Auf- 
windebewegung (winding-on motion). Diefe Differenz kann da⸗ 
durch bewirkt werben, daß die Spindel in einer beftimmten Zeit ent- 
weber mehr oder weniger Umbrehungen als die Spule macht; fie bleibt 
bei einer und berfelben Schicht, in welcher ſich die Runte auflegt, gleich 
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groß, muß fi aber für jeve ſolche Schicht, wenn die Lunte nicht 
einen jedes Dal veränderten Berzug erhalten fol, ändern und bet ben 
verſchiedenen über einander liegenden zylinprifchen Luntenfchichten im 
umgelehrten Berhältuiß zu beim jedesmaligen Durchmefjer ver Spule 
fiehen. Der Wechſel in ber Größe ver Aufwinvebewegung muß genau 
in dem Augenblicke erfolgen, wo bie Lunte die untere Schicht beendet 
bat und fi) auf dieſelbe in einer neuen Schicht aufzulagern beginnt, 
ein Zeitpunkt, welcher zufammenfällt mit dem Wechſel in der auf- und 
nieberfteigenden Bewegung ver Spule. Da nun hier die Möglichkeit 
vorliegt, allen Spulen eines Flyers dadurch, daß man fie auf eine 
gemeinfchaftliche Spulenbanf (copping-plate) aufſetzt, und biefe mit 
einem ſich auf⸗ und niever bewegenden Wagen verbindet, eine gleich 
zeitige Zängenbewegung zu geben, und ba durch bie länge der Spulen- 
bank gelegten Wellen alle Spulen eine gleihe Umdrehungsgeſchwindig⸗ 
feit erhalten können; jo Liegt in dem Flyer die Grundbedingung einer 
wefentlichen Vereinfachung gegen die verjchiedenartig ausgeführten Yad- 
mafchinen vor. 

. Die bei dem Flyer vorlommenven wejentlichen Bewegungen find 
nun folgende: 

a) die Bewegung des Strediwerkes zur Hervorbringung des Berzuges; 

b) bie Bewegung der Spinbeln oder Flügel zur Erzeugung des 
erforberlichen Drabtes; 

e) die drehende Bewegung der Spulen, welche aus ber drehenden 
Bewegung ver Spinveln, vermehrt oder vermindert um bie Aufwinde- 
bewegung, befteht, je nachdem die Spulen fchneller oder langſamer 
geben als die Spinbeln; 

d) die Bewegung des Wagens, welche bei der oben angegebenen 
Spulenform in ftets gleicher Höhenausdehnung erfolgt, aber bei jeber 
nächftfolgenden zylindriſchen Luntenfchicht Iangfamer erfolgen muß als 
bei ver vorhergehenden, wenn fid) die Lunte regelmäßig und fo auf- 
legen fol, daß eine Lage die andere berührt. Die Geſchwindigkeit 
dieſer Wagenbewegung ift vaher offenbar proportional der Aufwinde- 
bewegung. Bei ven fpäter zu erwähnenden Spulen mit koniſchem 
Ende kommt noch eine Veränderung zu biefer Wagenbewegung hinzu, 
nämlich die, daß die Höhenausdehnung derſelben bei jeder nädhftfol- 
genben zylindriſchen Luntenlage etwas geringer fein muß, als bei ver 
vorhergehenden. 
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der Zeit angewendeten Einrichtungen immer mehr zu nähern geſucht, 
bis endlich der Differenzialflyer in ſeiner gegenwärtigen Einrichtung 
denſelben vollſtändig entſpricht, der daher auch als eine der Theorie 
nach vollkommen richtige Maſchine zu betrachten iſt und das ſchwierige 
Problem der vollkommen regelmäßigen Aufwindung des ſo zarten 
Körpers, den die Lunte darſtellt, ohne die geringſte Veränderung in die 
Beſchaffenheit derſelben zu bringen, in einer auch für die Praris 
vollkommen befriepigenden Art löst. 

20) Aus der mehrfach auch für Vorgefpinnft verfuchten Anwen- 
dung des Syſtems ber Droffelftühle oder Watermafchinen entwickelte 
ſich die erfte brauchbare Spulmafchine, welche zwifchen 1815 und 1821 
aus dem Etabliffement von Coder und Higgins in Mandefter hervor: 
ging und bald darauf in Frankreich in der Spinnerei zu Ourscamp 
eingeführt wurde, und daher auch in franzöfifchen Werken mit dem 
Namen bane & broches d’Ourscamp bezeichnet wird. Es ift Dies 
der in dem Hauptwerke auf Taf. XIV u. XV abgebilvete Flyer. Das 
Charakteriftifche vesfelben befteht darin, daß die Bewegung ver Spulen 
von einer Eonifchen Trommel aus hervorgebracht wird, weldye für jebe 
Luntenſchicht der Spule mit einem anderen Halbmeſſer auf bie den 
Spulenwirtel in Drehung fegende Schnur (oder Riemen) einwirkt; daß 
bie Verfchiebung des Riemens an der koniſchen Trommel durch eine 
Zahnftange mit ungleich großen Zähnen erfolgt; und daß der Wagen 
feine für jede Luntenfchicht veränderte Gefchwindigfeit durch eine Rei 
bungsrolle erhält, welche an einer Reibungsfcheibe abjagweife in immer 
geringere Entfernung von der Umbrehungsadhfe derfelben gebracht wird. 
Die Verſtellung ver Neibungsrolle erfolgt proportional zur Größe ver 
Berfchiebung des Riemens an der konifchen Trommel, daher in andes 
rem Berhältniß als dies die richtige Wagenbewegung vorausſetzt; übri⸗ 
gens werden Spindeln fowohl als Spulen durch Schnüre bewegt. 
Das vorliegende Flyerſyſtem wird am beften als Flyer mit Zahn- 
ftange von ungleiher Zahnlänge im Gegenſatz zu dem ſpäter 
zu erwähnenden Differenzialfigerjuftem, bei welchem bie Zähne ber 
Zahnſtange gleiche Größe haben, bezeichnet. 

21) Eine wefentliche Umgeftaltung erhielt ver Mechanismus des 
Flyers in der Einrichtung von Laborde (Bulletin d’Encourag. 1826. 
p. 353), bei welchem ein aufrechtftehender Doppelfegel Anwendung 
fand, deſſen eine Abtheilung zur Erzeugung der Spulenbewegung viente, 
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während die andere zur Wagenbewegung benugt wurde; die Zahn- 
fange mit ungleich großen Zähnen war hier in Form eines Ringes 
angewenbet. Die Umfegung der Wagenbewegimg erfolgte durch ein 
Getriebe, welches abwerhjelnd in eine links und in eine rechts von dem⸗ 
jelben liegende Zahnftange eingriff. Der Mechanismus war ziemlich 
tomplizirt und kam, wenn auch etwas fitherer wirkend, doch übrigens 
mit den Unvollkommenheiten des Syſtems behaftet, wenig in Anwendung. 

Die Flyer diefes Syſtems erhielten im Laufe ver Zeit mannich⸗ 
fache Berbefferungen in ihren einzelnen Theilen theil8 durch englifche 
Berkftätten, theils durch Risler freres, N. Schlumberger und Perre- 
nod im Elſaß. Diefe Berbefferungen der einzelnen Mechanismen, 
welche fich zum Theil auch fogleic, urfprüngli auf die ſpäter zu er- 
wähnenben volllommeneren Differenzialflyer bezogen, follen zunächſt im 
Folgenden kurz zufammiengeftellt werben. 

22) Die Bewegung der Spindeln und Spulen burd 
Schnüre tinterlag der Unzuträglichkeit, daß bie übrigens richtig be 
rechnete Umbrehungsgefchwinbigfeit nicht vollfommen auf die zu trei« 
benden Theile überging, theils wegen der Abhängigfeit ver Schnüre 
ſpannung von dem Feuchtigkeitszuſtande, theils wegen eines leicht 
eintretenden Gleitens der Schnüre, theils endlich wegen einer all- 
mälig eintretenden Veränderung in ber Schnurftärfe, vermöge welcher 
bei Schnurwirteln mit Teilförmig eingebrehter Spur ber Durchmeſſer 
ſich ändert, in welchem vie Schnur den Wirtel berührt. Wird 
zwar ein Theil dieſer Webelftände durch die ebenfall8 von N. Schlum- 
berger u. Comp. 1833 verfuchte Anwendung von Riemen vermieben, 
fo ift doch auch. dieſe Bewegütngsübertragung mit den Nachtheile eines 
großen Krafterforderniſſes ebenfo verbunden, wie der Schnurbetrieb, 
Dan fuchte daher die Bewegung durch Zahnräder hervorzubringen und 
erfangte dadurch nach den Unterfuchingen von Klippel (Bulletin de 
Mulhouse, XI. 1585 30--50 %, Srafterfparniß und zugleich die Füg⸗ 
fichfeit von den Flyern auch das Borfpinnen zu feineren Garnnummern 
bewirken laſſen zu Finnen. Dan wendete hierzu folgende Einrichtungen an. 

&) gewöhnliche Winkelradvorgelege, welche ſich, da die mit einan- 
der verbundenen Wellen in einer Ebene liegen, nur für die Bewegung 
ver Spindeln in Anwendung bringen ließen und bereits etwa im Jahre 
1826 au englifchen Flyern angebracht wurden. 

b) 2. Müller in Thann erhielt 1887 ein Patent (Brevets, 48. 71. 
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Bol. Centralbl. 1844. II. 434) auf Anwendung von Winfelrädern 
zum Spulentrieb; in ver Mitte der Spulenbant liegt eine Melle mit 
koniſchen Rädern; jedes verfelben greift in ein an einer vertifalen Adıfe 
befindliche8; dieſe Achfe trägt ein Stirnrab und von diefem aus wird 
auf zwei Spulen (eine in ber vorberen und eine in ber hinteren Reihe) 
durch an den Fußgeftellen verjelben angebrachte Getriebe die Bewegung 
übertragen. 

c) Joly von St. Quentin hatte furze Zeit vorher denfelben Me- 
hanismus für die Spindel- und Spulenbewegung in ver Art in 
Anwendung gebracht, daß durch jedes ber vorher angegebenen Stirn- 
räber vier Spindeln oder vier Spulen in Umdrehung verfett wurden, 
was vorausfegt, daß Die Spindeln zwar in zwei Reihen aber nicht in 
verfeßter Lage, ſondern einauber gegenüberftehend angeordnet werven. 

d) Nächſtdem find die Winfelradvorgelege mit konoidiſchen Rädern 
(Ichiefgefehnittenen Winfelrävern) zu erwähnen, bei denen die längs der 
Spinvelu over der Spulenfüße laufende Welle in einer andern Ebene 
liegt, als die der Spindeln. (vergleiche nachfolgend Nr. 35.) 

e) Die Verbindung von Spiralrädern und Schraubenräbern, 1833 
von Risler (Andre Koedhlin u. Comp. in Mülhaufen) erfunden, 
diente als Uebergang zu der Rabverbindung unter f. Tas englifche 
auf W. Nicholfon lautende Patent ift mitgetheilt im Polyt. Centralbl. 
1838.©. 694, bier befinden fi) an ber Spulenwelle Scheiben, welche 
in Form von Kammräbern ſpiralförmig liegende Zähne haben (radial 
screw wheels); dieſe greifen in Schraubenräder an ven Spulenträgern 
ein. Diefe Scheiben find entweder nur auf einer Seite verzahnt und 
jegen dann nur eine Spule, ober fie find auf beiden Seiten verzahnt 
und jegen dann zwei Spulen in Umbrehung. 

f) Die in neuerer Zeit am bäufigften angewendeten Schrauben- 
räber, 1833 ebenfalls von Risler erfunden und 1838 in England für 
P. Fairbairn patentirt (Bolyt. Centralbl. 1840 ©. 181.), bei denen an 
ber Spulenwelle fowohl als an den Spulenfüßen, oder an der Spin- 
delwelle und an den Spindeln, ſich Räder mit fchraubengangförmig lie⸗ 
genden Zähnen befinden, und veren Eingriff dadurch möglich wird, 
baß fi je zwei zufanmengehörige Räder in zwei rechtwinkelig auf 
einanber ſtehenden Ebenen befinden. (Vergleiche fpäter Nr. 33.) 

e) Endlich ift hier noch der in der neneften Zeit von Barr, 
Eurti® und Madeley in Manchefter angewendeten konoidiſchen Rab- 
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verbindung Erwähnung zu thun, bei welcher das eine Rad zur Exzie- 
Ing eines fanften Ganges und Vermeidung allen Geräufches ans 
einer Eifenfcheibe befteht, im melde ein aus Guttapercha geprefiter 
Zahnring eingelegt ift. Diefes Guttapercharad ift jedes Mal das grö- 
fere ber beiden verbundenen. 

23) Die Mebertragung der drehenden Bewegung von 
ver feftftehenden Tonifchen Trommel aus auf die Spulen, welche 
mit dem Wagen auf ımb niever gehen, muß in einer ſolchen Art er 
folgen, daß durch die letztere Bewegung ein Einfluß auf die erftere 
nicht ansgelibt wird. Bei mehreren früher angewendeten Bewegungs- 
übertragungen wurbe nämlich bewirkt, daß, wenn man bei außer Gang 
befindlichen Mafchinen ven Wagen auf» und nieder bewegte, die Spu⸗ 
in ein Mal nad) rechts, das andere Mal nad) links umgedreht wurden; 
dieſe Drehung, weldye nur durch die auf» und nieberfteigende Beive- 
ging ded Wagens hervorgebracht wird, vereinigt fi) natürlich mit der 
von der Tonifhen Trommel anf die Spulen übertragenen brehenben 
Bewegung in ver Art, daß lettere durch erftere bei der einen Richtung 
der Wagenbewegung vermehrt, bei der andern vermindert wird, was 
in den hinter einander folgenden zulinprifhen Luntenfchichten natürlich 
eine Differenz des Drabtes zur Folge hat. E. Saladin hat namentlich 
hierauf hingewiefen (Bulletin de Mulhouse. XII. 175). Die zur Zeit 
angewenbeten Mittel um dies zu vermeiben find: 

a) die Einrichtung, welche in Big. 7. Taf. 14 des Hauptwerkes 
bei der abgebilbeten älteren Ylyerkonftruftion in Ausführung gebracht 
worden ift, bei welcher fich die Schnurtrommel, welche ven Spulen 
ihre drehende Bewegung mittheilt, ver Bewegung des Wagens folgend 
auf einer mit Nuth verfehenen Welle verfchiebt, und durch letztere ihre 
Drehung erhält. Diefe Einrichtung wird unter Aufrechthaltung des 
Prinzips mannichfach modifizirt und z. B. auch fo ausgeführt, daß 
eine ans 2 Theilen beftehende Welle angewendet wird; der eine mit 
Feder verfehene Theil kann fi dann in den andern hohlen und mit 
Nuth verfehenen hineinfchieben und berausziehen, wenn der Wagen 
niederwärts ober aufwärts bewegt wird. 

b) Die Uebertragung durch ein Kniegelenk (trausmission & 
bielles). Der eine Knieſchenkel ift drehbar um die Welle des Rades, 
welches die Spulendrehung hervorbringen foll und in dem Geftell des 
Flyers feft liegt; der andere an der Spulenmwelle, welche ſich mit dem 
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Wagen auf und nieder bewegt; beide Schenkel ſind am Knie ebenfalls 
drehbar verbunden. Bei der Wagenbewegung nehmen nun die beiden 
Schenkel verſchiedene Lagen ein und bewirken in Folge derſelben auch 
eine Drehung der im Knie mit einander verbundenen Räder. Dieſe 
letztere Verbindung wird nun gewöhnlich entweder ſo ausgeführt, daß 
zwiſchen den an der feſtliegenden Welle und an der Spulenwelle befindlichen 
Rädern nur ein Zwiſchenrad ſich befindet, welches in dem Gelenk des 
Kniees ſeine Drehachſe hat, oder ſo, daß zwiſchen dem letzteren Rade 
und den beiden zuerſt erwähnten ſich noch je ein Zwiſchenrad befindet, 
welches fi um einen an dem Schenkel angebrachten Zapfen dreht. Es 
läßt fich Leicht mathematifch nachweifen, daß eine Extradrehung ver 
Spulenwelle nicht eintritt, wenn im erfteren alle die beiden an 
ver feften Welle und an der Spulenwelle befinplichen Räder, und im 
letteren alle auch noch das am Kniegelenk befindliche Zahnrad gleiche 
Zähnezahlen haben, während im erfteren Yalle die Zähnezahl des um 
das Kniegelenk drehbaren Transporteurs, und im lebteren Falle bie 
Zähnezahlen der um die Zapfen an den Knieſchenkeln drehbaren Trans- 
porteurs vollkommen gleichgültig find. 

24) Die richtige Wirkung eines Flyers nad) dem älteren Syſteme 
hängt wefentlih von der richtigen Theilung der Zahnftange 
(peigne) mit ungleich, großen Zähnen ab. Die Berechnung der Größe 
ber Seitenverfchiebung des Riemens auf der koniſchen Trommel beim 
Mebergange von einer Luntenfchicht zur andern auf der Spule be⸗ 
ruht auf der in Nr. 19 angegebenen Befchaffenheit ver Spulenbewe- 
gung, und wurde in ihrer mathematischen Begründung bereit von 
Ch. Bernoulli (Rationelle Darftelung der mechanischen Baumwoll⸗ 
fpinnerei, Bafel 1829, ©. 260) dargelegt. Sie ift, wenn aud nicht 
ſchwierig, doch mühevoll und es erwarb ſich daher I. 3. Bourcart 
(Bulletin de Mulhouse IV. 470) ein Verdienſt dadurch, daß er für 
diefe Konftruftion ein richtiges graphifches Verfahren im Gegenfag zu 
dem von Leblanc angegebenen unrichtigen aufftellte, bezüglich deſſen 
wir auf die angeführte Quelle verweifen, in welcher die Reſultate des 
richtigen und unrichtigen Verfahrens neben einandergeftellt finv. 

25) Durch die vorher (Nr. 22—24) angegebenen Verbeſſerungen 
erhielt das ältere Flyerſyſtem wefentliche Veränderungen und wurbe 
ungefähr feit 1834 in ber Art ausgeführt, wie dies bie Abbildungen 
in Karmarſch und Heeren’s technifhem Wörterbuche, ältere Ausgabe 
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1843 ©. 118 darſtellen. Wir verweilen hiermit in der Sauptfache 
auf dieſe Abbildung ver durch neuere Konftruftionen wejentfich über- 
flügelten Einrihtung und führen nur an, daß Folgendes als charafte- 
riftifche Eigenthümlichkeit derfelben angefehen werben kann. Die Re- 
gulirung der Spulen» und Wagenbewegung erfolgte durdy zwei Frif- 
tionsfegelpaare, welche Fig. 154 (Taf. 14) in der vorderen Anficht und 
Sig. 155 in Grunpriffe im '/, der natürlichen Größe für einen Grob- 
flyer deutlich macht. 

Auf die Hauptwelle a ift ver Friktionskegel b mit feiner längeren 
Büchſe dur Feder und Nuth verjchiebbar aufgebracht; die Büchfe 
umgreift der Zaum c, der mit den Stäben ee verbunden ift; ber 
eine berfelben läuft in ver Führung dd, ift mit dem andern durch das 
BZwifchenftüd f verbunden und berührt mit feinem Kopfe die Schiene 
g. Letztere ift auf der Platte h befeftigt und kann durch Stell⸗ 
ſchrauben unter verfihiedenen Neigungswinfeln feftgeftellt werben. Die 
Platte h gleitet auf der Führung p horizontal nach vorn zu und wird 
nach biefer Richtung durch ein mit der Schnur q verbundenes Gewicht 
gezogen; fie wird aber durch einen der Sperrfegel k oder 1 verhindert 
biefem Zuge zu folgen, wenn fi) einer berfelben vermöge feiner Yes 
verfraft gegen einen ver Zähne ver boppelfeitigen auf h aufgefchraubten 
Zahnftange i anlegt. Die Zähne diefer Zahnftange find gegen einan- 
der verfegt. Zwiſchen ven Sperrfegeln k und 1 befindet fich eine mit 
der Welle m verbundene herzförmige Scheibe, und oberhalb ift an m 
rechtwinkelig vorftehend ein Arm n angebracht. Gegen legteren ftößt bei 
Beendigung des Wagenlaufs entweder die obere fehiefgeftellte Platte o 
oder bie untere oO, welche mit dem Spulenwagen verbunden find, und 
dreht dabei n entweder nach rechts oder nad) links, was zur Folge hat, 
baß durch bie herzförmige Scheibe entweder 1 ober k ausgerlidt wird. 
Bei jeder folden Ausrädung eines der Sperrfegel kann fi nun h 
unter Einwirfung des an q ziehenden Gewichtes bis zur Berührung bes 
anderen Sperrfegeld mit dem nächſten Zahne vorwärts bewegen. 

Nach einer foldhen Bewegung geftattet nun auch die Schiene g 
bem an e angebrachten Kopfe etwas weiter nach links zu treten, wenn 
gegen b ver bazu erforberlihe Drud ausgeübt wird. Dies erfolgt 
aber durch die kegelförmige Scheibe r, welche ſtark gegen b durch einen 
Hebelapparat angepreßt wird, und dabei zugleich ſich an b fo verfchie- 
ben Mann, daß fie nach jevem Zahnwechſel b an einem etwas kleineren 
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Halbmeſſer berührt, und dabei eine etwas geringere Umdrehungsge⸗ 
ſchwindigkeit von b mitgetheilt erhält. Bon der Welle der Scheibe r 
aus geht durch das Winkelrabvorgelege s t die Bewegung auf vie ftes 
hende Welle, und von biefer durch das mit dem Wagen verjchiebbare 
Winkelradgetriebe u und das Rab v au die Spulenwelle über, welche 
durch die konoidiſchen Radvorgelege w x die Spulenfüße umdreht. 

Auf der Hauptwelle befinbet ſich ferner ver Friktionskegel y, ebenfo 
wie der bei b erwähnte eingerichtet; für denſelben haben bie Buchftaben 
c’ bis g diefelbe Beveutung wie vorher c bis g, und es bewirkt nun die 
Schiene g’ daß y unter Einwirkung der an einer vertifalen Welle 
verfchiebbaren Neibungsfcheibe z fich bei jedem Zahnwechſel etwas wei⸗ 
ter nach rechts bewegen kann, wobei z etwas tiefer nieberfinft, mit 
einem Heineren Halbmefjer von y in Berührung kommt, und daher 
eine langfamere Bewegung annimmt. 

Das Winkfelrapvorgelege bei A überträgt nun die Bewegung von 
z auf eine horizontale Welle, an deren Ende ſich ein Getriebe befindet, 
das zwifchen zwei größeren Zahnräbern fteht, bei jevem Zahnwechſel 
mit dem entgegengefegten in Eingriff gebracht wird und baburd bie 
auf und nievergehende Bewegung des Wagens hervorruft. Der Ap- 
parat zum Wechfeln dieſes Getriebes ift dem bei der Röhrenmafchine 
zu gleichem Zwecke angebrachten ähnlich. 

Die wirkliche Berechnung ber Zahnlängen in der Zahnftange i ift 
in ber oben angegebenen Quelle, in I. Montgomery’3 Theorie und 
Praris der Baummolljpinnerei, .überfegt von Wied und Trübsbach, 
1840, ©. 80 und in Sicher, der praftifche Baumwollſpinner, Leip⸗ 
zig 1855, ©. 210 enthalten. Die vorliegend befchriebene Flyereinrich⸗ 
tung macht e8 aber möglich, mit einer foldyen Zahnſtange, welche un- 
gleich lange Zähne befitst, auch eine richtige Wagenbewegung zu erlangen, 
was bei der älteren Einrichtung, wie fie im Hauptwerke abgebilvet, 
zu erreichen unmöglich ift. Die Gefchwindigkeit der Wagenbewegung 
für die einzelnen Spulenſchichten foll nämlic) dem bei der Aufwindung 
gerade Statt findenden Spulenhalbmefjer umgekehrt proportional feyn, 
kann alfo durch einen Konus hervorgebracht werben, bei welchem fich 
die Durchmeſſer für die nad) einander folgenden Berührungsftellen des 
Riemens oder der Reibungsjcheibe verhalten, wie Die Durchmeſſer ber 
hinter einander folgenden Luntenfchichten der Spule. Da nun Iettere 
ſtets um gleiche Größe wachfen, fo wird dies aud) bei den Durchmeffern 
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des Konus der Fall feyn, und hierdurch wird hervorgebracht, daß 
bie Berübrungsftellen des Riemens oder ber Reibungsſcheibe am Konus 
gleich weit von einander abftehen müffen. Eine richtig hervorzubrin⸗ 
gende Wagenbewegung verlangt daher zur Berfchiebimg des Niemens 
eine Zahnftange mit gleichen Zähnen, ober bei einer Zahnftange mit 
ungleichen Zähnen eine fo gebogene Form der Schiene g‘, daß dadurch 
die angegebene Bebingung erfüllt ift, was ſich bei dem zuletzt befchrie- 
benen älteren Flyerſyſtem in ver That auch ausführen läßt. Bei der 
früheren Konftruftion (vergl. Fig. 7 Taf. 14 des Hauptwerks) ift aber 
bie Verſchiebung der Neibungsrolle x’ an ver Yriftionsfcheibe g’ pro⸗ 
portional den Zahnlängen in der Zahnftange q?, was zur Folge hat, 
daß wenn bei einer Lage die Aufwindung der Lunte regelmäßig in un- 
mittelbarer Nebeneinanverlagerung erfolgt, jede andere Schicht fo aufge- 
wunden werben muß, daß die Luntenlagen entweber zu dicht liegen 
ober zwifchen venfelben ein Zwifchenraum bleibt. 

Aber trog der weſentlichen Verbefjerung ver neueren: Einrichtung 
des älteren Flyerfyſtems bleibt vasfelbe doch in mehr als einer Bezie⸗ 
bung mangelhaft, nämlich: a) vie mathematifch richtig berechneten Be⸗ 
rührungshalbmeffer find wegen ver Breite der ſich berührenden Flächen 
ſchwierig herzuftellen; e8 beträgt nämlich die Breite der Tegelfürmigen 
Keibungsfcheibe v Fig. 155 etwa 1", Zoll, die der Keibungsicheibe z 
etwa %/, Zoll; bat nun dies auch feinen Einfluß bei der Stellung bei- 
ver Kegelflächen, wo die Spigen berfelben in einen Punkt zufaminen- 
laufen, welde z. B. in ver in Fig. 155 gezeichneten Lage Statt finden 
mag; fo tritt doch hei den übrigen Stellungen, und namentlich bann, 
werm ber Fleinfte Halbmeſſer von b bis zu dem kleinſten Halbmeſſer 
von. v gelangt ift, ver Umftand ein, daß die Spigen beider Kegel nicht 
mehr in einen Punkt zufammenfallen, vaher auch nicht alle einander 
berührende Punkte gleichzeitige Wege durchlaufen und demnach ein theil- 
weifes Boreilen einzelner und Zurückbleiben anderer eintreten muß; 
b) ver Kegel r bat einen beveutenden Widerſtand zu überwinden, va 
er ſämmtliche Spulen zu drehen bat, es ift daher fehwierig ben nothe 
wendigen Reibungswiberftand zwifchen b und r beroorzubringen, und 
namentlich beim Stillhalten umd wieder in Gangjegen des Flyers 
tritt leicht ein Boreilen over Zurückbleiben von b ein, was nothwendig 
minbeftens Yehler in der Stredung des Dochtes erzeugen muß; c) Aen⸗ 
berungen in ber Stellung ver Reibungsfegel gegen einander, un einer 
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zu ſtarken over zu ſchwachen Stredung abzuhelfen, wirken nicht gleich 
mäßig auf bie verſchiedenen Schichten der Spule ein, und es ergeben 
ſich dadurch wefentliche Feinheitsunterſchiede im Dochte an verfchienenen 
Stellen der Spulenſchichten; d) Beränderungen im Drabte find ziem« 
lich ſchwierig anzubringen, 

26) Zur Verbefferung dieſer Unvoflfommenheiten. wurbe 1823 von 
Green in Mansfield eine Einrichtung angegeben (Newton, Journ. of 
science, VII. 284.), um die Spulenbewegung mit per Bewegung der 
Spindel regulirbar durch einen Mechanismus zu verbinden, welcher 
ziemlich zufammengefettt war, und an jeder Spinbel einzeln angebracht 
werben mußte, weshalb dieſe Einrichtung keinen bleibenden Eingang 
fand, 

27) Die wichtigfte Berbefferung brachte 9. Houldsworth in Man⸗ 
cheſter 1824 durch die Differenzialbewegung, das Differenzial- 
getriebe (differential motion, mouvement differentiel) an. Durch 
diefen Mechanismus wird e8 möglich, die Summe oder Differenz der 
drehenden Bewegung zweier Wellen auf eine dritte zu übertragen; er 
ift alfo ganz geeignet für SHervorbringung der Spulenbewegung, ba 
diefe aus der Summe oder Differenz ver ſtets konſtanten Spinvelbe- 
wegung und der nad) dem Spulendurchmefjer veränderlichen Aufwinde⸗ 
bewegung ift (vergl. Nr. 19). Die einfahfte Einrichtung des Diffe- 
renzialgetriebes ift in Sig. 156 u. 157 dargeftellt. A ift eine Welle, 
auf welcher das Winkelrad a befeftigt, das Winkelrad b drehbar ober 
Iofe aufgefhoben ift; zwiſchen a und b befinden ſich die Winfelräber 
e und d; diefe find drehbar um Achfen, welche in radialer Richtung 
in dem Rabe e (dem Differenzialrade) liegen; das Rad e ift ebenfalls 
drehbar oder Iofe mit feiner Büchſe auf die Welle A aufgefchoben, und 
erhält eine vrehenve Bewegung durch das auf ver Welle B befinbliche 
Getriebe f. Mit vem Winlelrade h befindet fich in fefter Verbindung 
das Stirnrad g, welches nebft b durd ven auf A gefchraubten Ring 
h an einer Seitenverfchiebung verhindert wird, und auf das Rab i an 
der Welle C feine drehende Bewegung überträgt, 

Wird nun zunächft vorausgefegt, die Welle B ftehe ftill, das 
Differenzialrad e erhalte daher gar Feine drehende Bewegung, fo wird 
bie drehende Bewegung der Welle A von dem Winkelrade a aus durch 
pie beiven Transporteurräver c und d auf b übergehen und b dieſelbe 
Umprehungszahl erhalten wie a, nur in entgegengefeßter Richtung; 
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biefe entgegengefetste Richtung wird durch die Radverbindung g und i 
aber wieder umgefeßt, und es läßt fich daher, wenn g und i gleiche 
Zähnezahlen erhalten und bie Umbrehungszahlen für A, B und C mit 
a, ß, y bezeichnet werben, der Bewegungszuftand für die drei Wellen 
in biefem Yalle fo parftellen, daß 
die Welle A die Welle B bie Welle C 

Umbrehungen madt: 4 0 yaa 

Wird ferner voransgefett, vie Welle A ſtehe ftill, vie Welle B 
mache 3 Umdrehungen, fo wird das Differenzialran e in gleicher Zeit 


— . 4 Umdrehungen machen. Nun wird aber jeder Durchmeſſer der 


Winkelräder ce und d z. B. km als ein Hebel erſcheinen, welcher bei 
k (va a ftill fteht) feinen Stützpunkt hat, bei 1 eine Bewegung er= 
hält, welche ver Umbrehungszahl des Differenzialrades entjpricht, und 
daher bei m eine Bewegung überträgt, welche im Verhältniß von 
kl:km vd. h. von 1:2 größer ift, als die Bewegungsgröße in 1, es 
wird daher auch b bie doppelte Umbrehungszahl von e und zwar in 
verfelben Richtung wie 1 erhalten; vie Bewegung von B wurde aber 
durch den Eingriff von e in f in bie entgegengejeßte Nichtung umge⸗ 
fest, Gleiches findet nım durch die Verbindung von g und i Statt, 
bie Bewegung von B wird baher bei C in berfelben Richtung wie an- 
fänglich Statt finden, und es wird daher, wenn e und f die Zähne: 
zahlen für die gleichbenannten Räder bedeuten, nur Statt finden für 
bie Welle A vie Welle B vie Welle C 


die Umbrehungszahl: O ß v2 — ß 
Berbinden wir nun beide VBorausfegungen mit einander, und be= 
zeichnen die Umbrehungsrichtung von B mit 4 in dem alle, wenn 
fie mit der von A überemjtimmt, und mit — dann, wenn fie bie 
entgegengejegte ift, fo ergibt fi) für 
bie Welle A vie Welle B tie Welle C 


bie Umdrehungszahl: —64 y=a+t2 Z ß 

woraus folgt, daß für — , die Welle C die Summe ober 
Differenz der Umbrehungszahlen von A und B annehmen wird. Häufig 
wird nun aber = nit = '/, gemacht, um zugleich eine Berminderung 
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der Geſchwindigkeitsveränderung, welche durch B auf C hervorgebracht 
werden ſoll, zu erzielen. 

Beim Flyer wird nun von dieſer Radverbindung in ſofern Anwendung 
gemacht, als man die Spindelgeſchwindigkeit durch A, die Aufwindebewe⸗ 
gung, welche von dem regulirenden Konus ausgeht, durch B Übertragen 
läßt, und dann in C die jeves Mal erforderliche Spulengeſchwindigkeit er- 
hält; in Bift aber zugleich die Geſchwindigkeit vorhanden, welche zur Her: 
vorbringung der erforberlichen Wagengefchwinbigfeit benugt werben kann. 
Ein Flyer, bei welchen die Bewegungen in der hier angebeuteten Art hervor 
gebracht werben, heißt ein Differenzialflyer, Flyer neueren Syſtems. 

28) Eine in neuerer Zeit angemenbete veränderte Form flir den 
Mechanismus des Differenzialgetriebes ftellen Fig. 158 und 159 bar. 
Hier haben die Buchftaben diefelbe Bedeutung wie vorher, a ift em 
auf der Welle A feſt fitenves zulinprifches Rad, welches durch bie 
beiden zulinprifhen Zransportenre ce und d, die fih ım an bem 
Differenzialrade e angebrachte Zapfen als Achfen drehen, die Spindel» 
bewegung auf den innerlich verzahnten Ring b überträgt, während bie 
durch einen Konus regulirte Aufwindebewegung durch f auf e übergeht, 
und das mit b feft verbundene zylindriſche Rad g bie gefammte 
Spulenbewegung durch i weiter fortleite. Es mögen A, B, C und 
a, 8, y viefelbe Bedeutung wie früher haben, r fei ver Halbmefler 
von a, R der von b und p der Halbmeffer des Kreifes, den die Achfen 
von e und d bei der Umbrehung von e um A befchreiben; dann 
R-+tr 

—. 

Stehen die Welle B und das Differenzialrad e ſtill, und dreht 
fih A und daher aud das Zahnrad a in einer beſtimmten Zeit um 
ben Winkel 9, jo durchläuft hierbei ein Punkt in der Peripherie won 
a den Bogen op=rp; eine gleiche Weggröße wird durch c und d 
auf b übertragen, dieſe Bogengröße r 9 entjpricht aber bei dem Halb- 
n 9; jet man ftatt der Halbmeſſer die 
Zähnezahlen, und ftatt der Winkel die gleichzeitigen Umbrehungszahlen, 
fo ift für 4= 0 die Anzahl Umbrehungen von b in ver Zeit, wo 


A a Umdrehungen madıt: * und zwar im entgegengeſetzten Sinne 





itp= 


meffer R einen Winkel 9 — 


von A, daher für gleiche Zähnezahlen von g und i, y — . a. 
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Steht ferner A fill und durchläuft e in einer beftimmten zeit 
ven Winkel , ober ber Zapfen des Rades c in diefer Zeit den Bogen 


uV=p9= tr 9, jo kann q als Stüßpunft für ven Durd- 


meiler q t des Rades c angefehen werben und t bewegt b vaher in 
berjelben Zeit um 209 = (R-+ r) 9 in verfelben Richtung, wie fidh 
e bewegt, vorwärts. Diefer Bogen (R+r) » entjpricht aber einem 


Drehungswinkel von R + r 9. Werben daher auch hier ftatt ver 


Winkel die Umbrehungszahlen und ftatt der Halbmeffer die Zähnezahlen 
gefeßt, und angenommen, daß für 3 Umdrehungen von B vie Um: 


drehungszahl von e ift: — ß, fo wird bei a=0 offenbar 

















_R+r f „_atb f 
— 6 e 
Hiernach ift: 
bei ver Welle A, bei ver Welle B, bei der Welle C. 
für a. 0 | ara 
_aHtb f 
” 0 P- = 5 *6 
b 


cd En 


Daher fr a mh year 


je nachdem B in gleichem Sinne mit A fich dreht over im entgegen- 
gefeßten. Der lettte Ausdruck kann auch gefchrieben werben 





und es ift leicht zu erfehen, daß fra=b wverr=R,d.h. 
wenn bie vorliegende Form in die in Nr. 27 bejchriebene Form über: 
geht, damı auch für 7 der vorher aufgeftellte Werth erhalten wir. 
29) Anfänglich wurden die Differenzialflyer mit Schnur- 
trieb ausgeführt; Abbilvungen von venfelben find enthalten, z. 2. in 
Bernoulli's bereits angeführter Darftellung der Baummolljpinnerei 
Zaf. 14, in Oger's Wert Taf. 11 und im Bulletin de Mulhouse V, 
Taf. 70, bei Gelegenheit der Abhandlung von G. Scheiveder, in wel⸗ 
her derſelbe die mathematische Theorie des Differenzialfiyerd und ber 
Flyer nach älterem Syſteme aufftellt, und dabei den Irrthum bes 
richtigt, als könne man den Differenzialmechanismus nur in dem alle 
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anwenden, wenn bie Spulen fehneller fich drehen als die Spindeln. 
Bei diefen Abbildungen ift das Mangelrad zur Hervorbringung ber 
Bewegung des Wagens beibehalten. Das Differenzialgetriebe ift bei 
biefen Konftruftionen gewöhnlich in einer Trommel eingefhloffen, von 
welder die Schnüre zur Spulenbewegung ausgehen, und melde im 
Innern ftatt der beiden Räder ec und d (cf. Nr. 27) nur eines ent 
hält, wodurch die Wirkung natürlich nicht beeinträchtigt wird. 

30) Im Jahre 1837 erhielt E. Walter auf einen Differenzialfiyer 
nit Schnurbewegung in Defterreih ein Patent (vergl. Beichreibung 
der öfterreichifehen Patente Bd. II, ©. 54), bei welchem eine wejentlich 
verfchiedene Anordnung des gefammten Mechanismus vorkam derſelbe ift 
ziemlich Tomplizirt und jeheint wenig in Anwendung gelommen zu fett. 

31) C. Pfaff in Chemnig erhielt 1839 ein Patent auf einen 
-Doppelflyer, bei welchem vie Spindeln, ähnlich wie bei dem ameri- 
kaniſchen double-speeder, fo wohl auf ver einen als aud) auf ber 
gegenüber ſtehenden Längenfeite des Geftelles angebracht waren. Der 
Differenzial- und Regulirungsmechanismus befand fih an ber einen 
Stirnfeite des Geſtelles. Die Spindeln und Spulen wurben burd) 
Riemen getrieben ; auch diefe Konftruftion fand wenig Anwendung. 

32) Um eine ficherere Hervorbringung der Aufwindebewegung 
durch den regulicenden Kegel oder bie Fonifhe Trommel zu erlangen, 
find außer der Herftellung einer genügen großen Niemenfpannung 
nit Spannrollen, welche gewöhnlich angewendet werben, ober mit einer 
Belaftung des einen Endes der Konuswelle, die zu dem Ende in einer 
vertikalen Führung läuft, verfchievene Borjchläge gemacht worven. In 
biefer Beziehung, und wegen zwedmäßigfter Form des Konus ift auf 
folgende Einrichtungen zu verweilen. 

a) 9. Schwark (Bulletin de Mulhouse XIX, p. 1) macht auf 
bie Unficherheit der Bemwegungsübertragung von einer verlchiebbaren 
Niemenfcheibe auf einen nicht in feiten Lagern liegenden Kegel aufmerf- 
jam, welche namentlich auch das Uebel mit fich führt, daß bie eine 
Riemenfeite ftärker ausgedehnt wird, als die andere; er empfiehlt des⸗ 
halb zwei parallel neben einander liegende abgeftumpfte Kegel 
in umgefehrter Rage, welche durch einen Riemen verbunden werben, 
und von denen der eine von ber Hauptwelle bewegt wird und ber 
andere bie Bewegung auf das Differenzialrad überträgt. Allein abge- 
fehen von dem Umſtande, daß ver Riemen bier an jevem Kegel nad, 
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der entgegengefetten Richtung ſich zu verfchieben fucht, und daher jeben- 
falls eine doppelte Riemenführung vorausfegt, fo wie daß der Riemen 
für vollkommen gleiche Spannung in ver mittleren Lage eine etwas 
antere Länge haben müßte, als an ven Enven, ift bier, um bei gleich 
großer Riemenverfchiebung eine gleiche Tifferenz der Umdrehungs⸗ 
geſchwindigkeit zu erhalten, eine konoidiſche Geftalt des einen Kegels 
erforberlih, oder es wirb, wenn letztere nicht gewählt werben foll, eine 
Seitenverjchiebung des Riemens um ungleiche Größen erforderlich, was 
wieder zu einer Zahnftange mit ungleichen Zähnen führt. 

b) 2. €. Salabin (ibid. p. 15) empfiehlt eine Erpanfions- 
rie menſcheibe, um das fchiefe Auflaufen des Riemens auf den fich 
nach der einen Seite zu verjüngenven Kegel zu vermeiden, und bie 
Anwendung eines durch ein ſtarkes Gewicht gejpannten Riemens. Die 
Riemenſcheibe befteht ähnlich wie bei ven an ven Papiermafchinen ge- 
bräuchlichen Exrpanfionsfcheiben aus 12 Ringftüden, von denen jeves 
auf einer fchiefen Platte over Kippe liegt, welche letzteren mit ihren 
äußeren Kanten Segelfeiten bilden und an einer Welle fternförmig be- 
feftigt find. Statt ver gewöhnlich vorkommenden Berfchiebung des 
Riemens auf dem Segel, wird bier viefer Rippenkegel nad) jevem 
Wagen⸗ Auf- oder Nievergange um die Länge eines Sahne® ber Zahn⸗ 
flange gegen die Erpanfionsjcheibe verjchoben. 

c) Ein Erpanſionskonus mit verftellbarem Neigungswintel 
(eöne universel) für einen Flyer älteren Syftemes war bereits 1837 
von Scheibel und Loos in Thann angegeben worden (Brevets 48, 
p. 94). Bei vemfelben waren ftatt der Rippen Stäbe vorhanden, 
welche fi an ber Heineren Endſcheibe des Konus mit Srüdenzapfen 
brebten und an ber größeren Enpfcheibe ähnlich wie bei der Uhrmacher⸗ 
band durch zwei Platten, von denen die eine radial, die andere fpiral- 
förmig liegende Schlitze hat, gleichmäßig von ber Are entfernt ober 
berfelben genähert werben konnten, fo daß hierdurch ver Neigungs- 
winkel des Kegels veränbert wurbe. An den Ringſtücken der Riemen- 
fcheibe waren dann natürlich die Führungen ver Stäbe ebenfalls drehbar 
angefertigt, um fich dem verfchievenen Neigungswinkel anſchließen zu 
können. 

d) Bei dem Kettenkonus von Mac Lardy (Polyt. Centralbl. 
1847, S. 788) liegt einem mit ſchraubengangförmigen Gängen ver- 
fehenen Konus ein Zulinver gegenüber; in ben Gängen bed erfteren 
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ftegt eine Kette, deren Ende an dem legteren befeftigt ift. Dreht fid 
num der Zylinder, fo windet ſich auf denſelben die Kette anf, und erw 
theilt dem Kegel eine dem jevesmaligen Halbmeſſer an ven Berührungs- 
punkte der Kette umgekehrt proportionale Umbrehungsgefchwindigfeit, 
welche auf das Differenzialran eines Differenzialgetriebes übergeht. Um 
die Kette nach beenveter Abwidelung nicht wieder aufwideln zu mäfjen, 
wird für die nächite Spulenbilvung von der Hauptwelle aus der Ketten- 
fonus direkt bewegt, und durch feine Kette ver parallel liegende Zylin- 
ber, von biefem aber die Spulenwelle durd) ein zweites vorhandenes 
Differenzialgetriebe. Es bedarf Feiner ausführlichen Auseinanderfegung, 
daß dieſer Mechanismus deshalb im Prinzip falſch ift, weil er eine 
ftetige Umänderung ver Gefchwindigfeit in der Aufwindebewegung her⸗ 
vorbringt, und nicht wie e8 erforberlich ift, eine abſatzweiſe eintretenbe. 

e) Dem gleichen Borwurfe unterliegt eine zweite Einrichtung 
desjelben Erfinders, nach welcher der Konus in den vorher erwähnten 
Schraubengängen Zähne von durchaus gleicher Theilung enthält, in welche 
ein allmälig längs bes Konus verfchobenes Getriebe eingreift, und ſomit 
viefelbe Bewegung, wie vorher angegeben wurde, hervorbringt. 

f) Der von Ottis Petee in Newtown in den Vereinigten Staaten 
erfundene und in Amerika mehrfady eingeführte gezahnte Konus, 
welcher aud) an einem von der Societe du Phenix in Gent 1851 in 
London ausgeftellten Tifferenzialfiyer angebracht war, erjcheint aller- 
dings vom mathematischen Standpunkte aus als vie volllommenfte und 
fiherfte Einrichtung zur Herporbringung der Aufwindebewegung und 
zur Bewegung des Differenzialrades. Der Konus befteht aus hinter- 
einanberfolgenden Rädern, welche mit Rädern an einem zweiten in 
umgefehrter Richtung liegenden im Eingriff ftehen. Die Wellen beiber 
Konen liegen parallel. An dem einen Konus find die Räder feit, an 
dem andern loſe auf die Welle aufgefchoben; die Welle des Tegteren 
hat eine Spur, in welcher fich ein mit einem Zahn verjehener Stab 
verfchieben kann; diefer Zahn verbintet jedes Mal eines der Ioje aufge 
ftedten Räder mit der Welle, und es erfolgt dann durch dieſes bie 
Demwegungsübertragung auf den andern Konus, während alle übrigen 
(oje aufgefchobenen Räder in entgegengefegter Richtung mit umlaufen. 
Die Verſchiebung des Stabes mit dem Zahne erfolgt durch die Zahn- 
ftänge ähnlich, wie bie Verſchiebung des Riemens bei der gewöhnlichen 
Einrichtung. 
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Die durch die hinter einanderfolgenden Radverbindungen bervor- 
zubringenden Umbrehungsgefchwindigfeiten müſſen natürlich in vemfelben 
Berhältnig, wie bei dem gewöhnlichen Riemenkonus erfolgen. Bei 
letzterem aber kann vie ſich auf einer Welle verfchiebende Riemenſcheibe 
als ein Zylinder A Fig. 171 betrachtet werten, welcher dem Konus 
B gegenüberfteht, und von welchem aus für bie nach einanberfolgenven 
Spulenfhichten ver Riemen von a, b, ce x. h nad) den Durchmeſſern 
des Konus m, n, o x. bis z läuft. Der Konus B wird nun ridtig 
reguliren, wenn m :z im Berhältniß des größten und Heinften Spulen- 
durchmeſſers d:D Fig. 173 fteht, ein Verhältniß, das gewöhnlich 
ungefähr 1:3 if. (Eigentlidy ift Statt D zu fegen D vermindert um 


die Dide der legten Schicht, oder D — ? 


der Zuntenfchichten beveutet; man kann aber den Kegel aud) jo Ton» 

ſtruiren, daß er die erforterliche Yänge hat, um mit demſelben noch für 

eine weitere Runtenfchicht veguliven zu können, und dann ift Die obige Auf- 

ftellung richtig.) Iſt nun in Fig. 172 C der eine und D ver andere 

Zahnkegel, fo wird für eine richtige Bewegungsübertragung fein müfſen: 
a:u=a:m 


—d wenn u bie Anzahl 





ßv=b:n 

y: o= C:O0 
sc. 

ı:6=1:z 


Sollen die Zahnkegel fo angeorpnet werden, daß das Heinfte und größte 
Rad des einen gleich dem kleinſten und größten des andern wird, alfo 
a=6 mb a=ı, fo muß fein 

= D:d, ver @:? = D:d 

f baher a: u = VD: Y’d 
Da nun D: d gewöhnlid wie 3:1 ift, fo wird für biefes Verhält⸗ 
niß a: u = 1732: 1000, oder 433 :250, Nimmt man num eine 
dieſem Berhältniß entfprechende Größe der Zähnezahlen an, bezeichnet 
die Zähnezahl für das der erften Schicht entſprechende Rad mit dem 
Durchmefler « durch M, und wählt die Zähnezahlen für 4, y 2c. etwa 
fo aus, daß fe M—x, M— 2x u. f. w. werben, fo müffen, wenn 
u‘, v', 0’, die Zähnezahlen dev Räder u, », o beveuten, die im Nadı- 
folgenden Links ftehenven Ausprüde ven rechtöftehenden proportional.ge- 
macht werben, nämlich : 
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M 1 
u d 
M—x 1 
y' D—d 
d+ m 
M—2x 1 
o’ D—-d 
d+2 * X. 


wobei m die Zahl ver Runtenfchichten auf ver vollen Spule bebeutet ; 
hiernach ift »', 0‘ 2c. zu beftimmen. u 

g) Der gezahnte Konus, auf welden Brüggeman in Lille 1850 
ein Patent nahm, ift in Brevets Bo. 18. ©. 215 beſchrieben und 
abgebildet. Bei vemfelben ift ber in der SKonnswelle gleitenve 
Kuppelungszahn federnd eingerichtet, fo daß er eine fehr fidhere und 
prompte Einrückung bei der Verſchiebung von einem Rade zum andern 
bewirkt. 

33) Eine der neueren Anorbnungen eines Differenzialflyers 
mit Scheibenfpulen, koniſchem Differenzialgetriebe, Mangelrad 
und Schraubenradtrieb für einen Mittelflyer eingerichtet, ftellt mit 
Weglaffung aller zum Verſtändniß der Bemwegungsübertragungen nicht 
erforderlichen Theile Fig. 175 und 176 (Xaf. 15) im 8ten Theile ver 
natürlichen Größe dar. Bon der Hauptwelle A aus geht durch das 
Rad a (40 Zähne) und 2 Transporteure tt (in ber nachfolgenben 
Befchreibung werden alle Transporteurräder mit t bezeichnet werben) 
bie Bewegung auf das Rad b (40 Zähne) an der Spinbelwelle B 
über, und von bier aus durd) die Schraubenräder & (42 Zähne) und 
d (30 Zähne) an die Spindeln. 

Parallel zur Hauptwelle liegt vie Welle DD, weldye durch das 
Zahnrad e (40 Zähne) 2 Transporteure und das Zahnrad f (40 Zähne) 
mit erfterer verbunden if. Mit D ift das koniſche Rad g (65 Zähne) 
feft verbunden, h (65 Zähne), mit i (40 Zähne) durch das Rohr E 
zufammenhängend, loſe aufgefchoben, eben fo das Differenzialran k 
(160 Zähne), welches von dem Getriebe 1 (34 Zähne) die Aufıßinve- 
bewegung der Spule zugeführt erhält, ebenfalls loſe aufgefchoben. Es 
geht nun die gefammte Spulenbeiwegung mittelft des Kniees F von i 
durch einen ZTransporteur auf m (40 Zähne), von bier durch einen 
Zransporteur an n (40 Zähne) und auf o (40 Zähne) an ver Spu- 
lenwelle G. An legterer ift zur Bewegung der Spulen I jenes Mal 
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ein Schraubenrad p (42 Zähne) angebracht, welches in ein Rab q 
(30 Zähne) am Spulenfuße H eingreift. Die Spulen befinden fich 
innerhalb der auf den Spinbeln aufgeftedten Flügel K. 

Eine dritte horizontale Welle LL ift durch das Zahnrader 
(17 Zähne), einen Transportene und das Zahnrad s (56 Zähne) 
mit DD verbunden. Auf L nimmt die Riemenſcheibe M (5 Zoll) 
verfchiebene Stellungen ein, welche durch einen mit ver Spannrolle N 
angeprekten Riemen P auf den Regulirungsfegel O vie durch die Auf- 
winbebewegung geforberten verfchievenen Geſchwindigkeiten überträgt ; 
von ber Welle des Kegels O geht durch das Getriebe u (16 Zähne), 
welches in das mit 1 an gleiher Welle Q befinnlihe Zahnrad v 
(40 Zähne) eingreift, bie regulirende Bewegung auf das Differenzial- 
getriebe über. 

Die Seitenverfchiebung von M auf der mit einer Nuth verfehenen 
Welle LL erfolgt durch die Zahnſtange R, welche durch ein Gewicht 
nad) rechts gezogen wird, durch einen ver Sperrfegel S,S aber ver 
hindert wird, biefe Bewegung früher anzunehmen, als bis viefer 
Sperrlegel ausgehoben ift, und fidh dann auch nur fo weit verfchiebt, 
bi8 der zweite Sperrkegel gegen den nächſten Zahn fi) anlegt. Der 
obere Sperrkegel legt ſich durch fein eigenes Gewicht auf die obere 
Seite ver Zahnftange, der untere vurd ein Gegengewicht gegen bie 
untere Seite. Zwiſchen beiven Sperrfegeln befinden fid) die Aushe⸗ 
bungsbolzen an dem Stabe 7; letzterer ift mit den verftellbaren Bund» 
ringen U verfehen, und gegen einen von biefen ſtößt ein an dem 
Wagen V angebrachter Zylinder im höchſten und tiefften Stande bes 
Wagens, und hebt dabei durch T einen der Sperrfegel S aus. Iſt 
bie ganze Zahnftange abgelaufen, jo wird durch eine einfache Ausrüd- 
vorrichtung der Hauptriemen von der Feſtſcheibe auf vie Losſcheibe 
gelegt, und damit ver Flyer nach vollendeter Spulenaufwindung zum 
Stillſtande gebracht. 

Die Wagenbewegung, weldye ebenfalls von O aus zu erfolgen hat, 
wird von dem koniſchen Getriebe w (von 34 Zähnen) auf das Rab x 
(von 70 Zähnen), von dem mit Tegterem an gleicher Welle befindlichen 
Getriebe y (von 14 Zähnen) auf das Rab z (von 80 Zähnen), und 
von dem mit legterem an gleicher Welle befinplichen Getriebe a’ (von 
6 Zähnen) auf das Mangel- oder Wenderad b’ (von 92 Zähnen) 


übertragen. Letzteres befindet fi an der Wagenwelle W, zugleid 
Technolog. Enchkt. Suppl. 1. 13 
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mit ben Getrieben d‘, d‘, welche in die an dem Wagen ſelbſt befe⸗ 
fligten Bahnftangen e’ e’ eingreifen und dadurch den übrigens burd) 
Gegengewichte äquilibrirten Wagen V auf und nieder beivegen. 

Zur Bewegung des Strediwerfes ift an der horizontalen Welle LL 
das Rad f’ (von 62 Zähnen) angebracht, welches in das Rab g’ (von 
90 Zähnen) eingreift, das an dem Vorberzylinder Z (von 1'/, Zoll 
Durchmeſſer) ſitzt. An ver Welle von Z befinvet fi das Getriebe h‘ 
(von 34 Zähnen), welches in das Rab i’ (von 96 Zähnen) eingreift, 
und an gleicher Welle mit legterem das Wechfelgetriebe k’ (von 28 
bis 40 Zähnen), welches in das Rad 1’ (von 54 Zähnen) am Hinter- 
zylinder X eingreift; letzterer ift mit dem Nabe m’ (von 34 Zähnen) 
verfehen, währen der Mittelgylinder Y ein Rab n‘ (von 31 Zähnen) 
enthält ; zwifchen m‘ und n’ ift ein Doppelrad over Transporteur an- 
gebracht, X und Y haben 1%, Zoll Durchmefler. 

Bei Aufftelung der nachfolgenden Berechnung follen a, b, c x. 
die Zähnezahlen ber mit den betreffenden Buchſtaben bezeichneten Räder, 
A,C, EL, X x. bie gleichzeitig Statt findenden Umbrehmmgen ber 
mit den betreffenden Buchſtaben benannten Räder beventen, und follen 
bei Aufftellung ber Berechnung die Transporteurräder mit dem Buch—⸗ 
ſtaben t regelmäßig mit eingejettt werben, weil erft dann aus ver für 
die Berechnung der Umbrehungsgejchiwindigleiten aufgenommenen Formel 
fi) die Umdrehungsrichtung unter Berückſichtigung des Umftandes ent- 
nehmen läßt, daß durch jeven Rabeingriff die Umdrehungsrichtung in bie 
entgegengejete verwandelt wird. 

Macht die Hauptwelle A Umbrehungen in der Minute, fo er- 


gibt ſich 
die Umbrehungszahl für die Spinbeln : 
— at ti ce 
1) C=A.- -4°17°7 
die Umbrehungszahl für die Welle D: 
— et t 
2)D=A. 7.77 
und für die Welle L: 
3) LS A. ... . 


ferner für den Vorderzylinder: 


) 2 L r 


ys 
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für den Hinterzylinder: 
g 1‘ 4‘ 
und für den Mittelzylinver : 
6\Y=L f km ev 
g‘ j⸗ 1. t n‘ 
Durch Z ergibt ſich die Länge des von dem Vorberzylinder ausgege⸗ 
benen abend, wenn z’ ben Durchmefjer bezeichnet, 
)ı=L — zZ’ a. 
und wenn man biefen Ausprucd mit dem zwifchen dem Vorberzylinder 
und ber Spule erforderlichen Berzuge nämlich 1:1 „ multiplizirt, 
jo ergibt ſich bie Länge des bei A Umbrehungen der Hauptwelle auf- 
zuwidelnden Fadens: 
8)’ =ı(1+p) 
unb hiernach ber Draht für bie Rängeneinheit, etiwa pro Zoll, wenn 4 
in Zollen ausgebrüdt ift: 


)a— © 


77 
Legtere Gleichung dient wefentlich dazu, um den Zufanımenhang zwi⸗ 
hen den Umprehungen der Spindeln und bes Vorderzylinders fo zu 
beftimmen, daß erftere Zahl eine möglichft niedrige wird. 

Bezeichnet man nım mit M' den Durchmefjer ver Riemenfcheibe M, 
mit O! den kleinſten und mit O? den größten Durchmefjer des Konus 
(Größen, weldye im vorliegenven Falle 5%, 1% und 6° find), jo er- 
haͤlt man bie Heinfte und größte Umbprehungszahl ver Welle @: 


10)Q=L no se=L _ 
und es ergibt fih aus einer fpeziellen Beurtheilung der Rabeingriffe, 
daß, wenn A nad) rechts zu ſich umbreht, ſich D und L nad) rechts 
1 
zu, dagegen Q nad) links zu umdreht (mit dem Gliede 5: ift nämlich 


feine Umſetzung der Bewegungsrichtung verbunden) ; hiernach ergibt fich 

die Umbrehungszahl für vie Spulen E (vergl. Nr. 27). 
1)E=D-21Q 

und zwar wird ſich E entgegengefegt drehen als D, daher in berfelben 

Richtung wie A. Nun wird die Umbrehungszahl für die Spulen: 
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12) I=E. N tm tn 


d. h. ebenfalls nach rechts —* wie dies auch bei den ‚Spindeln ber 
- Fall war, was in der Natur der Sache lieſeluiluchmi i 021 Ace 

Der letzte Ausdruck kann verſchiebene Werthe helten „ je nach⸗ 
dem Q innerhalb ber ‚oben angegebenen Grenzen ebenfalls verfdjie- 
dene Werkhe annimmi. Es wirb daher darauß Mkonnnen, unachfi 
bei gegebener Radverbindung eineß Flyers! Yen‘ Metäflen 'unb: größten 
für Die richtige Spulenaufmwinbung erforberfien Durchmeſſer O' und O? 
bed Kegels O zu finden. 
LAußer der in der Gleichung 12 aufeſtellten Beftimmung für bie 
erforderliche Spulenumbrehung läßt fih nun aber noch eine zweite Be- 
ſtimmung treffen dadurch, daß man bie Aufwindebewegung aus ben 
Spulenvimenfionen direkt beftimmt, und von ver Spinvelbewegung ab- 
zieht (hier abzieht, da D und Q fih nach entgegengefegter Richtung 
umdrehen, folglich durch das Differenzialgetriebe eine Spulengefchwin- 
bigfeit erzeugt wird, bie Heiner ift, als bie ver Spindel !bd 
Flügels.) Bezeichnet man nun mit d und A ben Hleinften und größten 
Durchmeffer der. Spule (hier etwa 1, und 37, Boll), fo finb bei ber 
erften unb bei ber team Luntenſchiht 

13) Fr oder * 
Umdrehungen der Spule erforderlich um die Länge A! bei A Um— 
brehungen ber Hauptwelle aufzuwinden (mobei wiederholt erinnert 
werben mag, baß bei diefer einfacheren Ableitung eigentlich die letzte 
Luntenſchicht auf den Durchmefjer A aufgewunden zu denken ift); es 
ift daher auch die Unvrehungszahl für die Spule im Anfange I! und zu 
Ende T? durd die Beftimmung gegeben, Zu 
W)I=0- mo 4. 
Die Bergleihung von Nr.i14 mit Nr; 12 führt zur Beftimmung von O' 
und O?, wenn man in beide. Ausbrüde bie urfprünglid gegebenen 
Größen einfegt; es entfteht dann, wenn man alle ſich hebenden Größen 
wegläßt, ver Ausdruck: 
IrM'u. i z‘ 
51-2, ,0705 ‚5 4t+9 


zur. Beftimmung von O' und, menn man ftatt O' und 6 einfeßt O? 


P_;,; _ıL 
q 8 


MIR 
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und 4A, ein gleicher Ausprud zur Beitimmung von O?; Ausdrücke, 
welche in Zahlen ausgeführt überaus einfach werben. Auch läßt fich, 
wenn O' beftimmt ift, für O? die Proportion benutzen 

16) 0!:0? = 8:4. 

Hat man aber O! und O? gefimben, fo ift ihre Entfernung auf 
dem Konus O-aufzufuchen und ber Zwiſchenraum in fo viel gleiche 
Theile zu theilen, al8 die Spule zylindriſche Luntenſchichten erhalten 
fol; vie fo ansgeführte Theilung wird ber Konftruftion der Zahn⸗ 
ftange R zu Grunde gelegt. 

Es bedarf nach dem Angebenteten Feiner ausführlicheren Erwähnung 
wie zu verfahren ift, wenn für eine beitimmte Zahnftange der Komıs 
aufgefunden, oder für Konus und Zahnftange die angemefjene Ge- 
fchwinvigkeitsüberfegung in dem Räderwerle hergeftellt werben ſoll; zu 
erſterem Berfahren wird übrigens in dem fpäter mitgetheilten Zahlen⸗ 
beifpiele Anleitung gegeben werben. 

Es bleibt daher, nr noch die Berechnung der Wagenbewegung 
übrig. Bezeichnen wir die Umdrehungen, melde vie Welle des Ge 
triebes a’ macht, mit A’, fo wird * | 

_nW — erM uw 
mA=Q2, Ar, Urn 
bei der erften auf die Spule zu windenven Luntenlag. Bei A Um- 
drehungen der Hauptwelle kann nun aber nur eine Luntenlänge von A' 
aufgewunden werben, während bie ganze erſte zulinprifche Luntenſchicht, 
weun u Lagen ver Höhe nach neben einander liegen, eine Zuntenlänge 
von d z u hat; e8 werben ſich daher bie A Umdrehungen ver Haupt: 


welle Im Mal wieverholen müfjen, um bie erfte Zylinderſchicht zu 
beenden. dieſer Zeit macht aber das Getriebe a’ 
— — — 
18) = A' E, 


Umdrehungen. Hat mun das Mangel» oder Wenberad b’ Zähne, fo 
wird das Getriebe a’ demſelben zwar eine Umdrehungsgeſchwindigkeit 
ertheilen welche im Berhältniß von a’: b’ geringer ift als die ber 
Welle von a’, aber einen vollen Hingang oder Hergang erft dann ber 


endet haben, wenn es außer > Umdrehungen noch eine halbe gemad): 


bat, vie es bedarf, um fich bei den leßten Getriebfteden p’ oder q‘ 
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Fig. 174 von außen nad) innen ober umgekehrt zu erneuten Angriffe 
zu wenden. Es und daher offenbar 

19) A? = D +" 
gemacht werben. 

Hierturd wird num aber auf b! nicht eine volle Umdrehung über: 
tragen, vielmehr ift zu beachten, daß wenn das Mangelrad b' Trieb- 
ftedfen hat, und b? Triebftöde haben würde, falls ſich viefelben gleich- 
mäßig über den ganzen Umfang angebradht befänven (jo daß alfo 
b?2 — b! die Zahl der fehlenden Triebftöde angibt), aud der Um- 


drehungsbogen nicht durch b angegeben werden kann; denn bei jedem 


Menden des Getriebes um p’ oder q’ wird das Mangelrad noch um 
den Halbmeſſer des Getriebes a! alfo um fo viel Zähne fortgeſchoben, 
als auf dem Halbmeſſer des Getriebes Raum finden würden; dieſe 
Wirkung wiederholt fich bei jeder Umkehr, und e8 wirb baher ver 
Bruchtheil der Umdrehung, welcher von a! auf b' übertragen wird, 
ausgedrückt durch | 
4 I | 
20) b’+ — 

Iſt nun di der Durchmeſſer des in die Zahnſtange e! eingreifenden 
Getriebes und h! die durch die Spulenhöhe bedingte Weggröße für bie 
Wagenbewegung, jo muß jein 

4‘ 1 
21) d' —— a=h? 

St nun die Wagenbewegtug für die erfte Luntenſchicht richtig 
eingerichtet, jo muß fie auch für Die nachfolgenden richtig fein, wenn 
die Durchmeffer des Konus ſich wie die Durchmeſſer der Spulen- 
fchichten verhalten. 

Es läßt fi) nunmehr leicht die Gefammtlänge der auf eine 
Spule aufgewidelten Lunte und die bei einer vollen Spulenaufiwide- 
lung erforderlihe Anzahl Umbrehungen der Hauptwelle beftinnmen. 
Bezüglid, der erfteren Größe ift die Fänge ver erften Zylinverfchicht 

döau, 
bie ber letzten aber offenbar 
Aa u. 

Da num bie übereinanderliegenden Zylinderfchichten fi) ihrer 

Länge nad) wie die ©liever einer arithmetifchen Reihe verhalten, 
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fo ift die Gefanmmtlänge der Lunte in einer vollen Spule unter ver 
Borausfegung, daß x Schichten in der Richtung des Radius über- 
einanberliegen 

22) 75 


Zu %» 


Nun macht aber die Hauptwelle A Umbrehungen, wenn die Ränge 
4° aufgewidelt wird; es ift daher aud) bie für eine volle Spulenwindung 
erforderliche Anzahl Umdrehungen der Hauptwelle offenbar 

(A+)aun 

) 2 2 A ’ 

woraus ſich die Zeit für eine ſolche vollftändige Aufwindung leicht 
finden läßt, ſobald man die Geſchwindigkeit kennt, mit welder bie 
Hauptwelle umgetrieben wird. Hiernach beftimmt ſich dann leicht die 
Gefanmtlieferung des Flyers in beftimmter Zeit und unter Berück⸗ 
fihtigung der Spinveßahl, fowie der Stilfftandszeit; ebenfo auch vie 
Länge der von bemfelben verarbeiteten Lunte unter Berlidfichtigung 
des Stredungsverhältniffes und der etwa angewenveten Duplirung. 

Die folgende Aufftellung enthält eine Berechnung der abgebildeten 
Flyereinrichtung; bei derfelben ift in Kolumne 2 die Anzahl der Um⸗ 
brehungen der Hauptwelle = 100 gefettt, und in ber dritten Kolumne 
bie Ränge, welche ver Vorberzylinver ausgibt, der beſſern Weberficht 
wegen = 100° angenommen; für 100 Umbrehungen ver Hauptwelle gibt 
num aber der Vorderzylinder nur 82,11’ Lunte aus, eine Zahl, welche 
bei der Berechnung des Drahtes zu benußen ift. 

Durch» Umdrehungs⸗ Verhältnifmäßi- 


mefler in zahl. ger Weg ber Stredung. 
Zollen. Lunte in Zollen. 
Hauptwele . . » . — 100 
3,84 16,52 
. 1: ’ ’ 
Hinterzylinder X. . . 1, 5,48 93,58 
1,096 
. . 4,21 18,12 
i 
Mittelzylinder Y. . . 1% 6,01 25,87 
4,24 bis 6,06 
Borderzylinder  . . 1), 20,91 100 
Spindel ©. . . .. — 140 
Drabt pro Zoll der aus- 
gegebenen Lunte. — 1,705 


Draht pro Zoll der auf- 
gewundenen Sunte . — 1,489 
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Durch⸗ Umdrehungs⸗ Verhaltnißmaßi 


meſſer in zahl. ger Weg der Streckung. 
Zollen. Lunte in Zollen. 
1', 101,19 
Konus O0. . . . J 4 38,00 
1,153 
j . 8,60 
Differenzialrad k. 3,23 


Spule J 1. 115,92 ' 


3", 180.96: | 115,3 
Gefammtverzug: 4,89 bis 6,98. 
Das Verhältniß des Heinften und größten Spulendurchmeſſers ift 
wie 14:3, =1:2%,, daher muß am Konus das Verhältniß von 
'0::0? baffelbe fein, woraus fich die beiden Halbmeffer zu 1Y, und 4 
ergeben. Der wirkliche Meinfte und größte Durchmeſſer des Konus 
mag nun aber 1', und 6 Zoll und ihr Abftend mag 36 Boll be- 
tragen. Die Entfernung der Konusfpige von dem kleinſten Halbmefjer 
findet ſich daher durch die PBroportion (6—1//,):36 = 1, x, Zu 
9,47 Zoll, und der Abſtand der Halbmeffer O' und O? von dieſer Spite 
wird gefunden durch die Proportionen: 6: (36 + 9,47) = 1}/,:x und 
6:86 + 9A) = 4:x 
daher der Abftand von O': 11,47 Zoll und der von O?: 30,31 Zoll; 
folglich ergibt fi der Abſtand von O! und 0? zu 30,31 — 11,47 = 
18,84 Zoll. Auf einer folhen Länge befinden fich aber in der Zahn- 
ftange R 26 Zähne, und es kann daher die Spule in radialer Richtung 
26 zylindriſche Tuntenlagen erhalten. Soll die Spule in radialer Nic; 
tung 40 Schichten erhalten und nehmen auf der Zahnftange 40 Zähne 
eine Länge von 28%, Zoll ein, fo muß ver Konus fo eingerichtet 
werben, daß der Abftand der beiden Halbmefjer von 1'/, und 4 Zoll 
Größe = 28, Zoll if. 
Während 100 Umdrehungen der Hauptwelle macht beim Aufwinben 
ber erſten Luntenfchichte Das in das Wenderad b’ eingreifende Getriebe 
a‘: 3,44 Umdrehungen; es muß aber bis zur vollendeten Auf- oder 


Niederfchiebung des Wagens nach Gleichung 19: + 5 = 15,835 


Umbrehungen machen; dies erfolgt, während die Hauptwelle er 


'b h. (100 -- 2, 8,60) "gg 
2 d. h. (100 -- 2.3,23) 7... 


100 
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— 460,3 Umgänge beendet bat. Da nun für 100 Umdrehungen an 
A die Spule gegen die Spindel um (140 — 115,92) = 24,08 Um- 
drehungen zurädbleibt, jo wird fie für ben erften Wagenlauf um 
— 110,84 Umgänge gegen die Spindel zurüdbleiben; 
letztere Zahl bezeichnet daher auch die Zahl der auf die Spulenlänge 
von circa 7%, Zoll fallenden Luntenwinbungen. 
Bermöge ver Zähnezahl von a’ und b’ wird nad Gleichung 20 


bie Wagenwelle W »r 2 0,94 Umdrehungen machen; und ba 








der Wagen um bie Spulenhöhe auf⸗- und niederzuſchieben iſt, fo wird 
der Durchmefjer d’ der an W befinblichen Getriebe (nad Nr. 21) = 
a — 2,62 Zoll zu machen fein. 

Die Fänge der Lunte auf einer Spule ermittelt fich dadurch, daß 
biefelbe in der erften Zylinderſchicht 110,84 .1'/,.= = 435,25 Zoll, 
in ver legten im Verhältniß von 1:2%, größer, alfo = 1160,67, 
folglich bei den oben vorausgefegten Zylinderſchichten überhaupt = 


1160,67. ea .40 = 31918 Zoll ift. 


Während der Aufwidelung einer vollen Spule macht daher bie 


Hauptwelle . 460,3 = 33755 Umdrehungen. 


Machen die Spindeln in der Minute 600 Umbrehumgen oder bie 
Hauptwelle 428,6, fo iſt für einen Abzug — —— — 79 Minuten er- 
forderlich; für Störung ift hiezu '/, oder 13 Minuten und für das 
Ummechfeln ver Spulen 12 Minuten zu rechnen, fo daß ein Abzug 
in 104 Minuten beendet wird. Es können daher in 13 Arbeitsſtunden 


-—— — 7%, Abzug beendet werden, und wenn 80 Spinbeln in ben 


Flyer vorhanden find, fo läßt ſich die täglich gelieferte Luntenlänge 
‚u 80 . 31918 . 7,5 = 19150800 Zoll durch den befchriebenen Flyer 
annehmen. 

34) Die. Lieferungsfähigkeit ver Flyer hängt außer ber größeren 
Geſchwindigkeit der Spindeln und der möglichft geringen Normirung 
es der Lunte zu gebenden Drahtes auch noch von der thunlichſten 
Berminderung des Aufenthaltes im Gange ab; ein folcher regelmäßiger 
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Aufenthalt entfteht aber durch das Abnehmen der vollen und das Auf- 
ſtecken leerer Spulen. Iſt e8 daher möglich, auf die Spulen durch 
dichteres Aufwinden der Yunte eine größere Länge berfelben zu wideln, 
bevor die volle Spule abzunehmen ift, fo entfteht offenbar eine Er- 
höhung der Lieferungsfähigkeit. Dies follen tie Breßflyer, bie 
Flyer mit Preßſpulen, leiften. Bei einem foldhen Preßflyer gebt 
gewöhnlich von dem einen Flügelarm ein Finger aus, weldyer ven Faden 
nach der Spule leitet und auf biefelbe aufbrüdt (vergl. Fig. 164); 
die Längenbewegung des Fingers an ter Spule und die Dadurch mög» 
liche Kollifion desſelben mit den Scheiben ber vorher befchriebenen 
Spulen zugleich mit dem Umftande, daß der Finger nicht im Stande 
ift, den aufzuwickelnden Faden bis in bie unntittelbare Nähe beider 
Scheiben zu bringen, macht e8 nun nothwenbig, ftatt der Scheiben- 
ipulen nur Spulen ohne Scheiben, hölzerne Röhren anzuwenven, auf 
welche die Lunte, um ihre regelmäßige Geftalt beibehalten zu können, 
mit Tonifchen Enden aufgewunden werben muß. ‘Durch dieſen Umftand 
wird einestheild der Koftenaufwand für Unterhaltung ver hölzernen 
Spulen außer den Vortheil der erhöhten Produktion weſentlich ver- 
mindert, und zugleich die Gefahr befeitigt, daß die Lunte bei ben 
Scheibeufpulen fich zumeilen au den Scheiben einklemmt und dann beim 
Abwinden reißt; andrerſeits aber der Mechanismus zur Auf» und 
Niederbewegung des Spulenwagens oder der Spulenbank fomplizirter 
als bei ven Flyern mit Scheibenfpulen, da dieſe Bewegung bei jevem - 
folgenden Auf» oder Niedergange in einer etwas geringeren Ausdehnung 
erfolgen muß, als unmittelbar vorher. 

Die Einführung der Preßflügel jcheint durch Dyer in Manchefter 
um das Jahr 1833 erfolgt zu fein. Die erfte von Flood nach Frank⸗ 
reich übertragene Ausführungsform (Brevets XXXVIH. p. 193 und 
Polyt. Centralbl, 1840. ©. 972) mar eine überaus einfache; fie beftand 
in einem federnden Finger (spring finger, doigt comprimeur), 
welcher auf einen vieredigen Zapfen an dem Ende des einen Ylügel- 
armes aufgefchoben war und mit feiner breiten Fläche fih an ber 
Stelle an die Spule legte, an welcher ver. Faden fich aufwidelte. 
Später wurde die Einrihtung am mehrften in ber durch Fig. 164 
bis 166 (Taf. 14) dargeftellten Art ausgeführt. Der Flügel hat auf 
der einen Seite einen hohlen Arm bei a, gegenüberftehend einen maf- 
fiven b; beide gehen von dem mittleren ausgebohrten Zylinder dd’ aus, 
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nrit welchem verfelbe auf das obere Ende der Spindel e gefchoben wird. 
Die Yımte gebt bei d in das Mundſtück ein, tritt bei f aus, geht 
durch den hoblen Arm a und tritt bei g aus bemfelben aus. Am 
unteren Ende von a ift eine Spur eingedreht, welche die Büchſe h 
umſchließt; an leßterer ift der Preßfinger i befeftigt, welcher bei k bie 
ein oder mehrmal’ um i gefchlungene Lunte auf die Spule drückt. Zu 
dem Zwecke ift an h ein Anfaß, gegen den ſich der federnde Stab m 
mit feinem umteren Ende anlegt; oberhalb ift m bein an a augelöthet. 
Soli ſich mm k weiter von der Spindel entfernen, fo muß m burd 
I weiter aus feiner Lage abgebogen werben ; hierdurch entfteht der durch 
k auszmübende Drud. Die Büchſe h ift nun aber nicht vollkommen 
geichloffen, ſondern auf etwa '/, ihres Umfanges eingefchnitten, wie 
fi bei o zeigt; dieſer eingefchnittene Theil fteht in, jeder während 
bes Gebrauch vorkommenden Lage von h vor dem Einfchnitt in dent 
hohlen Arme a, damit es ftets möglich ift, die Lunte in den Arm 
einlegen zu können, wenn etwa ein Bruch vorgelommen fein follte. 
Die gefammte drehende Bewegung aber, welche h an a machen kann, 
it durch einen Heinen an a befinplihen Zapfen, ver in einem Ein- 
ſchnitte läuft, beftimmt. Die beiden Arme a und b nebft anhängenven 
Theilen müſſen ägquilibrirt fein, d. h. legt man bei d in ver Rich— 
tung des Durchmeflers der Bohrung eine Meſſerſchneide unter ben 
Slügel, fo muß der Flügel auf derfelben im Gleichgewicht ftehen. Bei 
p gleitet über der Spindel das Rohr, auf welches die Tonifche Spule 
q gewunden werben foll; dasſelbe ift mit einem Einfchnitt auf ben 
Nagel t des Spulenträgerd r aufgefegt, und legterer erhält durch das 
Getriebe s feine drehende und durch die Spulenbant feine auf- uwın 
nieberfteigende Bewegung. 

Die verfchiedenen Formen, in welchen die Preßflügel ausgeführt 
wurben, mögen im Folgenden fur; zufanmengeftellt werben. 

a) 3. Heilmann machte den einen Arın fevernd, aus Holz, Fiſch⸗ 
bein zc., und ließ ihn direkt an die Spule andrüden, zugleich wurde 
ftatt des andern Armes eine Welle angebracht, welche dem Berührungs- 
punfte bes Preßflügels diametral gegenüber mit einer ſich drehenden 
Widelwalze verfehen war, welche die Spule vom Umfange ans drehen 
follte. Die Spule wurde durch den Spulenwagen auf» und nieberbemegt, 
um ſich koniſch aufzumwideln. Der Bewegungsmechantsmus ver Spulen 
war baher für jede einzelne vorhanden (Polyt. Centralbl. 1845. V. 387). 


W 
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b) Der Doppelpreßflügel (double presser-flyer) von ©. 
Hardman unterjcheivet fi von dem vorher abgebilveten nur dadurch, 
daß der Arm b genau fo eingerichtet ift, wie der Arm a; es legt fich 
daher auch dem Finger k dinmetral gegenüberftehend ein zweiter Finger 
an, welcher ſtets eine ſymmetriſche Stellung mit dem erften gegen bie. 
Spindelachſe annehmen wird. Es foll hierdurch bewirkt werben, daß 
ber Schwerpunkt des SDoppelpreßflügels ftet8 in die Spinvelachfe fällt, 
was bei dem einfachen Ylügel natürlich nicht der Fall fein kann. Die 
bei letzterem einfeitig wirkende Zentrifugalfraft wird leichter bei ſchnellem 
Gange eine zitternde Bewegung eintreten laffen, und die Hardmau' ſche 
Einrichtung geftattet daher eine größere Gefchwinbigleit des Flügels 
und erhöht dadurch die Kieferungsfähigfeit des Flyers (Bolyt. Centralbl. 
1843. I. 392). 

c) Der Flügel von R. R. Jackſon ift mit einem Finger verfehen, 
welcher oberhalb an dem Schenfel a, ein wenig unter dem Knie des⸗ 
felben, um einen Zapfen drehbar ift und in der Ebene des Ylügels ab 
ſchwingt; gegen die nach oben zu ausgehende Verlängerung diefes Fingers 
wirkt eine zwifchen a und d’ angebrachte ever, welche den Drud bes- 
jelben erzeugt (Bolyt. Centralbl, 1845. V. 433). 

d) Bei dem Flügel von Lewis und M. Lardys befinvet ſich auf 
ber rechten und linken Seite von d’ ein Anja, in welchem 2 ähnlich 
wie vorher fi) bewegende Finger ihre Drehpunkte finden, durch 
eine zwifchen beiden angebrachte Weber gegen einander gezogen werben 
und dabei an zwei diametral gegenüber liegenden Stellen einen Druck 
gegen die Spule ausüben. 

e) H. Higgins Flügel unterfcheivet fi) von dem vorhergehenden 
dadurch, daß die Ylügelarme zugleid, die Stelle der Finger vertreten; 
fie find in der Nähe der Knie brehbar gemacht und werben durch ans 
gebrachte Federn gegen die Spule gepreßt. 

f) Bei dem Prefflügel von Prefton liegt parallel zu dem Flügel 
arme a, und oberhalb und unterhalb in einem an demſelben angelöthe- 
ten Lager gehalten, ein Stab, welcher fi) unten mit einem vorfte- 
henden Arm an den Preffinger legt und durch einen oben angebrachten 
Arm von einer Kautfchuf- oder Spiralfever fo gedreht wird, daß er 
gegen den Yinger drüdt. 

g) Der Prefflügel von 3. Groom (Polyt. Centralbl. 1845. VL 
147.) hat den um a drehbaren Finger, an vemfelben tft eine Verlän⸗ 
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gerung über die Drehachſe hinaus angebracht, umd gegen bieje wirft 
eine halbkreisförmige am Ende des maffiven Armes b angefchraubte Feder. 

h) 3. Fletcher (Bolyt. Centralbl. 1846. VIH. 291.) fertigt die 
Flügel von Gußeiſen und verbinbet die unteren Enven, um ein Aus- 
einanberweichen verfelben durch Die Zentrifugalkraft zu verhindern, durch 
einen die Spule umſchließenden Ring. An letterem ift bei dem einen 
Armende eine Spiralfeber fo angebracht, daß fie durch einen Anfag am 
Preffinger zufammengebrüdt wird. Letterer ift fo geformt, daß bie 
von der Fever auf den Preßfinger übertragene Kraft in allen Stellungen 
des letzteren gleich groß if. | 

1) Bei dem Flügel von I. vers ift eine längs des Armes a 
liegende Feder angebracht, welche in ber Mitte des Armes fih um 
einen an a angelötheten Zapfen dreht, fich mit ihrem oberen Enve 
in der Nähe des Knies gegen einen Anſatz an a ftemmt und mit dem 
unteren Ende gegen ven Prekfinger drückt. (Polyt. Centralbl. 1846. 
VIL 260.) 

k) W. Seed (Polyt. Eentralbl. 1847. 930.) fucht die durch ver- 
ſchieden große Anfpannung ber Feder bei verfchiedenem Spulendurch⸗ 
meſſer entitehende. verjchieven dichte Aufwindung durch Benugung ber 
Bentrifugalfraft zu erſetzen, was bereits früher durch Lamb verjucht 
worden war. Es dreht nämlich der Preffinger, wenn er auf einen 
größeren Spulendurchmefjer übergeht, ein längs des Armes a angebrady- 
tes Stäbchen, welches oberhalb mit einem Arm verfehen ift, an deſſen 
Ende ſich ein entfprechendes Gewicht befindet. Die in dieſem Gewichte 
durch die fchnelle Flügelvrehung entftehende Zentrifugalfraft bewirkt 
hiernach den Drud gegen ben Finger, welcher bei größerem Spulen- 
durchmeſſer etwas geringer ausfällt, da dann das erwähnte Gewicht 
der Umdrehungsachſe etwas näher gerüdt ift. Um übrigens die Haupt- 
einflüffe, welche eine Veränderung bes Fingerdrucks gegen die Spule 
bei wachfendem Durchmefjer bewirken können, zu beurtheilen, muß 
man außer dem größeren Widerſtande, welchen eine zufammenge- 
drüdte Fever noch ftärferer Zuſammendrückung entgegenfegt, auch bee 
achten, daß ein Theil dieſes größeren Drudes offenbar durch bie in 
dem Finger felbft bei größerem Spulendurchmeſſer entſtehende größere 
Zentrifugalfraft aufgehoben wird, und daher auch durch richtige 
Inftirung der Feberfpannung eine gleiche Aufwinbung erzielt wer⸗ 
den kann. 
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1) Der ältere Flügel von Denton ähnelt dem Prefton » Flügel in- 
fofern, als ver an dem Arme a liegende drehbare Stab ebenfalls 
vorhanden ift; oberhalb ift aber an dieſem Stabe ein Kamm ange 
bracht, gegen ven eine an d’ angefchraubte Yeberplatte drückt (Polyt. 
Centralbl. 1847. 1142.) — Der neuere wendet ein Schwunggewidt 
in etwas anderer Art als Seed an (ibid. 1853. 1025.) 

m) Bei dem Flügel von I. Tatham, D. Cheetham und 3. W. 
Duncan (ibid. 1847. 1237.) ift entweber wie bei Higgins der Arm des 
Flügels oberhalb in einen Zirkelgewinde drehbar, oder ver Prekfinger 
mit einem unterhalb a angebradhten Anfate durch ein Zirkelgewinde ver» 
bunden. In jenem diefer Gewinde liegt eine Spiralfever, welche den 
Preffinger an die Spule brüdt. 

n) Der Flügel von Hague und Madeley (Armengaud, Genie 
industr. VII. 28) erzielt einen gleichförmigeren Drud durch Anwendung 
einer Spiral= over Uhrfeder, welcher zugleich der Vorzug größerer Leid 
tigfeit zur Seite fteht, mittelft einer dem zulegt erwähnten Flügel gam 
ähnlichen Einrichtung am Finger, welcher bier feine Drehachfe in 2 am 
unteren Ende des Armes a angelötheten Tappen erhält. 

o) Bei dem Flügel von Tb. Settle und P. Cooper (Pract. mech. 
Journ. 1854. Octbr. 157.) hebt der hintere Arm des Fingers bei 
feinem Uebergange auf einen größeren Halbmefjer ein penvelnd an bem 
Arme a aufgehangenes Gewicht und erhält dadurch feinen Drud. 

p) Der Flügel von C. Pfaff in Chemnit endlich benußt bie Ela- 
ſtizität eines flachen Stahlſtäbchens in der Richtung, in welcher bie 
Drebfeftigkeit zur Wirkfamfeit kommt, und erlaubt zugleich eine genaue 
Stellung des durch den Flügel hervorzubringenden Drudes. Iſt näm⸗ 
lich bei einem Flyer dieſer Drud bei einigen Spulen größer als bei 
anderen, jo entfteht natürlich eine Ungleichförmigfeit in der Feinheits⸗ 
nunmer des erzeugten Fadens dadurch, daß einzelne Spulen nach be 
enveter Aufwindung einen etwas Fleineren Durchmeſſer haben, ale 
andere, daher eine überhaupt etwas kürzere Luntenlänge enthalten, 
welhe durch eine etwas geringere Stredung hervorgebracht iſt. Die 
Lunte der mit größtem Drude aufgewundenen Spulen hat baher ven 
anderen gegenüber eine etwas niebrigere Feinheitsnummer, und es 
erjcheint al8 ein wefentlicher Bortheil, derartige Differenzen durch Res 
gulivung der Teberfpannung, die auf ven Preffinger übergeht, vermeiden 
zu können. Zu biefem Zwede ift folgende Einrichtung angebracht, 
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welche Fig. 167— 170 deutlich machen; bier erjcheinen alle Theile, 
welche mit denen in Fig. 164 gleichbebeutend find, auch mit gleichen 
Buchſtaben bezeichnet und bevürfen baher Feiner weiteren Befchreibung. 

Der Breffinger i ift mit einem Zapfen y verjehen, welcher durch 
den unterhalb an a angelötheten Anſatz x hindurchgeht, und mit der 
Stahlſchiene w verbunden ift. Legtere ift in Fig. 167 von der ſchma⸗ 
fen, in ig. 168 von der breiten Seite zu ſehen, und oberhalb 
an dem an a angelötheten Anja u mitteljt der Klemme v befeftigt. 
v läßt fi an u höher und tiefer ftellen und mit einem Schräubchen 
befeftigen; hierdurch wird der wirkſame Theil von w entweder ver- 
längert over verlürzt, und daher der bei einer ‘Drehung des Preß⸗ 
finger8 auf venjelben Abertragene Druck entweder verringert oder vermehrt. 

35) Ein Differenzialfeinflyer mit Preßfpulen von Hib- 
bert, Platt und Söhne, mit 104 Spindeln, ift (Taf. 16 und 17) in 
Sig. 179— 184 im 16ten Theil der natürlichen Größe vargeftellt, und 
durch bie Details in ig. 185— 196 im Sten Theile der natürlichen 
Größe noch weiter erläutert. Es ftellen bar: 

Fig. 179 die vordere Anficht in nicht vollftändiger Länge; 

Fig. 180 die Hintere Anficht, abgebrochen; der Wagen befinbet 
fi) in ver höchſten Stellung, bie tieffte Stellung deſſelben ift durch 
die hindurchpunktirte Linie angedeutet; 

Fig. 181 die eine Endanſicht; j 

Fig. 182 einen Querdurchſchnitt nach der Linie AB in Fig. 179 


Fig. 183 einen Querdurchſchnitt nach der Linie CD in Fig. 180; 

Fig. 184 die andere Endanſicht; 

Fig. 185 die Spindel, Spinvelbüchfe und Spinvelwellenlager; 

Fig. 186 und 187 ein Stüd Wagen; 

Fig. 188 das Lager und die Gabel für vie Kehrwelle; 

Fig. 189 das Lager der Konuöwelle ; 

Fig. 190 die Fußplatte zu den mittleren Füßen mit Einrichtung 
zu genauer Anfftellung ; 

ig. 191 die Hauptlager der Spinbelmellen ; 

Fig. 192 das vordere Hauptlager ; 

Fig. 193 das hintere Hauptlager; 

Fig. 194 und 195 das Diffenrenzialgetriebe und 

Fig. 196 eine volle Spule. 
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Bon der Hauptwelle A aus geht die Bewegung durch das Zahn 
rad a (von 33 Zähnen), den Zransporteur b und die Räber c und d 
(von 33 Zähnen) an die beiden unterhalb und nebeneinander Tiegenben 
Spinvelwellen, und von biefen durch ein konoidiſches Borgelege e (von 
60 und 21 Zähnen) an die Spindeln B. Die oberhalb A Tiegenve 
Welle CC ift mit erfterer durch das Rab f (von 36 Zähnen), einen 
Transporteur und das Rad g (von 52 Zähnen) verbunden, und über 
trägt einerfeitö die Bewegung auf das Stredwerk, andererjeits auf 
den Konus. Was bie erftere Mebertragung anbelangt, fo erfolgt fie 
durch das Zahnrad h in der aus Fig. 179, 180, 181, 182 erſicht⸗ 
lichen und von dem gewöhnlichen Verfahren wenig abweichenden Art, 
fo daß zwilchen C und dem Borberzylinder ein Vorgelege mit ben 
Zähnezahlen 68 und 96, zwifchen dieſem und dem Sinterzylinder ein 
Borgelege mit 33 und 90 und ein zweites mit 28 und 57 Zähnen 
angebracht ift, und von dem letteren ver Mittelzylinber mit einem mit 
Getriebe von 30 und 20 Zähnen verbundenen Doppelrade bewegt wird, 
Bet D ift eine Kurbel angebracht, durch welche die Fadenführer Iangfam 
längs der Zylinder hin⸗ und hergejchoben werben. 

Zur Bewegung des Konus FF von der Kiemenfcheibe i aus durch 
den Riemen k, welcher durch EE gefpannt erhalten wird, mit abſatz⸗ 
weiſe verſchiedener Geſchwindigkeit, erhalten i und E-auf C durch die 
Zahnftange G ihre feitliche Verſchiebung. An der Welle von F bes 
findet ſich das Getriebe 1 (von 17 Zähnen), welches in das an ver 
tifaler Welle J befindlihe Rad m (von 50 Zähnen) eingreift; bie 
zulegt erwähnte Welle J ift ferner mit dem Winfelradgetriebe n (von 
14 Zähnen) verfehen, welches bie regulivende Bewegung des Konus 
auf das Differenzialrad o (von 132 Zähnen) überträgt. Das Diffe 
renztalgetriebe H ift in der Art eingerichtet, wie e8 in Nr. 28 be 
jchrieben wurde; es dreht fi) nämlich o (Fig. 194 und 195) frei auf 
ber Welle A und enthält die Drehzapfen für bie Räder pp; an ber 
Welle A fit das Rab q feit, dagegen ift der mit einer längeren 
Büchſe verbundene innerlich gezahnte Ring r frei drehbar auf ber 
Welle A mit dem Zahnrade s vereinigt, durch welches bie Bewe⸗ 
gung auf die Spulenwellen übertragen wird. 

Mit s (von 48 Zähnen) ift nämlich das Getriebe t (von 31 Zäh—⸗ 
nen) im Eingriff, zugleich aber an einem im A brehbaren Gehänge 
jo angebracht, daß es bei der auf- und nieverfteigenten Bewegung 
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des Wagens feine Lage etwas verändern kann; vie Achfe von t bilvet 
daher das mittlere Gelenk des Knies (vergl. Nr. 23 unter b). Bon t 
geht durch ven Transportenr u die Bewegung auf das an ber einen 
Spulenmwelle angebrachte Rab v (vergl. Fig. 182) von 24 Zähnen; 
beive parallel liegende Spulenwellen find aber durch die Zahnräver w 
und x von gleichviel Zähnen verbunden (vergl. Fig. 181) und über 
tragen bie Bewegung an die Spulen L durch die konoidiſchen Rad⸗ 
vorgelege y von 60 und 21 Zähnen. Wie die Halslager ber Spindeln 
im Wagetı K eingerichtet find, zeigt Fig. 185. 

Die Wagenbewegung wirb von ber vertifalen Welle J hervorge- 
bracht. An diefer befindet fi unterhalb das fonifche Getrieb z (bon 
10 Zähnen), welches entweber in das koniſche Rad a’ oder in das 
koniſche Rad b’ (von 100 Zähnen) eingreift und dadurch die horizon- 
tale Welle M in Drehung feßt, an welcher das Getriebe ec’ (von 18 
Zähnen) fich befindet, welches in das Rab d’ (von 42 Zähnen) ein- 
greift; an der Welle des letzteren figt pas Getriebe e’ (von 22 Zäh—⸗ 
nen), welches durch den Transporteur f! das Rab g‘ (von 90 Zähnen) 
an der Wagenmelle N in Drehung fett. An Iegterer find die Ges 
triebe h’ angebracht, welche in bie mit dem Wagen verbundenen Zahn- 
ftangen i’ eingreifen (vergl. Fig. 183). Der Wagen gleitet in ver 
bei P (Fig. 184) angegebenen Leitung; die Kette 0’ zur Aequilibrirung 
bes Wagengewichtes ift bei 1’ befeftigt, geht um eine bei k’ an dem 
Wagen befeftigte Zugrolle k‘, über bie Leitrollen m‘ und n‘ und 
trägt die Gewichte O, welche ſich hiernach um die Doppelte Höhe ber 
Wagenbewegung, welche in ihrer größten Ausvehnung in ig. 180 
bet K angegeben ift, heben und fenten. 

Die Umftenerung der Wagenbewegung erfolgt dadurch, daß bie 
Schubftange Q (Fig. 180) entweder b’ oder a’ mit z in Eingriff bringt. 
Beide Räder b’ und a’ find mit einander verbunden an ver Welle M 
verſchiebbar und durch eine Freisförmige Nuth mit der an Q angebrady« 
ten Gabel verbunden. Das andere Ende von Q tft durch den Zapfen y 
mit dem Wenbeftüde „3 verbunden; letzteres dreht fid) um den Zapfen 4. 
Um denfelben Zapfen dreht fich ferner ein mit ven beiden aufgebogenen 
Urmen und 5 verfehener Balancier; durch die beiden Arme hindurch 
gehen Stellſchrauben und unter letzteren liegen die Hebel 3 und „. Letz⸗ 
tere drehen fih um Zapfen, die am Geftell angebracht find und haben 


anf der entgegengefeßten Seite des Drehpunktes, an welchen fie durch 
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ein paar Spiralfedern nach unten gezogen werden, Einfallklinken, welche 
fi) gegen eine an dem Wendeſtück „8 oberhalb angebrachte Erhöhung 
in der Art anlegen, daß fie dieſes Wenbeftüd an einer Drehung ver- 
hindern. In der gezeichneten Stellung z. B. wird = durch 9 ver - 
hindert, fidh mit der linken Seite nach umten zu drehen, ımb erhält 
dadurch a’ mit z durch die Schubftange Q im Eingriffe. Durch « 
und 3 gehen ferner Eifenftangen, welche unterhalb mit den Gewichten 
x, à verfehen find, fi mit ihren Enden auf „ und 3 auflegen, außer⸗ 
dem aber burd, Kleine Ketten mit ; und 5 verbunden find. Durch ben 
Balancier ift verfhiebbar die Stange „ gefchoben, welche am Ende 
den Zapfen » trägt, der gleichzeitig in ben Schlitz o eingreift; letz⸗ 
terer befindet fih in einer an dem Wagen angefchraubten und mit 
demfelben auf» und nieberfteigenden Schiene. Der Zapfen » ift rechts 
mit einer Kette verbunden, welche über eine Rolle gelegt ift und durch 
das Gewicht m diefen Zapfen in einer Stellung fo weit links erhält, 
als dies der Berfchiebungsmechanismus für » erlaubt; nach rechts zu 
geht von » aus ebenfalls eine Kette, welche ſich um eine Heine Trom⸗ 
mel p aufwindet. 

Der Wagen ift nun in feiner höchſten Stellung und in dem An- 
genblicke gezeichnet, wo er im Begriffe ift, feine nievergehende Bewe⸗ 
gung zu begimmen; babei rüdt o nieder, durch den Zapfen » wirb u 
in eine ſchwingende Bewegung verfett, die fi, auf ven Balancier über- 
trägt; die Gewichtkette zwifchen «e und a wird fchlaff, das Gewicht x 
fommt dadurch an a zu hängen; enblid, wenn der Wagen bie tieffte 
Stellung erlangt hat, trifft die Schraube an e auf den Hebel 4, drückt 
biefen nieder, löst dabei die an & befinvliche Sperrklinfe aus und fett 
nun das an a hängende Gewicht in den Stand, a nieverwärts zur bes 
wegen, was zur Folge bat, daß Q nady rechts verfchoben wird und 
num b’ mit z in Eingriff bringt, wodurd offenbar die Wagenbewegung 
bie entgegengefette Richtung erhält. Hierbei fällt vie Sperrklinfe, 
welche mit y verbunden ift, auf der andern Seite in bie an «8 ober- 
halb angebrachte Erhöhung ein und hält «8 in ver neuen Stellung 
feſt, bis ſich das angebeutete Spiel in der entgegengefegten Art durch 
Berührung von 5 und 7 und durch bie Wirkung des vorher aufgeho- 
benen Gewichtes A wiederholt. 

Bei jeder Bewegung von Q wird zugleich ein mit dieſer Schub- 
ftange in Verbindung gefegter Sperrfegel das Zahnrad s um einen 
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Zahn vorwärts bewegen, was zur Folge hat, daß bie vertikale Welle + 
fih ein wenig dreht; dabei wickelt ſich die von » nad) e gehenve Kette 
ein wenig auf p auf, eine Bewegung, welche durch das Gewicht », 
das fi) von einer an r oberhalb angebrachten Schnurtrommel abwidelt, 
begünſtigt wird. Zugleich aber nimmt das an r angebrachte Getriebe £ 
biefelbe drehende Bewegung an und verfchiebt dabei die Zahnftange G 
etwas nach recht3 zu, was bie Ueberführung des Riemens kauf einen 
größeren Konushalbmeſſer zur Yolge hat. 

Iſt die Spule vollgewidelt, fo fommt das Ende der Zahnftange G, 
welches mit dem beweglichen Hebel a’ verfehen ift, über die mit  ver- 
bundene Schubftange 8°; bei der aufgehenden Bewegung von / ſtößt 
dann 8° gegen a’, dieſes gegen die Klinke y', hebt Ießtere aus ihrem 
Bapfen und bewirkt, daß nun 40 unter Einwirkung des Gewichtes » 
eine ſolche Drehung macht, vermöge welder die Schubftange «’ ven 
Treibriemen von ber Feſtſcheibe auf die Losſcheibe legt. Zum erneuten 
Aufziehen des Gewichtes » ift an ver Welle z ein Kurbelrad ange- 
bracht. 

Da nun durch die Einwirkung des befchriebenen Mechanismus 
ber Zapfen » ſich allmälig weiter nach rechts in dem Einfchnitte o 
bewegt, die Größe des Drehungswintels für „ und den Balancier aber 
immer dieſelbe bleibt, bi® die Schrauben ⸗ und S auf Fund 7 einwir- 
fen, fo wird fi) die Auspehnung des Wagenlaufs in vemfelben Ber: 
hãltniß vermindern, in weldem bie Entfernung des Zapfend » von 
dem Drehpunfte des Balanciers ſich verändert, e8 werben daher aud) 
koniſche Spulen gewunden werben. 

Die Berechnung eines foldhen Flyers ift ähnlich mie die vorher 
ausführlich "mitgetheilte, unter Berüdfichtigung ber in Nr. 28 gege- 
benen Formel für die vorliegende Geftalt des Differenzialgetriebes, 
durchzuführen. Nur bezüglich der Fadenlänge der Tonifchen Spulen 
ergibt fih ein Unterſchied. Die hierzu dienende Formel wurbe aber 
unter Nr. 33 für die Scheibenfpulen gefunden zu 

449 


L=——aun 


2 
wenn A und d der größte und Heinfte Durchmeffer ver Spule, x bie 
Scichtenzahl in ver Richtung des Radius und u die Fabenlagen in 
der Richtung der Spulenhöhe bebeuten; jeßt mag „ die Zahl ver an⸗ 
fänglich in ver Höhenrichtung vorhandenen Fadenlagen bei der innerften 
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oder erften Schicht, und m’ die Zahl der Fadenlagen im ver legten 
oder äußerſten Schicht beveuten. 

Die vorhergehende Formel läßt fih nad) der Guldin'ſchen Regel 
o anfeben, daß „x ven Inhalt des Rechtecks beveutet, welches ſich 
bei der Scheibenfpule um vie Achſe ver Spule dreht, und befien 


Schwerpunkt tabei den Weg ats a beſchreibt. Bei der koniſchen 
Spule fehlt nun an diefem Reitede ein Dreief von dem Inhalte 


— x, deſſen Schwerpunkt, um den entſprechenden körperlichen Raum 


zu beſchreiben, den Weg 24 + 4 zurücklegen muß. Es iſt daher, 


um bie Fadenlänge L’ ver koniſchen Spule zu erhalten, von dem früher 
gefundenen Ausdrucke L das Probuft der beiden vorher erwähnten 
Ausprüde abzuziehen, daher ift 
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36) Bei dem älteren Differenzialflyer mit Preßjpulen von oder 
und Higgins, der fi in mehreren Werfen, 3. B. in. Ure the cotton 
manufacture, Vol. I. p. 71 abgebilvet und bejchrieben befindet, ift 
natürlich das nur für Scheibenjpulen geeignete Mangelran, welches 
von Kennedy zuerft bei den Flyern angewendet worden war, bejeitigt, 
ber Apparat zum Umfegen der Wagenbewegung ähnelt aber mehr ver 
älteren Einrichtung an ver banc & broches d’Ourscamp; es ift bie 
doppelte Zahnftange mit 2 Sperrkegeln beibehalten, wie in Fig. 7 
Taf. 14 des Hauptwerkes, nur daß die Zähne gleiche Länge haben; 
von dem mit der Zahnftange ſich vorwärts bewegenden vertifalen ge 
ihlisten Stabe s’ s’ in der legterwähnten Figur wird ein Hebel t‘ 
bewegt, weldyer die Verſchiebung des in Fig. 180 mit » bezeichneten 
Bolzens bewirkt; ftatt des Wendeſtücks «8, welches durch zwei Gewichte, 
die abwechſelnd wirken, bewegt wird, ift ein oberhalb mit einem Ge- 
wichte verjehener Umjchlaghebel angewenvet. Das Prinzip der Erzeus 
gung der koniſchen Spulenenden durch Einwirkung auf einen fih in 
feiner Länge verfürzenden ſchwingenden Stab ift übrigens dasſelbe wie 
vorher. 

37) Bei dem Differenzialflyer von W. Higgins and Sons in 
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Mandhefter, ver in ber deutſchen Gewerbezeitung 1852, Taf. VID. 
abgebilvet ift, und von A. Köchlin in Mühlhauſen, ift ein anderes 
Prinzip in dem Mechanismus zur Erzeugung der Fonifchen Spulen in 
Anwendung gebracht, welches darauf beruht, mit dem Wagen eine 
fih in ihrer Höhenausvehnung verändernde Widerftanpsfläche auf und 
nieber zu beivegen, gegen welche ſich ein Arm einer Welle anlegt, 
und dadurch die Drehung der Welle fo lange hinvert, bis dieſe Wider⸗ 
ftanpsfläche den angegebenen Arm verlaffen bat. Die Welle wird dann 
von dem Bewegungsmecanismus des Flyers aus direkt gebreht nud 
beiwirft dabei die Umſteuerung des Wagens, die Berfchiebung des Nie 
mens anf dem Konus und bie erforderliche Veränderung in der Höhen- 
ausdehnung der Widerſtandsfläche. Diefe virefte Bewegung gewährt 
eine größere Sicherheit al8 die Wirkung durch Gewichte und Federn, 
bie hier nur zur Einrädung ver angeführten Welle benugt werben. 

38) Bei den Differenzialfiyer mit Preßjpulen von U. Pihet u. 
Comp. in Paris kommt die in Fig. 197— 203 (Taf. 18) dargeftellte 
Regulirungsvorrichtung der Wagenbeivegung vor. Die Darſtellung ift 
in Y, der natürlichen Größe ausgeführt. 

O ift die mit einer Spur verfehene Welle, an welcher ſich Die 
Riemenſcheibe a durd) die Zahnftange G verfchiebt, um tem Niemen 
bie erforderliche Lage auf dem Konus FF zu ertheilen; durch E wird 
der Riemen geführt und gejpannt. J ift eine von dem Konus bewegte 
Welle, die mit dem Getriebe b verfehen ift, und je nachdem dasſelbe 
in d oder c eingreift, ven Wagen durch Vermittlung der Welle MN 
u.f. w. auf« ober nieverbewegt; c und d find mit einander verbunden 
und werben von dem Winfelhebel e aus, ber durch die Schubftange Q 
bewegt wird, entweder in ver bier gezeichneten höheren, ober in ber 
nieberen Stellung gehalten, in welcher Ießteren b mit e fih im Ein- 
griff befinden. K ift der Spulenwagen, der bier in feiner aufwärts 
gehenden Bewegung begriffen if. Weber vie Bedeutung biefer Theile 
wird Feine Undeutlichkeit Statt finden, wenn man dabei beachtet, daß 
C,E,F,G,J, K, M und Q bier viefelben Gegenftände bezeichnen, 
wie in Big. 180. 

Die vertifale Welle A ift oberhalb mit einem theilmeife verzahn- 
ten Winfelrade g verfehen, welches gegen f fo geftellt ift, daß ſich der 
verzahnte Theil mit f im Eingriffe befinden fan. Die Verzahnung von 
g findet auf zwei gegenüberliegenden Seftoren Statt, zwiſchen benen 
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ſich zwei leere Räume befinden. Gegenwärtig fteht g fo gegen f, daß 
es dem leßteren den einen unverzahnten Zwiſchenraum entgegenftellt 
und baher von f eine Drehung nicht erhält; in viefer Lage wird A 
dadurch gehalten, daß die am Geftell angebrachte ever i (Fig. 200) 
gegen den Kamm h, der an dem Habe g angegoffeu ift, andrückt und 
A in der Richtung des Pfeile umzubrehen ſucht, A aber dieſer Um⸗ 
drehung nicht folgen kann, weil fich der eine an A etwas tiefer ange» 
brachte Arm 1 gegen ein Hinverniß, eine Gleitfläche uv anlegt. Denkt 
man dieſes Hinderniß befeitigt, fo wird bie Feder i durch ven Kamm h 
die Welle A fo weit berumbreben, daß ver jet vorn ſtehende ver⸗ 
zabnte Seltor von g in das Getriebe f eingerlidt und durch das⸗ 
jelbe fo lange umgebreht wird, bis die Zähne abgelaufen find; dabei 
wird aber die Feder i wierer in folche Lage gegen den anderen Kamm 
h‘ gebracht werben, daß fie die Drehung von A noch ein Hein wenig 
fortjegt, bis fidh der zweite an A angebrachte und 1 gegenüberliegenbe 
Arm k an die vorher erwähnte Gleitflähe anlegt und nun vie Bene 
gung wieber hemmt, wobei f in dem entgegengefegten zahnlofen Zwi⸗ 
ihenraum von g fteht. In diefer Lage bleibt A, bis auch k fi 
nicht mehr an die Gleitfläche anlegt. | 

Die Welle A macht demzufolge zu den Zeiten, wo das Hemmniß 
der Gleitflächen auf k oder 1 aufhört, jeves Mal eine halbe Umdre⸗ 
bung und fteht dann ftil. Diefe Bewegung von A iſt zunächſt dazu 
benugt, die Schubftange Q hin= und herzufchieben und dadurch bie 
Umftenerung ver Wagenbewegung bervorzubringen, woraus folgt, daß 
pie halbe Umbrehung von A jedes Mal nach Vollendung des Wagen- 
aufganges oder des Wagenniederganges zu erfolgen hat. Es ift aber 
an A unterhalb bie erzentrifhe Scheibe m angebracht, welche in ver 
an Q angefehraubten Gabel o liegt, und daher jedes Mal bei einer 
halben Umbrehung von A die Erzentrizität von m nad) der entgegen- 
geſetzten Seite richtet, folglich auch durch Q und e auf d und c bie 
verlangte Bewegung überträgt. 

Verner ift unterhalb m an A das Getriebe n angebracht, welches 
durch die Zahnräder p und q auf das an der vertifalen Welle B an⸗ 
gebrachte Zahnrad r eine Bewegung überträgt, welche in dem Verhält⸗ 
niß der Zähnezahlen von n und r gegen die halbe Umbrehung von A 
vebizirt wird und durch Auswechſelung von r auf die erforberliche 
Größe regulirt werben kann. An B befindet fi) oberhalb das in vie 
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Zahnſtange G eingreifende Getriebe s, und e8 wird daher durch bie 
abfagweife erfolgende Drehung von A zugleich auch mittelft der Zahn⸗ 
fange G die erforberliche Berfchiebung der mit ihr verbundenen Rie⸗ 
menfcheibe a erfolgen. 

Um den Eintritt der Bewegungen von A jedes Mal am Ende 
ber Wagenbewegung zu ermöglichen, find vie beiden Gleitflächen u 
und v mit dem Wagen K feftverbunden und werben durch benfelben 
auf⸗ und niebergeführt. Hat ber Wagen die höchfte Stellung, fo hebt 
fi) u über den Arm 1, ımb e8 legt ſich dann k an die Gleitfläche 
uv.anz in ber tiefften Stellung tritt v unter k zurüd und es legt 
fi) dann 1 wieder an bie Gleitfläche uv an. Bleiben nun das obere 
Ende von v und das untere Ende von u ſtets in gleichem Abftanbe 
von einander, fo wird auch der Wagen ftets um eine gleiche Größe 
auf» und nieverfteigen, wie bies bei Scheibenfpulen ver Fall ift; follen 
dagegen Eonifche Spulen gewunven werben, jo muß ſich nicht nur der 
angeventete Abftand regelmäßig nad jedem Wagengange etwas ver- 
mindern, fondern e8 muß auch dieſe Verminderung mit dem halben 
Betrage durch Herunterrücken von v und mit der andern Hälfte durch 
Hinaufrüden von u bewirkt werben, weil fonft das obere Ende ber 
tonifchen Spule anders geformt fein würde als das untere. 

Um das allmälig jedoch abjagweife erfolgende Zuſammenrücken 
von u und v zu bewirken, können dieſe Gleitſtücke ſich in einem 
Sclige der mit dem Wagen K verbundenen Platte D auf- und nie 
berfehieben und ihre hinteren Enden u‘ und v‘ find mit Schrauben- 
muttern verfehen, durch welche ſich die Schraubenfpinveln w und x 
hindurchſchrauben; leßtere find auf ver Platte D fo befeftigt, daß fie 
fi) nur drehen, aber Feine Längenbemegung annehmen fönnen; ihre 
Drehung wird dadurch gleichförmig, daß fie mit den gleichgroßen Rä⸗ 
bern y und z verbunden find, zugleich aber entgegengefeßt gerichtet, 
fo daß u‘ und v’ hiernach eine Höhenverfchiebung in entgegengejegter 
Richtung annehmen. Auf y geht nun die brehende Bewegung durch 
das Rad a‘, in welches Rad b’ eingreift; leßteres erhält feine Dres 
bung durch die an dem Flyergeſtell in einem Lager befeftigte Welle H, 
bie oberhalb das in die Zahnftange G eingreifende Getriebe c’ trägt, 
unterhalb aber in einen vierfeitigen Querſchnitt ausläuft und mit dieſem 
durch die Nabe des Getriebes b‘ hindurchgeht, mit letzterer auch ſtets 
in Berbinbung bleibt, während ſich die Platte D mit dem Wagen auf 
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und niederfchiebt. Es ift nun Mar, daß bei jevem Wechjel ver Wagen- 
bewegung, welcher eine Verfchiebung ver Zahnftange G zur Folge Hat, 
auch von letzterer aus durch c’ und den bejchriebenen Mechanismus 
eine Drehung der beiden Schraubenfpindeln w und x um einen be 
ftimmten Theil des Umfanges eintritt, und demgemäß um den ent= 
jprechenden Theil der Schraubengangfteigung u in die Höhe und v 
beruntergerüdt wird, wodurch die regelmäßige Bildung der koniſchen 
Spule hervorgeht. 

39) Bei dem Differenzialfliyer von Götze u. Comp. in Chemnit 
ift die Welle A Big. 197 beibehalten, die beiven Arme k und 1 legen 
fih aber an einen Anfchlag an, welcher am Ende eines längeren He 
bels angebradht ift; dieſer Hebel enthält vertifal übereinanderſtehend 
zwei Bolzen, zwiſchen denen fi) ein mit dem Wagen auf- und nieber- 
fteigendes Zmifchenftüc befindet, welches bei dem Ende der Wagen- 
bewegung entmeber den oberen Bolzen hebt, oder den unteren nieder⸗ 
drückt, dabei ven Anſchlag des Hebels über 1 hebt, oder unter k fentt, 
und fo die halbe Umdrehung von A ähnlich "vie vorher eintreten und 
auf den Mechanismus des Flyers einwirken läßt. Das Zwiſchenſtück 
befteht aus einem ſich drehenden, auf den beiden Geiten eines Zahn- 
rabes angebrachten Seile, welcher daher mit einer immer größer und 
größer werdenden Höhe gegen die beiden erwähnten Bolzen anftößt 
und daher auch nad): einer geringeren Wagenerhebung oder Senkung 
die Umfteuerung hervorruft; die brehende Bewegung wird auf dieſen 
Keil ebenfalld von ver Zahnftange G aus übertragen. 

40) Die ſonſt noch erwähnenswerthen wichtigeren Verbefjerungen 
an dem Flyer beziehen ſich namentlich auf die Konftruftion der Spin- 
bein, Flügel und Spulen, ihre Verbindung und Aufftellung, um eines- 
theil8 das Abnehmen und Auffteden der Spulen möglichſt zu erleich- 
tern und dadurch den jedes Mal damit verbundenen Aufenthalt möglichit 
gering zu machen, anderntheils venfelben eine regelmäßige Bewegung 
mit möglichfter Vermeidung der Erzitterungen zu fichern, wovon eine 
Steigerung ihrer Umdrehungsgeſchwindigkeit und demzufolge der Liefe- 
rungsfähigfeit der Flyer abhängig iſt. Es find dies folgende Einrid- 
tungen. 

a) R. R. Jackſon (Bolyt. Centralbl. 1845. V. 433) bringt die 
Flügel nicht an der Spindel au, fondern verlängert ihren Hals und 
lagert fie mit demſelben oberhalb in eine beſondere feftftehenve Flügel- 
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anf, in welcher ſich zugleich die Flügelwelle (welche die Stelle ver 
onft angewenbeten Spinbelwelle vertritt) befindet. ‘Die Spindeln find 
nf der Spulenbanf befeftigt und erhalten Teine drehende Bewegung, 
aben daher auch nur eine durch die Höhe der Spulen und veren 
rüße bevingte Ränge und dienen ven Spulen in diefem Falle nur zur 
Rehachſe. Nach beendeter Aufwindung der Spulen wird die Spulen- 
anf fo tief unter die Flügel gefenkt, daß das Abnehmen der Spulen 
scht erfolgen kann. Es ift bei dieſer Einrichtung daher die Noth- 
venbigfeit beſeitigt, jedes Mal vor dem Abnehmen der vollen und 
lufſtecken der leeren Spulen die Flügel von den Spindeln abheben zu 
mſſen, was bei der gewöhnlichen Einrichtung unvermeidlich ift. 

b) Die Spindeln von V. Mac Lardy und 9. Lewis in Salford 
weichen darin von ber gewöhnlichen Konftruftion ab, daß fie außer ver 
ewöhnlichen Unterflägung im Fußlager und innerhalb des auf ver 
5pulenbank befindlichen Spulenfußes auch noch an ihrem oberen Ende 
ı einer oberen Platte am Flyergeſtell geführt werden. Für gewöhnlich 
het man nämlih, um ben Spindeln einen fichereren Gang zu ver- 
haffen, die Spulenbanf ziemlich hoch Über die mit Spinvelfußlagern 
erjehene Spulenbanf, aber felbft dann ift das obere Stück ver 
Spindel bei tiefer Stellung ver Spulenbanf noch ziemlich weit ohne 
Anterftügung und es entwidelt fich leicht eine zitternde Bewegung. 
Am ficherften erreicht offenbar das hier vorgefchlagene Mittel ven an⸗ 
jegebenen Zweck, ift aber nicht ohne eine andere Einrichtung ausführbar, 
yucch welche das Abnehmen der Flügel von den Spinveln ermöglicht 
wird. Big. 162 (Taf. 14) zeigt eine folhe Einrichtung in der Stel- 
ung, die der Flügel gewöhnlich in der Mafchine hat, und Fig. 163 
m der Stellung, welche beim Abnehmen der Spule eintritt. 

& ift die oberhalb am Flyergeftell angebrachte Platte, b ver Kopf 
der Spindel, welcher bis zu der Seitenöffnung c Hohl ift und hier bie 
Bunte austreten läßt, welche durch den hohlen Arm des Flügels d 
berabgeht und durch den Preffinger aufgewunden wird. Unterhalb a 
ft ber Durchmefjer der Spindel bei e um fo viel vermindert, daß bie 
gehobene Spindel in dem Lager der Platte a die in Fig. 163 auge- 
deutete ſchiefe Stellung annehmen kann, in welcher ſich die volle Spule 
abnehmen und eine leere aufjchieben läßt. Der Flügel ift unmittelbar 
unter e mit der Spindel verbunden. Die Berbindung an der Treu: 
nungsftelle wird zwiſchen dem oberen Spindeltheile f und dem unteren 


218 Baumwollſpinnerei. 


g fo hergeſtellt, daß fzylindriſch ausgedreht und mit einem Stijt 
verſehen iſt, g Dagegen mit einem rund angedrehten und in ber Mitt⸗ 
geſchlitzten Zapfen. h ift der Spulenfuß; i die Spulenbank. 

c) Mafon und Collier’ in Mancheſter hohes Halslager für bie 
Spindeln ift in Fig. 160 dargeftellt. Hier find die Flügel a und bie 
Spindeln b wie gewöhnlich bergeftellt; auf ver Spulenbank c aber fl 
für jede Spindel das hohe Halslager d aufgefhraubt; dasſelbe ifl 
röhrenförmig, ſchließt fi mit dem oberen und mit dem unteren Eubı 
jo dicht an die Spindeln an, daß die Spindel dadurch eine Stutzung 
erhält; über d ift dann ver Spulenfuß e gefchoben, auf welchem vi 
Spule f aufruht. Diefe Einrichtung ift mit einer geringen DVBergröße 
rung des Heinften Spulendurchmeſſers nothwendig verbunden, 

d) Das in Fig. 161 abgebilvete Spinbelfußlager von C. Carı 
in Stockport fichert der Spindel eine ruhigere Stellung in dem unteren 
Lager. Hier ruht der Spindelfuß in dem Näpfchen a, welches durch 
bie Schraube c in der unteren Platte d feftgehalten wird, währent 
er oberhalb noch durch das Halslager b in der Platte e hindurchgeht. 

e) I. Whiteſmith's Flügel (Polyt. Centralbl. 1850. S. 777) fl 
fo eingerichtet, daß die Flügelarme möglichft kurz werben. ‘Der ge 
wöhnlich nad unten vorftehende Ring in der Mitte der Ylügelarıme, 
mit welchem der Flügel auf die Spindel aufgefegt wird, ift hier im 
einen langen gefchligten Zapfen verwandelt, welcher ſich in eine ober: 
halb in der Spindel ausgebrehte Deffnung einfchiebt; hierdurch wird, 
ohne die Solibität der Verbindung zwifchen Flügel und Spule zu be 
einträchtigen, möglich gemacht daß die Spule bis zur oberen Quer 
verbindung der Flügelarme auffteigen kann, was eine entſprechende 
Berfürzung der Ylügelarme zur Folge hat. ine weitere Verkürzung 
wird dadurch bemirft, daß der gewöhnlich rechtwinfelig von dem Flügel⸗ 
arnie ausgehende Finger ein Stüd nad unten zu abgebogen wird. 
Endlich find die Flügelarme nicht wie gewöhnlich rechtwinkelig von dem 
oberen diametralen Verbindungsſtücke abgebogen, ſondern laufen faft in 
Form eines Halbfreifes von dem Halfe aus. 

f) W. Onion empfiehlt ftatt ver Herftellung der Flügel aus 
Stahl oder Schmiedeifen die Verwendung hämmerbaren Gußeifens. 

g) Mafon mat darauf aufmerffam, daß die Richtung, in welcher 
ber Preffinger gegen die Spule geführt ift, und die Richtung ver Auf 
windebewegung gegen benfelben fo angeorbnet werben müffe, daß im 
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Felle des Neißens der Lunte ver Preßfinger vie bereits aufgewickelte 
Sunte nicht abwidele, fondern fie fefter aufftreiche. 

h) Tatham und Cheetham haben eine Einrichtung angebracht, 
durch welche Die Spindellager gleichzeitig geölt werben können; es iſt 
dies ein längs der Lager hingehentes Rohr, welches bei jedem Lager 
I men Heinen abgebogenen Ausguß bat und das zum Schmieren vie» 
nende Del aus einem an dem einen Ende angebrachten Behälter zuge: 

führt befommt. 
| 41) Um bie Unregelmäßigfeit, welche bei tem Flyer wie bei ber 
Strecke durch das Brechen eines Bandes ober der Lunte hervorge⸗ 
bracht werden kann, zu beſeitigen, iſt die bei den Strecken vorher 
(vergl. Strecken Nr. 16 x.) geſchilderte Selbſtauslöſung von Hibbert 
Platt and Sons auch bei den Flyern angebracht worden. 

O. Allgemeine Bemerkungen über das Vorſpinnen. 

Die Flyer ſind im Laufe der Zeit zur Bearbeitung eines immer 
feineren Vorgeſpinnſtes verwendet worden, was theils in der vorher 
ausführlich beſchriebenen Verbeſſerung des ihnen zu Grunde liegenden 
mechaniſchen Syſtems beruht, theils aber auch in der fortſchreitenden 
Vervollkommnung der Herſtellungsart der einzelnen Theile. In letz⸗ 
terer Beziehung iſt namentlich der Spindeln und Flügel, die theils 
aus Stahl, theils aus dem beſten Schmiedeiſen hergeſtellt werden, 
ſowie der vollkommen korreſpondirenden Lagerungen der erſteren in der 
Spindelbank und Spulenbank Erwähnung zu thun. In den für den 
Flyerbau beſonders eingerichteten Maſchinenfabriken hat man zum Bohren 
der Löcher in der Spinvel=- und Spulenbank, in welche die Fuß⸗ und 
Halslager ver Spindeln eingefeßt werben follen, beſondere Bohrma⸗ 
ſchinen vorgerichtet. 

In den erften Zeiten der Anwendung der Flyer unterfchied man 
nur zwiſchen Grobflyer (coarse roving frame, slubbing frame, 
Jlabbing frame; banc & broches en gros), weldyer die Lunte, den 
Docht (slab, slub, coarse roving; meche, boudin) darftellte, und 
dem Feinflyer (finishing fly frame, roving frame; banc & 
broches en fin) für Herftellung des eigentlichen Borgefpinnftes (roving, 
fine roving; meche, fil doux); man gab wohl dem letzteren eine 
Drehung nach entgegengejegter Richtung al8 dem erfteren, was man, 
als durch die Natur der Sache nicht geboten, ja berfelben eigentlich 
wiverfirebend, da es mit unnöthigem Koftenaufwande verbunden war, 





fpäter gänzlich verließ. Später wurde zwiſchen beide Maſchinen noch — 
der Mittelfeinfiyer (bane & broches intermeödiaire) eingejchoben 
und nad) dem Beinflyer noch ein Doppelfeinflyer (banc & broches 
tout fin), ja wohl auch ein Ertraboppelfeinflyer (bane & 
broches superfin) angewendet. 

Ueber die Hanptverhältniffe viefer Flyer gibt die nachfolgende 
Ueberficht ausführlichen Auſſchluß. Bei derfelben find Preßſpulen vor- 
ausgeſetzt; bei Scheibenfpulen iſt die Lieferungsfähigkeit weſentlich ge» 
tinger, da man annehmen kann, daß Iegtere nur bis %, fo viel 
am Gewichte enthalten, als erftere. Der in ber Ueberficht angegebene 
Koeffizient a bezieht fich auf die Beftimmung des Drahtes in ber Art, 
daß man durch Muftiplifation von a mit der Quadratwurzel aus ber 
Feinheitsnummer die Zahl der Umdrehungen pro 1 engliihen Zoll Lun⸗ 
tenlänge erhäft. 
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Aus dem bereits oben angegebenen Grunde (vergl. Nr. 12) ift 
bei der Banc Abegg ein geringerer Draht erforberli; dieſer Draht 
bei letzterer beträgt nämlich 

für Nr. 0,5 nur 0,42 

n„ n 0,75 „ 0,44 

nn 1 " 0,49 

nn 1 ‚25 " 0, 55 

„nn 15 „ 0,70 
Mal fo viel, als oben bei dem Flyer angegeben war. Es ift daher 
namentlich bei ven niebrigen Nummern kein Hinderniß vorhanden, die 
Banc Abegg fehneller zu betreiben, und zwar fo fchnell, als vies ver 
oortheilhaftefte Gang des Streckwerkes zuläßt; erft etwa bei Nr. 2 
wird der Draht in der Banc Abegg ungefähr dem bei dem Flyer er- 
forderlichen gleih. Bon diefer Grenze ab würde daher die Leiftungs- 
fähigkeit ver Banc Abegg venfelben Beringungen unterliegen, wie bie 
des Flyers; unterhalb diefer Grenze kann die Leiftungsfähigfeit ber 
erften Mafchine bis zu dem G6fachen der legteren anfteigen. 

Der Berzug wird bei beiven genannten Mafchinen innerhalb ver 
Örenzen 1:4 bi8 1:7 eingerichtet; die Duplivung wird auch hier an« 
gewendet und bat namentlich bei ftärferem Drahte jchon den Effekt, 
daß der Faden eine gleichmäßigere Rundung gleich ver eines gezwirnten 
Fadens annimmt. Die Zulinderftellung wird nach ven bei den Streden 
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angegebenen Regeln ausgeführt, und die Zylinder werben bei den Fein⸗ 
fiyern etwa 1 Linie näher geftellt, als bei den Grobflyern. 

Die Röhrenmafchine erfegt durch ein Röhrchen etwa 3 Spindeln 
eines Grobflyers, ober bei Vorgefpinnft etwa A—5 Spinbeln eines 
Feinflyers, und 6— 7 Spindeln einer Borfpinnmule. Die Eflipfeme- 
ſchine leiftet ungefähr das Doppelte einer Röhrenmafchine pro Spule. 

Sn neuerer Zeit wird von der Nöhrenmafchine nur für uiebere 
Sarnnummern noch Gebraud gemacht, und dann etwa in Verbindung 
mit der Banc Abegg fo, daß fie zwiſchen die Ießtere und bie Fein⸗ 
ipinnmafchine tritt; doch wird fie mehr und mehr, ſowie die weniger 
in Aufnahme gefommene Cflipfemafchine durch die volllommenern 
Einrichtungen verdrängt. Für feinere Garnnummern, wo zur Zeit 
die Vollendung ber Vorbereitung ausſchließlich durch das Flyerſyſtem 
erfolgte, findet für die beiden erften Stufen die Banc Abegg häufigere 
Anwendung. 

Die größte Aufmerkſamkeit muß auf Erhaltung gleiher Nummern 
in den Spulen eine® Abzugs gerichtet werben. Dur ein Auswägen 
der Spulen kann nur eine Ungleichheit in ber Stärke ermittelt werben, 
welche bereitö in der dem Flyer übergebenen Lunte ihren Grund Bat. 
Ein vollkommen zuverläffigeg Mittel für die durchgehende gleichmäßige 
Erhaltung der richtigen Nummer, welches aud) die Gleihmäßigfeit in 
ber Nummer bes Feingeſpinnſtes vorbereitet, bietet nur eine birelte 
Unterfuhung der Nummern dur Abhafpeln eines Stüdes Faren auf 
einer für biefen Zweck eingerichteten Probemeife und Auswägen bei 
jelben auf der Quadrantenwage. Dies ift namentlic) beim Einrichten 
eines neuen Flyers in der Art erforverlid,, daß man von den Spulen 
Proben ninımt, fowohl von den innern, als von den äußern Faden⸗ 
lagen, die theils durch den vielleicht nicht volllommen entfprechenben 
Gang der Aufwindebewegung, theild durch ven nicht richtig bemefjenen 
Drud des Preffingers bei Preßſpulen wefentlich von einander abweichen 
fönnen. In leßterer Beziehung namentlic, gewährt vie verftellbare 
Gederfpannung an den Prefflügeln weſentliche Vortheile. Ohne biefe 
befondere Unterfuchung geben ſchon etwa vorkommende Berfchiebenheiten 
in ben größeren Durchmefjern der Spulen Anbentung davon, baf bie 
Preßfinger verfchievene Kraft haben, vaher auch bei ftärkerer Preſſung 
bie Lunte auf einen Heineren Durchmefjer der Spule aufwinden und 
fie folglich in geringeren Grabe ftreden. 
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A. Die Waterfpinnmafdinen. 

1) Das allgemeine Konftruftionsprinzip der Waterfpinnmafchme, 
Waiermaſchine, Drofſſelmaſchine (water spinning frame, water- 
twist frame, throstle frame, throstle; metier continu, continue), 
Wie dasſelbe auf Taf. 15 des Hauptwerks abgebildet ift, hat im Laufe 
Der Zeit eine wefentliche Veränderung nicht erfahren. Bezüglich ber 
Bezeichnung ift zu bemerken, daß man Droffelftuhl, throstle, und 
Watermaſchine, water frame, jett als ganz gleich beventend gebraucht, 

während früher mit dem legteren Namen ansfchlieklich Die jet gänzlich 
weraltete Einrichtung bezeichnet wurde, bei welcher die ganze Mafchine 
ans einzelnen felbftändigen nebeneinanberliegenden Köpfen oder Gängen 
Weftand, während jetzt über die ganze Länge der Mafchine vie Stred- 
aylinder geluppelt find und die Spinbeln gleihmäßig in Bewegung 
geſetzt werben. In der Detailfonftruftion find dagegen eine große 
Anzahl von Veränderungen und Berbefferungen in Ausführung gebracht 
worben, welche fich theild auf das Streckwerk, theils auf die Einrich⸗ 
tung zum Drabtgeben und Aufwinden, theils endlich auf die Hervor⸗ 
bringung der brehenden Bewegung von Spindel und Spule und ber 
gernblinig wiederkehrenden Bewegung des Wagens beziehen. Im Nach⸗ 
folgenden follen zunächſt die hauptfächlichften dieſer Einrichtungen ges 
ſchildert werben. 

2) Tas Stredwert befteht gewöhnlich aus drei Zylinderpaaren, 
deren Abftand von einander, wie bei ven Vorſpinnmaſchinen, ver Faſer⸗ 
länge entfprechend geftellt werben kann; ver Drud auf die Vorberzy- 
linder ift gewöhnlich viel ftärfer, als auf die Mittel- und Hinterzylinder, 
oft, ‚und namentlich bei Verarbeitung nicht fehr ſtark gedrehten Borge- 
ipinnftes, erhält nur der Vorderzylinder ſtarken Drud (vergl. Fig. 226 
und 227 auf Taf. 19), ver Mittelzylinder nur durch feinen Oberzy- 
Iinder und der Hinterzylinder durch einen aufliegenden etwa 2 Zoll 
fterfen eifernen Zylinder. Fig. 204 und 205 (Taf. 18) ftellen das 
Streckwerk einer neueren ſpäter zu beichreibenden franzöfiihen Waters 
maſchine dar; bier ift A die Zylinderbank, ce, c', c? die geriffelten 
Unterzylinder, v,v die Oberzylinver, x,x ein auf den Zapfen ber beiden 
bintern Zylinder liegendes mefjingne® Querſtück, Sattel, welches in 
der Mitte von dem zweiten Querftüd x ' gebrädt wird; letzteres Liegt 
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zugleich auf dem Zapfen des oberen Vorderzylinders, und von ihm geht 
die Drudftange K nad dem Drudgewichte J, welches fih vorn an bie 
vertikale Rippe des ZHlinderbaumes anlegt. rr'r? find die Räder, 
durch welche die beiden Hinterzylinder mit einander verbunden find. 
g'ift ein Fabenführerftab mit angebrachten Drabtaugen (oft von email- 
lirtem Drahte auögeführt), welcher durch eine Zugftange y und einen 
an dem Zahnrade y’ angebradhten Krummzapfen eine fi) über bie 
Ausdehnung der geriffelten Theile der Zulinder erftredende hin⸗ und 
bergehende Bewegung erhält, um eine einfeitige Abnutzung zu verhin- 
dern. Die Drehung von y’ wird durch eine an dem hinteren Zylinder 
e angebrachte Schnede z hervorgebracht. 

3) Nah einem von I. C. Miles und ©, Pidftone im Jahr 1851 
genommenen Patente wird das Nafßfpinnen bei der Watermafchine 
dadurch möglih gemacht, daR zwiſchen dem Yabenleiter und dem 
Hinterzulinderpaare der Vorgeſpinnſtfaden zwifchen zwei hölzernen mit 
Tuch überzogenen Walzen bindurchgeht, von denen bie untere zum 
Theil in einen mit Waller gefüllten Trog eintaucht und fo das Vor⸗ 
gefpinnft anfeuchtet, bevor e8 nach den Streckzylindern gelangt. Letztere 
werden dann durch Berfupferung oder durch einen Meſſingüberzug vor 
dem Roſte bewahrt, und ftatt der Oberzylinder mit Lederüberzug werben 
buchsbaumne Oberzylinder angewendet. Ter von dem Vorderzylinder nach 
dem über dem Flügel befindlichen Auge abgeleitete Faden geht bei dieſer 
Einrichtung über die ſchiefliegende Oberfläche eines ſich über die ganze 
Länge der Maſchine erſtreckenden kupfernen Behälters, welcher durch 
Dampf geheizt iſt und den Faden jo trocknet, daß die an ber Peri- 
pherie desfelben heraustretenden Faſerenden fich mit der ganzen Maffe 
vesfelben befjer verbinden und dadurch ein glätterer Faden erzeugt wird 
(Polyt. Eentralbl. 1852, ©. 68). 

4) Zur Verhinderung des Widelns beim Fadenbruche wird nad) 
J. Livſey (Rep. of pat. invent. 1837, Septbr. ©. 145) unter dem 
Vorderzylinder eine mit Tuch überzogene hölzerne Putzwalze ange- 
bracht, welche durch einen Gewichthebel gegen venfelben angebrücdt 
wird und dadurch von ihr eine vrehende Bewegung erhält. Reißt ein 
Faden, fo widelt fi) dann deſſen Ende um diefe Walze und nicht um 
den geriffelten Zylinder, wodurch die Bedienung der Maſchine wejent- 
lid) erleichtert wird. — Behufs der Reinigung der Oberzylinder wird 
ein hölzerner mit Flanell überzogener Putzkegel, ver etwa 4 Zoll 
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Durchmeſſer hat und 1 Fuß lang ift, Iofe auf dieſe Zylinder gelegt 
und bewegt ſich automatifd) nad) der Spige zu vorwärts, etwa 1 Fuß 
in 50 Sekunden, wobei er die Wolle von ben Oberzylindern abnimınt, 
und wenn er über die Mafchine weggegangen ift, durch einen frifchen 
erfegt wird. 

5) A. Köchlin in Mülhauſen führt ven geftredten Borgefpinnft> 
faben, wenn berfelbe von dem vorderen Stredzylinderpaare kommt, 
nicht durch ein Auge, wie gewöhnlich nad dem Flügel, fondern bringt 
an Stelle des Auges eine mit Spuren verjehene eiferne Walze längs 
ber ganzen Maſchine an, melde eine der Bewegungsrichtung des 
Fadens entgegengejeite Drehung hat und den über dieſe Spuren ge- 
legten Faden ftetig ftreicht, dadurch feine Glätte und durch Verminde⸗ 
rung feiner Spannung zugleich, feine Elaftizität befördert. 

6) Die charakteriftiiche Eigenthümlichkeit ver Watermafchine befteht 
befanntlich in ber Bereinigung und unmterbrodhenen Ausführung ber 
beiden Operationen, weldhe vie Drahtgebung und Aufwindung bes 
Fadens bezweden. Es wird dies nad) der urfpränglichen Einrichtung 
ver Water» oder Droſſelſpindel dadurch bewirkt, daß ber Faden durch 
den mit der Spindel (spindle; broche) feſt verbundenen Ylügel 
(fiyer; ailette), inbem er durch ein an dem einen Ylügelarme unten 
angebrachte Auge geht, um fich felbit gebreht wird, von dem Auge 
des Flügels nad) ver Spule (bobbin; bobine) läuft, und dieſe, da 
fie auf die Spindel frei drehbar aufgeftedt ift, in der Art zu einer 
drehenden Bewegung von geringerer Gejchwindigfeit veranlaft, daß 
fih auf die Spule ununterbrochen der vollendete Faden vermöge ber 
zwißchen Flügel und Spule Statt findenden Geſchwindigkeitsdifferenz 
aufwindet (winding-on; renvidage). 

Das Zurückbleiben ver Spule (the drag) wird dadurch hervor⸗ 
gerufen, daß man zwifchen der Spule und der Scheibe, auf weldyer 
fie fteht, eine Scheibe (drag-washer) von Tuch over Leber, welches 
lettere einen größeren Reibungswiderſtand hervorbringt, ober auch nad 
9. €. Milns eine Korkfcheibe, die einen von der etwaigen Verunrei⸗ 
nigung mit Del unabhängigeren gleichen Reibungswiderſtand hervor⸗ 
dringen fol, dazwifchenbringt. Der hierdurch bewirkte Reibungswiber- 
ftand ift aber offenbar abhängig von dem Gewichte der Spule und 
daher bei der leeren Spule geringer als bei der vollen, übrigens aber 


auch nicht bei allen Spulen einer Watermafchine gleich un fondern 
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natürlich ganz von der zufälligen Beſchaffenheit der Heibungsflächen 
abhängig. 

Durch die Größe des Zuges ber Spule muß Übrigens auch der 
Faden zwilchen dem Flügel und dem über bemfelben befinblichen Auge 
in möglichft gerader Richtung erhalten werden, weil fonft die Zentri⸗ 
fugalkraft in Wirkſamkeit tritt, die den Baden im Bogen führt, fhleu- 
dert, und dadurch theild zur Bildung von Schleifen, theild zum Um⸗ 
einanderfchlingen von Fäden benachbarter Spindeln Veranlaſſung gibt. 
Die Einwirkung der Zentrifugallraft ift nicht nur bei ſchnellerem Gang 
der Flügel größer, fondern auch bei größerem Abftande des Tylügels 
von dem nächft oberen Führungspunkte des Fadens; und es entiteht 
hierdurch die Vorfchrift, Tetere Entfernung möglich gering zu machen. 

Die Aufwindung des Fadens auf die Spule foll nicht an einer 
Stelle, fondern gleihmäßig über die ganze Höhe verjelben Statt: 
finden, e8 muß daher die Spulenbank, auf welcher die Spulen ruhen, 
ober der Wagen (copping-rail; chariot) fi) regelmäßig auf und nieber 
bewegen. Die Ausdehnung diefer Bewegung wird durch bie lichte 
Höhe der Spule beftimmt, und wenn fie, wie dies gewöhnlich der Tall 
it, mit gleichmäßiger Geſchwindigkeit Statt findet, jo wird auf jebe 
der in radialer Richtung nach einander folgenden Schichten eine gleiche 
Fadenlänge aufgewunden, welche nicht größer fein kann, als die Länge 
des in unmittelbarer Berührung der einzelnen Windungen auf vie leere 
Spule aufzuwindenden Fadens. Es wird hierbei nothwendig bewirkt, 
daß bie Winbungen auf den nacheinander folgenden Schichten mit grö- 
Berem Halbmefjer einen etwas größeren Abſtand von einander erhalten. 

In der bier gefchilderten Einrichtung der Älteren Waterfpindel 
liegen nun unabweislich einzelne Uebelftänve, welde die Wirkung ber- 
jelben beeinträchtigen; nämlich zunächſt ift die zur Bewegung der Spule 
erforberlihe Spannung im Faden eine mit allmäliger Fül— 
lung der Spule veränderliche, mas fi aus folgender Betrach⸗ 
tung ergibt. 

Bezeichnet man mit r und R die Halbmeffer der leeren und vollen 
Spule, mit Q das Gewicht der leeren Spule und mit G das Gewicht 
bes bei wollendeter Füllung aufgewundenen Garnes, mit f den Koef⸗ 
figienten der an der Grundfläche ver Spule Statt findenden Reibung, 
mit p und P die Spannung bes Fadens, wenn die Spule leer und 
wenn fie voll ift; jo ergibt ſich zunächſt aus der rein ftatifchen 
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Betrachtung für vie leere Spule das ftatifche Moment ves Reibungs⸗ 
widerſtandes der Spule /,fRQ 
das flatifche Moment der Fadenſpannung rp 

daher, wenn beide gleich gefetst werben: 

R 
p=%f r Q. 

Ebenjo für die volle Spule: 
das ftatifche Moment des Reibungswiderftandes ver Spule: /,IRiQ+G) 


„on n ber Yabenfpannung RP 
daher P= /,f(Q-+G) 


Es ift hiernach p:P=°Q: (Q+6), und es läßt ſich allerdings 


p=P dadurch machen, A$RQ=r(Q-+G), over r:R=Q:(Q+G) 
bergeftellt wird, wodurch denn offenbar auch alle Zwifchenwerthe zwi⸗ 
den Q und (Q0) nad dem Obenangeführten proportional zu den 
Awifchenwertben von r und R wachen werben. 

Sollte e8 nun in ber That auch möglich fein, das Verhältniß 
bes Gewichtes der leeren und vollen Spule gleich dem Berhältniſſe ver 
Halbmeſſer der leeren und vollen Spule zu machen, fo läßt fich leicht 
überfehen, daß ſelbſt dann ber Faden eine bei ſich allmälig füllenver 
Spule ſtets größere Anftrengung auszuhalten bat, da außer dem 
wachfenden Reibungswiderſtande auch die abſolute Zahl ver Umdre⸗ 
bungen, welche der Spule mitzutheilen find, fich wefentlich erhöht. 
Ganz in ähnlicher Art, wie dies bei Berechnung der Flyer ausführ- 
licher dargelegt wurde, läßt fich nämlich hier finden, daß für Vollen⸗ 
bung einer Fadenlänge L, für welche die erforverliche Zahl von Flügel⸗ 
umbrehungen = n angenommen werden mag, die Aufwinbebewegung 
ber Spule, d. h. die Zahl von Umdrehungen, um welche biefelbe gegen 
bie Zahl der Flügelumdrehungen zurüdbleiben muß, bei leerer Spule 
Fr — beträgt; es wird daher auch 
die abſolute Anzahl von Umdrehungen, welche der Spule durch den 
Zug des Fadens mitgetheilt werden muß, beim Beginn ver Auf—⸗ 
windung n — PrP2 = und bei Vollendung der Aufwinpung n — 
betragen, zuletzt alfo offenbar weit mehr als anfänglich. 

Ein fernerer Uebelftand der Älteren Waterfpinbel hat darin feinen 








und bet voller Spule 
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Grund, daß die Arme des Flügels eine durch die Spulenhähe be- 
ftimmte Länge haben und die Spulen ſich um ihre eigene Ränge unter 
das untere Ende der Flügelarme müfjen berunterjchteben können; pas 
obere Halslager ver Spinvel fteht daher bei der unteren Stellung ver 
Spule fo tief, daß Flügel und Spinvel oberhalb mindeſtens auf bie 
boppelte Spulenhöhe über die obere Führung herborragen. Die Spim 
del nimmt daher bei großer Umdrehungsgeſchwindigkeit leicht eine er⸗ 
zitternde Bewegung an. 

Endlich muß der Flügel von der Spindel jedes Mal abgehoben 
und dann wieder aufgeſteckt werden, wenn die volle Spule durch eine 
leere erſetzt werden ſoll. 

Man hat dieſen Uebelſtänden, durch welche die Lieferungsfähig⸗ 
keit der Watermaſchinen, namentlich auch wegen einer nicht wohl 
zu überſchreitenden Grenze in der Umdrehungsgeſchwindigkeit der Spin⸗ 
deln, eingeſchränkt wird, auf mannichfaltige Art abzuhelfen geſucht, theils 
unter Beibehaltung der weſentlichen Theile der älteren Waterſpindel 
und Veränderungen in der Zuſammenſtellung und Funktion derſelben, 
theils durch Erſetzung einzelner derſelben durch ganz neue Mechanismen. 
Die hauptſächlichſten Einrichtungen dieſer Art ſind folgende: 

a) Einrichtungen mit paſſiver (von dem Faden nachgezogener) 
Spule: 

7) Bei der Spindel von J. Andrew, G. Tarthan und J. Sheply 
iſt der Flügel in entgegengeſetzter Stellung als gewöhnlich angebracht, 
die Arme desſelben ſind nämlich nach oben gekehrt und lauſen von 
einer Büchſe aus, an welcher der Wirtel zum Drehen der Flügel 
angebracht und die auf ein Rohr aufgeſteckt iſt, das ihr als Zapfen 
dient. Das Rohr iſt auf einer längs der Maſchine liegenden Flügel⸗ 
bank aufgeſchraubt und durch dasſelbe geht die Spindel, welche etwas 
unter ihrem oberen Ende mit einer Scheibe verſehen iſt, um die Spule 
zu tragen. Hier kann natürlich ohne weiteres Hinderniß die volle Spule 
abgezogen und durch eine leere erſetzt werden. 

8) Die der vorhergehenden ziemlich gleiche neuere Spindel von 
Lee (patentirt 1838) iſt in Fig. 208 abgebildet. Hier iſt A die Spule, 
B die Spindel, C ver Flügel, D die Spindelbank, E vie Halslager⸗ 
bank, F der Wirtel zum Drehen des Flügels, G ver auf das Auge 
bes einen Flügelarmes geleitete Faden. Die Spinvel ift auf den größten 
Theil ihrer Ränge ftärker als gewöhnlich, da wo die Spule auf fie 
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geſteckt ift, dagegen ſchwächer und an dem Grenzpunkte beiver Stärken 
mit der Scheibe & verfehen, auf weldyer zunächſt die unter der Spule 
befindliche Tuchſcheibe aufliegt. Sie wird bei b in einem Halslager 
geführt, das in einer oberhalb mit einem vorftehenvden Rande verfehe- 
nen Büchfe b beiteht, welche in der am Geſtell befeftigten Bank E 
durch eine Prefichraube feftgehalten wird; unterhalb läuft fie in dem 
anf diefelbe Art in der Spinvelbanf D befeftigten Spinvelnäpfchen als 
Fußlager. D erhält die auf» umb abfteigenve Bewegung des Wagens. 
Ter Flügel ift über das Ange hinaus mit einer Verlängerung d ver- 
fehen, um welche die nach Erfordern eine oder mehrmalige Umfchlingung 
bes Fadens Statt findet. Der Flügel ebenfo wie der Wirtel find an 
ber Büchfe e befeftigt, weldye auf dem Borfprunge ver Büchſe b rubt 
und bie Spindel umſchließt. Die Spinbel nimmt theils durch bie 
Spule, theild durch die Reibung von e an ber brehenden Bewegung 
Theil. Um zu verhindern, daß ein geriffener Faden mit ven benadj- 
barten zufammenläuft, ift zwifchen den Wlügeln und hinter denſelben 
ein Blechſchirm angebracht. 

9) Die Waterfpindel von I. Wood (pat. 1847), vorzüglich auch 
für Flachs beftimmt, ähnelt nach ber erften Einrichtung ſehr ver vor⸗ 
hergehenden Anorbnung, nur wird auf E die anf» und nieberfteigende 
Bewegung übertragen und e ift in E eingelaffen, die Spule A ift feft 
mit der Spindel B verbunden und an B find zwifchen D und E Platten- 
angebracht, welche bei einer Drehung der Spindel einen Luftwiderſtand 
hervorrufen. Die oberen Enden der Flügelarme ſtehen durch einen 
Ring mit einander in Verbindung. 

Nach einer zweiten Einrichtung, welche Fig. 209 darſtellt, wird 
die Spindel B durch den Wirtel F gedreht, fie ruht auf dem Spindel⸗ 
näpfchen in ver feftftehenden Spinvelbant D, die Halslagerbanf E er- 
bäft die auf- und nievergehende Wagenbewegung und theilt fie ber 
Flügelbüchſe e mit; Iegtere ift zu dem Ende mit einer Nuth und bie 
Spindel mit einem eingreifenden Stifte verfehen, vie Flügelarme find 
oben durch den Ring h verbunden. Die Spinbel ift oben mit einer 
Spige verſehen; auf diefer ruht der röhrenförmige oben gefchloffene 
Spulenträger F, welcher bei a mit einer Scheibe verfehen ift, auf 
welche fich die Spule mittelft eines Stiftes feft auffegt, unterhalb find 
an a die Platten gg befindlich, welche durch ven bei Umbrehung ber 
Spule gegen fie ausgeübten Luftwiderſtand die Fadenſpannung bewirken. 
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Bei einer dritten Einrichtung fteht die Spindel ganz feft (dead 
spindle) und bie Flügel werben um biefelbe wie im erften Falle ge- 
dreht; die Einrichtung der Spulenaufftellung ift wie im zweiten Falle. 

10) Nach I. Whitelaw (Polyt. Eentralbl. 1836. ©. 527) find bie 
Spindeln feft mit den Flügeln verbunden, deren Arme nad) oben ge- 
fehrt finn; fie ruhen auf der Spinbelbanf, geben durch die Halslager⸗ 
bank, welche beide im Mafchinengeftelle befeitigt find, und erhalten 
durch Wirtel ihre Umbrehung. Die Spulen find drehbar an Röhren 
aufgeſteckt, welche von ber oberhalb ber Flügel liegenden und mit dem 
Wagen auf und nieder bewegten Spulenbant vertikal herabgehen. Der 
Faden geht jebes Mal durch ein foldhes Rohr nad) einem am obern 
Spinvelende angebrachten Auge und von biefem über das Auge. eines 
Tlügelarmes nach der Spule. 

Die bisher befchriebenen Einrichtungen haben das Gemeinfchaft- 
liche, daß ver Flügel beim Abnehmen ver Spule nicht abzuheben- ift; 
bei allen, mit Ausnahme ver zuletzt befchriebenen, bejchreibt ber Faden 
bei Umbrehung des Flügeld den Mantel eines Kegeld, und faft alle 
bie Anordnungen, bei welchen fi vie Flügelbüchſe auf der Spinvel 
oder einem bejonvdern Rohre dreht, fordern wegen des dadurch erhöh⸗ 
ten Reibungswiderſtandes einen größern Kraftbebarf. 

11) Die Spindel von 3. Bayley (pat. 1846) hat die Einrichtung 
ber urfprünglichen Arkwright'ſchen Spindel beibehalten und fie, um 
eine größere Stabilität zu erhalten, nur dahin mobifizirt, daß nad) 
Big. 210 die Spindel B ihrer Höhe nad) drei verſchiedene Stärken 
bat; am ſtärkſten ift fie da, mo der Wirtel F mit ihr verbunden ift, 
etwas ſchwächer, wo fie durch das Halslager in der ſich auf und nie- 
der bewegenden Spulenbauf E geht, noch fchwächer oberhalb. Die 
Deffnung ver Spule A iſt daher auch auf den größten Theil ber 
Spulenhöhe der mittleren Stärke und oberhalb der oberen Spinvel- 
ftärfe entjprechend. 

12) Die Spindel von H. Gore mit der 1850 patentirten Ber- 
befferung von I. Saul ift in Fig. 211 dargeſtellt. A, B, C, E haben 
bie zeitherige Beveutung. Um die Spindel mit einem Halslager in 
einem möglichjt hoch gelegenen Punkte zu unterftügen, ift auf der auf 
und nieder bewegten Spulenbanf E die Büchſe a aufgefchraubt, welche 
oberhalb in das Rohr b verläuft. Diefes Rohr umfchließt an feinem 
oberen Ende mit einem Halslager die Spindel. Unterhalb ift auf b 
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das mit einer Borftoßfcheibe d verſehene kurze Rohr c aufgefchoben; 
d legt fi, durch eine Tuchſcheibe F getrennt, auf die obere Fläche 
von a und trägt felbft eine Tuchſcheibe e, auf welcher die Spule A 
aufruht. Die Deffuung der Spule ift oberhalb enger als unten. Durch 
Anbringung des Rohres c, welches bewirkt, daß vie Spule auch 
unterhalb nicht mit dem feitftehenden Rohre b in Berührung kommt, 
unterfcheibet fich bie verbefjerte Gore'ſche Spindel von der urfprünglichen 
im Sahre 1831 patentierten, welche in Ure the Cotton Manufacture, 
Vol. II, p. 143, abgebilbet ift. 

13) Bei der 1835 patentirten Einrihtung von D. Dewhurſt, 
J. Thomas und 9. Hope, welde in Fig. 212 dargeftellt ift, fteht 
vie Spindel B ganz feft und ift auf der bemeglichen Spintelbant D 
aufgefchraubt; Über die Spindel ift ein Rohr a gefchoben, an welchem 
fih oberhalb ver Flügel C und unten unmittelbar über der Spinbel- 
bank D der Wirtel F befindet, durch welchen dem Flügel die Drehung 
mitgetheilt wird. Die Spule A ift über a gefchoben und ruht auf 
der ſich auf und nieder bewegenden Spulenbanf E. Um die Spulen 
auswechſeln zu können, ift ver obere Zheil des Rohres a zum Ab- 
beben eingerichtet, während der mit dem Wirtel F verjehene untere 
Theil ftetig an feiner Stelle verbleibt; beide Theile greifen, wie Dies 
bie jeparat ausgeführte Darftellung beutlich macht, auf eine geringe 
Höhe mit Yappen übereinander, von denen jever die halbe Peripherie 
einnimmt. 

14) Die Spindel von Th. Gore (pat. 1841) gleicht im Wefent- 
lichen ver vorhergehenden, nur ift die Röhre a noch Über den Flügel 
hinaus oberhalb verlängert und bier mit dem Wirtel verjehen; der 
Faden geht durch diefe Röhre hindurch, wird unterhalb des Wirtel8 
durch eine Deffnung in ver Röhre nach außen geführt, hier um ven 
Flügelarm geichlungen und nach der Spule geleitet. (Polyt. Centraf- 
blatt 1844. II. ©. 388.) 

15) Bei der R. Montgomery- over Glasgow⸗Patentſpindel (pat. 
1832), welde in Fig. 213 in zwei verfchievenen Einrichtungen Deutlich 
gemacht ift, befteht die Haupteigenthüimlichkeit in der auf der Spinbel- 
bank D feftgefchraubten und mit dem Wagen auf und nieder bewegten 
Spinbel, und in einem Flügel C mit verlängerten und unterhalb in 
bie Scheibe des Schnurwirtels F eingelaffenen Armen, fo wie darin, 
daß die Büchſe des Flügels oberhalb noch in einen auf ber Ylügel- 
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bank H angebrachten Halslager geht. Hierdurch und durch den Um⸗ 
ſtand, daß das in E befinvliche Halslager der Spindel in unmittel- 
barer Nähe an dem Wirtel fich befindet, wird die Erzitterung möglichft 
gering gemacht. Bei Auwendung einer Spule A wird diefelbe, wie auch 
bei mehreren bereit8 bejchriebenen Anordnungen, durch die Scheibe a 
der Spindel getragen, der Faden geht durch die Deffnung in ber 
Tlügelbüchfe b und über die Augen c und d nach ˖ A. Wird ohne 
Spule gefponnen, fo ift die Spindel B’ oberhalb mit einer zylinbrifchen 
Höhlung verfehen, in weldye ver Stift ver aufgeftedten durch ven Faden 
ebenfall® nachgezogenen Spindel e eingefchoben ift. Die Glasgow: 
Patentfpindel wird auch zuweilen fo ausgeführt, daß die Arme unter 
halb nicht in eine Scheibe eingelafjen, fondern rechtwintelig umgebogen 
und mit einer über die Spindel gejchobenen Nuß verbunden find. Die 
Höhe des Tlügel8 wird durch die Nothwendigkeit beftimmt, innerhalb 
desſelben bei tieffter Stellung der Spindel die Spule oder ven Kötzer 
noch abheben zu Können. Die Zahl der Umdrehungen, weldye man 
die Patentjpindeln von Montgomery machen laffen kann, beläuft fi 
auf 6000 pro Minute, während bei ven älteren Einrichtungen die Zahl 
von 4000 nicht wohl überftiegen werden konnte. Die bier befchriebene 
Einrihtung wird in Amerika häufig mit dem Namen ver dead spindle 
im Gegenſatz zu der bewegten Spinbel live spindle bezeichnet. 

16) Die Spindel, welde 3. Howarth 1839 patentirt erhielt, 
jchließt fi) den vorhergehenden am nächſten an. Gie ift in Fig. 214 
abgebilvet. Die Spindel BB ruht bei d auf einem burh D und D’ 
feftgehaltenen Stäbchen, welches oben mit dem Spinvelnäpfchen ver- 
jeben iſt; fie trägt bei A eine Spule over Röhre, over e8 wird auch 
bireft auf fie aufgewunden. Statt des Flügels ift ein hohler Konus C 
vorhanden, der mit dem Rohre C’ feftverbunden und durch leßteres in 
die beiden feftftehenden Schienen H und H’ eingelagert if. Bei F ift 
an C der Wirtel angebradit. Der Faden geht nun durch Das obere 
Ende von C’ ein, bei a nad) der Außenjeite von C’, ift mehrmals um 
die Oberfläche won C’ gewunden, geht durch b wieder nach innen und 
ift unterhalb der trompetenförmigen Deffnung von C über das Auge 
e geführt, um nad) der Spule oder dem Kößer zu gehen. Die Form 
der in CO angebrachten Deffnung fett eine Aufwindung in ähnlicher 
Art voraus, wie fie bei Bildung der Köger oder Cops in ver Mu- 
lemaſchine erfolgt; zu dem Zwecke erhalten bie mit dem Wagen 
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verbunvenen brei Bänfe D, D’ und E die entfprechende auf und nieder 
gehende Bewegung. Das Zurüdhalten der Spindel erfolgt durch Yurft- 
widerſtand (atmospheric drag) deshalb, weil an der Spinvel unter- 
balb bei g ein Flügel angebradht if. Um die Spindel volllommen 
fiher zu leiten, ift bviefelbe bis nad h innerhalb des Rohres ec’ fort- 
gefegt, und hier mit einem ſich innerlich anlegenven Kopfe verfehen. 
Beim Abnehmen der Spulen ober Köger wird der ganze Wagen ſo 
tief nieber gejchoben, daß h noch unter die Deffnung von C herunter 
tritt. Beim Reigen eine Fadens kann man die Spindel dadurch 
etwas ſenken, daß man d nieberfchiebt, wodurch die unterhalb an d 
angebrachte Spiralfever zufammengebrüdt wird. 

Diefer Einrichtung Ähnlich, namentlich was die Umwandlung des 
Flügels in eine trompetenförmige Röhre anbelangt, ift bie bereit8 1831 
patentirte Spindel von 9. Potter. (London Journal 1837. X. p. 69.) 

17) A. Wilfon, U. Flether und Comp. haben die Stabilität 
bei ver 1845 patentirten und in Fig. 215 abgebildeten Spinvel da- 
durch zu erzielen gefucht, daß fie die Arme bes Flügels C mit dem 
Stabe a in Verbindung brachten, welcher die Yortfegung ver Spindel 
B bilvet und bei b mit einen: koniſchen Kopfe verfehen ift, der fi in 
die Lagerplatte c d verfenkt und hier noch eine Führung erhält. Diefer 
Kopf ift durchbohrt, die Platte hat bei jedem ſolchen Spinbelfopfe b 
einen Einſchnitt und man kann daher ven Yaden leicht jo einbringen, 
daß er vertikal auffteigt, um a herumgewunden werben Tann und dann 
von dem Auge e aus nad) der Spule geht. Beim Abziehen der Spu- 
len, wo zunädft die Flügel abgefchraubt werben müfjen, kann bie 
Platte ce um das Gewinde d zurüdgefchlagen werben. 

18) Bejonders finnreich find die Spinbeleinrichtungen von W. Mac- 
lardy. Die erfte Einrichtung ift in Fig. 216 deutlich gemacht. Der 
Flügel CC ift in der oberen Hälfte der Spindel B angebradt uud 
jeft mit derfelben verbunden. Die Spindel ruht unten in dem in ber 
Spindelbanf D angebrachten Spinbelnäpfchen und geht oben mit dem 
verftärkten Kopfe b in dem in der Bank H angebrachten Kopflager; 
fle erhält ihre vrebende Bewegung dur die Wirtel F, welche mit 
ben oberhalb und unterhalb vorftehenden Zapfen e in vie beiden in 
das Geftell eingelagerten Schienen D‘D‘ fo eingelaffen find, daß fie 
fi) in den ausgebohrten Löchern dieſer Schienen leicht drehen, bie 
Schienen felbft aber den ganzen Seitenprud aufnehmen, welcher durch 
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die gefpannten Schnüre hervorgebracht wirb, ohne daß viefer Drud 
auf die Spindeln übertragen wird, woburd eine Saupturfache ber 
vibrirenden Bewegung in Wegfall kommt. Die zentrale Deffnung in 
ven Wirteln ift oberhalb zylindriſch, unten quadratiſch; die Spindeln 
ſelbſt aber find über ihrem Zapfen ebenfalls mit quadratiſchem Quer⸗ 
fchnitt verfehen und werben daher auf diefe Art mit den Wirteln ver- 
bunden. Die Spulen A ruhen wie gewöhnlich vermittelft Tuchſchei⸗ 
ben d auf der auf und nieder bewegten Spulenbank E. Der Faden 
geht durch den durchbohrten Kopf b, tritt bei a aus und tft nach dem 
einen Flügelarm geführt, um von biefem durch das Auge o nach ber 
Spule zu gehen. Beim Abnehmen ver Spulen werben bie Spindeln 
aus F heransgezogen und zur Seite geneigt, was auch bei einer höhe⸗ 
ven Lage der Spulenbanf deshalb geht, weil viefelbe für jeve Spinvel 
nah vorn zu einen Schlig bat, und was dadurch ermöglicht wird, 
daß der Kopf b ftärker ift als die Spindel zwifchen Kopf und Flügel, 
welche lettere fi) daher in dem Kopflager fchief neigen läßt. — Zu 
‚ denn Zmed, um ven Druck der Schnur zu verhindern, eine Aus- 
biegung der Spule zu bewirken, war bereits früher von W. Wright 
vorgefchlagen worden, die Wirtel an einem glodenförmig über pas 
Spinvelfußlager gehenden Spinvelanfag in ber Art anzubringen, daß 
der Drud ver Schnur vollftändig von dem Zapfen im Fußlager auf- 
genommen ivird. 

Bei der zweiten in Fig. 217 dargeftellten Einrichtung ift das 
überhaupt erreihbare Minimum der Spinbelhöhe dadurch erzielt wor- 
ben, daß nicht die Spule der Höhe nach an ber Spindel verfchoben 
wird, fondern vielmehr das den Faden leitende Auge am Flügelarm 
unter Benugung der Einrichtung der fpäter zu erwähnenden Niagara- 
oder Ringſpindel. Die Spindel B, der Flügel C, die Spule A find 
wie gewöhnlich eingerichtet; erftere ruht auf der Spindelbank D und 
wird durch den Wirtel F umgetrieben, der Flügel ift zum Abjchrouben 
eingerichtet, bat aber kein Auge an den Armen; die Spule fteht auf 
der unbeweglichen Spulenbanf E. Der Flügel bewegt fi innerhalb 
eines Ringes I, auf welchem eine liege oder ein Läufer I, K wie bei 
der Niagarafpindel gleitet, nur daß biefer Läufer mit einem nad) dem 
Innern des Ringes zu gelehrten Vorſprunge verjehen ift, durch welchen 
er von dem Flügelarme C vorwärts gefchoben und genöthigt wird an 
der Bewegung des Flügels Theil zu nehmen. Da ver Ring auf der 
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Aufwindebank L fich befinvet, welche bie auf und nieber gehende Be⸗ 
wegung erhält, fo vertritt ver Käufer gewifjermaßen ein au dem Flügel⸗ 
arm vertifal verfchiebbares Auge, durch welches der Faden G nad) 
der Spule in fich ſtets verändernder Höhe geleitet wird. Das Aus: 
wechfeln der Spulen erfolgt in gewöhnlicher Art, nachdem bie Flügel 
abgeſchraubt finb. | 

b) Einrichtungen mit aktiver Spule. 

19) Rah M. 3. Roberts (pat. 1843) ift die Spinbel B ig. 218 
(Taf. 19) auf die Spinvelbanf D aufgelegt, in einem Lager der Hals- 
lagerbank D’ geführt und wird durch den Wirtel F gebreht, fie ift 
an der Stelle, wo bie Spule A über fie gejchoben ift, entweder mit 
quadratiſchem Duerfchnitte ober mit einer Nuth verfehen, in welche 
ein an der Spule angebraditer Stift eingreift; die Spule fteht wie 
gewöhnlich auf der auf und nieder bewegten Spulenbanf P. Der 
Flügel C, welcher durch ben von ber gebrehten Spule aus auf das 
Ange a desfelben laufenden Faden und zwar mit geringerer Geſchwin⸗ 
bigfeit als bie Spinvel gebreht wird, ift aus Buchsbaumholz, bei b 
mit einem metallnen Rohre verfehen und mit vemfelben auf ven am 
Ende der Spinvel angebrachten Zapfen aufgejegt; die Augen a bes 
Flügels find mit Glas oder Stahl gefüttert. 

Einer zweiten Einrichtung zufolge geht von ver Flügelbüchſe aus 
ein Stäbchen herab, welches wie bei Nr. 20 in eine Höhlung ver 
Spindel eingefehoben wird. 

20) Die Spindel von Sutcliffe (pat. 1849) ift nach einer ber 
verfchiedenen Ausführungsformen in Big. 219 dargeftelt. Die Spin- 
nel B ift eine tobte, fie ift in der Spindelbank D befeftigt und erhält 
von berfelben die auf und nieder gehende Bewegung. Die Spulen- 
bank E ift unbeweglih, auf ihr fteht das mit dem Wirtel verfehene 
Rohre F, welches ſich um die Spindel dreht und die mit einem Stifte 
aufgefegte Spule A im Kreis mit herumführt. Oberhalb ift die Spindel B 
hohl, an der Büchſe des Flügels C ift ein Stahlſtab b angebracht, wel- 
der nnmittelbar unter der Büchſe geringere Stärke bat, übrigens in 
bie Höhlung der Spindel B fo eingefchoben ift, daß er die Drehung 
bes Flügels durch ven Faden G geftatte. Um ein Herausheben von 
b aus ver Spinbelöffnung zu verhindern, umgibt ten ſchwächeren Theil 
von b eine Scheibe c, welche auf die Spindel B oben aufgefchraubt ift, 
und beim Abnehmen bes Flügels jedes Mal erft abgefchraubt werden muß. 
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21) Bei der Spindel von F. Vallée (pat. 1852) iſt der Flügel 
mit der Spinbel feft verbunden, e8 nimmt alfo aud) Ießtere an ber 
von dem Faden bewirkten Drehung des Flügels Theil. Die Arme 
des Flügels find vurch einen King verbunden. Die Spule wird wie 
in Nr. 20 bewegt, nur daß unter dem Wirtel F fich noch ein zweiter 
befindet, auf welchen die Schnur dann gelegt wird, wenn ber Arbeiter 
einen Fadenbruch repariren will. (London Journal 1853. Juli. p. 24.) 

22) J. Ramsbottom’8 Spindel (London Journal 1837. Vol. X. 
p. 79) ift mit einem rahmenartig ausgeführten Flügel, ver mit einem 
Zapfen auf dem oberen Ende der Spindel ruht, verfehen; die Faden⸗ 
leitung wird an den Schenfeln dieſes Rahmens auf und nieder be» 
wegt; die Spule ift feft mit der Spindel verbunden und erhält von 
viefer ihre Drehung. Um dem Rahmen einen veränberlihen Wider⸗ 
ftand nad) den verfchiedenen Halbmeffern, von denen ber Faden an ber 
Spule abläuft, zu geben und dadurch die Fadenfpannung ftet8 gleich zu 
machen, ift eine koniſche Reibungsfläche angebracht, welche je nach fort- 
ichreitender Füllung der Spule an Stellen mit verjchievenem Halb⸗ 
mefjer von einer Yriktionsfläche berührt wird. 

23) Bei der in Fig. 220 dargeftellten Danfortb-Spinvel ever 
Glockenſpindel, 1829 in Amerifa von Danforth erfunden, daher in 
England auch American Throstle und in Amerika Cap-spinner ge- 
nannt, ift der Flügel durch eine polirte eiferne Glocke CC, welde 
auf die Spindel B wo fonft der Flügel aufgefchraubt ift, erfegt. Die 
Spindel ift in der Spinvelbanf D feftgefehraubt, e8 hat daher auch 
die Glocke eine unveränderliche Stellung, Die Spule A fteht mit 
einem Stift auf dem Wirtel F und leßterer erhält die auf und nieber 
gehende Bewegung durch die Spulenbant E. Der von der Spule A 
gezogene Faden erfährt an dem unteren Rande a der Glocke C einen 
Keibungswiverftand und wird an biefenn Rande im Kreis herumbe- 
wegt; er läuft in Form eines Bogens von dem unter dem Streckwerke 
angebrachten Auge nad) diefem Rande. Um ein Zufammtenlaufen be= 
nachbarter Fäden zu verhindern, ift die Glocke halbfreisfürmig an ver 
inneren Seite des Geftelles von einem Blechſchirm in etwa Y, Zoll 
Abftand umſchloſſen. Die Einrihtung, welde die Danforth-Spinvel 
erhält, wenn Cops gewunden werben follen, ift mit geftrichenen Buch- 
jtaben bezeichnet. Die urſprünglich in Amerifa von Danforth ober 
nad) Alcans Angabe von Sarrid gemachte Erfindung wurde in England 
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von Hutchiſon eingeführt. Die Spindel geftattet etma 6000 Umdrehungen 
in ver Minnte. Der Faden wirb ziemlich rauh und eignet fid) daher 
für Gewebe, wo er durch tiefe Beichaffenheit eine beſſere Füllung gibt; 
man pflegt benfelben daher auch in den Fällen, wo er glatt gewünſcht 
wird, beim Aufipulen und Weifen mit einer Appretur zu verſehen. 
24) Die Ringfpindel, Spindel mit Ring und Läufer (ring and 
treveller-throstle, ring spindle), in tem Falle Niagarafpinvel ge 
nannt, wenn fie durch die von dem Amerikaner Dodge angegebene 
Friktionsbewegung umgebreht wird, ift in Fig. 221 abgebilvet. Hier 
fteht die Spule A auf der an ber Spinvel B angebrachten Scheibe a, 
mit emem Stifte aufgejegt, unb wird durch den an ber Spindel 
angebrachten Wirtel F in Umbrehung gefegt. Die Spinbel ruht 
mit dem Fuße auf einer Spindelbanf und wirb oberhalb in dem in 
D angebrachten Halslager geführt. Die Ningbanf E ift für jebe 
Spule mit einer Freisrunden Deffnung verfehen und erhält von dem 
Wagen bie auf und nieder gehende Bewegung in einer ber lichten 
Spulenhöhe gleichen Ausdehnung. In jede Oeffnung ift ein Ring C 
eingefegt mit einem Querſchnitt, der dem Kopfe einer Eifenbahnfchiene 
gleicht, d. h. über einer fchwächeren Rippe befindet ſich ein auf beiden 
Seiten vorfpringender breiterer Kopf. Ueber viefen Kopf tft der Fäufer, 
bie Defe b (traveller) von etwa '/, Zoll Durchmeffer gelegt, ein an bei= 
"ven Enden umgebogenes und fo den Kopf des Ringes umfafjendes Stahl- 
blättchen. . Diefe Läufer werben aus einem fchraubengangförmig auf 
ein Stäbchen gewundenen Stahlblättchen durch einen parallel zur Achfe 
geführten Schnitt gebilvet. Der von dem oberhalb angebrachten Auge 
herablommende Faden G geht durch Diefe Deje und dann nad, der 
Spule; e8 wird alfo die Defe veranlaßt, fi an dem Ringe im Kreife 
berumzubewegen, wenn bie Spule gedreht wird. Die vorliegende Ein- 
richtung geftattet ſogar eine Umdrehungsgeſchwindigkeit bis zu 8000 in 
der Minute für gröbere und bis zu 10,000 für feinere Garne. Da 
fowohl der von dem Läufer nach oben gehende Faden, als ver nad) 
der Spule gehende Faden durch feine Spannung einen Drud gegeh 
bie Defe ausübt, fo wirb ber von ber Kefultirenden aus biefen beiden 
Kraftwirkungen hervorgebradhte Keibungswiberftand, theil® von der 
Fadenſpannung, theild von den beiden angebenteten Fadenrichtungen 
abhängig fein. Bei langſamem Gange findet mehr ein klemmender 
als gleitender Gang der Defe Statt, der ſich durch eine rudweife, den 
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Faden leicht reißende Bewegung zeigt. Bei größerer Geſchwindigkeit 
entfteht eine merkbare Zentrifugalfraft des Läufers, welche einen Theil 
ver vorher erwähnten Nefultate aus den Yabenfpannungen aufhebt, 
und es erzeugt fich bei gehörigem Verhältniß von Fadenſtärke, Oeſenge⸗ 
wicht und Gefchwinbigfeit ein vollfommen regelmäßiger Gang, ber 
aber bei Aenverung eines dieſer Faktoren Störung erleivet und bei 
zu großer Gefchwinbigfeit oder zu geringen Defengewichte zu einem 
Ausbeuteln des Fadens Veranlaſſung gibt, d. b. ver Faden wirb Dann 
durch die Zentrifugalfraft zur fehr nach außen getrieben. Hiernach find 
für verfchievene Garnnummern Dejen von verſchiedenem Gewichte er- 
forberlih, die durch aufgefchlagene Nummern unterfchieden werben, 
Diefelben nnten fi) Übrigens fchnell ab und müflen nah 3—4 Wo⸗ 
chen erneuert werben. 

Die erfte Anwendung des Prinzips der Ringipinvel foll Bodmer 
bei jeinem bastard-frame, auf welchen 1838 — 42 Patente genommen 
wurden nad) The Pract. Mech. Journal. II. p. 177 gemacht haben; 
bereit im Jahre 1834 erhielten aber nad) dem London Journal 183%, 
Septbr. p. 393 Th. Sharp und R. Roberts ein Patent anf einem 
mit der Ringfpindel volllommen iventifchen spiral-guide; in Amerila 
wird Alfred Jenks als Erfinder der Ringſpindel bezeichnet. 

25) Die gefammten Spinveleinrichtungen mit aktiver Spule Haben 
bie Unvollkommenheit an fi), daß fie einen nach dem Füllungszuſtande 
der Spule veränderlichen Draht geben (mas bei den Einrichtungen mit 
pafjiver Spule nicht der Fall ift) und daß die Fadenſpannung ebenfalls 
nach dem Yüllungszuftande der Spule veränderlid) ift. 

Bezüglich des erften Punktes darf nur in Ermägung gezogen 
werben, daß bie Spule eine Eonftante oder doch der von den Zylindern 
ausgegebenen Fadenlänge proportionale Umbrehungsgefhwindigleit er- 
hält, daß dieſe aber theil8 zur Aufwindung des Fadens (und fo weit 
dies ver Fall ift, eben nicht zur Drahtgebung) theils zur Hervor⸗ 
bringung bes Drabtes verwendet wird. Da num ber erite Theil ber 
Spulenvrehung, nämlich die Aufwindebewegung, für eine beftimmte 
Fadenlänge bei leerer Spule durch eine größere Anzahl von Umdrehungen 
bewirkt wird, als bei voller Spule, fo wird ber Draht anfänglich 
auch etwas geringer fein als zulegt, und zwar (orgl. vorher Nr. 6) 
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Was die verichienene Fadenfpannung betrifft, fo ergibt ſich 3. 2. 
bei der Ringfpinbel aus Fig. 222, daß der auf die Spule auflaufenve 
Tauben bei leerer Spule etwa den Winfel cbe und bei voller Spule 
den Winfel dbe mit der Tangente be bes Freies macht, in welchem 
ſich b bewegt. Letzterer Winkel ift viel Heiner als erfterer, und ba 
fih nun die Spannung bes Fadens in eine rabial und in eine tangen- 
tial gerichtete Seitenkraft zerlegt, aber nur erftere auf Bewegung des 
Läufers (oder, bei anderer Einrichtung, des Flügels) einwirkt, fo er- 
gibt fih, daß bei gleichem Widerſtande des Läufers oder Flügels eine 
viel größere Fadenſpannung erforderlich fein wird um ven Läufer 
oder Flügel zu brehen wenn Die Spule leer ift, als wenn fie gefüllt ift. 

Endlich ift noch zu bemerken, daß bei großer Geſchwindigkeit die⸗ 
jenigen Einrichtungen, bei denen jchwerere Maſſen durch ven Faden in 
Umbrehung gefeßt werben, infofern einen Nadytheil bieten, als dieſe 
Körper beim Anbalten der Spule noch ihre drehende Bewegung fort- 
jegen, daher ven Faden verwideln und Schleifen bilden. Dies tritt 
bei der Ringſpindel bei dem unbeveutenden Gewichte der bewegten 
Maſſe am wenigften ein, und gerade beshalb kann dieſe mit größter 
Geſchwindigkeit umgetrieben werden; bei anderen Einrichtungen hat 
man wohl ein Schwungrad in den Mechanismus der Watermafchine 
eingefchaltet, welches plögliche Geſchwindigkeitsverminderungen auszu⸗ 
gleichen beftimmt ift. 

c) Einrihtungen mit altiver Spule und aktivem Flügel. 

26) Nachdem die Einrichtung von Bradbury, bei welcher die Spin» 
del mit den Flügel durch emen Schnurwirtel und die Spule durch 
einen zweiten Schnurwirtel und zwar mit gleich bleibenver Geſchwindig⸗ 
leitsdifferenz umgetrieben werben follten (vrgl. Alcan, ©. 326) ohne 
Erfolg geblieben war, erhielten Sharp und Roberts 1834 ein Patent 
auf eine Watermafchine, bei welcher die Flügelſpindel und die Spule _ 
ebenfall® umgetrieben wurden, lettere langſamer als erftere, Iebtere 
aber nicht direkt, ſondern durch einen Wirtel, auf welchem bie Spule 
mittelft einer Heibungsfcheibe auffaß, jo daß noch eine über dieſe Um⸗ 
vrehungsgefchwinbigfeit hinausgehende Umprehung ver Spule durch die 
dadenſpannung möglich war, durch welche die Ausgleihung zwifchen dem 
Betrage der Aufwindebewegung und ver von der Mafchine erzeugten Ge⸗ 
ſchwindigkeitsdifferenz erfolgte. Die Abficht bei diefer Einrichtung war, 
die Waterfpinnerei zur Erzielung feinerer Garne anwendbar zu machen, 
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27) Bei der Differenzialmatermafchine von R. Dempster, welde 
in the practical mechanic’s Journal V. p. 17. abgebilvet und be= 
fchrieben ift, findet fi der Differenzialmechanismus nah Art bes 
Differenzialfiyerd zur Bewegung von Spule und Spindel der Water- 
mafchine in einer recht einfachen Art angewendet. Die Hanptüber- 
tragungen ber Bewegung erfolgen dur Riemen und die für Spule 
und Spinvel durch Gurten. 

Die Mechanismen, weldhe zur Hervorbringung ber drehen— 
den Bewegung der Flügel oder Spulen angewendet werben, find 
entweder Schnüre und Gurten, oder Reibungsfcheiben, oder Zahnräber. 

28) Schnüre und Bänder oder Öurten, namentlich aber 
die erfteren, zeigen die Unzuträglichkeit, daß fie fich leicht vehnen un 
abnuten, namentlid aber von dem Feuchtigkeitszuſtande ver Atmofphäre 
in ihrer Länge abhängig find, und daher nicht immer mit vollfommen 
gleicher Sicherheit die Bewegung erzeugen, unter Berhältnifjen fogar 
eine zu ftarfe Spannung annehmen können, dadurch die vibrirende Bes 
wegung ber Spinbeln befördern und den Gang weſentlich erfchweren, 
während im entgegengefetten Falle ver Faden nicht den vorausgefeßten 
Draht erhält. Es find daher mehrfache Verbeflerungen zur Hervor- 
bringung gleihmäfiger Spannung angewendet worben. 

a) Für die ältefte Einrichtung, wo die rechts und links ſtehenden 
Spindeln dur einzelne Schnüre von einer in ber Mitte der Mafchine 
liegenden Trommel aus Bewegung erhalten, find außer der Abbildung 
Vig.9 (Taf. 15) des Hauptwerfes zu vergleichen: Montgomery Theorie 
und Braris ver Baummolljpinneret, Chemmnit 1840, Taf. V, Fig.1. — 
Ure, the cotton manufacture. Vol. Il, pag. 124. — Alcan, essei 
sur l’industrie des matieres textiles, Pl. XV, Fig. 2. 

b) Charles de Narque (Polyt. Centralbl. 1836 S. 108) treibt 
bie rechts und links ftehenden Spindeln burd eine einzige innerhalb 
an den Wirteln vorübergehende und durch Leitrollen an biefelben in 
einen größeren Bogen gelegte Schnur, die von einer vertifalen Haupt⸗ 
trommel ausgeht und über Spannrollen geleitet ift. 

c) Sharp und Roberts (Polyt. Eentralbl. 1836 ©. 1159) wenden 
ähnlich, wie beim Spinbeltrieb am Wagen der Mulemafchine, mehrere 
in der Mitte der Maſchine vertikal ftehende Schnurtrommeln an und 
übertragen bie Bewegung gleichzeitig durch dieſes Mittel auf die Spin= 
deln der einen und der gegenüberftehenven Seite. 


V. Das Feinfpinnen. 241 


d) 3. Wood (Polyt. Gentralbl. 1848 S. 220) ftellt die Trom- 
meln ähnlich wie vorher auf, bringt aber auf einer Seite der Water- 
mafchine zwei Spinbelreihen an, von benen bie hintere etwas höher 
fteht, als vie vordere. Jede Trommel treibt mit einer Schnur 4 Spin- 
bein ber vorberen Reihe und mit einer zweiten Schnur 4 Spindeln 
ber hinteren Reihe, jede Schnur hat eine Spannrolle und berührt 
einen jeden Spindelwirtel am vierten Theile der Peripherie. 

e) Bei Hutchiſon's Watermafchine mit Danforth’8 Spindeln wer⸗ 
den durch eine Gurte je 2 Spinveln der einen und 2 ber gegenüber 
Itegenden Seite getrieben, e8 kommt tabei eine Spanntolle vor und 
bie Führung der Gurte geftattet die Auf- und Nieverbemegung ber 
Wirtel (Ure a. a. O. ©. 135). 

f) Koͤchlin treibt je 4 Spindeln der einen und 4 der andern Seit 
mit einer einzigen Schnur, welche jeven Wirtel auf dem vierten Theil 
des Umkreiſes berührt und gleichzeitig über die Schnurfcheiben zweier 
im Maſchinengeſtell liegenden Wellen gezogen ift (Alcan a. a. O. 
Pl. VII, Fig. 17). 

g) Shaw und Cottam legen 2 Trommeln horizontal neben ein⸗ 
anber nad) ver Länge der Maſchine in deren Mitte. Jede Spinbel 
bat ihre befonvere Schnur, welche um bie entfernter Liegende Trommel 
geht, und deren einem Laufe die andere Trommel zum Theil als Leit 
rolle dient, fo daß die beiden Schnurläufe von dem Wirtel ab ziem- 
ih parallel und alle Schnurläufe ziemlich in einer Ebene liegen, 
welche die oberen Trommelfeiten berührt. Die Schnüre werben ba- 
durch Länger als gewöhnlid, umfafjen einen größeren Theil ber 
Wirtelperipherie und erfordern beshalb eine geringere Spannung, um 
die Spindel treiben zu können; theils hierdurch, theils durch Die Ver⸗ 
meibung ber durch jchiefen Abzug der Schnüre von dem Wirtel ent- 
ſtehenden Seitenreibung gewinnt man eine nicht unbedeutende Erfparniß 
an Bewegkraft. 

29) Friktionsſcheiben zum Treiben der Spinbeln oder Spulen 
haben gegen ven Schnurtrieb den großen Bortheil eines gleichmäßigen 
Ganges und einer großen Krafterfparniß; e8 wird angenommen, baf 
die erforverliche Bewegfraft für eine beftimmte Anzahl von Spinbeln 
bei übrigens gleiher Einrichtung unter Anwendung von Schnurtrieb 
und von Briktionsfcheiben im Verhältnig von 3:2 fteht. Die erfte 
Anwendung der Friktionsfcheiben rührt von dem Amerikaner Dodge 
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her, in England iſt dieſer Bewegungsmechanismus von mehreren Werl- 
ftätten in Ausführung gebracht worben. 

a) Das Einführungspatent von Newton vom Yahre 1847 (Polyt. 
Gentralbl. 1848 ©. 1032) bezieht fih auf Waterfpindeln älterer Ein 
rihtung; an ber Spinbel befindet ſich ftatt des Wirtels eine Feine 
Friktionsſcheibe, mit welcher die Spindel, da fie jowohl oberhalb als 
auch unterhalb nur in einem Yührungslager läuft, auf der größeren 
Friktionsſcheibe aufruht, die an einer unter allen Spindeln bingehenben 
Welle aufgeftedt ift. 

b) Die Art wie der Friftionstrieb bei der Ringfpindel unter der 
Bezeihnung Ningarafpinvel von Sharp, Stewart und Komp. in Man- 
heiter in Ausführung gebracht worben ift, zeigt Fig. 223 und 224 
in %Y, der natürlichen Größe. Spule, Ring und Läufer find bier 
ebenfo eingerichtet, wie e8 in Nr. 24 befchrieben wurde. Die Spule 
fteht mit einem DVerbindungsftifte auf der Büchſe a, an bie untere 
Fläche der letzteren ift eine Lederſcheibe e mit einer Schraube befeftigt, 
dieſe Lederſcheibe ruht auf dem Friktionsrade b der unter ven Spindeln 
durchgehenden Welle e. Spule und Büchfe drehen fih um vie feft- 
ſtehende (todte) Spinvel fe Die Spindel bat oberhalb eine geringere 
Stärke als unterhalb und ift mit ihrem unteren Ende in dem von ber 
Spinvelbanf ausgehenden Arm d mittelft einer Schraube befeftigt. 

ce) Eine Verbeſſerung der vorhergehenden Einrichtung, durch welche 
der paflive Reibungswiberftand vermindert wird, und die angeblich von 
Me. Eulley im Lowell Machine shop in Amerifa ausgegangen fein 
fol, von der vorher genannten Mafchinenbauanftalt aber ebenfalls 
angenommen worben ift, unterfcheivet ſich von ber vorhergehenden 
Einrichtung dadurch, daß unter Befeitigung der tobten Spindel ber 
Drud zur Erzeugung der altiven Reibung vergrößert und die Spinbel 
zu einer ſich drehenden (live spindle) gemacht worben iſt. Es find 
bei diefer Einrichtung, wie dies Fig. 226—228 deutlih machen, auf 
die Spindelbank gabelförmige Führungsarme aufgefchraubt, welche vie 
Spindel oberhalb und unterhalb mit einem Halslager umfaſſen, fo daß 
ſich die Spindel in dieſen frei drehen kann. Die Büchſe a (Big. 223) 
ift an der Spindel feft, und es ruht daher das ganze Gewicht von 
Spule, Spindel und Büchfe auf b. Zugleich ift in ver ganzen Water: 
maſchine die Einrichtung angebradht, daß die eine Seite beim Aus- 
wechjeln ver Spulen unabhängig von der andern angehalten werben kann. 
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30) Der Zahntrieb bei ven Waterjpindeln ift namentlich durch 
2. Müller in Thann, welder 1848 in Frankreich auf venfelben ein 
Patent erhielt, eingeführt worden. Die hierzu dienende Einrichtung 
macht Fig. 225 in halber natürlicher Größe deutlich. a ift die Spin- 
del, bi8 auf den unteren Zapfen zylindriſch hergeftellt; bei b ift ein 
Ring auf diefelbe aufgefchraubt, und bei c eine Scheibe aufgefchoben; 
beive werben durch die zwiſchen ihnen um die Spindel gelegte Spiral- 
fever d, welche mit ihren Enden in b und e eingelafjen ift, aus ein- 
ander gepreft. Auf e liegt die unterhalb mit einem hypozykloidiſchen 
Getriebe verfehene Büchfe e, die oberhalb in eine Scheibe g’ aueläuft, 
übrigens aber drehbar auf die Spindel aufgefchoben ift. Weber g’ befin- 
bet fich die mit der Spindel feft verbundene Büchfe f, welche unterhalb 
mit der Scheibe g verfehen iſt. In das Getriebe an e greift pas 
Rab h, das fih an der neben allen Spindeln vorübergehenden Welle i 
befindet. Durch den Drud der Feder d wird nun g‘ an g fo ftarf 
angedrückt, daß ber hierdurch hervorgebrachte Reibungswiverftand voll- 
fommen binreicht, die von h auf e übertragene brehende Bewegung 
auch der Spindel mitzutheilen. Soll dagegen die Spindel angehalten 
werben, jo genligt ein Drud des Kniees von Seite des bebienenden 
Arbeiters gegen die vorftehende Scheibe g, um den Keibungswiderftand 
von g‘ gegen g zu überwinden und bie Spindel zur Ruhe zu bringen. 
Das Berhältnig der Zähnezahlen der mit einander verbundenen Räder 
ift ungefähr wie 7:3 oder 8:3 und wirb am vortheilhafteften durch 
zwei Zahlen vargeftellt, welche abfolute Primzahlen find, 3. B. 47 
und 17. Statt der ebenen Reibungsflächen g und g’ werben aud 
folche von koniſcher Form angewendet. 

31) Die Wagenbewegung erfolgt entwever gleichmäßig über 
‚bie ganze Spule, ober fo, daß cops gebilvet werven. Im erften Falle 
wird biejelbe gewöhnlich durch eine auf einen Hebel wirkende herzförmige 
Scheibe erzeugt, welche gehärtet ift, gegen eine Reibungsrolle wirkt und 
durch deren Form beftimmt wird, ob dieſe Bewegung in allen Punkten 
gleiche Geſchwindigkeit erhält, oder wohl auch — um etwas gewölbte 
Spulen zu erzeugen — in ber mittleren Höhe der Spule eine etwas ge 
ringere Geſchwindigkeit als in der Nähe ver beiden Spulenfcheiben 
(eine gute Abbildung ift enthalten in Ure, the Cotton Manufacture, 
Vol. OH, pag. 124 und 135). Abweichend hiervon ift die Einrichtung 
von Sohn Platt (patentirt 1846), bei welcher die Bewegung von einer 
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Schnede aus durch Verzahnung ganz ähnlich hervorgebradht wird, wie 
dies bei dem Wagen der Flyer Statt findet. (London Journal 
Vol. XXX, pag. 411.) 
| Im, zweiten alle findet bie auf und niedergehende Bewegung 
zwar ftetS in einem gleichen Betrage Statt, aber e8 rüdt der Ausgangs⸗ 
punft der Bewegung regelmäßig ein wenig in bie Höhe. Sieht in 
dieſem Talle vie Spule durch ten Faden ven Flügel oder Läufer an 
der Ringſpindel nach fich, fo finden fich die bezüglich des Drahtes in 
Nr. 25 angegebenen Abweichungen natürlich in jeder Fonifchen Faden⸗ 
Inge zwifhen Anfang und Ende berjelben vor. In dem Bastard- 
frame von Bodmer, welcher bereit8 unter Nr. 24 erwähnt wurbe, 
wird die Aufwindung von Kögern, wie fie auf der Mulefpinvel 
erzeugt werben, durch Anwendung einer foldhen Spindel in ver Wa⸗ 
termafchine und die Yührung des Fadens mit einem King als das 
Charakteriftiiche angegeben. Ure, Dictionary of Arts ete. Supple- 
ment, pag. 229. 

Die Wagen auf beiven Seiten der Watermafchine find entweber 
jo durch Hebel verbunden, daß fie fich gegenfeitig im &leichgewichte 
halten und fteigen dann abwechſelnd auf und nieder, oder fie find 
einzeln durch Gegengewichte Aquilibrirt und bewegen fich gleichzeitig auf 
und nieder, wie Died unter andern bei der Watermafchine von Hohn 
Platt der Fall ift. 

32) Bon anderen verbefferten Einrichtungen an Watermafchinen 
ift noch zu erwähnen: 

a) Die Herftellung zweitheiliger Spindeln, bei denen die obere 
Hälfte von ber ftehenbleibenven unteren abgehoben werden kann, wenn 
bie Spulen ausgewechjelt werben follen. Nach ver Einrichtung von 
Maclardy und Lewis (Polyt. Centralbl. 1851 ©. 713) ift an dem 
oberen Theile ein längerer Zapfen angebracht, welcher in eine ausge 
bohrte Deffnung des unteren Theiles eingefchoben wird. Die röhren- 
förmige Wand, melde dadurch am unteren Theile entfteht, hat 
biametral gegenüberftehende Einſchnitte, in melde Zähne an dem 
oberen heile eingefchoben werden. Eine ähnliche Einrichtung von 
Windſor ift befehrieben in Armengaud le Genie industriel, Vol. I, 
pag. 382. 

b) Zu den Fußlagern der Spindel, welche gemöhnlich aus Meſſing 
oder einer fir Pagermetall zweckmäßigen Mifchung hergeftellt und in 
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ftählerne oder eiferne Schienen (Plattbänder, plates-bandes) eingelaffen 
werben, find auch gläferne Spinveltöpfchen in Borfchlag gebracht worden. 

c) Die Halslager, weldye gewöhnlich ähnlich wie die Spindeltöpf⸗ 
hen in Schienen befeftigt werden, macht Erman (Polyt. Centralbl. 1850 
©. 1222) Balbkugelförmig, um fo zu bewirken, daß ſich das Lager 
ohne Klemmung an die Spindel anſchließen fann, und daß ſich bie 
Spindel, wenn fie aus dem Fußlager gehoben ift, aus ihrer vertifalen 
Lage bringen und nad) vom zu neigen läßt. 

33) Die Niagara Throstle von Sharp, Stewart und Komp. 
in Mancheſter ijt nach den Mittheilungen in the imperial cyclopaedia 
of machinery by W. Johnson durch Fig. 226 in einer Endanſicht, 
durch Gig. 227 in einem Querdurchſchnitt und in Fig. 228 in einer 
verfürzten vorderen Anficht (e8 find 9 Spindeln weggelaflen) durch⸗ 
gehends in '/,, ber natürlichen Größe fo vargeftellt, wie fie auf der 
Londoner Induſtrieausſtellung fich befand. | 

Die beiden Enpgeftelltheile A und B ftehen durch die horizontalen 
Mittelftüde C und D mit einander in Berbindung. “Die Feſt- und 
Losicheibe E und das große Zahnrad F befinden ſich an gleicher Welle; 
letzteres dreht durch die beiven Getriebe GG bie auf beiven Seiten über 
die ganze Fänge gehenden Spulenwellen HH. Hier befindet ſich für 
jede Spule over Spindel, in der Art, wie dies Fig. 223 (vergl. Punkt 29 
unter b) deutlih macht, eine polirte eiferne Scheibe a, auf welcher 
die an dem Spinbelanfage angebrachte Leverfcheibe b aufruht. Die 
Spinvel ift eine ſich drehende (live spindle), jie ruht mit ihrem ganzen 
Gewichte auf a, und wird durch die beiven Arme ce und d gehalten, 
weldhe von e auslaufen. Die Führungsftüde e find auf die Spindel⸗ 
bank f aufgefhraubt. Die Ueberjegung der Umdrehungsgeſchwindigkeit 
ton E bis b beträgt ungefähr das 24jadhe. 

An der einen Spulenwelle H befinvet fi) das Zahnrad I, welches 
durch ven Zransporteur K das Rad L dreht; das mit letterem ver- 
bundene Getriebe treibt durd den Zransporteur N das Rab O und 
durch die Transporteure N und N’ das Rad O0’. O und O° befinden 
fi an den Borverzylindern gg der Streckwerke; tie Bewegung der 
übrigen Zylinder bietet etwas Beſonderes nicht dar; wegen ber Einridy- 
tung des Streckwerks vergleiche die Bemerkungen oben in Punft 2. 
Nach Berhältnig der in ter Zeichnung angegebenen Räderdimenſionen 
macht der Vorderzylinder bei einer Umbrehung von E etwa 0,21. 
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Umdrehung, es wird bahei 0,66 Zoll Vorgeſpinnſt ausgegeben, und es 
finden daher für einen Zoll ausgegebenen VBorgefpinnftes etwa 36 Spinbel- 
drehungen Statt. Die Borgefpinnftfpulen h find auf dem Spulen 
rahmen P (creel) aufgeftedt. 

Die Ringe i für die Augen over Läufer befinden fi) auf dem 
Wagen QQ und fteigen mit diefem längs der Spulenhöhe k auf und 
nieder. An jedem Wagen find zwei Stäbe RR angefchraubt, welche 
in dem Geftell in Leitungen gehen und unten auf ven Hebeln SS auf: 
ruhen. Diefe find an den Wellen T befeftigt, an. denen auch bie 
Segengewichtsarme U zur Aeguilibrirung eines Theiles des Wagen⸗ 
gewichtes angefchraubt find. An diefen Wellen find ferner die vertikalen 
Hebelarme V angejchraubt, die oberhalb durch die Zugftange W vers 
bunden find, fo daß fie ihre ſchwingende Bewegung vollkommen gleich- 
mäßig vollbringen. Diefe fehwingende Bewegung wird aber von ber 
berzförmigen Scheibe Y aus auf einen Arm Z übertragen (der ſich 
an der dem Ende A zunächſt liegenden Welle T befeftigt befinbet) 
wenn Y durch das Schraubenrad X, mit weldyen e8 an gleicher Welle 
figt, gedreht wird. Auf X aber wird die Bewegung durch eine 
Schraube übertragen, welche an derWelle der Riemenſcheibe 1 fich be« 
findet. Auf lettere wird von der mit dem Transporteur N’ verbundenen 
. Scheibe m aus bie drehende Bewegung mitgetheilt. 

An dem Hauptgeftell find übrigens bei n zwifchen dem Vorder⸗ 
zylinder g und dem Ninge i Yabenleitungen angebracht, welche direkt 
über den VBerlängerungen der Spinbeln Tiegen. 

Um die normale Gefchwindigfeit der Spindeln von 6000—6500 
Umdrehungen in der Minute hervorzubringen, hat bie Hauptwelle 
250—270 Umprehungen zu mahen. Es ſoll möglich fein, auf biefer 
MWatermafchine Garn bi8 zu Nr. 60 zu fpinnen. 

34) Die Watermaſchine mit Rädertrieb nach Leopold 
Miller in Thann ift in Fig. 204—207 (Taf. 18) dargeftellt. Die 
Detailzeichnungen Fig. 204 und 205 find bezüglid) des Streckwerkes bes 
reits unter Punkt 2 befchrieben worden; Fig. 206 ift ein Stüd einer 
vorderen Anficht, Fig. 207 eine Endanſicht ver Mafchine im zwölften 
Theile der natürlichen Größe. Die Hauptwelle wird durch Die Niemen- 
ſcheibe B in Umdrehung gefett, an verfelben befindet ſich das Ge⸗ 
triebe C, welches durch die beiden Transporteure D und E das Rad F, 
und durch bie beiden Transporteure D’ und E’ das Rab F’ in 
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Drehung verfegt. F und F’ figen an den auf beiven Seiten liegenden 
Spulenwellen, von denen eine jeve ihre 125 bis 150 Spinveln durch 
die für jede Spindel vorhandenen Vorgelegräver a und b in der Art 
in Bewegung fegt, wie dies unter Punft 30 ausführlicher befchrieben . 
wurde. Die Umbrehungsgefchwindigkeit der Spindeln ift ungefähr das 
5fache von der der Hauptwelle. Die Spindeln ruhen mit ihren unteren 
Zapfen in den Fußlagern der Spindelbank G und gehen oberhalb in 
Halslagern der oberen Spinvelbanf H. 

An der Hauptwelle befinvet fich ferner das Getriebe L, welches 
das Rad Mdreht, mit leßterem ift das Getriebe N verbunden, welches 
durch den Transporteur O das an den Borberzylindern angebrachte 
Rad P einerfeits, und durch die Transporteure O und O“ das ent- 
gegengefeßt ftehende Rad P’ zu gleichem Zwecke andrerfeits dreht. Die 
Achſe von M und N ift verftellbar, fo daß durch Auswechfelung der 
Zahnräder die Länge des von dem Vorberzylinder auszugebenven Fa- 
dens und dadurch der Draht des zu liefernden Gefpinnftes entpre- 
hend verändert werben kann. Die Vorgefpinnftfpulen find auf dem 
Rahmen Q aufgeftedt. 

Bei R gehen vie Fäden durch befonders angebrachte Augen und 
von bier über die Flügel S, welche hier nad) der urfprünglichen Ein- 
richtung ausgeführt find, nad) den Spulen T, welche auf ver Spulen- 
banf U, dem Wagen, ftehen. Die Spulenbanf U ruht auf ven 
Stäben V, welche ihre Führung in G und H erhalten und durch die 
Gelenke W und W‘ mit dem gleicharmigen Hebel X verbunden find. 
Solcher Hebel find zwei vorhanden, bier aber nur der eine fichtbar, 
und fie find auf ver Welle d befeftigt. Der eine Arm des hier ficht- 
baren Hebeld X legt fi mit der auf ihm angebrachten Reibungsrolle 
Y an die herzfürmige Scheibe Z und erhält von dieſer bei einer Um- 
brehung bie ſchwingende Bewegung, welche die auf» und nieberfteigende 
Wagenbewegung zur Yolge hat. 

Die drehende Bewegung von Z wird dadurch hervorgebradht, daß 
fih an der Achſe von O eine Schnede befindet, welche in das an ber 
vertifalen Welle n befinpliche Schraubenrad g eingreift; an h ift ferner 
die Schnede i, welche in das Schraubenrad z eingreift, das mit der 
Herziheibe Z an gleicher Welle figt. | 

35) Allgemeine Bemerkungen über die Waterfpinnerei. 

Die Stellung der Zylinder am Strediwerfe wird nad) ven früher 
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bei den Streckwerken angegebenen Regeln ausgeführt und iſt dieſelbe, 
wie bei der Mulemaſchine, wo ſie ſpezieller angegeben werden ſoll. 
Der Verzug im Streckwerk beträgt 1:5 bis 1:10; gewöhnlich 1:7 
bis 8; ein ftärferer Verzug fegt ftärkeren Drud auf die Zylinder vor: 
aus, bei geringerem Verzuge und offenerem Vorgarne iſt die bereits 
erwähnte Einrichtung, den Hinterzylinder nur durch das Gewicht des 
Oberzylinders zu belaften, anmwenbbar. 

Es ift die erforverliche Einrichtung vorhanden, um die Geſchwin⸗ 
bigfeit des gewöhnlich 1 Zoll ftarken Vorderzylinders verändern zu 
können. Bei gleichbleibender Umbrehungszahl der Spindeln, melde 
wegen Erzielung der größten Leiftungsfähigfeit jo groß genommen 
wird, als es, ohne dem Produkte zu fchaden, möglich ift, Hat ver 
Vorderzylinder einen ſchnelleren Gang bei nievern Garnnummern, welche 
weniger Drabt erhalten, und einen langfameren Gang beim Spinnen 
höherer Garnnummern; bei gleicher Garnnummer ift die Umprehungs- 
zahl des Vorderzylinders ber ber Spinbeln proportional; bie gemöhn« 
lichen Umbrehungszahlen pro Minute liegen zwifchen 40 und 120. 
Proportional mit der Umdrehungsgeſchwindigkeit des Vorderzylinders 
muß fih auch, wenn eine gleichmäßige Aufwindung auf die Spule 
erfolgen fol, die Wagenbewegung Ändern, was bei ver Müller'ſchen 
Mafchine (vgl. Nr. 34) ver Fall ift. 

Die Yänge des zwilchen dem Flügel und Zylinder liegenden Yaben- 
ftüds muß möglichſt kurz fein, da ſich fonft der Draht in größerem 
Betrag auf die ſchwachen Stellen des Fadens wirft und die ftärferen 
Stellen weniger erhalten; auch muß vie für dieſes Stüd angebrachte 
Vadenleitung in ber Verlängerung der Spindelachſe liegen, ba jonft 
wegen ber bei verfchievener Flügelftelung vorhandenen verfchienenen 
Länge des Fadens zwilchen Spule und Auge ein fi) periopifch ver- 
ändernder Zug auf den Faden ausgeübt wird. Es findet diefer Ums- 
ftand wenigſtens dann Statt, wenn der Faden nidyt nad) ven oberen 
Spindelende geführt ift, fonbern wie bei der Ringſpindel nad) einem 
außerhalb der Spinvelachje liegenden Punkte. Aud) jind aus dem ange, 
gebenen Grunde die Spinveleinrichtungen vorzüglicher, bei welchen das 
Fadenſtück zwiſchen Spule und Vorderzylinder glei) lang bleibt (mas 
z. B. bei der älteren Einrichtung der Spindeln Statt findet), als die— 
jenigen, wo fid) dieſe Favenlänge nad) dev Lage des Punktes au der Spule 
ändert, auf welchen gerade ver fertig gefponnene Faden anfgewunden 


V. Das Feinfpinnen. 249 


wird. Die bier angebenteten Umftände wirken außer ber geringeren 
Spindelumdrehung jedenfalls mit darauf ein, baß die älteren Spindel⸗ 
einrichtungen oft ein Garn von befjerer Qualität geben, als die neueren. 

Der Reibungswiverftand der Spule wird bei gröberen Garnen 
(Nr. 7—12) duch Unterlagen von Lederſcheiben erhöht. Als zweck⸗ 
mäßig zu Erzielung eines entfprechenden KReibungswiberftandes wird 
angegeben, der unteren Spulenfläche eine konvere Geftalt zu geben, in 
der Art, daß in der Mitte ein Anlauf von %/, ZoU gegen ven Umfang 
viefer unteren Fläche vorhanden if. Ein zu ftarfer Zug der Spule 
gibt theils zum Fadenbruche, theild zu einer Stredung des Fadens 
(über melde jedoch praftifche Angaben noch nirgends vorliegen) Ber- 
anlaffung, und Tann in volllommenem Grabe dadurch ausgeglichen 
werben, daß man ben Faden mehrmald um ven Flügelarm windet, 
um den fo hervorgernfenen Reibungswiverftand zur Aufhebung eines 
Theiles diefes Zuges zu benugen. Bei zu geringem Zuge ver Spule 
ſchleudert ver Faden, bilvet leicht Schleifen und verwirrt fich mit benad)- 
barten Fäden. Der vorwiegende Einfluß der Zentrifugalfraft, ver ſich 
hierbei zu erkennen gibt, kann durch Verminderung der Umbrehungs- 
gefchwinbigleit der Spindeln ermäßigt werben. 

Ueber genauefte Ausführung ver Flügel und Spindeln gelten bier 
biefelben Kegeln wie bei dem Flyer. Der Abftand zweier Spindeln 
beträgt gewöhnlich 2/,—3 Zoll, der Durchmefjer des Spinbelwirteld 
bei den mit Schnüren getriebenen Spindeln /, Zoll. 

Die Leiftung einer Spindel, wöchentlich in etwa 68—70 Arbeits⸗ 
ſtunden, nach Zahlen wird in den zuwerläfjigften Werken über Baum: 
wollfpinnerei in folgender Art angegeben: 


Bei folgenden Spindeln: 


gür bie 


nach ver alten Ein- nach nach Mont⸗ 


Feinheits⸗ nach Gore. Ringſpindel. 
nummer. richtung. Danforth. gomery. 
a. b. a..b ab ab a. b. 
Umgaͤnge tes 
Dorter A nr 
zylinders. et — 
20 64 26/ 100 40',, 100 40/, 115 46/, 
30 57 23')/, - 92 37 94 38 
36 90 36 
40 51 20/ 82 33/. 86 34?/, 


50 46 18®/, 70 28'/, : 78 31'/, 
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Die Spindelumgänge für dieſe verſchiedenen Spindeln betragen: 
3600 bis 4500 | 5000bis 6000 | bis 6000 | 6000 bis 7000 
bei grobe, bis zu 
10,000 in Amerila 
bei feinem Garne, 

Für das Abnehmen der vollen und Auffteden leerer Spulen find 
wöchentlich 3—5 Stunden zu rechnen. 

Was die erforderliche Betriebskraft anbelangt, fo ift eine Pferbe- 
kraft hinreichend, um 105 Waterfpindeln zu treiben (nad) Redtenbacher), 
dagegen nad Montgomery's Angabe 300 gewöhnliche Spinbeln, 
290 Danforthfpindeln, 285 Glasgowſpindeln. Gewöhnlich wird an 
genommen, daß bie Waterfpinbeln für gleiche Garnnummer und übrige 
gleiche Umftände etwas mehr als die doppelte Kraft im Vergleich mit 
Handmulefpindeln bebürfen, bei dem Müllerſchen Zahntriebe follen 
gegen Schnurtrieb 40—45 Proz. Krafterfparniß erzielt werben. 

Zur Bedienung von 200 — 300 Spindeln ift ein Andreher er- 
forderlich. 

Bei dem Abgange werden bie harten Fäden, welche bereits Draht 
erhalten haben und die zum Putzen verwendet werben, von ben Vor⸗ 
gefpinnftfäden, die wieder in die Verarbeitung kommen können, ge- 
trennt gehalten. 

Das Charakteriftifche des auf der Watermafchine erzeugten Gar- 
ned, des Watergarns (water-twist) befteht in ber durch verhältniß« 
mäßig ftärferen Draht hervorgebrachten und durch vie Einrichtung ver 
Maſchine bedingten größeren Feſtigkeit des Fadens; es wird deshalb 
die Kette für ſtärkere Gewebe bis zu Nr. 36 hauptſächlich auf Water⸗ 
maſchinen und nur auf den Watermaſchinen mit Ringſpindeln bis zu 
Nr. 60 geſponnen. 

B. Die Handmule und der Halbſelfaktor. 

36) Die Muleſpinnmaſchine (Hand-Mule, Jenny, Mule 
spinning frame, spinning Mule; Mull-jenny en fin, Metier Mull- 
jenny) unterfcheivet fich ihrem Prinzipe nad) von der Watermafchine 
dadurch, daß der Faden nicht ununterbrochen fort Stredung und 
Drehung erhält und gleichzeitig aufgewunden wird, fondern daß ab- 
wechjelnd Fadenſtücke von beftimmter Ränge geftredt und mit Draht 
verfehen, alfo ganz vollendet werben ohne daß die Aufwindung Statt 
findet, und hierauf legtere vorgenommen wird ohne daß gleichzeitig 


V. Dos Feinfpinnen. 251 


ine weitere Fadenbildung Statt findet. Sie befteht daher aus zwei 
wer Beftimmung nach weſentlich verſchiedenen Theilen, einem feft- 
ehenben (porte-systäme) mit dem Streckwerke und ver Einrichtung 
ım Auffteden des zu fpinnenden Vorgarnes, und einem beweglichen, 
m Wagen (carriage, chariot), mit ben Spindeln und ben zum 
ufwinden vienenden Vorrichtungen. Lebterer entfernt ſich von erfterem 
im Bilden des Fadens und nähert ſich ihm beim Aufwinden. Beide 
eben durch den entweber an der Seite oder in der Mitte angebrad)- 
n Mechanismus zur Erzeugung ber verjchievenen Bewegungen in 
erbindung. Diefe Bewegungen müſſen bei einem vollen Spiel ver 
Rulemafchine in beftimmter Ordnung und Zeitfolge eintreten und auf- 
zren, und es laſſen ſich diefelben der Meberfichtlichleit wegen in nad} 
Igende einzelne Bewegungsperioden zufammenorbnen, ba bie Haupt- 
nrihtung der Mule, weldhe im Hauptwerfe Bd. I, ©. 573 be« 
berieben ift, bier als befannt vorausgefegt werben Kann. 

Es wird vorausgefett, die Mafchine befinde fi in ver age, 
iß das Spiel durch das Ausfahren des Magens beginnen kann. 

A. Erfte Bewegungsperiode. 

a) Das Strediwerf befindet fih in Bewegung, nimmt Vorgarn 
ıf, ſtreckt dasſelbe und gibt es in geftredtem Zuſtande aus; 

b) ver Wagen ift in Bewegung (drawing out of the carriage; sor- 
e du chariot) und zieht die nach den Spiten der Spinveln laufen- 
m Fäden aus; 

c) die Spindeln erhalten Drehung (whirling of the spindles; 
wuvement de torsion) uud ertheilen daher dem geftredten Borgarn 
raht. | 
Diefe erfte Bewegungsperiode zerfällt häufig dadurch in zwei von 
nander geſchiedene Abtheilungen, daß die bier gefchilverten Bewegungen 

a) anfänglid, mit einer geringeren, und von einem beftimmten 
unfte des Wagenzuges an 

A) mit einer größeren Geſchwindigkeit (der Doppelgefhwin- 
gleit, double speed; double vitesse) Statt finden, wobei bie 
eitdauer für die langſamere Geſchwindigkeit auf ven Theil des Wagen- 
sfchubes (Y,— ,) beſchränkt wird, bei welchem ber Arbeiter noch 
e Füglichkeit hat, zerriſſene Fäden anzufnüpfen, ber Eintritt der 
ößeren Geſchwindigkeit aber den Zwed hat, die Dauer eines Spieles 
dglichft abzuklirzen und dadurch Die Maſchine ertragsfähiger zu machen. 
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Tas Berhättuig zwiſchen ven trei Bewegungen a, b und o bleibt 
während des Theiles a und bes Theiles 3 rasjelke, nur bie abjelnte 
Geſchwindigleit fünmıtlicher Bewegungen äntert ſich. 

B. Zweite Bewegungspericte. 

d) Tie Zylinter des Strechwerks werten aufgerüdt; 

e) vie bis dahin in Thätigfeit befintliche Wugenbewegung wirt 
gleichzeitig ansgerädt und es bleibt entwerer ter Wagen num gänzlich 
in Rube, oder 

f) verjelbe wird mit einem Mechanisnus verbunden, welcher ihn 
mit weſentlich geringerer Geſchwindigleit als verher ned burd eine 
geringe Diſtanz vorwärts bewegt, werurd ter Nachzug (finiahing 
stretch, second stretch; &tirage suppl&mentaire) bewirft wird; 

g) vie Spinvelvrehung dauert nach Yusrüdung ter Zylinder (d) 
noch fort (zuweilen mit größerer Geſchwindigkeit ala vorher, nament- 
ih wenn in ber erften Bemegungsperiote eine Toppelgeichwinbigfeit 
nicht Statt fand) und bewirkt ten Nachd raht (head-twist; torsion 
supplementaire, surfilage), durch welchen ver Faden die nach der 
Feinheit erferverliche Anzahl von Trehungen erhält; 

h) vie Nachzugbewegung wird ausgerüdt, fejern fie Statt fand; 

i) tie den Nachdraht gebenve Spinvelbewegung wird entweber 
gleichzeitig mit h cter fpäter als h ansgerüdt. 

Tie Bewegungen d, e, f une h werten gewöhnlich durch Ein⸗ 
wirfungen hervorgebracht, welche von vem Wagen in ten betreffenben 
Punkten feines Laufes ausgeübt werden, und ſind taher, ſoweit bies 
erforterlid, ift, entfprechend verſtellbar eingerichtet; i wird durch einen 
Zähler vegulirt. Nachzug findet bei feineren Garnnummern deshalb 
Statt, um ein weiter gehenves Ausziehen der ftärferen Stellen des 
Fadens zu bewirken; ver durch tie Spinteln auf ten Faden über 
tragene Draht legt fich nämlich bei einem Faden won ungleicher Dide 
beſouders auf tie ſchwächſten Etellen, tie vem Zufammenpreben ven 
geringiten Widerſtand entgegenfegen; dem langfam Statt findenben 
Nachzuge ſetzen dagegen tie jtärferen Stellen des Fadens den geringe: 
ren Witerfland entgegen, daher werven diefe durch ven Nachzug ſchwä⸗ 
her, was zur Folge bat, daß ter Draht fih nım aud auf dieſe 
Stellen gleihmäßiger verbreitet und fo ein Faden von größerer Gleich⸗ 
förmigfeit erhalten wird. 

Am Ende der zweiten Dewegungsperiode ſind nun offenbar alle 


\ 
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Bewegungen abgeftellt und es befindet fich der ganze Mechanismus in 
ver Bereitfchaft zum Rückgange des Wagens. 

C. Dritte Bewegungsperiode. 

k) Die Spindeln werben zurüdgebreht (backing-off; detour- 
nage) und 

)) der Aufwindedraht (faller wire, upper wire, copping wire, 
bailding wire, guide wire, front faller; baguette) gejentt. 

Hierdurch wird der Garnfaben, welcher in ftärfer anſteigenden 
Schranbengangwindumgen von dem auf die Spindel bereit8 aufgewun- 
denen Kötzer aus bis zur Spite der Spindeln aufftieg, abgewunden 
(abgefchlagen) und die aufzuwindenden Garnfäden nad) der Stelle des 
bereits aufgewundenen Kötzers heruntergeführt, an welcher fie aufge 
wunven werben follen. Damit hierbei nicht zufammenlaufende Schlei- 
fen entftehen, werben tie Fäden durch einen Gegenwinber (counter- 
faller; contre-baguette) gefpannt gehalten. 

D. Bierte Bewegungsperiope. 

m) Der Wagen wird hereingefehoben (putting, running-in the 
carriage, going-m motion; rentree du chariot), 

n) die Spindeln erhalten durch eine Drehung nach rechts Die 
Bewegung zum Aufwinden des Garns (winding-on; renvidage), 

0) der Aufwindedraht (Aufwinder) wird allmälig und zwar an⸗ 
fangs langfamer, dann fchneller gehoben, um ven Faden zu veran- 
laſſen, fich in einer koniſchen Schicht auf ven bereits gebilveten Kötzer 
aufzulegen, venjelben dadurch zu erhöhen und fich endlich wieder in 
ſtärker anfteigenden Schraubengängen bis zur oberen Spige der Spin- 
bel zu erheben. 

Die bier vorlommenden Bewegungen haben in jedem Momente 
ein verfchienenes Berhältniß zu einander. Wird die Wagenbewegung 
als gleichförmig vorausgeſetzt, ſo muß die Spinvelbewegung fich mehr 
und mehr befchleunigen, va fi) der Faden auf einen immer kleineren 
Halbmeſſer aufwindet, die Hebung des Aufwinders muß ebenfalls beim 
Bilden der koniſchen Fadenlage auf dem Köger zulett fchneller erfolgen 
als anfänglich, nach Beendigung dieſer koniſchen Schicht aber eine noch 
größere Gefchwinbigfeit annehmen. Nun ift die Wagenbewegung aber . 
nicht eine gleichförmige, fondern um Stoß und Sraftverluft zu ver- 
meiden, eine anfänglich befchleunigte und zulegt verzögerte. Es ift 
das Berhältniß der einzelnen Bewegungen gegen einander audy em 
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nicht für Die ganze Bildung eines Kötzers volllommen gleiches; nament- 
lich ift beim Beginn der Kögerwindung der fogenannte ungefähr in 
Form eines doppelten Konus geftaltete Anſatz zu bilven, über welchen 
fih dann koniſche Schichten oberhalb auflegen, die ebenfall® nicht einen 
ftetS gleich bleibenden Winkel an der Spige beibehalten, fondern es 
verändert fich dieſer Winkel fo, daß er allmälig etwas ſpitzer und 
fpiger wird. Man erlangt auf dieſe Art einen Kößer, welcher ge 
nügend haltbar ift, und von welchem ſich der Baden mit möglichft ge 
ringem Berluft wieder abwinven kann. 

Das richtige Verhältnig der bier gefchilverten Bewegungen wird 
nun dadurch vermittelt, daß bie Fadenſpannung eine möglichft gleich 
große bleibt, und geringe Abweichungen von dem richtigen Verhältniß 
ber verfchiedenen Gefchwinbigkeiten werben durch den Gegenwinder aus 
geglichen, welcher etwas nieberfinft, wenn bie Fäden zu gering ge 
ipannt find, im Gegentheile aber gehoben wird. 

E. Fünfte Bewegungsperiode. 

p) Der Wagen ift am Ende feines Rückganges aufzuhalten, 

g) die Spinvelprehung bat gleichzeitig aufzuhören, 

r) der Aufwinder ift über die Höhe der Fäden aufzuheben und 
zur Ruhe zu bringen. 

Die unter p und q angegebene Hemmung erfolgt durch Einrich⸗ 
tungen an dem Wagenlauf felbft; und es würben nunmehr wieder alle 
Bewegungen ausgerädt fein und die ganze Mule ftille ftehen, wenn 
nicht bei regelmäßigem Gange berjelben gleichzeitig 

8) bie drei unter &, b und © angegebenen Bewegungen eingerüdt 
würden. 

Bei den Älteren Mafchinen erfolgen die Bewegungen unter A und B 
durch die mechanische Bewegkraft der Mafchine, die unter C, Dun E 
(und zwar was E betrifft, q und r unmittelbar, p und s dagegen 
mittelbar) durch den die Mafchine bevienenden Spinner; die Mafchine 
heißt dann eine Handmule (eine. folche älterer Art ift im Hauptwerke 
Bd. I, ©. 573 befchrieben). 

Bei dem Selfaktor erfolgen ſämmtliche Bewegungen durch bie 
mechanische Bewegkraft. Zwiſchen beiden fteht ver Halbfelfaltor, 
bei welchem je nach den verjchievenen Einrichtungen ber Bereich ver 
mechanifchen Bewegungen mehr oder weniger ſich über einzelne Theile 
von C, D und E erftredt. 
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Um vie fpäteren Bemerkungen möglichft beichränten zu können, 
ſoll zunãchſt die Einrichtung eines Halbfelfalters erläutert werben, bei 
welchen von dem Spinmer bie Bewegungen k und 1 vollfländig und 
die Bewegung n theilmeife auszuführen find. 

37) Gig. 229 — 237 (Taf. 20, 21) fiellen einen Halbſelfaktor 
mit Mitteltrieb in der Art dar, wie biefelben gegenwärtig in ber 
Mafchinenfabrik von Richard Hartmann in Chenmitz ausgeführt werben. 

Fig. 232 iſt die rechte Seitenauficht des mittleren den Haupt⸗ 
mechanismus enthaltenden Geftelles, headstock, zugleich als Durch⸗ 
ſchnitt durch vie ganze Mafchine mit Weglafjung des rechtöliegenven 
Spulengeftelles ſich darftellend; das Spulengeftell ver linken Seite ift 
theilweiſe fichtbar und es ift der Wagen in zwei Durchfchnitten ge⸗ 
zeichnet; der rechtsſtehende Wagendurchſchnitt, welcher ben Zylindern 
am nächften fidy befindet, ift vor einer der Spinveltrommeln genom- 
men, ber linföftehende nahe ver Wagenmitte; 

Fig. 234 ift eine vordere Anficht des mittleren Theiles der Ma⸗ 
ichine nebft davorſtehendem Wagen und- ben auf dem Fußboden be- 
feſtigten heilen; 

dig. 235 eine hintere Anficht dieſes Theiles nebft dem Wagen- 
einwinbemechanismus und dem eingefahrenen Wagen; alle drei Anfich⸗ 
ten find in /, ber natürlichen Größe gezeichnet. 

Fig. 229 und 230 ift Seitenanfiht und Grundriß der Copping- 
plate, d. 5. des Mechanismus zur Formung des Kötzers und zur 
Kegulirung der Bewegung des Auffchlagprahtes, in '/, der natürlichen 


, 

dig. 231, 233, 236 und 237 find einige in dem zulett erwähn- 
ten Maßſtabe gezeichnete Details, welche im Laufe der Beichreibung 
befonder8 erwähnt werben follen. 

Auf dem etwas. anferhalb der Mitte ftehenden und in feiner 
Breite möglichft eng gefaßten Geftelle A find zu beiven Seiten bie 
Zylinderbäume B und die Spulengeftelle C angefchraubt, welche letztere 
bie Spulenbreiter D tragen. An beiven Enden der Majchine find zu 
biefem Zwecke entfprechen geformte Geftelltbeile vorhanden, weldye hier 
nicht abgebilvet find. Die Borgefpinnftipulen D’, welche auf Hole 
pfeifen aufgeſteckt find, ruhen auf D in Heinen eingelaffenen Mefling- 
Pfannen und werben oberhalb durch Heine Oeſen gehalten, wie bies 
Fig. 235 zeig. EE find Stäbe over Zinfröhren, über welche bie 
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Vorgeſpinnſtfäden, um ſie vor Verſchlingung zu bewahren, hinweg und 
dann nach kleinen Trichtern gehen, durch welche ſie unmittelbar nach 
den Hinterzylindern des Streckwerkes gelangen. Die Trichter ſttzen 
an langen Stäben, welche in der mehrfach früher beſchriebenen Art 
eine bin und ber gehende Bewegung erhalten, um eine gleiche Ab- 
nugung der Streckzylinder hervor zu rufen. 

Die Hauptmwelle ruht Hinten in einem am Geftelle A angegofjenen 
Lager F, vorn in einem ſchwingenden Lager, damit das an ihr be 
feftigte koniſche Getriebe n aus dem Nabe o ausgerückt werben Kamm, 
wie fich dies im weiteren Verlauf der Befchreibung als erforberlid 
zeigen wird. Der Arm G (Fig. 232) enthält nämlich das zmeite Lager 
ber Hauptwelle und ift um einen oberhalb an H angebrachten Dorn, 
ber zugleich auch zu anderen Sweden bient, drehbar; H ſelbſt aber ift 
anf pas Hauptgeftell aufgefhraubt. Auf der Hauptwelle befinben fich 
zunächſt zwei Riemenfcheibenpaare IL’ und KK’ (von 137/, und 11%, Zoll 
Durchmeffer), von denen I und K Feftfcheiben, I’ und K’ Xosfcheiben 
find. Die auf denſelben liegenden Riemen find fo mit einander ver 
bunden, daß für gleichen Abſtand beider Riemen der eine auf der 
Tefticheibe des einen Paares liegt, wenn fich der andere auf der Los⸗ 
Icheibe des anderen Paares befindet und umgelehrt; beive Riemen kom⸗ 
men von einer an ber Transmifjionswelle des Spinnfales Tiegenden 
gemeinfchaftlichen Riemenfcheibe (von 17 Zoll Durchmeſſer und 110 Um- 
gängen) herab und bewegen ſich in der aus ven Pfeilen in Fig. 235 
erfichtlichen Richtung. Beim Beginn des Spieles der Mafchine Tiegt 
der eine Riemen auf der Feſtſcheibe I des größeren Niemenfcheibenpan- 
res und ber andere auf ber Losſcheibe K’ des anderen Paares, wie 
dies bie Kiemenführungsgabeln in ig. 232 anbeuten. 

Um die während ver fünf Bewegungsperioden eines vollen Spieles 
erforberlihen Bewegungen, welche vorher in Nr. 36 gefchilpert worden 
find, nach einander hervorzubringen, find folgende Mechanismen vor- 
handen. 

A. Erfte Bemwegungsperiode, 

Die Wagenbewegung geht von dem am hinteren Ende ber 
Hauptmwelle angebrachten Getriebe a (30— 40 Zähne zum Wechfeln) 
aus, welches in ein koniſches Rad b (80 Zähne) an einer ftehenven 
Welle eingreift, die unterhalb mit dem Getriebe e (16 Zähne) ver- 
jehen ift; leßteres greift in das Rad d (88 Zähne), das ſich mit der 
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Riemenſcheibe L (5°/, Zoll Durchmeſſer) an gleicher Achfe befindet. Ueber 
biefe Riemenſcheibe L und eine am vorberen Ende des Wagenlaufes 
angebrachte Gegenſcheibe L’ Läuft ein bier nicht mit abgebilbeter end⸗ 
loſer Riemen, welcher mit der an dem Wagen befefligten Zange M 
(dig. 232, 234) an einer Stelle durch Schrauben verbunden ift. Eine 
Drehung der Hauptwelle hat hiernach eine vorwärts gehende Bewegung 
des Wagens jo lange zur Folge als die Spannung des Riemens zwi- 
ſchen L und L’ genügend groß ift, um ven von dem Wagen entgegen- 
geſetzten Widerftand zu überwinden, und es wird ber bei jeder Um⸗ 
brebung der Hauptwelle heroorgebrachte Weg des Wagens abhängig 
fein von ber Zähnezahl des bei a aufgeſteckten Getriebes. 

Die Parallelführung des Wagens wird auf diefelbe Art mittelft 
Kreuzihnüren hervorgebracht, wie dies gewöhnlich bei der Mulemafchine 
erfolgt und im Hauptwerke Bo. I, ©. 579 bejchrieben und auf Taf. 19 
daſelbſt abgebilvet ift. 

Die Spindelbewegung wirb durch den am hinteren Theile ber 
Hauptwelle angebrachten Twiſtwirtel Q (mit drei Spuren von 21°, , 20%, 
und 19%, Zoll Durchmeffer) hervorgebracht; über bie eine feiner Spuren 
liegt nämlich eine Schnur, welche auf der einen Seite über bie ent- 
fprechend zu ftellenve Leitrolle R (Fig. 235) nach der unter dem Wa⸗ 
gen an einer vertifalen Welle S (Fig. 232) angebrachten doppelſpurigen 
Rolle T, von biefer Über die ebenfall® unter dem Wagen angebrachte 
Leitrolle U, dann nad) T zurück (Fig. 234), hierauf über bie vor 
ver Mafchine befeftigte Rolle V nad) der Leitrolle R’ und dann nach 
dem Zwiftwirtel zuräüdgeht. Die doppelſpurige Rolle T bewirkt nun 
durch das auf ihrer Welle S befeftigte koniſche Getriebe t (60 Zähne) 
und bie in dieſes eingreifenden Räder uu (59 Zähne) zunächſt bie 
Drehung der in ven beiden Wagenhälften Tiegenven Wellen W W, 
welche in Fig. 234 punftirt und in Fig. 232 durchſchnitten find. Auf 
letzteren befindet fich für jene Spindeltrommel X X ein koniſches Ge 
triebe v (59 Zähne), welches in ein an ver Spinveltrommel figendes 
Rad w (60 Zähne) eingreift; die Trommeln find von Oußeifen, haben 
9%, Zoll Durchmeſſer und ſetzen jenes einen Sat von Spindeln dadurch 
in Umdrehung, daß eine Schnur über die Trommel und über je zwei 
Spindelwirtel geht, wie Dies eine in Fig. 234 in der rechten Wagen- 
hälfte gezeichnete Schnur deutlicd, macht. In der vorliegenden Mafchine, 
welche 420 Spindeln enthält, find die 192 rechts liegenden Spindeln 
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auf 6 Trommeln vertheilt, ſo daß auf jede Trommel 32 Spindeln 
kommen; auf ber linken Wagenhälfte befinden fi 5 Trommeln mit 
je 32 und 2 Trommeln mit je 34 Spinbeln. 

Die Achſen der Spinbeltronmteln ftehen parallel zu den Spinbeln 
und gegen vie Horizontale unter einem Winkel von ungefähr 75°; ber 
Neigungswinkel derſelben kann, wenn dies mit den Spindeln gefchieht, . 
durch den in Fig. 232 angegebenen Mechanismus durch Berftellung 
des oberen Halslagers etwas verändert werben, unterhalb laufen fie 
in Pfannen. Die Spinveln ruhen unten ebenfalls in Pfannen und 
oberhalb in Halslagern, weldye in den an das Wagengeftell ange 
ſchraubten Plattbänvern enthalten find; die auf denfelben angebrachten 
Wirtel von 1'/, Zoll Durchmefler find in folhen Entfernungen unter 
einander angebracht, wie e8 die für einen mit einer Trommel zu ver- 
bindenden Sat erforberliche Schnürung nöthig macht und aus Fig. 234 
am beften erfichtlich ift. 

Das Streckwerk erhält feine Bewegung von dem am vworberen 
Ende der Hauptwelle figenven Getriebe n (18— 24 Zähne zum Wech⸗ 
jeln) aus, welches in das an ber Welle ver Vorderzylinder befindliche 
Rad o (60 Zähne) eingreift. Diefe Vorberzylinderwelle geht durch 
bie ganze Ränge der Mafchine durch; die Mittel- und Hinterzulinber 
find auf die Breite des headstock weggelaffen und bier ver Bes 
wegungsmechanismus für die Hinterzylinder angebradt. Es befinven 
fid) nämlich auf der Vorderzylinderwelle die Getriebe pp (26 Zähne), 
welche in bie Räder qq (100 Zähne) eingreifen, und an gleicher Welle 
mit den letteren die Wechjelgetriebe rr (22 — 40 Zähne), welche bie 
auf der Hinterzulindermwelle befeftigten Räder ss (von 50 oder 60 Zäh⸗ 
nen zum Wechfeln) in Gang fegen. Die Mittelzylinver werben, wie bei 
anderen Streckwerken, an ven bier nicht abgebilveten Enden der Mafchine 
dadurch in Gang geſetzt, daß die an der Hinterzylinderwelle befinplichen 
Räder (30 Zähne) durch ein Doppelrad von 60 Zähnen mit ven auf 
der Mittelzylinderwelle befindlichen Rädern (27 Zähne) verbunden fint. 

Durch eine Veränderung des Getriebedn wird hiernach die Menge des 
bei einer Umbrehung der Hauptwelle von den Vorderzylindern auszugeben 
ben Garnes entjprechend regulirt, und es hat diefe Veränderung gleich 
zeitig mit einem entfprechennen Wechfel des den Wagenlauf regulirenden 
Getriebes a in der Art zu erfolgen, daß ſich ver Wagen minbeftens um 
eine foldye Länge vorwärts bewegt, als die Ränge des außgegebenen 
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Borgarnes beträgt. Da das Getriebe a innerhalb ver Grenzen von 
0— 40 Zähnen verändert werben kann, fo wird ſich der Wagenlauf 
von 1 zu 1,333 fleigern laſſen; und da n innerhalb der Grenzen 18 
und 24 fi) ändern Tann, fo läßt fidh Die Länge des Vorgarnes in 
vemfelben Berhältniffe von 1 zu 1,333 ändern. Sekt man voraus, 
daß gleichzeitig a = 30 und n = 18 aufgeftedt find, alfo fowohl ver 
Wagenlauf ald vie Länge des Vorgarnes in dem möglichft geringften 
Betrage auftreten, fo wirb für eine Umbrehung der Sanptwelle vie 


Größe des Wagenlaufes & 16 .5%, = = 1,1513°' und bei 


"88 
“Durchmeſſer des Borberzylinders die gleichzeitig ausgegebene Ränge 
bes Vorgarnes 2 . 2 = = 1,1192‘ fein, folglich in diefem Falle 


ein Stredungsverhältniß durch den Wagen (ein Wagenverzug) von 
1,1192 : 1,1513 ober wie 1 : 1,029 Statt finden. Bei Anwendung 
ber größten Zähnezahlen a = 40 und n = 24 wirb ber Wagenzug 
1,5061 Zoll und die Länge des Vorgarnes 1,4928, alfo der Wagenverzug 
1 : 1,029 ebenfo wie vorher. Dies ift die Fleinfte nach ben gegebe- 
nen Zähnezahlen mögliche Stredung; die größte mögliche Stredung 
wärbe man für a = 30 und n— 24 erhalten, nämlich 1,1513 : 1,4928 
=1:1,3. Was die übrige Einrichtung des Streckwerks anbelangt, 
fo haben vie Borberzylinder 'Y%,, Zoll Durchmeſſer und 60 Riffeln, die 
Mittel- und Hinterzulinder 'Y/, Zoll Durchmeſſer mit 45 KRiffeln bei 
einer Länge von 17%, Zoll zwiſchen ven Kuppelungen. Der Abftand 
berfelben ift veränberlih. Der Drud auf den Oberzylinder beträgt 
etwa 3 Pfund. Leber ven Oberzylinvern Liegen mit Flanell überzogene 
hölzerne Putwalzen, und unter dem geriffelten Vorderzylinder befindet 
fi) eine ebenfalls mit Flanell überzogene hölzerne Putzwalze, durch 
einen Hebel angebrüdt, welche der Durchſchnitt in Fig. 232 deutlich 
zeigt. Nach den angegebenen Berhältnifien würde es möglich fein 
zwifchen dem Hinter- und Vorberzylinder eine Stredung von 1: 7,026 
als die niedrigfte Örenze, wenn r = 40 und s = 50 gemacht wird, 
und eine Stredung von 1: 15,330 al8 vie höchfte Grenze, wenn r = 22 
und 8 = 60 genommen wird, zu erhalten. 


1 Es ift Hierbei zu beachten, daß bei mit Schnur umlegten Rollen ber 
mechanifche Durchmeſſer, d. 5. von Schnirmittel bis Schnurmittel gemeffen, 
der Berechnung zu Grunde zur legen ift. 

k 
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Wagen, Spindel» und Stredwerlsbewegung können, in der Art 
wie dies befchrieben war, von der Hanptivelle aus während des ganzen 
Wagenzuges gleichförmig betrieben werben, over e8 kann eine Doppel 
gefhwinpigfeit dadurch hervorgebracht werden, daß von einem 
beftimmten Punkte des Wagenausfchubes an die Hauptwelle fchneller 
als zu Anfang des Spieles umgedreht wird, was zur Folge hat, daß 
die drei genannten Bewegungen, ohne daß ihr gegenfeitiges Geſchwin⸗ 
bigfeitöverhältniß geftört wird, ſchneller als vorher erfolgen. Hierzu 
dient das auf der Hauptwelle angebrachte Getriebe e (30 Zähne), 
welches in ein um ben bereit erwähnten an H angebrachten Dorn 
prehbares Rab f (76 Zähne) eingreift, auf deſſen Nabe ſich die ein⸗ 
gängige Schnede g befindet. Die letztere treibt ein Schnedenrad n‘, 
auf deſſen Welle fich zwei Daumen i und m’ angebracht befinden (fiehe 
Fig. 232 und 234). Ueber diefen Daumen oder Ausrüdern befinden 
ſich auf einer um einen Zapfen des Riemenleiters O drehbaren SchieneN 
zwei Bolzen, ein kürzerer k und ein etwas längerer 0’ in einer fol 
hen Lage, daß gegen den erften ver Daumen i, gegen ben lebteren 
ber Daumen m’ antreffen kann. Der etwas Kleinere Daumen i be- 
wirkt durch fein Anftreihen an ben kürzeren Bolzen k eine geringe 
Erhebimg der Schiene N, der andere Daumen m’ durch Berührung 
mit o’ eine ftärfere Erhebung; lettere dient zur Regulirung des Nach—⸗ 
brahtes und zur Ausrüdung der ganzen Majchine und wirb baber 
fpäter ausführlicher zu ſchildern fein, erftere Dagegen zur Erzielung 
des Eintritts der größeren Geſchwindigkeit. Zu dem Ende find neben 
den bereits befchriebenen Niemenfcheibenpaaren IT’ und KK’ vie Rie⸗ 
menleiter O und P angebracht und an bem Geftell prehbar befeftigt. 
Der an den großen Riemenfcheiben ftehende O ift nach unten zu fort- 
gefeßt, fo daß er einen boppelarmigen Hebel bildet (er ift in Fig. 232 
punftirt angegeben); an demſelben tft durch einen Winkelhebelarm ein 
Gewicht befeftigt, welches ihm das Beftreben mittheilt, fi, ſobald er 
nicht daran gehindert wird, nad) der Losfcheibe I’ zu bewegen. In 
ber in Fig. 232 gezeichneten Stellung wird O dadurch verhindert fich 
nad) der Losſcheibe I’ zu bewegen, daß fid ein Stift 1 gegen einen 
unterhalb an N angebrachten Anfaß ftemmt. Der Stift 1 ift an einem 
mit dent Spulengeftell feftverbundenen Arme angefohraubt, der Dau- 
men i hebt num durch den Bolzen k die Schiene N gerabe nur fo 
viel, daß fie über den Stift 1 gleiten fan, was in Folge des auf O 
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einwirfenden Gewichtes geſchieht; hierbei legt fi) der Riemen von I 
auf die Losſcheibe I’, und ba gleichzeitig an vem zweiten Riemenleiter P 
fih ein Stift m befindet, welcher fich gegen einen an N angebrachten 
böheren Anſatz fo anlegt, daß bei der befchriebenen Hebung von N ver 
Stift m noch nicht frei wird, fo veranlaft die befchriebene Bewegung 
von O zugleich ven Riemenleiter P, ven vorher auf ber Losſcheibe K‘ 
Tiegenden Riemen auf die Feſtſcheibe K zu fchieben, was natürlich num 
ven Eintritt einer ſchnelleren Bewegung ver Hauptwelle zur Folge bat. 

Der Zeitpunft im Wagenauszuge, zu welchem die Geſchwindig⸗ 
feitöperänberung eintreten foll, hängt von der Stellung ab, die man 
dem Daumen i anf der Welle des Schraubenrades n‘ gibt; ftellt 
man benfelben fo, daß er gleichzeitig mit dem ſpäter zu erwähnenden 
Danmen m’ feine Wirkung ausübt, fo findet ein Gefchwinbigfeits- 
wechfel während des ganzen Wagenauszuges nicht Statt. Was aber 
das Berhältniß der geringeren zur größeren Geſchwindigkeit anbelangt, 
fo ift dies bei der Hauptwelle den Dimenfionen der Zeichnung ent- 
ſprechend, wie 1: 1,247, und e8 ergibt fi) nach Maßgabe der früher 
bereits angeführten Berhältniffe die kleinſte Spindelgeſchwindigkeit bei 
Q = 13%, Zoll und die geringere Umbrehungsgefchwindigfeit ber 
Hauptwelle zu 2366 Umdrehungen in der Minute; die größte Spinbel- 
geichwinbigfeit für Q = 21%, Zoll und der fhnellere Gang ber 
Hauptwelle zu 3175 Umdrehungen in der Minute. 

B. Zweite Bewegungsperiode. 

Diefelbe beginnt mit der Ausrüdung des Stredwerfes und endet 
mit der Ausräcdung der Spindeln; die Beenbung der Wagenbewegung. 
fällt entweder mit der erften over legten Ausrüdung zufammen, over 
zwifchen beide hinein. 

Die Ausrückung der Zylinder oder des Streckwerks 
erfolgt dadurch, daß die Hauptwelle vorn um fo viel zur Tinfen Seite 
gewendet wird (Fig. 234), daß hie Tonifchen Räder n und o dadurch 
außer Eingriff fommen. Mit dem Schwengel G (Fig. 232), in welchem 
ſich das vordere Lager der Hauptwelle befindet, und welcher, wie 
bereits früher angeführt wurbe, mit dem Rabe f eine gleiche Drehachie 
in dem an H befeftigten Dorne bat, ift eine Zugftange x (Fig. 234) 
verbunden, deren anderes Ende mit einem Schenfel des am Geftell A 
befeftigten Winkelhebels y in Verbindung fteht (Fig. 232, 234). An 
dem andern Schenkel des legteren ift die Zugftange z (Bin. 232) 
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angebracht, welche nach deu langen, um den am Geftell angebrachten 
Zapfen Y prehbaren Hebel Z geht. Wird der in Fig. 232 punktirt 
angegebene Hebel Z unterhalb feines Drehpunktes nach links beivegt, 
jo wird der Schwengel G in Fig. 234 ebenfalls nach links zu verſcho⸗ 
ben, uud es erfolgt dadurch die Ausrüdung von n aus o, folglich ver 
Stillſtand des Strediwertes. 

Der Hebel Z läuft unten in eine Berftärfung a’ aus, welche mit 
einer länglih vierfantigen Deffnung verfehen ift; in dieſe greift das 
hintere Ende eines langen boppelarmigen Hebels A’ ein, welcher um 
einen am Fußboden feſtgeſchraubten Drehpunft B’ eine ſchwingende 
Bewegung machen kann. Diefer Hebel A’ iſt in Fig. 232 theilmeife 
punftirt, in Fig. 236 aber im Grunbriffe etwas vergrößert dargeftellt. 
An dem in die Deffnung bei a’ eingreifenden Ende hat er unterhalb 
zwei Anfäge, welche beftimmt find, fich abwechjelnd gegen ven Hebel Z 
anzuftenmen, und deſſen Beſtreben, fi nad vorn zu bewegen, aufs 
zuheben. (Wie der Hebel Z dieſes Beftreben, fih nach vorm zu be 
wegen, erhält, wirb fpäter bei ver Ausrüdung des Wagens genauer 
angegeben werben.) An dem andern Ende von A’ befindet ſich nun 
ein Daumen c’ angejchraubt, gegen welchen die an ber vorberen 
Wagenſeite angefchraubte Neibungsrole b’ antrifft und ihn dabei 
niederprüdt, wenn der Wagen bis zu dem für die Ausrüdung ber 
Zylinder beftimmten Punkte in feinem Laufe vorwärts gefommen if. 
Hierdurch wird A’ an dem vorberen Ende ſo viel niedergedrückt, daß 
ſich das hintere Ende um den Betrag des vorſtehenden Anſatzes hebt, 
und nunmehr ſich Z fo viel nach vorn ſchiebt, bis das untere Ende 
gegen ben zweiten an A’ angebrachten Anfag ftößt, wodurch die Aus- 
rüdung von n aus o bewirkt ift. 

Die Ausrüdung bed Wagens erfolgt entweber gleichzeitig 
mit der Ausrüdung des Stredwerfes, wobei ein Nachzug nicht Statt 
findet, oder ſpäter als der Stillftand des Stredwerks, um einen Nach 
zug zu erhalten. 

Im erſten Falle, d. h. wenn fein Nachzug eintreten fol, vient 
die vorher bejchriebene Bewegung zugleich dazu, ven Wagen auszuräden. 
Es ift nämlich aus Fig. 235 erfihtlih, daß die ſtehende Achſe bes 
Rades d und der Riemenſcheibe L, durch welche die von o aus er- 
haltene Bewegung auf den Wagenriemen übertragen wird, in Lagern 
vubt, die an den von ber brehbar auf einen Zapfen aufgeichobenen 
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Büchſe C? ausgehenden Armen C' und C? angebracht find, fo baß, 
wenn ſich diefe Achſe etwas nad) vorn bewegt, dadurch eine Ausrückung 
von d aus c bewirkt wird. Nun ift aber ber untere Arm O! über 
das Lager der erwähnten Achſe hinaus verlängert, fo daß das Ende 
beffelben dem unteren Ende von Z gegenüberfteht, und vaher auch in 
dig. 236 abgebrochen gejehen wird. Durch dieſes Ende gebt eine 
Schraubenfpinvel d’, welche fich gegen einen an der unteren Berftär- 
fung a’ des Hebels Z angebradjten Lappen anftemmt, übrigens aber 
die erforderliche Stellung beider Theile gegen einander herworzubringen 
erlaubt. Durch dieſe Schraube geht nun offenbar der zur Riemen⸗ 
ſpannung geforberte Drud auf Z über und veranlaft Z, ſich, ſobald 
fih A! etwas in die Höhe bewegt hat, nach vorn zu bewegen; ſobald 
dies aber geſchieht, ift auch C! fo viel vorwärts gegangen, daß d aus c 
gerückt ift, ober fich jedenfall die Riemenfpannung zwifchen L und L‘ 
jo vermindert bat, daß nunmehr eine Bewegung des Wagens nicht 
mehr erfolgen Tann. 

Im zweiten Valle, d. h. wenn ein Nachzug erfolgen fol, bei 
welchem die Wagenbewegung mit wejentlih verminderter Geſchwindig⸗ 
keit Statt findet, während bie Spinvelbewegung ihre frühere Größe 
beibehält, darf die Verbindung zwilchen ce und d nicht mit Ausrückung 
ver Zylinder aufgehoben werben, es muß beshalb auch zunächſt ber 
Arm C*! in feiner Lage bleiben. Es wird dies dadurch erreicht, daß 
an A’ der Hülfsarm G’ angefchraubt wird (Fig. 236), der an feinem 
freien Ende ebenjo wie A’ mit zwei Anſätzen verfehen ift, welche fi 
gegen ein an O! angebrachtes Stelleifen H’ anſtemmen und die Aue- 
rüdung des Wagens erft bei einer zweiten Erhebung von A’ eintreten 
Iofien. Der Anfag an G’ ift deshalb etwas höher als der an A’, 

Da die Wagenbewegung beim Nachzuge wefentlich langfamer er- 
folgen foll, fo ift das koniſche Rab b, auf welches während des Haupt 
ausſchubes die Bewegung von dem Getriebe a aus übertragen wurbe, 
mit dent Tonifchen Rave h‘ (45 Zähne) feft verbunden und mit dem⸗ 
jelben mittelft Nuth und ever auf die ſtehende Welle aufgefchoben, 
die unterhalb das Getriebe c trägt, auf biefer aber durch die Ausrück⸗ 
gabel i’ fo verfchiebbar, daß in ber tiefften Stellung h’ mit g’ 
(27 Zähne) in Eingriff gebracht wird. g’ figt aber mit f’ (120 Zähne) 
an gleicher Welle, und f’ wird durch das an ber Hauptwelle zwijchen 
a und Q befindliche Getriebe e’ (30 Zähne) gebreht, fo daß eine 


264 Baumwollfpinnerei. 


wefentlich geringere Gefchwinbigfeit bei der zulegt erwähnten Berbin« 
dung von g’ und h’ auf ce Übertragen wird. Die Ausrüdgabel i’ ift 
mit der im Mafchinengeftelle A eingelagerten kurzen Welle D’ ver- 
bunden (Fig. 232, 235); an dieſe wird zur Vermittelung ver beab- 
fichtigten Stellung ein beſchwerter Schwengel E’, der in Fig. 231 
befonders vargeftellt ift, angefchraubt, und der an vemfelben angebrachte 
Bolzen k’ durch die Zugftange F’, die in Sig. 233 befonders darge⸗ 
ftellt ift, mit dem an Z angebrachten Bolzen 1° verbunden (ig. 235, 
236), fo daß num durch das Gewicht des Schwengels E’ gegen Z 
der Drud ausgeübt wird, welcher vorher durch C* übertragen wurde, 
und vermöge der befchriebenen Verbindimg bie erfte Bewegung von A’, 
welche durch die. Friktionsrolle b’ des Wagens hervorgebracht wir, 
außer bem bereits früher gefchilverten Stilftande des Streckwerks nım 
auch den Eintritt ver für ven Nachzug erforberlichen geringeren 
Wagengeſchwindigkeit zur Folge hat. 

Um in biefem zweiten alle die Wugenbewegung gänzlich zum 
Stiliftande zu bringen, find am vorberen Enbe des fchwingenven 
Hebeld A’ zwei Daumen c? und c! angefehraubt; der von b’ zuerft 
getroffene und etwas niebrigere c? bewirkt die bereits vorher ausführ- 
licher gejchilverte Bewegung von A’, durch welche das Streckwerk aus⸗ 
gerüdt und bie Nachzugbewegung des Wagens eingerückt wird; ber von 
b’ zu zweit getroffene außenftehende Daumen c', welcher etwas höher 
ift, als der vorhergehende (vgl. Big. 236), drückt A’ äußerlich noch 
mals niever und bewirkt dadurch eine zweite Hebung des inneren Endes 
von A’ und G’. Bei ver erften Hebung blieb G“ noch mit dem 
Stelleifen H’ an dem Arme C! in Berührung; die zweite Hebung 
von A’ und G“ bringt aber nun G’ fo ho, daß der daran befind- 
liche untere erfte Anfag über H’ tritt, was zur Folge hat, daß fich 
C! unter Einwirkung der Riemenſpannung fo weit nach vorn bewegt, 
bis H’ gegen den zweiten Anja von G’ antrifft, wobei dasſelbe Re⸗ 
fultat bezüglich der Wagenbewegimg erfolgt, wie es im erften Falle 
gefchilvert wurbe, da nun auch A“ ſich gegen Z anftemmt, d. h. ver 
Wagen tft num gänzlich ausgerüdt. 

Die Länge des Wagenausfchubes für den Nachzug wird durch bie 
Entfernung von ec! und c? unmittelbar beftimmt. 

Die abfolute Geſchwindigkeit, welche ver Wagen annimmt, wäh⸗ 
rend er ein volles Spiel beendet, kann nad) ver Einrichtung der Mafchine 
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Daber eine breifache fein, und fie ergibt fih, wenn man fie durch 

Den Weg beftimmt, ven ver Wagen in einer Minute durchlaufen würde, 
beim Beginn des Wagenausfchubes für a = 30 fira=40 

zu: 155,17 bis: 206,90” 

ruh Eintritt der größeren Geſchwindig⸗ 

Eeit der Hauptwelle (Doppelgefhwinbig- 

Reit) zu: 193,52° bis: 258,08 

Avährenn des Nachzuges zu: 77,41". 

Die Ausrüdung der Spindeln erfolgt durch den vorher be- 
weits angeführten Daumen m’, welcher ſich an ber Welle des Schneden- 
rades n’ befindet. Diefer Daumen trifft nämlich gegen den Bolzei 0°, 
hebt durch venfelben vie Schiene N fo hoch, daß der an einem Anfak 
verfelben liegende Mitnehmer m unter biefem Anſatz weggleiten Tann, 
und bewirkt dadurch, daß der Riemenleiter P, welcher fidh zur Hervor- 
bringung der größeren Geſchwindigkeit der Hauptwelle jet gegenüber 
ver Feſtſcheibe K befindet, unter Einwirkung des mit einer Kette ver- 
bundenen Gewichtes I?, das in ber erforberlihen Art über Rollen 
geführt ift, fich nunmehr ver Losſcheibe K’ gegenüberftellt und dadurch 
bie Hanptwelle und mit ihr auch die Spinbelbewegung zur Ruhe ver- 
fest. Es ift diefe Art der Spinvelausrüdung möglih, ba die Spin- 
velbewegung niemals früher als die Zylinderbewegung und Wagen⸗ 
bewegung aufhören darf, wohl aber fpäter. 

Es hängt nun offenbar ganz von dem Rade n’ ab, wann ber 
Zeitpunkt zum Aufhören der Spindelbewegung eintritt; es kann berfelbe 
fo gerichtet werben, daß er gleichzeitig fällt mit ver Beendung ber 
MWagenbewegung und der Ausrüdung des Stredwerfs, dann muß dem 
Faden bereits während des Wagenauszuges aller erforderliche Draht 
gegeben werben, wie dies 3. B. bei Mulevorfpinnmafchinen gefchieht; 
oder es fällt die Ausrüdung ber Spindeln fpäter, al8 der Stredwerfs- 
ſtillſtend, dann wird durch die noch fortbauernde Spindelbewegung ber 
ſogenannte Nachdraht gegeben, es Kann dies aber unter gleichzeitig 
Statt findendem Nachzuge over ohne venfelben gefchehen, wie dies bie 
vorher befchriebenen Einrichtungen nachweifen. (Nachzug ohne Nachdraht 
kann nicht vorkommen.) 

Das Schnedenrad n’ ift hiernach zu wechjeln und hat 24 bis 

76.24 76.40 d. h. 


40 Zähne; es wird daher die Hauptwelle rm bis 30 
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60,8 bis 101,33 Umdrehungen machen müſſen, bis n‘ eine volle Um⸗ 
prehung gemacht hat; im diefer Zeit wird aber jede Spinbel (a) Um 
drehungen machen 

fürn‘ = 24 fürn’ = 9 
wenn die Schnur bet Q auf den Hlein- 


ften Durchmeffer Liegt: 1023 1779 
wenn fie auf dem mittleren liegt: 1062 1846 
wenn fie auf dem größten liegt: 1100 1914 


Nimmt man den Wagenausſchub zu überhaupt 60 Zoll an, fo 
würde man hiernach mit ber vorliegenden Einrichtung in den Stand ge 
jet werben, in bem fertigen Gejpinnfte überhaupt einen Draht von 
17,5 bis 31,9 pro Zoll hervorzubringen. Wie fi die Drahtgebung 
auf den Wagenzug und auf ven Nachdraht vertheilt, das hängt nament- 
ih von der Geſchwindigkeit ab, mit welcher der Wagen feinen Lauf 
vollbringt. Diefe läßt ſich in ver Art beftimmen, daß, um den Wagen 
um einen Zoll vorwärts zu beivegen, 

0,8685 Umprehungen der Sauptwelle erforderlich find, für a = 30 
0,6514 " " " e⸗ n = 40 
2,1714 , , „ „ wenn beim 
Nachzuge g’ mit h’ verbunden ift. Da nun die Hauptwelle bei jeber 
ihrer Umbrehungen ven Spinveln 
19°/, ober 207% ober 217%, 60 59 9% 
9%, 960° 1% 
Umdrehungen gibt, ober 
17,556 fir Q = 19%, 
18,222 für Q = 20%, und 
18,889 für Q = 21%, 
jo ergibt fi die, Anzahl der Spinveldrehungen, weldye bei einem Zoll 
Wagenlauf eintreten 
fr Q= 19%) fürQ = 20), für Q = 21, 
und füra=30 (a!) 15,25 15,83 16,40 

„ 8=40 (e‘) 11,44 11,87 12,30 
für die Verbindung. 
von g’ und h’ oder 
für ven Nadyug: (a?) 38,12 39,58 41,01. 

Bezeichnet man num die Yänge des Wagenlaufes nach Zollen, ohne 
den Nachzug nit 2', bie Länge des Nachzuges mit 42, die zugehörige 
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Anzahl ver Spindelumbrehungen pro Zoll Wagenzug mit a! und a2, 
mit a® die Zahl der Spindelumbrehungen, welche bei vollfommen ftil 
ſtehendem Wagen erfolgen, und mit « die Gefammtzahl der Spinbel- 
umprehungen für ein volles Spiel; fo findet die Gleichung Statt: 
a=a'ı! + a’1’+a, 

in welcher je nad ber verfchiedenen Einrichtung der Mafchine das 
weite oder dritte Glied — O werben Tann, und aus welder =’ bes 
rechnet werben kann, wenn man a nad) Maßgabe der Zähnezahl von 
n’ beſtimmt, A' durch bie Stellung von i, und A? durch den Abftand 
von c' und ce? ermittelt, und =' und a? nad der Einrichtung ber Ma⸗ 
Ihine für einen beftimmten Fall berechnet. 

Im vorliegenden Falle ift a bereits oben angegeben, es liegt 
imerhalb der Gränzen 1023 und 1914. Nimmt man 


für a = 30 
an, daß ein Nachzug nicht erfolgen foll, fo wird A? = 0, 1! = 60 
und daher alt= 95 %0 984 
da mm aber flrn = M a — 1028 1062 1100 
it, fo gibt bie Differenz a = 108 112 116 


bie auf den Nachdraht fallende Zahl ver Spinbelvrehungen an, für 
ven Fall, daß die geringfte Wagengefchwinbigfeit und bie geringfte Zahl 
ver Spindeldrehungen Statt findet. 


Für a = 40 dagegen 
mag angenommen werden, daß 2 '—= 56 und A? —= 4 ift, dann wirb: 
aıt= 64 665 689 
aj’— 152 158 164 
folglich die Summe beiber: 73 823 853 
Da nım für n! = 40 a = 179 186 1914 
ift, fo gibt die Differenz, over a = 986 1023 1061 


die Spinvelbrehungen für den Nachdraht, welche bei Herftellung ber 
größten Wagengeſchwindigkeit und der größten Zahl ver Spinbel- 


drehungen noch möglich find, an. 


Innerhalb dieſer beiden Grenzverhältniſſe laſſen ſich alle durch 
das Bedürfniß geforderten Verhältniſſe durch Wechſel der betreffenden 
Räder herſtellen, und es dürfte nur noch zu erwähnen fein, daß bei 
einer vollſtändig genauen Berechnung noch zu beachten iſt, daß T fi) 


während des Wagenauszugs an feiner Schnur abwälzt, dabei 


60 
9%, a 
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| 
— 1,96 Umdrehungen macht, und daher 1,96 2 = 17 Spindel 
8 


drehungen während eines vollen Wagenauszuges weniger hervorzubringen 
im Stande ift, als vorher angenommen wurden. 

C. Dritte Bewegungsperiode, 

Beim Eintritt derfelben fteht die ganze Mafchine ftill; es erfolgt 
num gleichzeitig die Herabbewegung des Aufwinders und bie 
Rückdrehung ver Spindeln (das Abfchlagen der Fäden), um ben 
Theil des Fadens, welcher vom oberen Ende des Kötzers bis nach der 
Spige der Spindel läuft, bis zu dem Punkte herabzuführen, von 
welchem aus bie neue koniſche Fadenlage auf ven Kötzer aufgewunden 
werben fol. Es erfolgen dieſe Bewegungen durch den Spinner; der⸗ 
felbe ergreift mit der linken Hand ben an ver Aufwinveivelle befeftigten 
Drüder p! und führt den Aufwindedraht p? fo tief herab, als dies 
bie fpäter zu befchreibenve für bie regelmäßige Kötzerbildung in Thätig- 
feit tretende mechanische Aufwinderegulirung ihrer Stellung nach er- 
laubt; dabei müſſen aber die Spindeln rüdwärts gedreht werden, damit 
fi die aufgewunvenen Fäden abwideln können, und es müſſen beide 
Bewegungen in foldher Uebereinftimmung gehalten werden, daß bie 
Garnfäden in erforberlider Spannung bleiben, meil ſich fonft leicht 
Schleifen bilden. Der Gegenwinver fteht entweder feft und wirb durch 
mehrere auf dem Wagen ftehende Stügen K? getragen und in Span- 
nung erhalten, wie dies hier gezeichnet ift; oder er wird an Hebeln 
angebracht, welche mit Gegengewichten verfehen find und ihm geftatten, 
fih bei ftarker Yabenfpannung etwas herabzubewegen. 

Wegen Rückdrehung der Spindeln ergreift der Spinner mit ber 
rechten Hand die Kurbel L? (Fig. 232, 234), welche an einer etwas 
geneigt liegenden Welle fich befinbet, die das Getriebe M! enthält. 
Bis jet war dieſes Getriebe nicht im Eingriffe mit dem ihm gleichen 
Rade M? am oberen Ende der bereits vorher erwähnten Welle S; 
diefer Eingriff wird dadurch hernorgebracht, daß der Spinner bie 
Viegende Welle mit der Kurbel etwas nach vorn zieht. Um biefen 
Eingriff fo lange als dies erforberlich ift zu erhalten, d. h. bis zur 
Vollendung des Wagenrüdganges, ift eine einfache Sperrung ange 
bradyt. Die geneigte Welle der Kurbel L? ift nämlich an ihrem hin⸗ 
teren Ende mit zwei abgeftuften fchwächeren Anſätzen verjeben, von 
welchen der ftärfere mehr nad) vorn liegende Anſatz in der durch 


V. Das Feinjpinnen. 269 


Dig. 232 dargeftellten Lage in einer Deffnung ruht, welche ihn um- 
fchliegt und in einer am Wagen verfchiebber angebrachten Schiene N ' 
angebracht if. Diefe Deffnung in der Schiene N! hat vie Geftalt 
eines umgekehrten Schlüfjelloches in der Art, daß fi) bie größere runde 
Oeffnung nad) oben zu in einen fchmäleren Schlig fortfegt. Diefer 
Schlitz ift fo weit, daß in tenfelben der am Ende der Welle ange 
brachte Anſatz einpaßt; wird daher die Welle bis zu dem Eingriff ver 
beiven Räder M' und M? nach vorn gezogen, fo gleitet die Schiene N' 
durch ihre eigene Schwere etwas herab, und ver engere Schlig ſchiebt 
fih dabei fo über den äußerſten Anfag ver Welle, daß ſich ver ftärfere 
Anfat gegen die Ränder des Schliges in N! anlegt, und leßterer daher 
verhindert, daß M'! und M? außer Eingriff kommen. Da nun nad) 
beenbetem Wagenrückgange bie geneigte Welle wieber in die hier ge- 
zeichnete Tage zurückgehen foll, um M' und M? außer Eingriff zu 
bringen, fo ift in der Nähe des Hauptgeſtelles am Fußboden bei O*' 
ein Stelleifen angefchraubt, auf welches die unten an N! angebrachte 
Keibungsrolle aufläuft und dabei N' fo hoch hebt, daß vie größere 
Deffnung in N! dem ftärkeren Anfage ver Welle fich gegenüberftellt, 
was zur Folge bat, daß die Welle felbft, wenn ver Spinner die 
Kurbel frei gelaflen hat, ſich zurückſchiebt. 

D. Bierte Bewegungsperiode. 

Während des erfolgenden Wagenrüdganges müſſen die Spinveln 
bie erforderliche drehende Bewegung nach rechts erhalten, um ben 
Faden aufzuwideln; e8 muß dies in einer foldhen Art erfolgen, daß 
der aufgewidelte Faden einen regelmäßigen Kötzer bildet, weshalb gleich 
zeitig der Aufwindedraht bie erforberliche Hebung zu erfahren hat. 

Die Drehung der Spindeln erfolgt theild durch die von dem 
Spinner in entgegengefeßter Richtung, als vorher beim Abſchlagen des 
Fadens, auf die Kurbel L? übertragene Kraft, theils durch den Mes 
chanismus der Mafchine, und zwar in ber Art, daß legtere Wirkung 
durch erftere Thätigkeit jo vegulixt wird, wie e8 bie Aufwindung for- 
dert, und daher bei bem vorliegenden Mechanismus der Spinner eine 
weit geringere Kraft aufzumwenven bat, als wenn er bie Bewegung 
ber Spinbeln nebft ver Hereinbewegung des Wagens ganz allein voll- 
bringen muß. Innerhalb des Wagens liegt eine kurze Welle q’, in 
dig. 232 durchſchnitten, in Fig. 234 punktirt bargeftellt; auf dieſe 
Welle find zwei Arme aufgeftedt, ver eine r’ ift zwei Mal umgebogen 
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und trägt äußerlich das Polſter P'; der andere s', am rechts ſtehenden 
Wagendurchſchnitt in Fig. 232 fichtbar, kann eine drehbare mit dem 
Gegengewicht t? verfehene Klinfe t' berühren; auf biefer Klinke ruht 
mittelft des Bolzens v* ein unter ber Mafchine liegender langer Hebel Q\. 
Diefer Hebel dreht fih um ven auf dem Fußboden befeftigten Zapfen R? 
und bat vorn das Uebergewicht, weshalb er vorn niederſinkt wenn 
bie den Bolzen unterftügende Klinke weggeſchoben wird. Drüdt nım 
der Spinner beim beginnenden Wageneinzuge mit feinem Knie gegen 
das Polſter P!, fo wird hierburd die Welle q' fo gepreht, daß ver 
Arm 8! die Klinke t! nad vorn drückt, den Bolzen v! dadurch frei 
macht, und fo dem Hebel Q! geftattet, vorn niederzufallen. Durch 
viefe Bewegung wirb bie mechaniſche Beihilfe zur Drehung der Spin 
dein ebenſowohl als die Einwindung des Wagens eingerüdt. 

Das hintere Ende des in Fig. 237 in größerem Mafftabe ge 
zeichneten Hebels Q' theilt nämlich durch einen an ihm befeftigten 
Bolzen feine Bewegung einem Winfelhebel S! mit, deſſen einer Schen- 
fel zu dieſem Ende einen dieſen Bolzen umgreifenden Schlig hat. Auf 
biefem Schenkel ruht eine Rolle u! am Ende des Hebels T', ver auf 
der Welle U! fi befindet, Diefe in Fig. 234 und 235 beutlich zu 
ſehende Welle enthält noch einen zweiten Hebelarm T?, deſſen Ente 
durch eine Kette w! mit dem Riemenleiter O verbunden if. Bewegt 
fih nun Q' mit dem hinteren Ende etwas aufwärts, fo dreht fi S' 
in Fig. 232, wo es punktirt ift, nach rechts zu, folglich auch bie 
Hebelarme T' und T?, die Kette w! wird angefpannt und dreht, da 
fie nad) dem unteren Ende des Riemenleiter8 O geht, venfelben ober- 
halb etwas nach links zu, fo daß der jet auf der Losſcheibe I! liegende 
Riemen ein wenig auf die Feſtſcheibe I hinüber gefchoben wird; hierbei 
übt derfelbe einen ſolchen Drud auf I aus, daß die Hauptmwelle fich 
dreht, und daher durch den Twiftwirtel Q und die früher angegebene 
Verbindung den Spindeln Drehung mitgetheilt wird. Je nad) der 
Stellung der Rolle u! gegen den Schenkel des Hebels S', nad) ver 
Stellung des in den Schlitz von 8! eingreifenden Bolzens an Q' und 
nach der Länge der Kette w! kann man ber Feftfcheibe I mehr over 
weniger Riemen geben, damit die Spinbelvrehung gerade mit einer fo 
großen Kraft erfolgt, daß e8 dem Spinner noch ohne zu beveutenden 
Kraftaufwand möglich wird, die Spinvelprehung mit der Kurbel L? 
zu reguliren. 
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Um den Rüdlauf des Wagens einzurlden, dient der ziweite 

gobelförmig geftaltete Arm von S', der in Fig. 237 im Grundriß 
Arad in Fig. 232 punktirt dargeftellt iſt. Derfelbe wird durch die 
VDorher geſchilderte Einwirkung von in letzterer Figur ebenfalls aus 
Der Stellung, welche er gegenwärtig noch der Riemenfcheibe W' (einer 
Vosſcheibe) gegenüber hat, nach rechts bewegt, fo daß er dann ben 
Zwifchen der breiten Riemenſcheibe V' umd den Niemenfcheiben W* W? 
Wiegenden Riemen auf bie Teftfcheibe W? legt. Da die Hauptwelle 
bereits durch den vorher bejchriebenen Vorgang Umbrehung erhal 
ten bat, jo wird nun auch durch den jet über V'! und W? lic 
genden Riemen Bewegung auf die mit W2 feft verbundener Welle 
übertragen werben; an dieſer Welle befindet fich ein koniſches Getriebe 
von 20 Zähnen, welches in ein an der Seiltrommel X ' befinpliches 
Rab von 41 Zähnen eingreift, und dadurch dem um biefe Seiltrom- 
mel zwei Mal gewunvenen Seile Bewegung ertheilt. Dieſes Seil ift 
mit dem einen Enbe bei y? an der hinteren Wagenfeite befeftigt, geht 
zwei Mal über vie Trommel X', dann Über die vorm am Ende des 
Wagenlaufes mit ihrem Lager auf dem Fußboden befeftigte Seil- 
ſcheibe Y' und von biefer nad dem Befeftigungspimite y’ an ver 
vorderen Wagenfeite (vrgl. Fig. 232), fo daß hieraus fich ergibt, wie 
durch dieſes Seil der Rüdlauf des Wagens bewirkt wird. 

Die Bewegung des Aufwinders zur Erzielung eines regel- 
mäßig gebilveten Kötzers erfolgt bier ebenfalls auf mechanischen Wege. 
Die hierzu dienende unter dem Wagen liegende Schiene (copping-plate) 
und der an dem Wagen angebrachte Apparat find im vergrößerten 
Mafftabe in Fig. 229 im Aufriß und in Fig. 230 im Grundriß dar⸗ 
geftellt; theilweife find dieſe Theile auch in Fig. 232 und 234 zu fehen. 

An dem Wagen ift unterhalb eine Furze Welle a? in deshalb 
angefhraubte Träger eingelagert, mit welcher zunächft das Segment a? 
feſtverbunden ift; biefes ift auf dem größten Theile feiner Peripherie 
mit Zähnen verfehen und bat an dem ungezahnten Theile einen Ein⸗ 
ſchnitt b?, in welchen ver Riegel o? fich einfegen kann. Diefer Nie- 
gel ift in dem um ven Zapfen f? vrehbaren Hebel d?, welcher zur 
Seite von a® Liegt, angebracht, und es geht eine Verlängerung des 
Hebelarmes d.? unter einem Winkel abgebogen von c? aus nach unten, 
welche mit einer ovalen Oeffnung die Welle a? umſchließt und unter» 
bald mit dem Vorſprunge e? verfehen if. Die ovale Deffnung 
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laubt dem Hebel d? zwei Stellungen einzunehmen, eine höhere, be 
welcher, wie in Fig. 229, der Riegel c? nicht in die Deffuumg b? ein — 
gelagert iſt, ſondern auf der Peripherie von a? gleitet; und eine tiefere 
bei welcher co? in bie Deffnung b? eingefallen if. Neben d? Tiegmmm 
auf a? drehbar aufgefchoben der Hebel F?, welcher oberhalb vurdze 
den Zapfen F? mit d? verbunden ift, außerdem ben etiva® weiter vor— 
ftehenden Zapfen g? führt und durch eine über eine Rolle gelegte— 
und mit einer Feder h? verbundene Kette ftetS fo geftellt wird, daſt 
der Zapfen g? die möglich tieffte Lage Kat. Diefer Zapfen berührt 
bie obere Kante ber Copping-plate i?, welche fi) längs des Wagen 
laufes erftredt, und er erhält durch die Geftalt dieſer oberen Kante im 
verſchiedenen Stellungen des Wagens eine verſchieden hohe Stellung, 
wodurch ver Hebel F? zu einer Drehung veranlaßt wird, vermöge 
welcher er durch F? ven Riegel c? fortihiebt. Da nun g? fih mik 
dem Wagen vorwärts bewegt, jo wird auch auf den Riegel c? wäh- 
rend eines vollen Wagenlaufes eine fortſchiebende Bewegung ühertra— 
gen werben, welche nicht nur in ihrem Geſammtbetrage, ſondern auch 
bezüglich ihrer auf jedes Stüd des Wagenlaufes fallenden Größe vom 
ter verjchievenen Erhebung oder Senkung der oberen Kante der Cop- 
ping-plate abhängig ift. Diefe Bewegung bes Riegels 0o? wird, wenn 
ſich derjelbe in den Einfchnitt b? des Sektors a® eingelagert befinvet, 
eine entjprechende Drehung bes letzteren mit der Welle a? zur Folge 
haben; und da in ben Zahnfeltor a® der an ver Welle a* befeftigte 
Getriebſektor K? eingreift, an der am unteren Wagengeftell ebenfalls 
eingelagerten Welle a* aber der Arm 1? aufgefchraukt ift und dieſer 
durch die Zugftange m? mit dem Arme n? in Verbindung fteht (Fig. 
232), welcher an ber Welle des Aufwinders angebradt ift; fo wird 
die Bewegung bes Riegels c? eine entjprechende Bewegung des Auf- 
windebrahtes p? zur Yolge haben, durch welchen die Stelle beftimmt 
wird, an welcher fich die einzelnen Fäden auf die Spinveln zur Bil- 
dung des Kötzers aufwideln follen. 

Bor Beginn des Wagenrüdlaufes drückt nun der Spinner, wie 
dies bereit8 vorher erwähnt wurde, den Aufwindedraht p? herab; ba- 
durch wird m? gehoben und a® durch k? fo gebreht, daß ber Riegel 
ec? in den Einſchnitt b? fallen fanı. Damit dies ficherer erfolgen 
kann, ift auf dem Fußboden ein befchmerter Hebel 0? drehbar be- 
feftigt, unter weldhen der an d? angebrachte Anfat e? beim Ausfahren 
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bes Wagens unterfährt und ihn etwas aufhebt, fo daß das Gemicht 
bes gehobenen Hebels 0? das Beftreben hat e? nieverzubrüden und 
dadurch dA? nieberzuziehen, aljo auch c* gegen den ungezahnten Theil 
des Sektors a® anzubrüden. Da nun aber nad einem jevesmaligen 
Bagenrüdgange die Höhe des Kötzers etwas zunimmt, fo muß aud) 
jeves Mal der Punkt, von weldhem aus die Yabenaufwindung Statt 
finden foll, etwas höher fteigen, d. h. p? fich etwas weniger tief als 
vorher ſenken. Um dies zu erzielen, muß die Entfernung des Rie⸗ 
gels c* von dem Einfchnitte b? im Segmente a? jedes Mal etwas ge- 
ringer werben, bamit ein zeitigeres Einfallen von c? in b? erfolge 
oder fich a® um einen geringeren Bogen zu drehen babe, bis die Nie- 
berbewegung von m? burd die Spannung des Riegel! c? aufgehalten 
wird. Diefe ftete Annäherung des Riegeld c? an den Einfchnitt b? 
wird durch eine entfprechende Senkung der Copping-plate hervorge- 
bracht (i? Fig. 229), welche bewirkt, daß g? ſich jedes Mal etwas tiefer 
als vorher niederfenkt und daher ven Riegel c? durch den Einfchnitt b? 
früher erreichen läßt. 

Die Senkung der Copping-plate bei jevem Wagenauszuge wird 
dadurch möglich gemacht, daß dieſelbe mittelft zweier Stifte p?, welche 
durch Schlitze im Geftell q* hindurchgehen, auf ven oberen Kanten 
zweier Yormplatten s®- und t* ruht, welde in Fig. 229 punktirt an- 
gegeben find, und biefe Formplatten nach jedem Wagenauszuge etwas 
zurädgefchoben werben. Zu viefem Zwede find die Formplatten durch 
ben Stab p? mit einander verbunden und es befindet fi an ber vor- 
deren Formplatte eine Mutter u? angefchraubt, durch welche bie in 
das Geftell q* drehbar aber nicht verſchiebbar eingelagerte linksgängige 
Schraubenfpinvel v* hindurch geht. Eine Drehung der Schraube hat 
daher eine Rängenverfchtebung beider Formplatten zur Folge. An ver 
Schraube v? befindet fi) nun das Sperrrad w° (vasfelbe hat in ver- 
ſchiedenen Wechfelrädern 20 — 40 Zähne), in welches ein Sperrfegel 
eingreift, der fidh in einem mit Gegengewicht verfehenen um bie Achſe 
ber Schranbe v? drehbaren Hebel x° befindet, und durch die in hori- 
zontaler Richtung um einen Zapfen drehbare Klinke y* dadurch vor- 
wärts gejchoben wird und w? vorwärts fchiebt, daß gegen die fehräge 
Fläche von y° bei Beendigung des Wagenausganges ein unterhalb am 
Wagen angebrachter Anfab, etwa bei a° in Fig. 230, anftößt und 
anftreift. Wird hierdurch y* zu einer Schwingung veranlatz— ſo dreht 
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fi) die Schraubenfpinvel v? um einen, nad dem Schwingungdbogen 
und nad der Zähnezahl, welche we bat, veränberlichen Theil einer 
Umdrehung, und um den gleichen Theil der Schraubenganghöhe werben 
die Formplatten s? und t° verſchoben, e8 kann alfo, da nunmehr bie 
Copping-plate ſich etwas tiefer ftellt, bei den nächſten Wageneinzuge 
auch c? etwas früher als vorher in ven Einſchnitt b? eintreten, daher 
aud) p? nicht fo tief als vorher herabfinfen. Die für den nächſten 
Wagenauszug erforderliche Stellung von y° wird dadurch hervorge⸗ 
bracht, daß der Gewichtarm x* des Sperrfegelhebeld x° nun wieder 
niederſinkt (berfelbe ift in Big. 230 abgefchnitten gezeichnet) bis ſich 
bie untere Verlängerung von x® gegen das Geſtell q® anlegt (Fig. 229) 
und y° diefer Bewegung folgt. Es ift hieraus erfichtlih, daß man 
für die durch die verfchievenen Garnnummern bedingten verſchiedenen 
Fadenſtärken die erforderlichen Mittel in der Hand hat, den Apparat 
entfprechend zu ftellen. 

Kommt der Wagen bei feinem Küdgange am Endpunkte feines 
Weges an, jo muß der Riegel c? aus dem Einfchnitte b? wieder aus» 
gehoben werben, damit ſich der Aufwinder p? heraufbewegen und in 
eine Stellung gelangen kann, in welcher er beim nächſten Wagenaus- 
zuge die Fäden nicht berührt. Es erfolgt dies dadurch, daß fich der 
Vorſtoß e? auf die fchiefe Fläche z? (Fig. 229, 230) aufjchiebt, welche 
zu dem Ende am Fußboden aufgefchraubt ift; e8 hebt ſich dabei c® 
und bleibt dann in der in Fig. 229 gezeichneten Stellung auf dem 
ungezahnten Theile des Sektors a? ruben. 

Um die richtige Fadenleitung hervorzubringen, befteht ſowohl bie 
obere Kante der Copping-plate als auch die oberen Kanten der bei- 
den Formplatten aus eigenthümlich verlaufenden Linien. Die wirkjame 
Kante ver Copping-plate beginnt mit einer furzen fehnell anfteigen- 
ben Geraden, an welche fi) eine gegen ven Horizont wenig geneigte 
abfallende Gerade fchließt, die zulegt in eine ftärfer abfallende über- 
gebt. Auf der erften fehleift der Bolzen g? zunächſt und drückt babei 
den Aufwinder ftärfer als fonft erforberlic wäre nieder, um bie etwa 
beim Rückdrehen der Spindeln zu viel abgeividelte Fadenlänge zuerft 
und mit größerer Geſchwindigkeit (va hier der Faden auf den größten 
Durchmeffer des Kögers gelegt wird) aufzuwinden. Durch die zweite 
Bahn wird der Faden längs bes Auffteigensd am koniſchen Kopfe des 
Kögers und zulegt längs der Spinbel bis zur Spite derfelben geführt, 
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um fo ein Reifen ber Fäden beim Wieberausfpinnen zu verhindern. 
Die Formplatten find fo geftaltet, daß fi) anfänglich das hintere 
Ende der Copping-plate fchneller fenft als das vordere, wodurch 
ein etwas zunehmendes Spigerwerben ber aufeinanber liegenden Garn⸗ 
kegelflächen hervorgebracht und demnach der Kötzer haltbarer wird. 
Endlich bewirkt die ſchiefe Lage ver Schlige in dem Geftell q®, durch 
welche die Bolzen p? hindurch gehen, außer der Senfung der Copping- 
plate auch eine allmälige Berfchiebung berfelben nad hinten, was 
deshalb erforverlich iſt, damit der Anfang der am Ende der Copping- 
plate vorhandenen ftärferen Neigung der oberen Kante allmälig etwas 
fpäter in Wirkfamfeit tritt, was wegen bes ftetigen Höherwerbens bes 
Kögers erforverlich ift. Webrigens find die Schlige in dem Geftell q® 
nicht parallel, woburd eine ungleiche Senfung der Copping-plate 
an dem vorderen und an dem hinteren Ende hervorgebracht wird. 

E. Nad Vollendung des Wageneinfchubes muß die ganze Mafchine 
wieder in die Bereitfhaft zum Beginn des neuen Spieles 
gefeßt werben. 

Die Ausrückung des Magenrüdlaufes erfolgt dadurch, daß bie 
an der hinteren Wagenwand angefehraubte Friftionsrolle x! (Fig. 232, 
234) auf das an dem Hebel Q! angefchraubte Stelleifen Z' wirkt, 
dasſelbe und dadurch das hintere Ende des Hebels nieverbrüdt, bis 
berfelbe an feinem vorderen Ende mit dem Bolzen v durch die bereits 
früher erwähnte linke wieder gefangen wird; hierdurch wird die Ries 
mengabel des Hebeld 8 von der Feſtſcheibe W? wieder nad) der 208» 
ſcheibe W*' gewenvet und daher die Seiltrommel X! ferner nicht be 
wegt; es hört daher die Rückbewegung des Wagens auf. 

Die Ausrüdung der Spinvelbewegung erfolgt gleichzeitig hiermit; 
benn wenn 8 (Fig. 237) finft, jo folgt T'! und die an T'! angebrachte 
Rolle u! diefer Bewegung durd das eigene Gewicht diefer Theile; ber 
Hebel T? nimmt durch die Welle U! ebenfalls an dieſer Bewegung Theil, 
die Kette w' ift daher nicht mehr gefpannt und der Niemenleiter O ftellt 
fih durch das an ihm angebradhte Gewicht jo, daß der etwas auf der 
Seftfcheibe I liegende Treibriemen fi ganz auf die Losſcheibe I! legt, 
was ein Aufhören ver auf die Spindeln mechaniſch übertragenen Drehung 
zur Folge bat. Das Eintreten beiver Bewegungen Tann genau burd) 
Berftelung von Z' auf Q' vegulirt werben. Am Ende feiner Bahn 
wird der Wagen durch die Stoßfiffen z* aufgehalten (Fig. 235). 
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Wenn weitere Einwirkungen nicht eintreten, fo bleibt die Mafchine 
nach Beendung ihres Rüdlaufes ſtehen. Es ſoll aber für gewöhnlich 
ohne allen Zeitverfuft fogleich das nächſtfolgende Spiel beginnen; es 
find daher die in ver erften Bewegungsperiode ausführlicher gefchilver- 
ten Bewegungen in folgender Art noch einzurüden. 

Die Einrüdung der Spinvelbewegung erfolgt durch das mit einer 
Feder etwas elaftiich hergeftellte Stoffiffen pe (Fig. 232 und 235), 
welches gegen den Hebel Z trifft und denſelben fo weit zurück bewegt, 
daß der erfte Anfag vom Hebel A! (Fig. 236) ſich wieder gegen ben 
Anſatz a! ftemmt, wobei durch Vermittelung des früher geſchilderten 
Mechanismus das Getriebe n der Hauptwelle in das Zylinderrad o 
eingerüdt wird. Es ift nun der ganze Mechanismus in der Lage, 
fogleich bei Uebertragung der Bewegung auf die Hauptwelle durch n 
das Streckwerk, durch a den Wagen (denn durch die vorher befchriebene 
veränderte Stellung von A! und G! ift c mit d wieder verbunben 
und der Riemen zwijchen L und L! entfprechenn gefpannt, auch a 
mit b wieber in Verbindung gebracht, wenn ein Nachzug Statt fand) 
und durch Q die Spinveln mit ber erforberlichen Geſchwindigkeit zu 
drehen, ſobald der Riemen von I! auf I gelegt wird. Dies erfolgt 
aber von dem hereingefahrenen Wagen aus dadurch, daß die unter 
dem Wagen angebrachte und hinter demſelben etwas worftehende Schiene 
y‘ gegen das untere Ende des Riemenleiters O direkt andrückt und 
venfelben (ig. 232) unterhalb fo weit zurückſchiebt, daß er oberhalb 
ven Riemen von I auf I! legt und daß ſich die Schiene N mit dem 
einen Anfage über ven Bolzen m legt (um ven zweiten Riemenleiter P 
mit dem erften zu verbinden), mit dem andern Anfate aber über ven 
am Geftell befeftigten Bolzen 1 fällt und durch dieſen in ber beſchriebe⸗ 
nen Lage erhalten wird. Es beginnt nun unmittelbar ein neuer Wa⸗ 
genauszug. 

Sol beim Wagenrüdgange die lettere Stellung nicht erfolgen, fo 
läßt fi) die Schiene y' fo weit zurüdziehen, daß fie den Aiemen- 
leiter O nicht trifft. 

38) Was die verfehienene Einrichtung einzelner Theile der Hand» 
mule anbelangt, fo ift zunächft bezüglich des Streckwerks anzu- 
führen, daß man bei vemfelben gewöhnlich drei Stredzylinderpaare an⸗ 
wendet, jedoch kommen aud Einrichtungen mit zwei und vier Paaren 
vor. Die Riffelwalzen haben gewöhnlih %, — 1 Zoll Stärke (die mit 
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geringerer Stärke werben für kürzere, die mit größerer Stärke für 
längere Wollen angewenbet, häufig ift auch ver Borberzulinder ein 
ftärferer, während Mittel- und Hinterzylinder ſchwächer find) und 
auf jeven Zoll des Umfanges 18— 20 Kiffeln. Ihre Länge beträgt 
15 — 18 Zoll und die Kamelirung ift an einzelnen Stellen abgedreht, 
fo daß fie ſechs Tannelirte Stellen, Bahnen, mit dazwiſchen Tiegenden 
bünneren Hälfen enthalten. Durch jede folhe Bahn, von circa 2 Zoll 
Länge, gehen die Vorgarnfäden für zwei Spindeln, welde, um ein 
feitige Abnugung zu verhindern, wie bei ven früher beichriebenen 
Stredwerken, eine langjame Hin⸗ und Herbewegung parallel zur Länge 
ver Zylinder erhalten. Die Zylinder ruhen mit ihren Enpzapfen in 
den an den Stanzen angebrachten Lagern und jever enthält an ber 
einen Seite einen vierfeitigen Kuppelzapfen, an ver andern ein vier 
feitiges Loch, um fo die Verbindung aller in einer Linie liegenven 
Zylinder über die ganze Ausdehnung ber Mafchine zu bewirken. Die 
Kuppelung biefer Zylinder muß eine vollftändig dichte fein und bie 
Auflagerung verfelben fo Statt finden, daß feine Abweichung von ber 
gerablinigen Richtung Statt findet, da fonft an einzelnen Stellen 
eine verjchiedene Größe der drehenden Bewegung entftehen Könnte und 
ein großer Widerſtand bei der Webertragung der drehenden Beweguug 
hervorgebracht würde, 

Die Oberzylinder find wie die früher bei den Streckwerken be- 
jchriebenen Lederzylinder eingerichtet, d. h. es find mit Flanell und Leder 
überzogene Eifenzylinder, oder auch wohl, wie zuweilen in ſchweizer 
Spinnereien, hölzerne auf eiferne Wellen gefchlagene Zylinder mit glei» 
chem Weberzuge, von benen je zwei über zwei benachbarte Bahnen 
liegende aus einem Stüd beftehen und durch einen tiefer ausgebrehten 
Hals mit einander zufammenhängen. Diefer Hals nimmt den Drud 
auf, mit welchem die Oberzulinder gegen die geriffelten Unterzylinver 
gepreft werden; die an beiden Enven vorftehenden Zapfen gehen in 
Lagerführungen, welche ebenfo wie die für bie Unterzylinder auf ben 
Stanzen angebrachten Lager eine Berftellung in der Art erlauben, 
daß mindeftens der Mittel- und Vorderzylinder in eine verfchiebene 
Entfernung von einander gebracht werben können. Der Drud auf 
bie Oberzylinder wird entweder Ähnlich wie bei den früher bejchriebe- 
nen Stredwerfen durch direkt angehängte Gewichte ober burd) Ge⸗ 
wichthebel in der Art hervorgebracht, daß der Vorderzylinder den 
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größten Drud erhält und auf jede Bahn etwa 12 — 20 Pfo. kommen, 
mehr bei weniger tiefen Kannelirungen, weniger bei tieferen Kanne⸗ 
lirungen. 

Die geſammte durch die Streckzylinder hervorgebrachte Streckung 
bewegt ſich etwa innerhalb ver Grenzen 1:6 und 1:18; fie beträgt 
weniger bei minder guter Vorbereitung des Vorgarnes und bei furzen 
Wollen, mehr bei befjerer Vorbereitung, längeren Wollen und gleich- 
zeitig eintretender Duplirung (d. h. Vereinigung zweier Vorgarnfäden 
zu einem Feingeſpinnſtfaden), wird aber ohne die Güte des Gefpinn- 
ftes zu beeinträchtigen felten höher als 1:8 ober 1:10 angemenbet. 
Bon diefer Stredung fällt ein fehr geringer Theil auf den Hinter 
und Mittelzylinder und zwar deſto weniger je geringere Drehung das 
Borgarn hat. 

Der Abftand der Zylinder, namentlich des Mittel- und Borber- 
zylinders, von Achſe zu Achſe gemeffen richtet fich nach der Pänge ber 
Bafern und fol betragen in Sechzehnteln eines Zolles: 

14—17 bei einer Länge der Wollfafern von 14. 


16 — 19 " " " 16. 
16 — 22 " - "n M 18. 
16 — 24 " u " 22 — 24. 


Zum Reinhalten der Oberzylinder werben ftatt der früher be- 
jchriebenen Dedel Putzwalzen aus Holz und mit Plüſch ober rauhem 
Tuch überzogen oberhalb zwifchen die vorbere und mittlere Walze frei 
aufgelegt; fie find zu je zwei jo mit einander verbunden wie die Ober- 
zylinder und nehmen wegen ber verjchievenen Geſchwindigkeit dieſer 
Zylinder eine mittlere Geſchwindigkeit an, vermöge welcher fie veibend 
auf die Oberfläche dieſer Zylinder wirken und daher die an ihnen 
haftenden Baummwollfafern abnehmen. Der vordere Riffelzylinder 
wird gewöhnlich durch eine von unten angebrüdte ähnlich Tonftruirte 
Putzwalze, welche von einer Stanze bi8 zur nächſten geht, rein gehalten. 

Die Borgarnpulen werben auf Spindeln aufgeftedt, welche in 
einem Aufftedrahmen (ereel) fo ftehen, daß fie unterhalb in einem 
glafirten Thon» oder einem Metallpfännchen ruhen, wenn ver Rahmen 
von Holz ift, oder in einer Vertiefung, wenn berfelbe aus einer eifernen 
Schiene befteht; während fie oben durch eine Drahtöfe gehalten wer- 
den. Zur Teitung des Vorgarnfadens nad) den Zylindern dienen oft 
emaillirte Drähte oder Trichter (barbines). 
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39) Fig. 272— 277 (Taf. 26) ftellen ein Streckwerk dar, 
wie basfelbe an den Mulemafchinen jett häufig eingerichtet wird. 

Dig. 272 ift die obere, Fig. 273 die vordere Anfiht, Fig. 274 
ein Durchſchnitt durch die geriffelten Theile der Zylinder, Fig. 275 
durch die Zylinderzapfen, ſämmtlich in Y, der natürlichen Größe; bie 
beiden erften Figuren enthalten bei A alle Theile des Strediwerfes, 
bei B find die Putzwalzen und der Drudmechanismus und bei C außer: 
dem noch die Oberzulinder abgehoben; ig. 276 zeigt den vorderen 
Theil der Zapfenführung für die Oberwalzen, Fig. 277 ven oberen 
Theil der Druditange. 

Die Stanzen EE find auf dem Zylinderbaum F in einem Ab- 
ftande von ‚einander aufgefchraubt, welcher durch die Länge der Zylin- 
ver bebingt wird; biefelben enthalten bei G das mit Mefling ausge- 
legte Lager für den Zapfen des Vorberzylinders und bei H das Rager- 
ftüd für die Zapfen des Mittel- und Hinterzylinders, welches mittelft 
eines Schraubenbolzens befeftigt ift und eine Berftellung fo erlaubt, 
daß die Entfernung des Mittel- und Vorberzylinders dadurch verändert 
werben kann. Beil wird durch eine in die Stanze befeftigte Schraube 
der Drebpunft für einen Hebel K hervorgebracht, welcher vorn vie 
Putzwalze für den Vorberzylinder trägt und dieſelbe durch Das bei K' 
vorhandene Uebergewicht anpreßt. M, N und O find bie drei geriffel- 
ten Zylinder. Das verfchtebbare Yagerftüd H enthält über den Hin- 
terzylinder hinaus einen Einſchnitt, in welchem fich der Fadenleiter PP 
einlegt und in demſelben hin= und hergefchoben werden kann, auf dent- 
jelben find für jeden Zylindergang zwei Drähte QQ befeftigt. Ferner 
ift an einem an H ſich hinten erhebenden Arme bei R ein Gewinde 
angebracht, um weldyes ſich der Rechen ober die Führung fir bie 
Oberzylinderzapfen, S, drehen fann. In jedem Arme von 8 befinden 
fih an beiden Seiten zwei vertifale Schlige für die Zapfen des mitt- 
feren und hinteren Oberzylinders, dieſe Schlige liegen daher gerade 
über den in H angebrachten Pagern. Außerdem ift an S durch einen 
Schraubenbolzen verftellbar die Führung T für den Zapfen des vorbe- 
ren Oberzylinder8 angebracht, fo daß dieſe genau über das Yager bes 
Vorderzylinders M geftellt werben Tann. Der Kopf von T legt fid) 
mit der unteren Seite auf die obere Kante der Stanze auf. U, V 
und W find die drei Oberzylinder und X bie auf zwei berfelben 
ruhende Putzwalze. Auf dem Mittelzgapfen des mittleren und hinteren 
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Oberzylinders ruht der Sattel Y; dieſer hat in der Mitte eine ſcharfe 
Erhöhung, auf welche fi) der eine Arm des Hebels Z ftüßt; dieſer 
Hebel ruht auf dem Zapfen des vorderen Oberzylinders und ift unter- 
halb mit einem Arme verſehen, auf welchen der Hafen der Drud« 
ſchiene a aufgelegt ift; in ben anderen unterhalb befinplichen Hafen 
verfelben legt fih die Drudftange b, diefe ift unterhalb mit dem 
Brisma c verbunden und gegen dieſes übt der Drudhebel d e ven 
auf die Oberzylinder zu übertragenden Drud durch fein Gewicht e 
aus, indem er fich gegen einen an F angegofjenen Anfat bei d ftemmt. 

40) Die Spindeln beitehen aus Stahl, find 14—16 Zoll 
lang, in der Mitte etwa %,, Zoll ftarf und nad den Enden zu bis 
auf Y/, abfallend; fie werden zunächft geſchmiedet, dann vollfommen 
gerad gerichtet, geichliffen, am unteren Ende gehärtet, juftirt und 
polirt. Mit der oberen Hälfte ftehen fie frei zur Aufnahme des 
Kößers Über das ziemlich in der Mitte angebrachte Halslager hervor, 
das untere Ende läuft in einem Spindelnäpfchen von Mefling. 

Die Halslager find von Meffing und beftehen, wie Fig 278 
(Taf. 27) in halber natürlicher Größe zeigt, aus einer ausgebohrten 
Meſſingbüchſe a, welche in eine Eifenfchiene b, das Plattband, einge- 
fchraubt iſt; dieſe Schtene hat eine Länge für etwa zwölf Spinvel- 
lager und wird durch die Schraubenlöcher mit dem für die Halslager 
beftimmten Geftell des Wagens verbunden. Die oberhalb des Hals- 
lager8 bleibende abgeftumpft Tonifche Höhlung dient als Delbehälter. 
— ©. 4. Ermen bat vorgefhlagen, die Haldlager der Mulefpinveln 
fugelförmig in bie Plattbänder einzulagern, um dadurch eine DVer- 
änderung des Neigungswinfel® der Spinveln möglich zu machen, 
welche font durch die aus Fig. 252 zu entnehmende Stellung ver 
oberen Spinvelleitung erreicht wird. 

Die Tußlager der Spinbeln beftchen aus mefjingnen Spinvel- 
näpfchen, welche in eiferne Schienen e von derfelben Länge wie die 
vorhergehenden eingejchraubt und durch f auf dem Wagen feftgefchraubt 
find. Fig. 279 zeigt diefe Einrichtung in halber natürlicher Größe in 
den verjchiedenen Anfichten. Da, wo der Spinnmafchinenbau ſich weiter 
entwidelt hat, ift vie Herftellung folder einzelnen Theile, als Fuf- 
lager, Plattbänder, Spindeln, Zylinder, zu einen: befondern Neben: 
gewerbe geworden. — Spinbelnäpfchen oder Spinveltöpfchen von Glas 
find von Stosberg empfohlen und bewährt gefunden worden. — Auch 
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für die Fußlager wird von G. A. Ermen die Kugelform als zweck⸗ 
ent|prechend empfohlen. 

Die Neigung der Spindeln (bevel of the spindles) beträgt 
12 — 18° gegen eine durch die Fußlager gehende BVertifalebene, fo 
daß die oberen Spiten 3—4 Zoll von diefer Bertifalebene in der 
Richtung nad den Zylindern zu abftehen. Diefe Neigung muß für 
alle Spindeln eine volllommen gleiche fein, fo daß bie oberen Spigen 
in einer geraden Linie liegen, fie wird durch eine mit einer Kante an 
bie Spindeln anzulegeude Waſſerwaage mit Gradbogen geprüft und 
berichtigt. Diefe Abweichung von der vertifalen Lage beträgt etwas 
mehr bei höheren Garnnummern und bei Schuß als bei niebrigeren 
Nummern mid bei Kette, und fteht im Einklange mit der Bejchaffen- 
heit des Fadens und ber bei jever Spinveldrehung auf den Yaben 
ausgeäbten Einwirkung. Letztere befteht nämlich darin, daß fich ber 
Faden auf Das obere Ende der Spindel aufzumwinden fucht und dann 
oberhalb an dem deshalb abgerundeten Ende abgleitet, hierdurch ent» 
fteht eine fich regelmäßig wiederholende Verlängerung und Verkürzung 
des Fadens, welche beträchtlicher ift bei einer fchieferen Lage ver Spin= 
bel und daher einen vehnbaren Faden vorausſetzt. Durch diefe Ein- 
wirfung wird übrigens die Stredung und Egaliſirung des Fadens, 
welche bei dem Wagenandzuge Statt findet, wefentlich gefördert. Bei 
einer zu fteilen Lage der Spindeln wird übrigens natürlich das Ab- 
gleiten des Fadens an ber oberen Spike erfchwert und dadurch ein 
Reißen vefjelben beförbert. 

41) Die Drehung der Spindeln erfolgt entweder burd) 
Schnüre oder Friftionsräder oder Zahnräder. 

a) Der noch faft ausſchließlich angewendete Schnurtrieb wird 
jo ausgeführt, daß an der Spinvel eiferne Wirtel (wharves, noix) 
von %, bi8 %, Zoll Durchmeffer angebracht und durdy Schnüre mit 
ben Spinbeltrommeln (drums, tambours) verbunden find. Die Spin 
belichnüre werben aus Baummwollfäden zufammengedreht (etwa 40 Fäden 
Nr. 25 Schuß oder 30 Fäden Nr. 21 Kette); bei ftehenden Spinvel- 
tronmeln, deren Achſen parallel zur Richtung der Spindeln ſich be- 
finden, und welche man mit etwa 10 Zoll Durchmeffer aus Holz, 
Blech oder Gußeiſen anfertigt, geht eine Schuur nach jedes Mal zwei 
Spindeln, deren Wirtel gleiche Höhe haben, und es werben gewöhn⸗ 
lih 24 (überhaupt 16—36) Spindeln von einer Trommel aus bewegt 


282 Baumwollſpinnerei. 


(vgl. Fig. 234, 235); bei liegenden Trommeln, deren Achſe parallel 
zur Achſe des Wagens ſich befindet, werden dieſe Schnüre zwiſchen 
Trommel und Wirtel eingezogen, wie dies Fig. 252 zeigt; man kann 
dann leicht dadurch, daß man die Schnur von der Spindel abzieht, 
die Spindel etwas hebt und erſtere unter letzterer um 1800 wendet, 
bewirken, daß die Schnur, welche vorher von rechts aus nach dem 
Spindelwirtel lief und die Spindel daher rechts herum drehte, nun 
von der entgegengeſetzten Seite ausläuft und daher die Spindel links 
dreht, was in dem Falle erforderlich iſt, wenn, wie dies zuweilen 
ausgeführt wird, der Faden zum Schuſſe ſeine Drehung links erhal⸗ 
ten ſoll. 

Die ſtehenden Spindeltrommeln erhalten ihre Drehung durch eine 
ſämmtliche Trommeln mit der im Wagen befindlichen Twiſtſcheibe ver⸗ 
bindende Trommelſchnmur, welche etwa aus drei Strängen, jeder zu 
350 Fäden Nr. 21 oder 22 Fette, zuſammengedreht iſt, und weſent⸗ 
(id) zur Vermehrung des paffiven Reibungswiverftandes in der Maſchine 
beiträgt. Auch wird durch die Verbindung der im Wagen befinplichen 
Twiftfcheibe mit dem an dem feftftehenven Geftell befinplichen Twiftwirtel 
bewirkt, daß fih die Gefammtzahl der auf tie Spindeln bei einem 
MWagenauszuge übertragenen Drehungen um eine fo große Zahl ändert, 
als diefelben in Folge der Verſchiebung des Wagens bei vollfommen 
ſtillſtehendem Twiftwirtel Umbrehungen in Folge der Abwidelung ver 
Twiſtſchnur von der im Wagen liegenden Twiſtſcheibe erfahren, was 
übrigens bei den liegenden Spinveltrommeln für gewöhnlich auch ver 
Tal if. Um ein Gleiten der Trommelſchnur zu verhindern, wird 
viefelbe zuweilen an dem einen oder andern Ende des Wagenlaufes 
unter einer mit einen ftarfen Gewicht belafteten Spannrolle wegge⸗ 
zogen. Der Twiftwirtel enthält 3—6 Spuren von etwas verfchies 
denem Durchmeſſer; die gewöhnliche Drehungsberehnung der Spinveln 
wird hierbei auf den mittleren Durchmeſſer bezogen und die Twiſtſchnur 
je nad) Bedarf auf einen größeren over Fleineren gelegt, um für weniger 
gute Baumwolle den erforderlichen größeren Drabt und für beffere 
und längere Baummolle ven geringeren Draht zu erhalten. 

Die Veränderung der Spinveldrehung durch die Twiſtſcheibe wird 
bei dent von Emil Dolfus eingeführten Zahntrieb für Die Spin— 
deltrommeln vermieden, ber zugleid, auch etwa '/, Erſparniß der 
Bewegkraft gewähren fol. (Bulletin de Mulhouse, Bd. 11, ©. 70.) 
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Die bierzu dienende Einrichtung ift in Fig. 280 dargeftellt. Längs des 
Wagenlaufes ift nämlich vie Welle b eingelagert, welche von ven Riemen- 
fcheiben a aus von ber Tiwiftwelle ihre Bewegung erhält. Auf dieſer 
Welle, welche über ihre ganze Länge eine Nuth bat, verjchiebt fich 
mittelft einer Feder die Büd,fe c; an biefer befindet ſich das Winfel- 
rad d von 50 Zähnen, welches in das gleichzähnige Winkelrad e ein» 
greift, letzteres befindet fih am Ende der durch den ganzen Wagen 
gehenben Welle f, und für jede Trommel i befindet fid) auf der Welle f 
ein Getriebe g von 39 Zähnen, weldyes in ein anderes h von 30 Zähnen 
an der Trommelmwelle eingrdft und dadurch die Trommel i, folglich 
auch mittelft der Spinbelichnäre und Wirtel die Spinveln k bewegt. 
Damit c fi der Wagenbewegung entſprechend auf b verfchiebe, find 
an dem Wagen die Führer 1 und m augefchraubt, welche c mitnehmen. 
n ift ein Stüd des Wagenfaftens, o die an tem cinen Ende befinv- 
lichen Räder, welche durch bie Halter p mit dem Kaſten verbunden find. 

b) Eaftman und de DBergue haben im Yahre 1850 ſich einen 
Friktionstrieb für Mulejpindeln patentiren laffen, welcher den in 
Nr. 29 b und e befchriebenen Einrichtungen für die Waterfpindeln im 
MWefentlichen gleich if. (Armengaud le Genie, T. I, p. 382.) Es 
follen den Spindeln bei diefer Einrichtung 7000 bi8 8000 Umdrehungen 
in ber Minute gegeben werben. — In Sachſen erhielt Th. Wieve 1851 
ein Patent auf das Bewegen der Mulefpindeln mit Friktionsſcheiben. 

c) Die Einrihtung des Zahntriebes ver Spindeln nad 
Leopold Müller in Thann, ähnlich wie die für Watermaſchinen (vgl. 
Nr. 30), iſt in Fig. 281—283 dargeftellt. (Armengaud Publ. ind. 
: Vol. X, pag. 270.) Fig. 281 ift ein Durcchfchnitt durch den Wagen, 
Fig. 282 die vordere Anficht eines Stüces vesfelben im zwölften Theile 
der natürlichen Größe, Fig. 283 der untere Theil der Spindel in 
halber natürlicher Größe. a ift die mit dem Wagen hin⸗ und ber: 
gehenve Twiftfcheibe an ver Welle b; legtere trägt Da8 Zahnrad c von 
106 Zähnen, welches durch das Zahnrad d von 36 Zähnen die in . 
dem Wagen liegende und über deſſen ganze Länge gehende Welle e in 
Umbrehung verfegt. Bon diefer Welle aus wird jede Spindel h durd) 
ein konoidiſches Radvorgelege, aus den Rädern f (von 65 Zähnen) 
und g (von 18 Zähnen) beftehend, in Umdrehung verfegt. ‘Das Ge- 
triebe g ift auch bier nicht feft mit der Spindel verbunden, fondern 
oberhalb mit einer fonifchen Aushöhlung verfehen, durch melde es ſich 
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an den koniſchen Spindelanſatz i ſtemmt und, durch die Feder k gegen 
biefen Anfat gedrückt (vgl. Fig. 283), einen Reibungswiderftand ber 
vorruft, durch welchen die Spindel mitgenommen wird, ver aber nicht 
verhindert, die Spindel durch Einflemmen zum Stilfftand bringen zu 
fönnen. Die Feder k ift oberhalb in die Scheibe 1, unterhalb in den 
auf die Spindel gefehraubten Ring m eingefegt. Der Wagen un ift 
bei o mit einer Eiſenblechbedeckung verfehen und rubt auf dem Rad⸗ 
geſtell mit den beiden Schraubenbolzen q und r, welche erlauben, 
bie erforberliche Spinvelneigung hervorzubringen, und von denen q 
zugleich zur Befeftigung des den Wagen bewegenden Seiles dient. — 
Die Unterhaltungsfoften von 300 Spinveln bei 5500 Umdrehungen 
in der Minute werben für die ältere Einrichtung zu 110Y, Fr. jähr- 
lich angegeben, für die hier beſchriebene Einrichtung zu jährlich 58%, Fr., 
die Krafterſparniß foll 25—30 Proz. betragen. 

Pierrarb» Barpaite (Armengaud le Genie. T. I, pag. 383) 
richtet den Zahntrieb mit Weglaffung der Feder fo ein, daß an ber 
Spindel die eine Hälfte eines mit fchiefen Zähnen verfehenen Klauen⸗ 
muffes befeftigt ift, an dem auf die Spindel frei aufgeftedtten Getriebe 
bie andere Hälfte. Bei Uebertragung der Bewegung befinden fich biefe 
beiden Hälften im Eingriffe, bei einer Klemmung der Spindel, wodurch 
dieſelbe zum Stillftande gebracht wird, gleiten die geneigten Flächen 
der Zähne übereinander und e8 hebt fich dabei die obere Hälfte, 

Der Schraubenradtrieb von Sircoulon, welcher bereits 1847 
patentirt wurde (Armengaud le Genie. Tom. V, pag. 135) ift in 
Tig. 284—286 im vierten Theile der natürlichen Größe dargeftellt. 
a die Spinvelwelle aus Gußſtahl, welche über die ganze Wagenlänge 
reiht und in den Lagern b liegt; auf dieſe Welle fin gußeiferne 
Büchfen ec theils aufgefchoben und mit einer Drudjchraube befeftigt, 
theild an den Stellen, wo bie einzelnen Theile ver Gußftahlmelle a 
an einander ftoßen, mit je zwei viefer Theile feft verfchraubt. An 
jeder Büchſe befindet fi) auf ver einen und andern Seite ein gehärtetes 
eifernes Schraubenrad d angefchraubt, welches in Eingriff mit einem 
fünfgängigen Schraubenrade e an je einer Spindel fteht. Das Schrauben» 
rad e ift auf die Spinvel f lofe aufgefchoben und Tiegt zwiſchen ven 
beiden Supferfcheiben g und h. Beide find auf die Spinvel feit auf 
getrieben, und unter h liegt die Fleine Büchfe i, welche im Innern 
eine Spiralfever enthält, die fich einestheild gegen die an vie Spinbel 
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angeſchraubte Kupferjcheibe k, anverntheild gegen vie obere Büchſen⸗ 
ſcheibe ftemmt und dadurch bewirkt, daß i in der in ig. 284 gezeidh- 
neten höchiten Stellung verbleibt, in welcher es h, i und e nach g zu 
brüdt. Im diefer Stellung greift ein an der oberen Fläche von i vor: 
ſtehender Stift durch eine Deffnung der Stheibe h hinvurch in eine 
Oeffnung an der ımteren Seite von e und verbindet dadurch e mit f. 
Wird aber i ein wenig niederwärts gejchoben, fo wird ver Stift aus e 
berausgezogen, und es Tann fi) dann e frei um f bewegen; läßt man 
dann i los, fo bewirkt die in i fliegende Teer von Neuem die Ein- 
rüdung. Die Öußftahlwelle a ſoll 1000 Umbrehungen in ver Minute 
und daher die Spinveln f 5000 machen. 

42) Der Wagen befteht aus einem hölzernen Raften, weldyer bei 
größerer Länge durch eine Armirung mit fih kreuzenden Eifenftäben 
bie erforderliche Steifigkeit erhält, um ſich, ohne aus feiner gerablinigen 
Richtung zu lommen, zu fich jelbft parallel längs feiner Bahn bewegen 
zu können. Im feiner Stellung zunächſt dem Stredwerfe find bie 
Spigen der Spindeln etwa 2, bi8 3 Zoll von den Borberzylindern ents 
fernt, die Ränge des Auszuges (stretch, draw; course, aiguillee) beträgt 
50—70 Zoll. Zur Herworbringung der Wagenbewegung dient entweder 
bie Wagenfchnur ober ein Riemen oder ein Zahnrad mit Zahnftange. 

Die Wagenſchnur befteht aus drei Strängen, jever zu etwa 
450 Fäden von Kettengarn Nr. 21 oder 22. Gie ift am Wagen be- 
feftigt, läuft über eine am Ende des Wagenlaufes angebrachte Leit- 
ſcheibe und erhält ihre Bewegung von der Mantaufenpfcheibe 
(mendoza pulley; main-douce) aus, weldye von der Hauptwelle aus 
gebreht wird. Um die Geſchwindigkeit des Wagenzugs an diefer Man- 
tauſendſcheibe zu regulicen, hat man biefelbe aus zwei beweglichen und 
durch Schrauben gegen einander zu ftellenden Hälften bergeftellt, welche 
für die Schu eine in fehr fcharfen Neigungswinteln hergeftellte Spur 
barbieten; werben biefe beiden Theile einander genähert, fo Tann vie 
Wagenſchnur nur bis zu einem größeren Halbmefjer in dieſe Spur 
eindringen und wirb baher bei einer Umbrehung der Mantaufenpwelle 
einen größeren Weg zurücdlegen, als wenn bie beiden Xheile etwas 
weniger genähert find und die Schnur daher etwas tiefer in bie Spur 
einbringt. Bei Berechnung des Wagenlaufes ift bei biefer Einrichtung 
ber mecanifche Halbmefjer ver Mantauſendſcheibe natürlich ebenfalls 
bi8 zum Mittelpunkte ver Schnur zu rechnen. 
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Bei Bewegung des Wagens mit Zahnrad und Zahnftange 
find mehrere Zahnftangen in der Länge des Wagenausfchubes auf dem 
Fußboden befeftigt und durch den Wagen geht eine durch ein Seil ge 
drehte Welle, welche für jeve Zahnftange mit einem in biefelbe ein- 
greifenden Zahnrade verfehen ift; es wird hierbei ein vollklommener Ba- 
rallelismus des Wagens bei feinem Ausfahren erzielt. 

Zur Hervorbringung des Nachzuges ift zuweilen am Ende bes 
Wagenlaufes ein Getriebe angebracht, welches von der Hauptwelle in 
Bewegung gefett und mit einer am Wagen angebrachten Zahnſtange 
in Verbindung gebracht wird, wenn ver Wagen den erften Theil feiner 
Bewegung beendet bat. 

Der Parallelismus der Wagenbewegung wird bei einer nicht zu 
großen Wagenlänge durd) bie bereit8 erwähnten Krenzfchnüre, bei 
größerer Wagenläuge durch mehrfache Wieterholung des Bewegung 
mehanismus an verjchievenen Stellen der Wagenlänge hergeftellt. 

Um die Wagenbewegung an ven beitunmten Punkten zu begrenzen, 
ſind Stoßfiffen an Stelleifen angebracht, gegen weldye ver Wagen am 
Ende feines Laufes anftößt; am äußeren Ende des Wagenzugs fällt 
gewöhnlich ein an demfelben angebrachter Hafen in ein Stelleifen ein, 
welcher durch bie Nieverbrüdung des Aufwinders wieder ausgehoben 
wird, 

Der Wagen läuft mit Rädern auf Schienen, welche längs feiner 
Bahn auf dem Fußboden befeftigt find; dieſe Schienen liegen entweber 
ganz horizontal oder, um dem Spinner das Einfahren des Wagens zu 
erleichtern, äußerlich '/, bis %, 30U höher als innerlich. 

Die Länge des Wagens ift für gewöhnlich abhängig von dem zu 
feiner Aufitellung vorhandenen Raume; die Zahl ver Spindeln, welde 
auf demfelben angebracht werben können, richtet ſich nach der zu ſpin⸗ 
nenden Garnnummer und ift bei feinerem Garne für Kößer von ge 
ringerem Durchmeſſer größer, als bei gröberem Garne, welches auf 
Köger mit größerem Durchmefjer aufgewunden wird. Für Mittel 
nummern ift für jede Spindel der Länge des Magens nad ein Raum 
von bis %, Zoll zu rechnen. 

Zur Reinigung des Wagens von dem Flugftaub haben Whitalker 
and Sons in Haslingdon einen traverfirenden Apparat (scavenger) 
angegeben, welder in the pract. mech. Journ. Vol. VII, pag. 222 
bejchrieben und abgebiltet ift. 
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43) Die Stredung durch den Wagenzug (gain), welde 
dadurch hervorgebracht wird, daß der Wagen, auch ohne ven etwa vor⸗ 
handenen Nachzug zu rechnen, während feines Ausjchubes einen größeren 
Weg durchläuft, als die Yänge des won den Vorberzylindern gleichzeitig 
ausgegebenen geftredten Borgarnes beträgt, ift bein Epinnen von Kette 
und von höheren Nummern, daher beim Verarbeiten von längeren 
Baumwollfojern größer, als bei Schuß, bei niederen Nummern und 
bei fürzeren Wollen; fie kommt bei fehr kurzen Wollen und beim Spin- 
nen vom Abgang wohl gänzlich in Wegfall. Zu wenig Stredung 
durch den Wagen gibt ein rauheres, fpigigeres und weniger elaftifches 
Garn; zu viel Stredung erzeugt verzogene dünne Stellen und gibt 
zu vielem Fadenbruch Beranlaffung Für nievere Nummern beträgt 
biefe Stredung Y,—3 Zoll, für Mittelnummern bis zu 4 Zoll, für 
höhere bis zu 6 Zoll, wenn ſich dann noch ein Nachzug von mehreren 
Zoll anſchließt. Mit dieſer Stredung in innigfter Verbindung befteht 
die Einrichtung, daß man dem Faden während des Auszugs nicht ven 
vollen Draht gibt, um ihn während des ganzen Wagenzugs behnbar 
zu erhalten. 

Dei bebeutender Größe des Nachdrahtes geht ein Theil der Stre⸗ 
dung dadurch verloren, daß fid die Fäden etwas verfürzen und ber 
Wagen zur Zeit des Nachdrahtes fich ein wenig ben Zylindern nähert. 

44) Der zur Bildung des Kötzers dienende Aufwinder befteht 
in einem in einer volllommen geraden Linie aufgefpannten Draht, welder 
in der höchſten Stellung etwa %/, Zoll über den Spigen ber Spinbeln 
und im feiner tiefften Stellung etwa Zoll von den Spindeln entfernt 
fteht; diefer Draht ift zwifchen Armen ausgeſpannt, welche von einer 
Welle ausgehen, viefe Welle läuft über die ganze Länge des Wagend 
und liegt jo in Lagern, daß fie der Stellung der Spindeln nad) ver« 
jchievener Neigung entweder unmittelbar folgt, oder leicht der Neigung 
der Spindeln entfprechend bis zur richtigen Lage des Drahtes geftellt 
werben kann, fie läßt eine Drehung um einen Winkel von 60—80° zu. 

Die Führung des Aufwinders zur Bildung eines regelmäßig ge- 
formten und entfprechend feſten Kögers fegt eine große Geſchicklichkeit 
von Seiten des Spinners voraus. Es find im Wejentlichen drei ver» 
ſchiedene Perioden hierbei zu unterſcheiden. Beim Beginn ber Auf- 
windung ift der voppelfegelförmig geftaltete Anſatz zu bilden, hieran 
ſchließen ſich kegelförmig aufeinander gebaute Fadenlagen, und nachdem 
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etwa %, des Kötzers vollendet fin, beginnt die Bildung des Kopfes 
dadurch, daß der Neigungswinkel ver aufzufegenden Kegel jpiger wird 
und ein theilmeifes Aufwinben von oben nach unten eintritt, um burd 
die verfchiedenartige Fadenkreuzung ein Abtrennen einzelner Theile 
(fogenannter Milgen) zu verhindern. 

Um die Regelmäßigfeit des Aufwindens weniger von der Geſchick⸗ 
(ichfeit der Spinner abhängig zu machen, hat man an den Handmulen 
Aufwinderegulatoren angebracht, welche durchgehends anf bem 
Prinzipe beruhen, daß bie Tiefe, bis zu melcher der Aufwinver nieber- 
gebrädt werben kann, durch eine längs des Wagenlaufes angebrachte 
Schiene, Copping-plate, beftimmt wird, indem eine von dem Auf⸗ 
winderarm niedergehende Stange fid, mit einem Zapfen auf viele 
Schiene anfjegt. Die Verftellung der Schiene nach jevem Spiele eben- 
ſowohl, als die Form derfelben ift mannichfachen Beränberumgen unter 
worfen worden, Bei einem im Jahre 1839 in Sachſen patentirten 
Aufwinderegulator der Gebr. Yaudner wurde bie Schiene an beiden 
Enden durch einen fpiralförmigen Kamm in ihrer Stellung fo regulirt, 
daß durch eine geringe Drehung ver Welle, an welder fich biefer 
Kamm befand, nad) jedem Spiele die Schiene etwas höher ftand. 
Sowohl an dem einen al8 an dem andern Ende befand fich ein ſolcher 
Kamm unter der Schiene, und theils die verſchiedene Form des Kam⸗ 
mes, theil® die verfchievene Drehung der Welle von einem Bolzen am 
Magen aus machte e8 möglich, vie Schiene an jedem Ende beliebig zu 
verstellen. Der Aufwinberegulator von R. Hartmann in Chemnig, 
auf welden jpäter ein Patent ertheilt wurbe, unterfcheivet fich von dem 
vorhergehenden weſentlich dadurch, daß bie fpiralförmigen Kämme durch 
Schrauben erjett find. Gegenwärtig werben dieſe Regulatoren nach 
Art der bei den Selfaktors ausgeführten hergeftellt. 

45) Um das Abnehmen des Kötzers zu erleichtern, und nament- 
(ih beim Spinnen von Kößern, welche direkt in die Weberſchiffchen 
gelegt werden fünnen (Pin-cops), eine größere Haltbarfeit und eine 
Verminderung des Abgangs zu erzielen, werben auf die Spindeln 
Metallröhrchen oder Papierhülfen gefchoben. Die Metallröhr- 
hen werben entweber aus Zinn gefertigt, wie 3. B. in Amerika, ober 
aus Weißblech; das polyt. Centralbl. 1854, ©. 1351 enthält die Be- 
ſchreibung einer Maſchine von M. Poole zur Herftellung folder Blech⸗ 
röhrchen. — Eine Mafchine von Motfh und Perrin in Ceruay zu 
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Herftellung papierner Röhrchen zum Auffcdyieben auf bie Spindeln, 
welche fich durch ihre Gleichförmigkeit wor den mit der Hand berge- 
ftellten wefentlich auszeichnen, ift in ihrer Leiftung befchrieben im polyt. 
Centralbl. 1850, ©. 1222. 

Um tie untere Oeffnung ber Kötzer, welche zum direkten Ein- 
legen in die Weberfchiffchen beftimmt ſind, haltbarer berzuftellen, be⸗ 
dient man ſich wohl auch des Verfahrens, die Spindeln vor Beginn 
des Aufwindens an der Etelle, wo der Kötzeranſatz beginnt, mit etwas 
Kleifter zu beftreichen und baburd die inneren Fäden des Kötzers zu- 
fammenzufleben, was aber allerving® zu einem größeren Abgange bei 
ver Weberei Beranlafjung gibt. 

46) Das Abnehmen ter Köger von den Spindeln (doffing) 
nimmt einen deſto größeren Theil der gefammten Betriebszeit in An⸗ 
ſpruch, je öfter fich dafjelbe wiederholt; es ift die hierdurch entftehenve 
Bermindermg der Gefammtprobuftion daher auch deſto bedeutender, 
je geringere Fadenlänge ein Kötzer enthält, daher andh größer bei 
Kögern, die für Weberichiffchen geſponnen werben. 

Um bie zu dem Abnehmen erforverliche Zeit zu verkürzen, ift von 
Sohn Blatt und Thomas Palmer eine 1847 patentirte Einrichtung 
angegeben worden (London Journal 1849. Vol. 34, pag. 1), kei 
welcher fich unmittelbar auf dem Plattbande für die Halslager eine 
Schiene befindet, welche für ſämmtliche Spindeln Fleine Höhlungen bat 
und mit denſelben die Spindeln auf die Hälfte ihres Umfanges bicht 
umfchließt. Wird dieſe Schiene durch einen leicht mit einem Handgriff 
in Thätigfeit zu jeßenden Hebungsapparate aufwärts bewegt, jo fchiebt 
fie fänımtliche Köger um etwa /, ver freiſtehenden Spinbellänge an 
venfelben in vie Höhe und geftattet, da fich diefelben an einer ſchwächeren 
Stelle der Spinbel befinden, ein leichtere Abnehmen ber Küger. 

47) Was die Einrihtung des Bewegungsmechanismus, 
welcher in dem headstock (täte du metier) vereinigt ift, anbelangt, 
fo liegt diefer Mechanismus entweber an dem. einen Ende ver Dlafchine, 
was bei älteren Mafchinen bis zu etwa höchſtens 300 Spinveln 
noch der Fall ift, der Spinner bat dann gewöhnlich feine Stellung 
während des Einwindens bei dem headstock; oder ziemlich in der Mitte, 
wie in der in bem Hauptwerk gegebenen Abbildung und in Fig. 234 
und 235, der Wagen ift dann nur durch den headstock unterbrochen, 
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alle Bewegungen in denſelben vollkommen gleichmäßig erfolgen; ober 
e8 liegt ter Bewegungsmechanismus in der Mitte hinter dem feftftchen 
ven Theile ver Mule (ſtehender headstock), und ber über die ganze 
Fänge ohne Unterbrechung turchgehente Wagen hat nur in ber Witte 
an der Stelle keine Spinteln, wo der Aufwinbimgsapparat (Mittel. 
aufwindung) angebracht ift. Eine Einrichtung biefer Art mit ftehenbem 
“ headstock ift in Ure‘s Cotton Manufacture of Great Britain, Vol. I, 
pag. 151 beichrieben und abgebilvet. 

Gewöhnlich find die Mulemajchinen hintereinander fo aufgefieht, 
daß die Wägen abwechjelnd einander zugelehrt find, was theils für bie 
Zuleitung der Bewegfraft größere Bequemlichkeit darbietet, theils dem 
Spimer erlaubt, zwei ſolche Mafchinen zu bebienen, inbem er ben 
einen Wagen jedes Mal einführt, während ver andere im Geranögefen 
begriffen ift. 

In England bat man audy zwei und mehrere Mulemafchinen 
(daggers) fo mit einander geluppelt, daß fie, ohne in’einer Linie 
zu ftehen, ganz gleihmäßige Bewegungen machen; ja Bodmer hat in 
einem im „Jahre 1838 erhaltenen Patente eine Einrichtung ausgeführt, 
bei welcher ſechs Mulemaſchinen durch einen in ber Mittellinie ftehen- 
ven Apparat von einem Spimer fo birigirt werden können, daß fie 
alle gleichzeitig volllommen identifche Bewegungen machen. Soll ein 
Spinner mit vier Maſchinen gleichzeitig fpinnen, fo verbindet man je 
zwei und zwei Wägen durch auf dem Fußboden hingehende Riegel und 
überträgt den Mechanismus des Aufwindeapparats von einem Wagen 
auf ven dahinter liegenden. 

Verſchiedene Einrichtungen zur Herftellung der Doppelgefchwin- 
digkeit für die Wagen- und Spindelbewegung find in dem Bulletin 
de Mulhouse abgebildet und befchrieben; unter viefen ift zu erwähnen: 

Greſſien's Einrichtung (Tom. XV, pag. 120), bei welcher bie 
zweite Bewegung in dem doppelten Gejchwindigfeitsbetrage erfolgt, als 
bie erfte; es liegt ihr das Prinzip des Differenzialgetriebes zu Grunde, 
und fie ift fo angeorbnet, daß fie bei einer gewöhnlichen Handmule 
ohne Veränderung anderer Theile in Anwendung gebracht werben kann. 

Saladins Einrichtung (Tom. XX, pag. 328) mit Verzahnung 
(double vitesse par engrenage), mit brei nebeneinanderliegenden Rie⸗ 
menfcheiben und zwei Stirnradvorgelegen ; 

defjelben Einrichtung mit Riemen (ebenvaf.), entweder mit ober 
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one Anwendung des Differenzialgetriebes (double vitesse par cour- 
roie). Wir müflen, um vie Zahl der Abbildungen nicht allzu fehr zu 
häufen, bezüglich diefer ganz zwedmäßigen Einrichtungen auf die ange 
gebene Duelle verweijen. . 

Die Aus⸗ unt Einrüdnungen der verſchiedenen Bewegungen 
find im Laufe der Zeit wefentlich verbeffert worden, namentlich Yet 
man das Direfte Aus» und Einräden von mit einander im Eingriff 
befinplichen Rädern, wodurch die Zähne leicht eine Verlegung erfahren, 
durch Klauen⸗ over Friktionskuppelungen erſetzt, durch welche ohne 
Störung des Eingriffes der Räder das eine derſelben mit ſeiner Welle 
in und außer Verbindung geſetzt wird. 

48) Was die Übrigen mechaniſchen Berhältniffe anbelangt, 
jo erhält die Hauptwelle gewöhnlich 9O—170, zuweilen bis gegen 300 
Umbrehungen in der Minute, die Vorderzylinder machen 30—100 
Umbrehungen und die Spindeln 3000 bis gegen 7000 Umdrehungen in 
der Minute oder 16—50 pro Umbrehung der Hauptwelle. Spinbel- 
gefchwinbigfeiten über 4500 find nur bei zu ertheilendem Nachdraht 
zu empfehlen. Durch ven Nachdraht wird etwa '/, bie Y/, der erfor 
berlichen Drehungen des Fadens hervorgebracht. 

Durch das Gleiten der Schnüre und die Abwidelung der Twiſt⸗ 
ſchnur von der mit dem Wagen vorwärts bewegten Twiſtſcheibe entfteht 
eine Differenz zwifchen ver durch Rechnung beftimmten und ber wirf- 
lich eintretenven Gefammtzahl der Spinvelvrehungen während eines 
Wagenauszuges; dieſe Differenz ift nach den vorher geſchilderten ver- 
ſchiedenen Einrichtungen verfchieden und fann bis zu etwa 7 Proz. der 
berechneten Zahl der Spindelumdrehungen fteigen. Zur genauen Be- 
flimmung ver wirffihden Spinvelvrehungen dient ein Spindelum- 
laufzähler, weldyer in einem gewöhnlichen Zählapparate beſteht, der 
durch eine an einer Spindel angebrachte Schnede in Umdrehung ver- 
fegt wird (Gewerbeblatt fir Sachſen 1839 ©. 349), und den man 
während eines vollen Wagenausganges und bis zum Stillſtande der 
Spindeln mit einer berjelben in Verbindung bringt. 

Um die Gefammtlänge des ausgegebenen geftredten Vorgarns zu 
beftimmen, bringt man auch zuweilen an ven Vorberzylindern Zylin- 
berumgangszähler an, melde nad der Einrichtung won Saladin 
aus Rädern beftehen, welche auf der Stirnfläcdye mit Zähnen verfehen 
find und anf der Geitenflädhe einen in Form eines Spiralganges 


angebrachten Zahn haben. Steht letterer mit ven Stirnzähnen eines 
zweiten Rabes im Eingriffe, fo brebt er daſſelbe bei einem vollen 
Umgange um einen Zahn vorwärts, 

Um dagegen die bei einem Wagenauszuge wirklich ausgegebene 
Länge des Vorgarnes zu beftinımen und dadurch die Stredung durch 
den Wagenzug genau zu ermitteln, läßt man durch ein Vorderzylinder⸗ 
"paar während eines Auszugs ein Band gehen, an welchem man vor 
Beginn des Spieles und nach Beendigung besfelben vor den Zylindern 
einen Strich macht. Der Abftand beider Striche gibt bie gefuchte 
Länge. 

Die Geſchwindigkeit des Wagens darf feine zu große fen, 
da fonft im Faden leicht dünne Stellen, Spigen, entftehen und ber 
Fadenbruch erhöht wird. Bon ber Zeit eines vollen Spieles nimmt 
der Wagenauszug den größten Theil ein, und es läßt ſich baher auch 
bie vortheilhafteſte Wagengejchwinbigfeit nach der zu einem vollen Spiele 
erforverlichen Zeit beftimmen. 

Die Zeit zu einem vollen Spiele ift wefentlicd von ber 
Garngualität, der Güte der Majchine und der Gefchicklichleit des 
Spinners abhängig, fie beträgt unter günftigen Verhältniſſen ungefähr 

für Abgangsgarnı Nr. 8—10 16 Sekunden, 


" n ”n 20 18 " 
für Kettengarn Mr. 30 19 n 
" " " 40 22 n 

" " " 50 26 " ” 
" n " 60 28 " 
70 30 " 


für feine Garne Nr. 120-180 58—%0 „ 
" " " " 240 120 " 
Schußgarne brauchen etwa 5 Proz. weniger Zeit ald Kettengarn. 

49) Die Bedienung ber Mafchinen erfolgt durch einen Spinner, 
welchem je nad der Spinbelzahl ein oder mehrere Anbreher (piecers) 
zur Seite ftehen, um in der Zeit, wo der Wagen ben Zylindern noch 
nahe fteht, vie gerifjenen Fäden anzubrehen. Durch diefe ober anderes 
Arbeitöperfonal erfolgt das Auffteden des Vorgarnes (creel-fillers), 
dad Reinigen des Fußbodens, Wagens ꝛc. von ver herumfliegenden 
Baumwolle (y), was in regelmäßigen Zeiten (in Englanb durch bie 
clearers, scavengers) erfolgen muß, fowie das regelmäßige Einölen. 
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Die Spinbelnäpfchen erhalten täglich 2 Mal, vie Halslager 3-4 Mal, 
die Borberzylinder 1—2 Mal Oel. 

Gewöhnlich bevient ein Spinner zwei Mafchinen, vie Zahl ver 
von ihm dabei beauffichtigten Spinbeln ift aber weſentlich nach der 
Größe verfelben verfchieden und Tann, wenn eine Maſchine für gröbere 
Garne von 180 Spindeln an enthält, Mafchinen für höhere Garn⸗ 
nummern aber oft zu je zwei von 500 Spindeln in England mit 
einander verbunden find, von 360 Spindeln bis zu 2000 fleigen. 

Die Arbeit wird hierbei weſentlich durch gute Beleuchtung ımter- 
ſtützt, am vortheilhafteften ift hierbei, das Ficht fo einfallen zu laſſen, 
daß es die zwifchen Zylindern und Spindeln ausgefpannten Fäden 
zur Seite trifft. Dies wird namentlid auch bei Einrichtung künſt⸗ 
licher Oelbeleuchtung durch zweckmäßig konſtruirte Heverberen und bei 
Sasheleuchtung zu erreichen gefucht. Bei letterer find für eine Mas 
ſchine von 400 Spindeln etwa drei Flammen erforderlich. 

50) Die abfolute Leiſtung eines Spinners richtet ſich nad) 
der von ihm bebienten Spinvelzahl, nach ver Geſchwindigkeit der Ma- 
fchine und nach dem Berluft vurch Fadenbruch. Gewöhnlich wird bie- 
felbe nach Zahlen pro Spindeln für eine Arbeitswoche von 69 — 78 
Arbeitsftunden angegeben. Hiernach ift pro Spindel für Kette zu vechnen: 

Bei Nr. 20 21—26 Zahlen. 
n n 40 20 — 30 n 

" " 60 17 — 19,5 n 

7 „ 80 14—15 n 

” n 100 12 n 
„.- 10 10 " 

Für Schuß ift circa 5 Prozent mehr anzunehmen. Die Diffe- 
renzen ergeben fi) aus ben oben genannten einwirkenden Umftänben 
und aus ber Berfchievenheit der Arbeitszeit in einzelnen Etabliffements, 

Nach Alcan beträgt die Leiftung bei Erzeugumg von Kettengarn 
erfter Dualität nach Reduktion auf engliſche Bezeichnung: 

Für Nr. 54 16,2 Zahlen. 
nn 70 14,0 " 
" n 94 11,2 " 
„ 118 106 u 
„on 314 9, 4 m 
" n 165 7,7 " 
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Nah Montgomery bat fid vie Leiflung in dem Zeitraume vorm 
1812 bis 1830 in dem Verhältniß erhöht, daß man als tägliches 
Produkt einer Spindel rechnen kann: 

Für Nr. 40 2 Zahlen 1812. 2,75 Zahlen 1830. 


” "n 80 1,5 n " 2,00 n "” 
„nn 120 125 u» 165 » ” 
U „ 200 0,75 "n " 0,90 H ” 


Redtenbacher gibt in feinen Refultaten ©. 298 eine ausführliche 
Veberficht der Lieferung und übrigen Einrichtung der Mulemafchinen, 
and welcher wir auszugsweiſe nur Folgendes mittheilen und babei be 
merken, daß die Garnnummer bie frangöfifche iſt. 

Mr. des Länge ver Umdrehungen SZwirnungen für 1 Me Lieferung einer Epindel 
Barnes, Wollfafern der Spindel in ter Länge bei in zwoͤlf Stunden. 


in Millim. ver Minute. Kette. Schuß. Kette. Schuß. 
Kilogr. Kilogr. 


10 14 4200 796 637 0,284 0,355 
20 20 4000 900 7% 0,0% 0,112 
40 25 3600 1053 842 0,0285 0,086 
60 29 3200 1143 914 0,0146 0,018 
80 82 2800 1224 979 0,0090 0,0113 
100 35 * 1278 1022 0,0062 0,00775 
1%0 37 Foo 1332 _ 1065 0,0046 0,00575 
1400 
15040 9800 1395 1116 0,0032 0,0040 


Bon den in der dritten Kolumne enthaltenen Doppelzahlen be- 
zieht fich die leßtere auf die beim Nachdraht Statt findende Spinbel- 
geſchwindigkeit. 

Der Fadenbruch belief ſich in früheren Zeiten auf kaum weni⸗ 
ger als 12—13 Prozent; durch Verbeſſerung der Maſchinen iſt er 
gegenwärtig im ungünftigen Verhältniß bis auf etwa 4 Prozent berab- 
gegangen, und bei geſchickten Spinnern und guten Mafchinen erreicht 
er kaum die Höhe von 1 Prozent. 

Die relative Leiſtung, d. 5. das Berhältniß der wirklichen 
Produktion zu der durch Rechnung ermittelten oder theoretifchen, wird 
durch einen Bruch angegeben werben, welcher vefto mehr von ber 
Einheit abweicht, je größer der Fadenbruch ift und je mehr anbere 
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Störungen mwährenb bes Ganges der Maſchine eintreten. Nach ven 
wo. Alcau angegebenen Zahlen beftimmt fidh dieſe relative Leiftung 
für Nr. 70 zu 0,87 
” " 94 n 0,70 
„ nr 118 „ 0,65 
” " 141 " 0,58 
„ n 165 „ 0,47 

51) Die Größe der Betriebstraft fir Mulemafchinen be 
trägt nad) Redtenbacher pro 1000 Spinveln 2,28 Pferdekraft, nad 
direkten Bremsverfuchen mit Maſchinen, an denen die Spindeln 4206 
Umdrehungen in der Minute machten: 2,10 Pfervefraft (vrgl. Poly 
technifches Centralbl. 1849, ©. 580), nach Berfuchen ven Morin an 
8 Maſchinen mit zufammen 2340 Spinbeln, melde von 4300 — 5000 
Umdrehungen madten, für 1000 Spinbeln durchſchnittlich 2,35 Pferbe- 
kraft. 

©. Der Selfaltor. 

52) Nachdem vie 1790 durch W. Strutt aus Derby und 1792 
durch W. Kelly aus Lanark Mill gemachten Verſuche, vie Mule⸗ 
mafchine mit vollftändig mechanifchen Bewegungen zu verfehen, ohne 
weiteren Erfolg geblieben waren, richtete fih im dritten Jahrzehent 
diefes Jahrhunderts die Aufmerkfamkeit der Mafchinenbauer von neuem 
auf dieſes Ziel, um in der ſelbſtwirkenden oder felbfttbätigen 
Mule (selfacting-mule, selfactor; métier mull-jenny selfacting, 
renvideur mecanique) ein Gegengewicht gegen die an der Handmule 
beſchäftigten Spinner hervorzurufen, weldye zu bamaliger Zeit mehr: 
fach durch vereinte Arbeitseinftellung höheren Lohn zu erlangen juch- 
ten. Einige felbitwirfende Mulemafchinen von Eaton und von de Jongh 
kamen theils zu Manchefter, zu Wiln in Derbufhire und in Frankreich, 
theils in Warrington in Betrieb, erwiefen ſich aber als ungenügend. 

Bon befonderer Wichtigkeit waren aber die mechanischen Einrich⸗ 
tungen zum Aufwinden, auf welde Richard Roberts in Mandhefter 
1825 und 1830 Patente ertheilt wurden (Abbildung verfelben im Lon- 
don Journal, I. Serie, Br. XIH, ©. 6 und II. Serie, Br. VIII, 
©. 233), namentlich der in legterem Patente enthaltene Quadrant zur 
Hervorbringung der beim Wageneingange erforberlichen verſchiedenen 
Spindelgeſchwindigkeit, nebft dem überaus finnreichen durch die Faden, 
ipannung bewegten Regulirungsapparate für die Spinbelgefchwinbigfeit- 
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Vorrichtungen, welche theils direkt, theils mit mannichfachen Abaände⸗ 
rungen bei vielen der jetzt ausgeführten Selfaktorſyſteme Anwendung 
gefunden haben. | 

Zum befjeren Verſtändniß deſſen, mas über die verfchiebenen 
Selfaktoreinridytungen anzuführen ift, mag zunächſt eine ver jet am 
mehrſten angewenbeten Selfaftorfonftruftionen ausführlich befchrieben 
werben, 

53) Der Selfaltor von Hibbert, Platt and Son ift 
in Big. 229—267 (Taf. 20— 25) abgebilvet. Es ftellt vor: 

Fig. 242. Die redhte Seitenanfiht des headstock; der Zylin⸗ 
derbaum und die durchgehenden Wellen find vurchichnitten, bie Seiten⸗ 
anficht des Wagens ift ebenfalls vorhanden. Der Wagen ift im Aus 
zuge begriffen, die Kögerbildung hat eben begonnen. 

Fig. 252. Die linfe Seitenanſicht des headstock, nebft einem 
Durchſchnitt durch die linksftehende Seite der Maſchine und des Was 
gend; es find daher die Holgverbindungen im Wagen fichtbar, die 
Trommeln zur Spinbelbewegung, die Spindeln mit ihrer Lagerung 
und einige in ber Wagenbreite liegende Aufwinvetheile. 

Dig. 253. Der Grundriß des headstock, nad Hinwegnahme 
des oben aufgeſetzten Geftelles; man fieht das Wagenmittelftüd und 
zu beiden Seiten ein Stüd des Zylinderbaumes, 

Vig. 254. Die vordere Anficht des Wagenmittelftüds mit eini- 
gen rechts und links fich anfchliegenden Spindeln. 

Fig. 255. Ein Theil des headstock in oberer Anficht mit oben 
aufgeſetztem Geftelle, korreſpondirend mit Fig. 253. 

dig. 256. Die vordere Anficht des headstock nebft ven bie 
etwa zur Mitte desſelben liegenden Theilen. 

Fig. 257. Ein Durchſchnitt des headstock nad) der Ebene a 4 
in Big. 242 und 252 und von vorn angefehen; auf der rechten Geite 
ift der Anſchluß des Stredwerfs gezeichnet. 

Big. 258. Die hintere Anficht des headstock. 

Sämmtliche bisher genannte Figuren find in dem zwölften Theil 
der natürlichen Größe gezeichnet; die Übrigen Figuren enthalten Details, 
auf weldye jpäter in ber Befchreibung eingegangen werben wird im ach⸗ 
ten Theile der natürlichen Größe. 

An dem Geftell AA des headstock, welches fi um etwa 
20 Spindeln außerhalb ver Mitte ver ganzen Mafchine befindet, find 
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zu beiden Seiten die Zylinderbäume BB, wie Fig. 242 und 252 im 
Durchſchnitt, Fig. 253 und 257 zu beiden Seiten zeigen. 

Am oberen Theile ift die Hauptwelle E mit den beiden Niemen- 
ſcheiben C und D eingelagert (Big. 255); C ift auf der Hauptwelle 
fit, D dreht ſich loſe auf derſelben und ift mit dem Nabe F feft 
verbimden (orgl. den Durchfchnitt ig. 240). Die Feſtſcheibe C iſt 
etwas ſchmäler als D; liegt der Riemen auf C, fo bebedt er zugleich 
auch einen Theil von D und überträgt daher auch auf lettere Riemen⸗ 
fcheibe Bewegkraft; liegt er dagegen auf D, fo reicht feine Breite nicht 
bis zur Feſtſcheibe C. Die Umlegung des Riemens erfolgt durch bie 
Gabel Z. G ift ferner eine auf der Hauptwelle befinpliche Friktions⸗ 
fcheibe, welche von Zeit zu Zeit gegen die an das Zahnrad H angegoffene 
Scheibe, vie mit ihr korreſpondirt, angepreft wird und letztere dann 
fo lange dreht, als fie gegen viefelbe gepreßt wird. 

Parallel zur Hauptwelle liegt oberhalb in dem Hauptgeftelle vie 
Aus⸗ und Einrückwelle (Steuerwelle) I, Fig. 255, deren Beſtimmung 
ift, die Berftellungen des Mechanismus zu bewirken, durch welche vie 
in den einzelnen. Bewegungsperioden erforberlichen Bewegungen erzeugt 
werben. Dieſe Welle hat daher eine intermittirende Bewegung, welche 
ihr durch die beiden Friktionsſcheiben O und N mitgetheilt wird; mit 
O ift ein Zahnrad von 38 Zähnen verbunden, in welches F (33 Zähne) 
eingreift, es geht daher auch ftetig nach ber oben angegebenen Be: 
merkung über die Lage bes Treibriemens die Bewegung auf O über; 
N fist an der Welle I feft und enthält an vier von einander gleich 
weit entfernten Punkten Einferbungen in feinem zylindriſchen Umfange. 
Es wird bierburch hervorgebracht, daß I eine Bewegung von O aus 
nicht erhält, wenn eine ſolche Einferbung in N der Scheibe O gegen- 
über flieht, daß dagegen N und dadurch I um '/, der Peripherie ge- 
brebt wird, wenn bie Zylinderfläche von N mit O in Berührung kommt. 
Die Zeitvauer, während welcher I nach jeder Umprehung ſtill fteht, 
ift nicht eine gleiche, fondern abhängig von der Wirkung derjenigen 
Theile, welche den Stillftand und die Wiederingangſetzung von I be 
ſtimmen. Beide Scheiben N und O find neben einander ftehend in 
Gig. 244, die Scheibe N in Fig. 243 und die Scheibe O nebft dem 
an berfelben befinvlichen Bahnrade in Fig. 245 in den Detailzeichnun⸗ 
gen fichtbar. 

Zur Einrädung von N in O und zur Aufhebung der Verbindung 


28 Baunwollſpinnerei. 

zwiſchen beiden dient die an dem hinteren Ende von J angebrachte Scheibe 
P (Fig. 255) und ver in Fig. 246 — 248 im Detail abgebildete Mecha⸗ 
nismus. Die Scheibe P befigt nämlich anf ber einen Seite vier ber» 
vorragende Stifte Q, auf der andern Seite drei vorftehende Anfäge 
R, R', R? &o lange fidy die Welle I in Ruhe befinden foll, drückt 
gegen einen der vier erwähnten Stifte Q eine ſtarke am Geſtell ange: 
ſchraubte Feder S, welche vermöge ihrer fchiefen Aufbiegung am obes 
ren Ende eine Heine Drehung der Scheibe P und der Welle I bewirken 
kann, wenn erftere nicht in ihrer Tage feftgehalten wird. Diefe Drehung 
findet in Fig. 246 nad) rechts zu Satt. Die Hemmung der Drehung 
von P wird aber an brei Gtellen der Scheibe dadurch bewirkt, Daß 
fich gegen einen der drei Anſätze R, R', R? ver Vorſtoß U des He 
bels T anlegt; über die Hemmung an ber vierten Stelle wird ſogleich 
das Weitere erwähnt werben. 

Der volle Cyelus von Hemmungen und Bewegungen der Steuer: 
welle I erfolgt nun von der in Fig. 246 — 248 gezeichneten Stellung 
aus, in welcher die Hemmung dadurch erfolgt, daß fi) U gegen R 
legt, in folgender Art. 

1) Der Hebel T wird um fo viel gehoben, daß U über R fteht, 
8 drüdt den einen Stift Q ein wenig nach oben, hierdurch kommt N 
mit O in Berührung und e8 wird I durch N um 90 Grab herumge- 
dreht, bis die zweite Einferbung von N der Scheibe O gegenüber fteht, 
babei ift der zweite Stift Q in biefelbe Tage gegen S gefommen, in 
welcher fich jett der erfte Stift Q& in Fig. 246 befindet, und ber Stil. 
ftand von I wird dadurch bewirkt, daß ſich der an ihm befeftigte Dau⸗ 
men V gegen die eine Seitenfläche ver Scheibe W legt und hierdurch 
an Yortfegung der Bewegung, welche durch S angeftrebt wird, behin- 
dert iſt. V und W find in Fig. 242 fichtbar und es ift hier in Ver⸗ 
bindung mit Fig. 255 zu erkennen, daß die Scheibe W an der durch 
den (für die Spindeldrehung beftimmten) Zähler gebrehten Welle befind- 
ich ift und einen fektorfürmigen Ausfchnitt hat. Die Scheibe W breht 
fi) mit einer, je nad) der zu fpinnenden Garnnummer, zu reguliren- 
den aber jonft ſtets gleichförmigen Geſchwindigkeit. 

2) Hat ſich die Scheibe W fo weit herumgebreht, daß ihr Ein 
Schnitt dem Daumen V gegenüber fteht, fo wird Ietterer nicht weiter 
zurüdgehalten, die Feder S fchiebt den zweiten Stift Q ein wenig 
vorwärts, bewirkt dadurch die Verbindung von N und O, und N wird 
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durch O wisber um 90 Grab gedreht, bis bie nächte Kerbe von N 
ver Scheibe O gegenüber ſteht; ſobald Dies erfolgt ift ſtemmt fih U 
am Hebel T gegen den Anſatz BR! an ver Scheibe P, und es ift bie 
Feder S gegen ben britten Stift Q wieder in die vorher befchriebene 
Lage gekommen. 

3) Wird nun T wieder ein wenig höher als vorher gehoben, fo 
tritt U über R', die Weber S rüdt durch den britten Stift Q die 
Welle I wieder um fo viel vorwärts, daß N mit O in Verbindung 
kommt, und burdy die Bewegung von O wird I abermals um 90 Grab 
herum bewegt, bis eine neue Kerbe von N fi) O gegenüber ftellt. 
Im diefer Stellung wird I dadurch erhalten, daß fih R? gegen U 
ſtemmt und in biefer Tage wieder dadurch verharrt, daß der vierte 
Stift @ die in Fig. 246 gezeichnete Tage gegen die ſchiefe Fläche von 
8 einnimmt. 

4) Wird endlih der Hebel T nad) abwärts bewegt bis U ſich 
unter R? befindet, fo wirkt S wieder fo gegen den vierten Gtift 
Q, daß N mit O in Eingriff fommt, I wird nochmals um 90 Grab 
gebreht, e8 tritt wieder eine Kerbe von N der Scheibe O gegenüber 
und es wird der Apparat dadurch im Stillftande erhalten, daß fi 
ber Vorſtoß R gegen U, weldes nun in tiefſter Stellung ift, an⸗ 
fteumt, und alle Theile befinden fich nun wieder nollftändig in der in 
Gig: 246 — 248 gezeichneten Lage, um das Spiel von neuem begin- 
nen zu können. 

Die Bewegungen des Hebeld T, vermöge welcher er eine tieffte 
Lage während der Drehung von I um 90 Grad, eine mittlere Lage 
während ver Drehung von I um 180 Grad und eine höchſte während 
der Drehung von I um 90 Grad annimmt, werben bemjelben burdy 
ben unter dem headstock liegenden großen boppelarmigen Hebel Y, 
mit welchem er burd die Zugftange X verbunden ift, mitgetheilt; letz⸗ 
terer erhält aber feine Bewegung theils vom Wagen aus, theils durch 
andere am headstock angebrachte Mechanismen, wie dies nachfolgend 
ausführlicher befchrieben wird. 

Die Beftimmung der Welle I, vie verſchiedenen Mechanismen in 
und außer Gang zu feßen, erfüllt viefelbe aber bei ihrer periodiſchen 
Bewegung durch die an ihr angebrachten Ein- und Ausrüdfcheiben oder 
Kämme K, L und M, deren höchſte Hubftellen auf eine beftimmte 
Art gegen einander angeorbnet find, und von denen K in Sig. 266 


mb 267, L in Sig. 264 und 265 ımb M in fig. 262 unb 263 in 
der Art dargeftellt find, daß jeves Mal vie erfte Figur bie betreffende 
Scheibe im Durchſchnitt auf der Welle I, dagegen bie zweite Figur 
die Form derfelben abgewidelt deutlich madht. 

Nachdem bis jett die Art und Weife angegeben worben tft, wie 
die Steuerwelle I von ver Hauptwelle E aus in bie verſchiedenen Stel- 
Iungen gebracht werben Tann, follen nunmehr die während eines vollen 
Spieles der Mafchine nach einander folgenden Bewegungen nad Maß- 
gabe der vorher in Nr. 36 angegebenen Perioden ausführlich geſchildert 
werben. . 

A. Erfte Bewegungsperiode. 

An den auf der Welle I angebrachten Kamm K (Fig. 266, 267 
und 242) Iegt fi ein Zapfen des mit der Niemengabel Z verjehenen 
unterhalb drehbar aufgeftedten Aus⸗ und Einrückhebels; dieſer Zapfen 
wird durch eine an dem Hebel angebrachte Kette, die an ihrem andern 
Ende mit einer ftarfen Spiralfeder (vrgl. Fig. 242 und 257) verbum- 
ben ift, ftet8 gegen bie Kante von K angepreßt und erhält daher in 
der in den verfchienenen Figuren gezeichneten Stellung die Riemen 
gabel in der Lage, daß der Zreibriemen bie Feſtſcheibe C bedeckt und 
durch diefelbe die Hauptwelle E in Umbrehung verfekt. 

An E befindet fi) in der Nähe des hinteren Endes das Getriebe a 
(16 Zähne), welches mitteljt der Transportenre b (44 Zähne) und co 
(94 Zähne), von denen ver Zapfen bes legteren in einem Bogen ver- 
ftellt werben kann, vrgl. Fig. 258, das Zahnrad d (45—54 Zähne 
zum Wechſeln) treibt; an ber Welle des letzteren befinvet ſich das ko⸗ 
nifhe Rad e und fteht im Eingriff mit dem fonifchen Rade f von 
gleicher Zähnezahl mit e (30 Zähne), das auf der Welle der Vorder: 
zulinder loſe auffitt und durd einen mittelft Nuth und ever auf 
biefer Welle verfchiebbaren Kuppelungsmuff mit diefer Welle in und 
außer Verbindung gebracht werben kann. In der gezeichneten Stellung 
ift der Kuppelungsmuff eingerücdt, und es erfolgt hierdurch die Bes 
wegung des Stredwerfes und zwar auf beiven Seiten des head- 
stock , da die Vorberzylinderwelle vurchgeht (vrgl. Fig. 253). 

Zur Bewegung ber übrigen Zylinder des Streckwerks befindet ſich 
ferner auf der Vorberzplinderwelle eine in zwei verfchievenen Stellun- 
gen feftzufchraubende Büchſe g, an welche ein Zahnrad von 12 und ein 
Getriebe von 15 Zähnen angegoffen ift (Big. 253 und 257); von 
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biefen kann das eine oder andere mit dem Rabe h (58 Zähne) in Ver⸗ 
bindung gebracht werden. Lebteres fit an einer über beide Seiten 
des headstock vorfiehenden Welle, deren Einlagerung aus Fig. 242 
und 252 erfichtlich ift, und welche zu beiden Seiten die Getriebe ii 
(23—27 Zähne zum Wechſeln) trägt, die in die an ben Hinterzylin- 
derwellen angebrachten Rãder Kk (50 Zähne) eingreifen (Fig. 253, 
257). Die Mittelzylinder erhalten ihre Bewegung wie gewöhnlich, 
indem an jevem Enbe des Zylinderbaumes fi) an ver Hinterzylinder⸗ 
welle ein Rad von 32 Zähnen befindet, welches durch ein Doppelrad 
von 66 Zähnen mit dem an der Mittelgylinderwelle angebrachten Rade 
von 24 Zähnen verbunden if. In Big. 253 fieht man bie hinter 
den Zylindern liegenden Fadenleitungsſchienen, in ig. 252 die unter 
dem Borberzylinder angebrachte Putzwalze; der Rahmen zum Auf⸗ 
ftefen der Borgarnfpulen ift nicht mit abgebilbet. 

Der Wagenauszug wird von dem das Streckwerk beivegenben 
Getriebe a aus hervorgebracht. Zu dent Ende befindet fich mit d an 
gleicher Welle das Getriebe 1 (28 Zähne), welches die Bewegung durch 
den Zransportenr m (96 Zähne) auf das Rab n (63 bis 65 Zähne 
zum Wechſeln) überträgt. An gleicher Welle mit letzterem Rabe be= 
findet ſich das koniſche Getriebe o (18 Zähne), welches in das Rab p 
(54 Zähne) eingreift, das mit feiner Welle durch eine Kuppelungs⸗ 
büchfe verbunden ober von verjelben getrennt werben Tann. In ber 
gegenwärtigen Stellung ift die Kuppelung gefchloffen, und es geht daher 
bie Bewegung auf die Welle von p und daher auch auf die an ihr 
befindliche Seiltrommel q von 7 Zoll Durchmeſſer über (Fig. 257 
mb 258); an letzterer find die Enden zweier Seile r und s befeftigt. 
Das eine Seil r (Fig. 242 und 253) geht nad) einem am Wagen 
angebrachten Bolzen t; das andere Seil s nach einer zweiten am Ende 
des Wagenzuges ber vorher erwähnten gegenüberliegenden Seiltronmel u, 
am welcher es ebenfalls befeftigt ift, und baher die Drehung berfelben 
bewirtt. An der legteren Seiltrommel u ift ein brittes Geil v be 
feftigt, welches nach dem an der andern Seite des Wagens angebrach⸗ 
ten Bolzen w geht und an biefem befeftigt if. Um vie Seiler und v 
entfprechend anfpannen zu können, find bie Bolzen t und w brehbar 
und mit Sperrräbern und Sperrfegeln verjehen, wie Died Fig. 242 und 
253 deutlich machen. Aus der angegebenen Verbindung ver Räder, 
Seiltrommeln und Seile untereinander und mit dem Wagen ift nun 
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erſichtlich, daß wenn bei p die Kuppelung eingerückt iſt, die Seiltrom⸗ 
mel q fo gedreht wird, daß fi das Geil s auf fie auf- und bas 
Seil r von ihr abwidelt; s dreht dabei die Seiltronmel u in demfelben 
Maße wie q, da beide gleiche Durchmeſſer haben, indem es ſich von 
u abwidelt, hierbei widelt fih v auf u auf und bewirkt dabei bas 
Herausgehen des Wagens am Bolzen w. Das Seil r hindert biejen 
Wagenauszug nicht, ba es fich gleichzeitig von q abwideln Fann. 

Der Barallelismus des Wagens bei feiner Bewegung wirb Bei 
der vorliegenden Maſchine nicht durch eine Kreuzſchnur, wie bei ber 
gewöhnlichen Mule und bei Selfaktors von geringerer Spindelzahl bis 
zu etwa 4200, gefichert, ſondern dadurch, daß die bier geichilverte Be⸗ 
wegungsübertragung auf ven Wagen, außer in ver Mitte, auch noch au 
beiven Enden vesjelben Statt findet. Zu dem Ende geht vie an ber 
Seiltrommel q befindliche Welle nach rechts und links durch ie Länge 
der Maſchine hindurch, hat an beiden Enden wieder Seiltrommeln, 
denen gegenüber fich ebenfalld Seiltrommeln am Ende des Wagenlanfs 
befinden. Die Verbindung derſelben untereinander unb mit dem Wagen 
ift biefelbe wie vorher. Aus dem angegebenen Grunde fieht man in 
Fig. 242 und 252 die Seiltronmelwelle durchſchuitten. 

Die Spindeldrehung wird burd ven am hinteren Ende ber 
Hauptwelle befindlichen Twiſtwirtel x hervorgebracht; es können bier 
vier verfchiedene Twiftwirtel von 20% — 21,18 — 22,33 — 23,5 
Durchmeſſer je nad) Bedarf aufgefchoben werben. Die über ven Twiſt⸗ 
wirtel gelegte Schnur geht über die Leitrollen A’, längs des Wagen 
lauf nach B’, von da Über die im Wagen befinvliche boppelfpurige 
Rolle y (10 Zoll Durchmeſſer) nach der ebenfalls doppelſpurigen Leit 
rolle C’, wiederholt über y und C’ und dann über D’ nad x zurüd 
(vgl. Fig. 242, 253 und 258, wo die Schnur wirklich gezeichnet ifl). 
Bei D’ befindet fi) eine Scheibe, um das Abgleiten der Schnur zu 
hindern. Durch Verftellung der Leitrollen kann die Schnur entfprechend 
geipannt werben, und durch Anwendung der doppelipurigen Rolle y 
wird ein leiten der Schnur möglichft verhindert. Auf ver Welle von 
y befinden ſich nämlich die liegenden Blechtrommeln z (6'/, Zoll Durch⸗ 
mefjer), welche fich längs ver beiven Wagenhälften erſtrecken und von 
benen aus bie Schnüre nad) den Spindelwirteln (von /,, Zoll Durd- 
mefjer) gehen. Zu je ſechs Spindeln wird eine einzige Schnur vers 
wendet, welche abwechſelnd die Blechtrommel und je einen Spindelwirtel 
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umfpannt und mit den Enden zufammengebunven ift. (Fig. 252, 254.) 
Durch Die angebeutete Berbindung ergibt fidh, wie unabhängig von ver - 
Stellung, welche ver Wagen einnimmt, bie Drehung von dem Twiſt⸗ 
wirtel auf y und von hier auf die Spindeln übertragen wird. 

Bei dem befichriebenen Taufe ver Twiſtſchnur erfolgt die Zwirnung 
rechtsgängig; geht Dagegen bie Schnur von B’ auf C’, damn auf y, 
auf C’ zurüd, wieber auf y und dann nah D’, fo erfolgt eine links⸗ 
gängige Zwirnung. 

Die zur Zeit geſchilderten Bewegungen dauern während der erften 
Bewegungsperiode mit gleichbleibenver Geſchwindigkeit fort, da eine 
Doppelgeſchwindigleit nicht Statt finvet (vgl. Nr. 36 A. a.), bis ver 
Wagen feinen Auszug vollendet hat; zu dieſer Zeit beginnt 

B. die zweite Bewegungsperiode, 
innerhalb welcher, ba ein Nachzug nicht Statt findet, zunächſt bie 
Zylinder» und Wagenbewegung auszurlden, dagegen bie Spinbelbe- 
wegung zur Erzeugung des Nachdrahts zumächft noch fortzufegen, daun 
aber ebenfalls abzuftellen ift. ' 

Hierzu dient ber bereit8 vorher erwähnte im headstock unter dem 
Wagenlauf befindliche große Hebel Y. Derjelbe hat bei R? (Fig. 242) 
feinen Drehpunkt, ift nad) vorn zu mit einen Uebergewichte verfehen, 
welches noch dadurch verftärkt wird, daß das hintere Ende des Hebels 
mit einer am Geftelle A befeftigten Feder S? verbunden ift. Er wird 
in feiner gegenwärtigen Stellung baburd erhalten, daß ſich der an 
jeinem vorderen Ende befindliche Stift m? auf den Halten 1? auflegt 
(Fig. 238, 239 und 241). Tiefer Hafen ift um ven am Geftell be 
feftigten Bolzen k? drehbar und auf der ©egenjeite mit einem Ger 
wichte n® verfehen, durch welches er nad) dem Stifte m? zu bewegt 
wird, und welches mit einem ben Bolzen n? tragenden Stelleifen ver- 
bunden if. An dem Wagengeftell ift nun ein Anftoß angebradt, 
welcher bei Beenbung des Wagenlaufes gegen n? trifft, babei ven 
Holen 1? zurüdfchiebt und fomit die Unterftügung des Hebel Y anf 
beit. Der Hebel folgt mun jeinem Webergewicdhte und der Wirkung 
der Feder 8?, d. h. er ſinkt mit dem äußeren Ende fo weit nieber, 
bis er ein anderes Hinderniß finbet. 

Diefes Hinderniß ergibt ſich in einem zweiten ebenfalls um ven 
Bolzen k? drehbaren Hafen p?, auf welchen fi) der an Y befeftigte 
Stift 0? auflegt, wenn berfelbe vorgefchoben ift. In der gegenwärtig 
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in Fig. 238 und 241 gezeichneten Stellung ift er noch nicht vorge⸗ 
fchoben, er kommt erft gegen Ende des Wagenlaufes in biefe Stellung. 
Der Halten p? bilnet nämlich den einen Arm eines Winfelhebels, deſſen 
anderer Arm mit einer Zugflange q? verbumben if. Diefe Zugflange 
ift oberhalb mit dem gefrümmten Arme V? verbunden, welcher an ven 
Schaft W? angegoffen if. An dem Schafte W? befinbet fich ferner 
ein Rappen, auf welchen ver Hebel X? feſtgeſchraubt if. Wird nun 
ver letztere Hebel etwas gehoben, jo bewegt ſich q? fo viel nach oben, 
baß p? unter o? gerädt wird und baher nad) Wegziehung des. Hakens 1? 
dem Hebel Y nıtr geftattet, um eine geringe Größe nieberzufinten. 

Wenn fih das vordere Ende von Y um ben Abftanb ber beiden 
Hafen 1? und p? um den Wagenlauf zu beenden fenft, fo hebt fich 
das hintere Ende um fo viel, daß burd die Zugftange X der Hebel T 
aus feiner tiefften Stellung in die nächte höhere übergeht, wobei ſich 
fih der an ihm angebrachte Borftoß U etwas über B erhebt. Es 
macht daher auch die Steuerwelle I nunmehr eine Vierteldrehung, bis 
der Daumen V ſich gegen die Scheibe W legt, wie dies vorher bes 
fchrieben wurbe, und hierbei wirft bie in ber Friktionsſcheibe N zur 
Seite angebradyte Spur (Fig. 244) auf den einarmigen Hebel E' 
(Fig. 258) in der Art, daß verfelbe die mit ibm an einem kürzeren 
Hebelarm verbundene Schiene F', welche rechtwinkelig gegen die Länge 
bes headstock beweglich ift, in Big. 258 nach rechts zu werjchiebt. 
Hierdurch erfolgt zunächſt 

die Ausrüdung des Stredwerts, denn nad) Fig. 253 be- 
findet fih am Ende von F! ein Zapfen a', der gegen den Hebel G' 
wirkt, legterer hat an feinem Ende eine Gabel, welche den Hals des 
Ruppelungsmuffes von f umgreift; es wird alſo durch die befchriebene 
Bewegung von F' der Kuppelungsmuff von f abgezogen, daher auch f 
mit der Vorderzylinderwelle außer Verbindung gefett; ferner 

bie Ausrüdung der Wagenbewegung, denn nad) Tig. 252, 
253 und 257 befindet fi an dem andern Ende von F' ein vertifaler 
unten mit einer Gabel verjehener Arm b' angefchraubt, der mit feiner 
Gabel den Hals des Kuppelungsmuffes von p umgreift und bei der 
jegt eintretenden Bewegung durch Zurüdziehung des Kuppelungsmuffes 
bas Rab p mit der Welle außer Verbindung ſetzt, an welcher ſich die 
Geiltrommel q befindet. 

Aus der Form der in N angebrachten Spur Fig. 244 ergibt ſich 
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zugleich, daß bie Zulimderbewegimg und Wagenauszugsbewegung in drei 
Stellungen der Scheibe N und Welle I ausgerüdt bleibt, daher nur nach 
voller Beenbung des Wageneinlaufes wieder eingerückt wird, wenn I die⸗ 
jelbe Stellung einnimmt, weldhe in der Zeichnung Fig. 244 dargeſtellt ifl. 

Indem die Steuermwelle 1 ans ber erften in bie zweite ber oben 
befchriebenen Stellungen gegenwärtig übergeführt wurbe, ift nad der 
Seftalt des Kammes K (Fig. 267) eine Einwirkung von bemfelben 
auf die Riemengabel Z nicht ausgehbt worden, es bewegt fich daher 
die Dauptwelle E noch fort und bewirkt fortgehend die Spinbelbewe- 
gung durch den Twiſtwirtel x zur Erzeugung des Nachdrahtes. 

Da Stillftand der Spindeln hängt von ber Zähnezahl des 
Zählrades c' (64—74 Zähne) ab, in welches die am vorberen Ende 
der Hauptwelle E angebrachte eingängige Schnede d! eingreift, und 
das fi) an einer furzen Ouerwelle befindet, die an dem andern Ende 
mit der bereit8 erwähnten an einer Stelle durchbrochenen Scheibe W 
verbimden if. Gegen dieſe Scheibe W Iegt fi ver Daumen V. 
(Fig. 242) und erhält dadurch die Steuerwelle I in ihrer zweiten vor⸗ 
ber gefchilverten Rage. Tritt num bei ber auf W übertragenen “Dres 
hung der Ausfchnitt von W dem Daumen V gegenüber, fo beginnt 
die Stenerwelle I ihre zweite Viertelfreisprehung, der Kamm K wirkt 
num fo auf Z ein, daß der Riemen ganz von C weggelegt wird und 
nur auf D verbleibt, e8 hört mithin die Bewegung der Hauptwelle, 
folglich auch die Spindelbewegung auf, und es beginnt 

C) die dritte nur kurze Zeit andauernde Bewegungsperiode. 
Während berfelben fteht die Steuerwelle I wieder ftill, da jebt ber 
Borftoß U an dem Hebel T durch die vorher befchriebene Bewegung 
des Hebeld Y gegen den Anfag R' von P ſich anftemmt, bis zu deſſen 
Höhe er dadurch gebracht wurde, baß, wie vorher bejchrieben worden 
ift, das vordere Ende Y fih von dem Halen 1? auf den Halten p° 
legte. 
Die Rückdrehung der Spindeln, um bie an den Spindeln 
ſchraubengangförmig auflaufenden Garnfäden abzufchlagen ober abzu⸗ 
winden, wirb durch eine Rüdwärtsprehung der Hauptwelle bewirkt, 
welche dadurch möglich wird, daß der Treibriemen nicht mehr auf ber 
Feftfeheibe der Sauptwelle, fonbern auf D liegt. Die entgegengefekte 
Drehung der Hauptwelle erfolgt aber in folgender Art. Das an der 
Losſcheibe D befindliche Zahnrad F von 33 Zähnen greift unterhalb 
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in das Rad H' (50 Zähne), das mit dem letzteren verbundene Getriebe 
1' (18 Zähne) in pas Rab K' (33 Zähne) und das mit dieſem ver- 
bundene Getriebe L' (13 Zähne), in das auf der Hauptwelle loſe 
gehende Bremsrad H (72 Zähne). Die Yiguren 242, 252, 255, 
257 machen die befchriebene Bewegung deutlich. Tas Bremsrab H, 
welches ſich vermöge ver beichriebenen Berbinbung fortwährenb auf 
der Hanptwelle dreht, ift num gegenwärtig durch die an I befinbliche 
Aus» und Einrüdicheibe L (Fig. 264, 265) und durch den boppel- 
armigen Hebel M' (Fig. 255) fo gegen die auf der Hauptwelle figende 
Bremöfcheibe gebrüdt, taß er lettere, und zwar in entgegengefeßter 
Richtung als den Treibriemen, mitnimmt. Es ift zugleih aus ber 
Form von L erſichtlich, daß nur in der jest Statt findenden Stellung 
der Stenerwelle I eine Verbindung von G und H Statt findet, in 
allen übrigen Stellungen aber G und H getrennt find. 

Die Rückdrehung der Spindeln muß gleichzeitig mit einer Sen⸗ 
fung bes Aufwinders Statt finden, damit in dem Garne nicht 
Schleifen entſtehen. Es erfolgt dies durch die auf die Welle ver 
Schuurtrommeln übertragene rückwärtsgehende Bewegung, wie bie nad). 
olgende Beſchreibung deutlich machen wird. 

Auf» und Gegenwinder müflen zunächft während des Wagenans- 
zuges in unbeweglicher Stellung verharren, ohne die auszufpinnenven 
Fäden zu berühren. Es find zu dem Ende an mehreren Stellen längs 
des Wagens Spiralfevern N! (Fig. 252 und 254) angebracht, welche 
mittelft kurzer Leberriemen die Aufwinberwelle in einer folchen Lage 
halten, daß der Aufwindebraht in geringer Entfernung über ven Fäden 
ſteht. Der Gegenwinder wird hierbei in feiner Stellung ein wenig 
unter den Fäden duch an Fetten hängende Gewichte erhalten. Auf 
der Gegenwinderwelle befinden ſich nämlich Scheiben i® (Fig. 252), 
welche jo durchbrochen find, daß fie die Aufminderwelle durch fich hin- 
durchgehen laffen, und auf denen Fetten liegen; dieſe Ketten find auf 
ber einen Seite mit den Gewichten O' belaftet, deren Größe durch 
aufzulegende Gewichtfcheiben i? vegulirt werden kann, und deren Wir- 
fung währen des Wageneinjchubes auf jeder Seite des Headſtock durch 
einen großen beſchwerten unterhalb an dem Wagen hängenden Hebel P', 
den fogenannten Hechtlopf, vergrößert wird. Auf der andern Seite 
gehen dieſe Ketten von den Scheiben i® herunter nad) ven Leitrollen f' 
und von benfelben wieber herauf nad) Hebeln, welche an ver Aufwinder⸗ 
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welle angebracht find. Hierdurch wirb erzielt, daß, wenn ver Gegen- 
winder durch O' und P' nach oben gebrüdt wird, der Aufwinver ſich 
herabbewegt, was bie entſprechende Spannung der Fäden zwifchen den⸗ 
felben zur Folge bat. Bei ver Funktion biefer Theile während des 
Fadenabſchlags ift nun aber das beim fpäteren Aufwinden erforberliche 
Spannungsgewicht nicht nothwendig, im ©egentheil würde bei Anwen⸗ 
bung beffelben Gefahr vorhanden fein, daß vie Fäden reißen, es wird 
daher ein Theil dieſes Gewichtes dadurch neutralifirt, daß fich beim 
Ende des Wagenlaufes vie Hechtlöpfe P' zu beiden Seiten des Head⸗ 
ftod auf die am Boden angebrachten Rollen g' auffahren (Fig. 252) 
und dadurch um fo viel gehoben werben, daß fie die vorher erwähnten 
Ketten nicht belaften; auf leßtere wirken baher dann nur noch bie Ge- 
widhte O! und bie auf denſelben liegenden Gewichtſcheiben i?. 

Auf der Spinveltronmnelwelle befinden fi nun innerhalb des 
Wagens eine Anzahl von Scheiben und Rädern, theild Lofe, theils 
feft aufgeſteckt, welche in ber Detailzeihnung Fig. 259 bargeftellt, 
umb einzeln ober theilweife auch in ven Figuren 242, 258, 254, 260, 
261 fihhtbar find. In Sig. 259 find bei Q'’Q' die Lager biefer 
Spinveltrommelwelle, bei z ein Theil ver Spindeltrommel auf der einen 
Seite zu fehen; y ift die bereit früher erwähnte poppelfpurige Schnur⸗ 
ſcheibe, durch welche die Spinvelvrehung auf biefe Welle Abertragen 
wird. R* ift ein auf der Welle feftfigendes Sperrrab von 60 Zähnen, 
auf welches ein Sperrfegel h' wirkt, ver mittelft einer auf die Nabe 
des Rades geflemmten Feder h* ſtets gegen vie Zähne des Sperrrabes 
gebrädt wird und ſich um einen Zapfen dreht, welcher in eines ver am 
der Peripherie der Scheibe S! vorhandenen Löcher eingelegt werben 
kann. Die Scheibe S' ift um die Welle brehber um mit einem 
Lappen verfehen, ver zur Befeftigung ver Kette T' dient, welche letere 
fi) auf die Rabe von S' aufiwidelt, ſobald ſich dieſe Scheibe in Fig. 200 
nach links herumdreht. Die Kette T' geht von 8! aus nad) einer 
Rolle U* (Fig. 242, 254), welche an dem einen Hebelarm eines 
Winkelhebels angebracht ift, deſſen anderer Hebelarm U' nad unten 
zu gebt und bei dem ausgefahrenen Wagen an ben Bolzen k' des 
großen Hebels Y anftößt (Fig. 242), daher auch durch biefen in ber 
in der Figur gezeichneten Lage gehalten wird; von U* geht bie Kette 
T! nach einem auf ber Aufwinderwelle befeftigten bogenförmigen Hebel 
V' (Fig. 249, 254). Erfolgt nun eine Drehung ver Scheibe 8' 


durch den Sperrtegel h' währen ber Rückdrehung ver Spinbeln in 
dem oben angeveuteten Sinne, d. h. in Fig. 260 nad links zu, fo 
windet fid) die Kette T' auf die Rabe von S', es dient ihr dabei U® 
als Leitrolle und fie zieht ven Hebel V' nad) unten, dreht dabei bie 
Aufwinderwelle fo, daß fich der Aufwindedraht an den Spindeln fentt, 
und hierbei der Gegenwinder durch Bermittelung ber angegebenen Ge⸗ 
wichte und Ketten die Spannung der Fäden fibert, indem er ſich an- 
gemellen hebt. Ta nun die Linksdrehung der Spindeltrommelwelle 
bereits vorher befchrieben war, jo wird hiermit nachgewieſen fein, daß 
mmmittelbar in Verbindung mit derſelben durch Bermittlung von R* 
und h' bie erforberliche Bewegung des Aufwindedrahts eintritt. 

Sobald ſich der Aufwindebraht nieverbewegt bat, muß der auf V' 
von der Kette T’ ausgeübte Drud wieder aufhören, damit die fpäter 
weiter zu beſchreibenden Yunktionen desſelben richtig erfolgen können. 
Es gefchieht dies aber dadurch, daß nach Beginn des Wageneinzuges 
U! nicht weiter zurückgehalten wird, U® fi daher heben kann und 
baburch bie Kettenfpannung aufgehoben iſt. Nachdem durch Rechts⸗ 
brebung der Spinveltrommelmwelle tie Kette von 3! ſich abgewidelt Bat, 
tritt U® und U! wieber in bie gezeichnete Stellung, und es fett bie 
Einrichtung des Sperrrabes R* der Rechtsdrehung überhaupt ein Hin- 
derniß nicht entgegen. 

Das Rüdwärtsprehen der Trommelwelle jetst aber gleichzeitig vor- 
aus, daB bie auf die kurze Trommel W' laufende Kette 1', welche 
fpäter ausführlicher erwähnt werben wird, etwas abgewidelt werben 
kann. Es gefchieht dies durch das Sperrrad X ' und die Scheibe Y' 
in Fig. 259; beide find ebenfo durch einen Sperrfegel und ever mit 
einander verbunden, wie dies vorher bei R* und S! beichrieben wurbe 
und in Fig. 261 abgebilvet if. X! fit an ber Spinveltrommelwelle 
feft, Y' dreht fih um biefe Welle und ift mit dem Zahnrade Z' 
(26 Zähne) verbunden, welches in das an der Trommel W' ange 
brachte Zahnrad von 66 Zähnen eingreift, hierdurch die auf ber 
Trommel W' von 5%, Zoll Durchmeſſer aufgewundene Kette 1! etwas 
abwidelt und fomit das ſich fonft ver Rückwärtsdrehung der Spinvel- 
trommelwelle entgegenftellende Hinverniß befeitigt. 

Während der hier angeveuteten Bewegungen muß der Wagen in 
feiner äußerften Stellung unbeweglich erhalten werden; es gejchieht dies 
dadurch, daß am Geftell außen ein Hafen t? (Fig. 252) angebracht 
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ft, gegen weldyen unterhalb eine Feder wirft; über venfelben ſchiebt 
fih der am Wagen befeftigte Zapfen u? und bewirkt dadurch ven 
Stillſtand des Wagens, bis t? zurüdgezogen wird. 

Damit num 

D) die vierte Bewegungsperiode 
beginnen könne, muß ſich die Steuerwelle zum britten Male um 90? 
drehen. Hierzu wird die Veranlaffung dadurch gegeben, baß der Nie 
dergang des Aufwindedrahtes an einem beftimmten. Punkte gehemmit 
wird. Es erfolgt dies dadurch, daß der Riegel w ' in den Ansfchnitt 
v! des auf der Welle I? befeftigten Sektors einfällt (Fig. 249, 250, 
251). Die Welle I? Tiegt nämlich parallel zur Aufwinderwelle A® 
(dig. 251) und ift mit dem Zahnrabfeltor y! verfehen; biefer greift 
in den gezahnten Theil y* des erwähnten Seftors, dreht venfelben bei 
Senkung des Aufwindebrahtes a® in Fig. 250 nach rechts und bewirkt 
dadurch, daß der Ausjchnitt v! viefes Sektors bei einer beftimmten 
Stelle ver Senkung dem Riegel w! gegenübertritt. . Sobald dies ge- 
ſchieht, ſinkt w' in v! ein, der Aufwinvebraht bleibt ftehen, und vie 
fernere Bewegung desſelben ift von der Art und Weife abhängig, wie 
von .w' aus auf den gefammten verbundenen Mechanismus, ber jpäter 
noch ausführlicher befchrieben werben fol, die Bewegung Übertragen 
wird. Ebenſo wird fpäter näher angegeben werben, durch welche Ein- 
richtung bewirkt wird, daß der Aufwindedraht nicht immer in gleicher 
Höhe, ſondern ftets etwas höher zum Stillſtande kommt. Der Riegel 
w*! befindet fih nun an einem Hebelarm, welcher an ber Stelle, wo 
er über die Welle I? gefchoben ift, ein owales Noch hat, fir feine 
höchfte und tieffte Stellung paffend , zugleich eine feitliche Verſtärkung LP, 
welche gewifiermaßen als Nabe over als ovaler Ring erfcheint, durch 
welchen I? umfchlofien wird. In der hier gezeichneten Stellung, wo 
der Riegel w' noch auf dem ungezahnten Theile des Sektors liegt, 
fteht vie obere Fläche von L? fo hoch, daß beim Ende des Wagen- 
ausfchubes diefelbe in vie in Fig. 238 punktirt gezeichnete Stellung 
fommt und dadurch den Hebel x? in die punktirte Stellung hebt, was 
zur Folge hatte, daß, wie bereits oben angegeben war, mitteljt des 
Hebel v? und der Zugſtange q? ver Hafen p? fo weit vorwärts bes 
wegt wurbe, daß er den Hebel Y durdh den Stift 0? auffing und ihm 
bie Stellung anwies, in welcher er ſich bis jetzt befand. 

Fällt nun aber w! in ven Einfchnitt v' (Fig. 250), fo ſenkt fi 
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bie Oberfläche von L? bis zur Berührung mit 1?; der Hebel x? folgt 
nach bis der Arm V? auf dem Stifte r? aufrubt, ımb tritt Dabei in 
die in fig. 238 gezeichnete Stellung, tie Zugflange q? fchiebt dabei 
den Haken p? unter 0? weg, der Hebel Y ift folglich nicht weiter 
unterftügt, ex finft alſo nieter, bis er fich auf ein feine Bewegung 
anfhaltendes Stelleifen auflegt. Hierbei hat das hintere Ende von Y 
durch die Zugftange X den Hebel T fo hoch gehoben, daß er mit feinem 
Borftoße U (Fig. 246, 247) über ven Anfap R' ver Scheibe P her⸗ 
auflommt und daher der Stenerwelle I in ver früher beſchriebenen Art 
geftattet, ihre britte Biertelumdrehung zu machen, welche num dadurch 
begrenzt wird, daß ſich U gegen ven Anſatz R? flemmt. Zugleich ber 
wirkt aber der Hebel Y durch die mit ihm verbunvene Zugftange y?, 
welche oberhalb geſchlitzt ift (Fig. 252), ein Zurüdziehen des Ha⸗ 
tens t?, durch welchen ver Wagen an dem Zapfen u? zurüdgehalten 
wurde. 

Bei dieſer dritten Bewegung ber Steuerwelle wird nım zunächſt 
nach der Form bes Kammes K die Riemengabel in ihrer vorhergehenden 
Stellung erhalten, d. h. fo, daß der Treibriemen auf der Losſcheibe 
D liegen bleibt; ferner wird durch bie Spurfcheibe L und ven Hebel 
M' vie bis jeßt eingerüdt geweſene Friltionsſcheibe G durch Zurüd- 
ziebung des Rades H von leßteren getrennt; enblic tritt aber aud) 
pie Spurfcheibe M (Fig. 255, 262, 263) in Wirkſamkeit, durch welche 
die Bewegung zum Hereinfahren des Wagens eingerüdt wird. 
Diefe Spurfcheibe bewegt nämlich ven Hebel A? (ig. 255), fo daß 
vie Kuppelung des Tonifchen Getriebes Bꝰ eingerüdt und dasſelbe daher 
mit der Welle D? verbunden wird. Da fih nun an biefer Welle 
zugleich das früher erwähnte Rad K' befindet, fo geht von F aus 
durch H', I! nnd K' die Bewegung auf B? und von hier auf bas 
an der Einzugswelle befindliche koniſche Rab C? über. Da nun der 
Wageneinzug anfangs mit anwachſender und zulegt mit verminderter 
Geſchwindigkeit erfolgen fol, fo ift an ver zulegt erwähnten Welle 
eine Doppelichnede E? angebracht. An ver einen ſchwachen Stelle 
von E? ift das Seit F? befeftigt, läuft über die am Ende des Wagen- 
lauf8 angebrachte Teitrolle F* nad) ven am Wagen angebrachten Zapfen 
F*; an der andern Schwachen Stelle der Schnede vagegen das Seil F’, 
welches über die Leitrolle F° nad dem am Wagen befinvlichen Zapfen 
F? geht. Un den Zapfen F* und F? kann, wie bies bereits früher 
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bei ven Zapfen t und w befchrieben wurbe, eine Verkürzung des Sei⸗ 
be8 durch eine Sperrrabftellung vorgenommen werben (fig. 242, 253). 

Die Spindeldrehung muß mit einer Geſchwindigkeit erfolgen, 
welche deſto größer ift, auf einen je geringeren Durchmefler des Kötzers 
fi) der Haren aufwindet, wenn babei ein gleichförmiger Wageneinlauf 
vorausgefegt wird, welche aber gleichzeitig an den Geſchwindigkeits⸗ 
veränderungen des Wageneinlaufs Theil nimmt, fo daß fich hieraus 
ergibt, daß fie von der erften Bewegungsfcheibe C aus nicht hervor» 
gebracht werben kann, fondern mit der Wagenbewegung in innige 
Berbindung gefet werden muß. 

Hierzu dient wefentlih ver gezahnte Quadrant F*, welder 
durch das Getriebe p'! von 17 Zähnen, das fid) mit der Seiltrommel u 
an gleicher Welle befindet (Fig. 242, 253), beim Auszuge des Wagens 
um den vierten Theil einer Umbrehung bewegt und dabei in eine 
ſolche Lage gebracht wird, daß der an feinem rechten Ende befindliche 
Arm in aufgerichtete Stellung kommt. An diefem Arme befindet ſich 
die zweigängige Schraubenfpinvel m’, anf welche, längs des Armes 
verfchiebbar, die Mutter n! aufgefchoben ift; von letterer geht bie 
Kette 1! aus, welche nad) der Trommel W' geführt und auf biefer 
befeftigt ift. Von dieſer Kette wurde bereits oben angegeben, daß fie 
beim Abfchlagen des Garnes von den oberen Spindelenden etwas ab- 
gewunden werben müſſe, um bie Lintsprehung der Spinbeln zu ge- 
ftatten. Beim Ausfahren des Wagens wird die Fette 1! dadurch auf 
die Trommel W' aufgewidelt, daß eine im Headſtock ausgefpannte und 
durch das Gewicht O! ftraff erhaltene Schnur O? längs des Wagen- 
laufes angebracht und um W*' gewunden ift, welche während bes 
Wagenauszuges die fi) längs der Schnur bewegende Trommel zur 
Drehung in dem Sinne nöthigt, um die Kette aufzumideln. Einer 
Drehung in dieſer Richtung fegt aber die Spindeltrommelwelle, mit 
welcher W' durch das Sperrrad X! und: die Scheibe Y' verbunden 
it, ein Hinderniß nicht entgegen. 

Wird num der Wagen eingezogen, jo wird wenn man zunächſt 
vorausfeßt, daß der Endpunkt n! ver Kette 1' hierbei ftill ftehe, bie 
dem Wagen folgende Trommel W genöthigt fein fich zu drehen, da⸗ 
mit fi die Kette 1! abwideln Tann, und hierdurch wird mittelſt bes 
an der Welle von W' angebrachten Zahnrabes z* (ig. 253) eine 
brehende Bewegung auf z' übertragen, weldhe durch den an y' 
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jexing wird; je größer vie Stärke des zu bildenden Anſatzes wird, 
eſto größer muß biefe nacdhgebende Bewegung von m! werben, es 
ãßt fi dieſelbe aber nicht anders reguliren als dadurch, daß bie 
Sadenfpannumg bei einer beftimmten Stellung von n! nicht zu groß 
rd, und hierzu bient ein befonberer Regulirungsapparat. 

An dem Gegenwinderarme q' und an einem Arme r' ver Auf. 
inderwelle befinden fich nämlich Feine Halten, an benen die Enden 
mer Kette befeftigt find, welche um eine Heine Rolle an dem be- 
hwerten Hebel G? fo gelegt ift, daß biefer Hebel durch bie Kette 
etragen wird (Fig. 242, 253, 254). An diefem Hebel ift unten 
ne Gabel angebracht, innerhalb deren der obere Lauf eines fchmalen 
tlofen Riemens G* Liegt; unter demfelben befindet fi die anı Wa- 
en angebrachte Auflage s', auf welche ſich der Hebel G? anflegt und 
m Riemen G? dabei einpreßt, wenn das Gewicht des Hebeld G? 
icht durch die Kette getragen wird (Fig. 254). Der Riemen G° 
fig. 253) geht über die ganze Länge des Wagenlaufes, ift am vorde⸗ 
n Ende über die Riemenjcheibe t' und am hinteren Ende über bie 
emenfcheibe t? gelegt; die Riemenfcheibe £' ift auf den Zapfen auf- 
ſchoben, um welchen ſich der Quadraut dreht, und enthält ein Foni- 
ſes Rab t* angegofjen, welches in das an ber Schraubenfpinbel m' 
zende Tonifche Rad von gleicher Zähnezahl t‘ eingreift. Wird nun 
i einer zu großen Fabenfpannung ver Gegenwinder zu tief nieberge- 
üdt, fo hält er ven Gewichthebel G? nicht mehr freifchwebend; 
rfelbe legt fih anf das am Wagen befinvliche Stelleifen s' auf, 
seßt dabei den Riemen G? ein, und es wird fomit diefer Riemen mit 
m eingehenden Wagen vormärts gezogen, was zur Folge bat, daß 
cht! dreht und durch £? auf t‘ eine Drehung überträgt, durch welche 
ı etwas höher hinaufgefchoben wird, folglic auch bei dem nächſten 
3ageneinzuge fih um mehr als vorher der Trommel W' nähert. 
Statt wie hier den Hebel G? gleichzeitig an einen Gegenwinder⸗ und 
ufwinderarm anzubängen, bringt man benfelben auch nur mit dem 
degenwinder in Verbindung und erhält dadurch eine noch Fräftigere 
tegulirung durch den Unterfchien in der Fadenſpannung.) 

Die hier angeveutete Selbftregulirung, der Fadenſpannung ent- 
zrechend, dauert nun fo lange fort, bi8 der Kern ober Anſatz des 
kötzers gebildet ift; dann ift n' am oberen Ende der Schraube m' 
angelangt, es bleiben fi; nunmehr die Differenzen in ber Spindel- 
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wegung bei jever aufzuiegenten Tawenfchicht gleich, es tritt eine zu 
große Gabenfpannung micht mehr ein mub tie Regulivung hört um 
von ſelbſt auf, es wich taber num das Gewicht des Hebels G? fietig 
ron dem Aufwinter un Gegemeinder getragen. 

Sollte bei der ammmehr regelmäßig fertgebenten Aufwindung ber 
tonijhen Schichten noch eime Unregelmäfigfeit im Köter ſich zeigen, 
fo ft an dem Usatranten nech ein Korreitiontapparat vorhanten, durch 
welchen ver Zug ter Kette 1! gegen tie Trommel W' nach dem Ente 
des Bagenlanfes zu noch etwas verſtärkt werben kaun. Es ift nämlich 
am oberen Ende des Unabrantenarmes nech rechiwinfelig gegen ben- 
felben ein Arm H? (Fig. 242) angefchrambt, in weldyen fich ein Bol 
zen u! längs eines Schlitzes fiellen läßt; dieſer Bolzen drückt beim 
Nievergange anj die Kette 1' und zieht fie deſto mehr zuräd, in je 
größerem Abſtande von dem Quadrautenarme er fich befindet. Je 
nach Bedarf wird dieſer Bolzen, wenn es überhaupt nöthig ift, in 
größere oder geringere Entfernung geftellt, um baburd bie Spindel⸗ 
drehung am Ende des Wagenlaufes mehr oder weniger zu vergrößern. 

Aus Fig. 242 iſt endlich erfichtlih, daß am oberen Ende ber 
Schraubenfpindel m! ein vierediger Zapfen angebracht ift, auf welchen 
fih eine Kurbel auflegen lift, um nad Bollenvdung der Kötzer und 
für den Beginn neuer die Schraubenmutter n' aus der höchſten Stel- 
fung in bie tieffte nieberzufchrauben. 

Was endlich die Bewegung des Aufwinders betrifft, um 
eine regelmäßige Kögerform zu erzeugen, jo darf berfelbe nach jedem 
Wageneinzuge nicht wieder fo tief finfen als vorher, fonvern muß 
etwa um eine Yabenftärfe höher zu ftehen kommen; ferner muß er 
fi fo bewegen, daß die Fäden in fpiralförmigen Gängen ſich auf 
ben oberen Theil des bereits fertig gewundenen Kötzers auflegen. 
Hierzu dient namentlich Die Copping-plate und bie in Sig. 249 — 251 
abgeblldeten bereits theilweife befchriebenen Theile. A* ift hier die Auf- 
winderwelle, welche buch einen Arm mit dem Aufwindedrahte a° ver 
en iſt; G° die Gegenwinberwelle, die durch q! mit dem Gegen 
wirkte g? verbunden ift. Die Beltimmung des an A> ange 
Nein Hebels V ift bereits früher angegeben worden. I? iſt bie 
aut: ame Aufwinder- und Gegenwinberwelle im Mittelftüc des 
vauux iegende Welle, deren Lager durch Stellfhrauben entſprechend 
tee ren Einen (Fig. 242). Auf I? befindet fich der theilweile 
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gezahnte Sektor K? loſe aufgeſteckt, welcher bei y* verzahnt ift, bei 
v! den Einfchnitt für den Riegel w' bat und durch y* und y' bie 
drebende Bewegung auf A® überträgt. Neben K? befindet fi) ver 
bereit8 früher erwähnte orale Ring L?, an welchem oberhalb der nad) 
dem Riegel w' gehende Arm angebracht ift, ver fich zur Seite weiter 
fortfegt und an dem Hebel M? drehbar befeftigt if. M? ift um I? eben- 
falls drehbar und ift unterhalb des Zapfens, ver ihn mit w' verbindet, 
mit einem Bolzen x? verfehen, welcher auf der längs des Heabftod 
angebrachten Copping-plate N? hingleiten fol und baher mittelft einer 
Stahlfever x? ſtets auf deſſen obere Kante aufgebrüdt wird. Da nun 
M? fih um I? drehen Tann, fo wird ſich M?, wenn der ganze Mecha⸗ 
nismus duch I? mit dem Wagen fortrüdt, in dem Maße ein wenig 
heben und fenfen, wie bies die obere Kante ber Copping-plate N? 
erforberlich macht und biefelbe Bewegung auf den Riegelarm w ! über- 
tragen, mit welchem er durch einen Zapfen verbunden ift. Diele 
Bewegung geht nun von den Momente au auf ven Sektor K? über, in 
welchem w' in v' einfinkt, und danert fo lange als w' in v' ruhen bleibt. 

Das Einfallen von w' in bie Vertiefung v' erfolgt bei ver be- 
reits früher bejchriebenen herabgehenden Bewegung des Aufwinders 
in dem Zeitmomente, wo v' über w'! tritt, durch die nad) jebem 
Wagenzuge eintretende Veränderung in ber Stellung der Copping- 
plate, vd. h. durch die allmälige Senkung derfelben wirb bewirkt, 
daß bei jedem folgenden Wagenzuge w! in einer etwas weiter nach links 
liegenden Stellung fteht als vorher, der Aufwinder wird daher auch 
ſtets etwas früher als vorher ftehen bleiben; das Einfallen von w' 
in v! bat aber ein Nieberfinfen von L? und fomit, wie bereitö be- 
fhrieben ift, die Einrüdung dcs Wagenrüdlaufs zur, Folge, und es 
wird fomit beim Beginn dieſes Wagenrüdlaufs der Aufwinder in der 
Lage fein, feine Funktion zu vollbringen. Diefe befteht nun darin, 
daß x? der Copping-plate folgt, dabei K? dreht, hierdurch vermöge 
des Eingriffs von y' in y' auch A dreht, und fomit den Aufwinbe- 
draht entfprechenp aufbebt. 

Iſt der Wageneinlauf beenbet, fo ſchiebt fid) der owale Ring L? 
mit feiner unteren Seite auf das abgejchrägte Stelleifen O * (Fig. 252), 
er wird babei aufgehoben, rüdt den Riegel w' aus, der Aufwinder 
wird durch die Federn N' in feiner höchſten Lage gehalten, der Rie⸗ 
gel w* Tegt fid) auf den ungezahnten Theil des Sektors K?, wobei 
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L? verhindert wird niederzuſinlen und daher an ven Hebel x: nad 
Bollendung des näcften Wagenauszugs die erforberliche Einrüdungsbe 
wegung vornehmen Tann. 

Die Copping-plate ift in Fig. 250 und 252 vorn und in Fig. 242 
hinten liegend, in ig. 253 ift fie von oben, in dig. 254, 37 
im Durchſchnitte ſichtbar. Es Mind an ihr zwei Stifte a2 mb b: 
angebracht, mit welchen fie auf ber oberen Kante zweier unter fih 
purch die Schiene P? (Fig. 252) verbundener Schieber ec? und d2, 
der fogenannten Formplatten, ruht. An der vorderen Vormpfatte e? 
ift eine Mutter e2 angebracht, durch welche eine Schraubenſpindel f2 
hindurch geht; letztere ift im Geſtell jo eingelagert, daß fie eine Län 
genbewegung nicht annehmen kann, und trägt an ihrem vorderen Kopfe 
ein Sperrrad g? (zum Wechſeln von 20— 40 Zähnen). Auf das 
Sperrrad wirft ein an ver Klinke h? angebrachter Sperrfegel, welcher 
das Rad dreht fobald der am Wagen angefhraubte Arm Q? beim 
Wagenauszuge ſich unter die Klinfe jchiebt. Hiernach wird hei jedem 
Wagenausſchube eine Drehung der Schraube f? um einen beftimmten 
aber ftellbaren Theil einer vollen Umbrehung hervorgebracht, wodurch, 
ba dieſe Schraube linksgängig iſt, die beiden Formplatten um ein 
wenig nach hinten zu verſchoben werden, was zur Folge hat, daß ſich 
vie Copping-plate etwas jenten kann. (Ueber die Geſtalt der Form⸗ 
platten vergleiche die Bemerkungen bei Beſchreibung des Halbſelfaktors 
in Nr. 37.) Eine ſolche Senkung hat nun zur Folge, daß ſich der 
Bolzen des Hebels M? etwas tiefer ſenken kann als vorher, daß folglich 
der Riegel w' ver Eonftant bleibenven Stellung des Einſchnittes v' ſich 
etwas nähert und daß deshalb das Eingreifen beider etwas früher erfolgt. 
Es tritt daher auch die Hemmung des niedergehenden Aufwinbebrahtes 
etwas früher als vorher ein. Zur Wieberaufziehung der Schraube f? 
nad) Bollentung eines Abzugs ift vorn an terfelben eine Kurbel angebracht. 

Die ſtark abfallenve ſchiefe Fläche links in Fig. 252 an ver Copping- 
plate bat tie Beftimmung, vie fehnelle Hebung des Aufwindedrahtes 
nach beendetem Wageneinzuge zu bewirken, e8 wird durch dieſelbe aber 
ter Zapfen x? ftarf angegriffen. Man trifft Daher aud) tie Einrich⸗ 
tung, w' etwas früher, al® x? an das Ente von N? gefommen ift, 
aus v' zu heben und turd einen auf A° aufgefchraubten Kamm, von 
welchem ein durch eine Feder gefpannter Riemen ausgeht, tie Hebung 
des Aufwiudedrahtes zu bewirken. 
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Der Gegenwinder wird num durch die Spannung der Fäden je 
ad Maßgabe ver Gewichte O!, P! und i? niedergedrückt. Die An- 
ihl der Auflegefcheiben i? richtet ſich nach der Anzahl Fäden in ber 
Rule, nach der dem Kötzer zu ertbeilenden eftigfeit und im umge- 
hrten Berhältnig nad) ver Feinheit des Garnes. 

Nachdem auf die angegebene Art nach Hereinbewegung des Wagens 
: vierte Bewegungsperiode ihr Ende erreicht hat, ift nun bezüglich 

E, der fünften Bewegungsperiode, 
ch anzugeben, wie die verfchiedenen Stellungen eintreten, damit das 
piel von Neuem beginnen könne. 

Zunähft muß die Steuerwelle ihre vierte Biertelfreisbewegung 
chen, dies erfolgt dadurch, daß bie an ber hinteren Wagenfeite mit 
en Stelleifen angeſchraubte Rolle s* (Fig. 242) auf das hintere 
ide des in feiner höchſten Stellung befindlichen Hebels Y. aufprüdt, 
id benfelben fo tief niederbrüdt, daß fi der Borftoß U an dem 
bel T (Fig. 247) bis unter R? herabfchiebt, dadurch die Bier- 
drehung von I ermöglicht und biefelbe begrenzt, indem fi) U gegen 
legt, eine Stellung, von weldher aus nun wieder das volle Spiel 
e Stenerwelle beginnen Tann. Das Nieberbrüden des hinteren En- 
8 von Y bat aber zur Yolge, daß fi das vorbere Ende von Y 
bt und ſich mit dem Stifte m? in den Haden 1? einlegt. 

Bei diefer Drebung von I tritt bei der Spurfcheibe L eine Ein- 
rlung auf ven Hebel M' nicht ein, aber bei M wird durch ben 
bel A? die Kuppelung von B? ausgerüdt, was zur Folge hat, 
ß ver Wageneinzug aufbört; gleichzeitig rüdt aber der Kamm 
ven Hebel Z in bie zuerft befchriebene Stellung, fo taß er mit 
m größten Theile feiner Breite die Riemenſcheibe C bedeckt und hier- 
rch die Hauptwelle direkt bewegt. Es kann nunmehr die Spin⸗ 
Idrehung ohne weiteres beginnen, da x mit E feft verbunden ift; 
gegen wird wegen der Bewegung des Stredwerts und bes 
iagens erft noch erforberlih, daß die Räderpaare e, f und o, p 
ever geluppelt werden, mas dadurch erfolgt, daß bei dieſer vierten 
ierteldrehung N wieder in die in Fig. 244 gezeichnete Tage kommt; 

erfolgt dabei eine ſolche Berfchiebung von E! und der Schiene F', 
ß die Kuppelungen bei p und bei f eingerüdt werben. 

Zur Begrenzung des Wagenlaufes ift bei v2 (Big. 242) ein 

telleifen vorhanden, gegen welches ver Wagen am Ende feines 
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Selfaktor A. Selfafter B. 
Ahr eine Unbrefumg ver Hauptwelle beträgt vie Umbrekengezahl: 
des Borderzylinders: 
v_ 16 _ 0,3556 v-* _ 0,3666 
=.” ’ 45 
des Hinter ylinders 
_12 27 v=0,03972 =... v=0008 
H - ru 58 50 
nes Mittelzylinders: 
_32 H=- 0,06296 M= SH = 0,0907 
ne Spindel heim Trahtgeben: 1 1 
u _ A, ur — %,638 Bet = 15,16 
SR * 


der Epindei beim Abſchlagen des Fadens: 


W 3 Hæ 1,841; 
BY 
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Scaler A. Schr R 
vie Länge des ven zam Ütsrrpümiter emgefährtn Bergaruek: 
-Q09972.100.-—0,1502“ H,—N06308.1,07- RT“ 





„1 3 BB „u ,.— 
» a 5 ur 3 18 
W= 1 34 - a = 1087“ 
Teher ik tie Etredung ðeiſche⸗ 
H mM 1,16 1,1% 
M ııt V, 7,706 4,371 
vw 10 1,09 
5,23 


UT . 20,638 — 5098 23 . 15,16 = 4. 
Die Zahl ver Imbreiumgen, welde tie Gauptwelle bie zur 
ahdantehdung wait, Weträgt nad Dafgabe des Bähreben eber 


Oiereem FÜR ein Zeil anf bie Beit des Wogmmraslenfe, ein 
U anf vie Zeit des Nachdrahtes. Da nun der gefanımte Bagenlauf 








67'/, Zell 65%, Zell 
ägt, fo wirb derſelbe beendet, während bie Hauptwelle 
5 _ 65,5 
123 1,007 02 
brehungen macht; bie Zahl der Umbrehumgen der Haupuwelle für 
Zeit des Nachdrahtes ift daher: 
70 — 54,3 = 15,6 60 — 50,32 = 9,68 


Während des Wagenlaufes lönnen auf die Spinbeln 
54,3 . 20,638 = 1120,6 50,32 . 15,16 = 763,9 
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Auszugs anftößt, und bezüglich des Einlaufes ift an dem Wagen jelbft 
ein Stelleifen w?, welches gegen das Haupigeſtell antrifft. 

Die Ausdehnung, innerhalb welcher der Aufwindedraht einen Bo⸗ 
gen längs ber Spinveln befchreiben Tann, ift im Fig. 250 punktirt 
eingezeichnet. 

Bei H’ (Fig. 252) ift ein Handgriff gezeichnet, durch welchen 
die Mafchine dadurch zur Ruhe gebracht werden lann, baß ber mit 
demfelben verbundene Ausrüdhebel oberhalb ven Treibriemen von ber 
Feſt⸗ auf die Losſcheibe legt. 

Die Anzahl der Spindeln beträgt 400 bis 500; die Geſchwindig⸗ 
feit, mit welcher vie Hauptwelle umgetrieben wird, etwa 240 Um- 
drehungen pro Minnte. 

Was die mehanifhen VBerhältniffe ver hier befchriebenen 
Selfaktoreinrichtung anbelangt, fo find im Nachfolgenden vie Geſchwin⸗ 
bigfeiten und Lieferungsmengen zweier Eremplare berechnet; die auf 
ber linken Seite der Gleichungen ſtehenden Zahlen beziehen fich auf 
die an der Mafchine abgenommenen Zähnezahlen und Durchmefler; 
aus der vorhergehenden Beſchreibung wird leicht zu erſehen fein, zu 
welchen Rädern und Scheiben dieſe Dimenfionen gehören. 

Der Selfaftor A war für One Nr. 40, der Selfaktor B war 
für Garne Nr. 26 eingerichtet. 

Selfaltor A. Selfaktor B. 

Für eine Umdrehung ber Hauptwelle beträgt die Umdrehungszahl: 

des Vorderzylinders: 


v = _ 0,3556 V— —* — 0,3556 
bes Hinterzulinvers: | 
12 237 | 15 37 

H=5 7° V = 0,03972 HS. .50° V = 0,06803 
des Mittelzylinders: 

M-32  H9= 0,0526 M= %2H= 0,0907 
24 ' ’ 24 ’ 
ber Spindel beim Drabtgeben: 


6. 18°), 6”/, 
. = 20,638 S= ı, —E= 15,16 
He Ye " 9% Y 

der Spindel beim Abfchlagen des Fadens: 


3 18 13 
Sn anal 
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Selfaktor A. Selfaktor B. 
die Fänge des von bem Hinterzylinder eingeführten Vorgarnes: 
H,=0,08972 . 1,09 .0=0,13602° 2 H,==0,06803..1,07°2=0,2287‘ 
des durch die Mittelzylinder gehenden Garnes: 
M,—=0,05296 .0,95...=0,15806°  M,=0,0907 .0,96 ..—0,2735“ 
des von dem Borberzulinder ausgegebenen geftredten Vorgarnes: 


V=0,3556 . 1,09. 21,218 V =0,3556 .1,07.2=1,1954°° 
des Wagenlaufes: 
W=.2. Ta = 1,243 
v oo 
Daher iſt die Streckung zwiſchen 
H wo M 1,163 1,196 
M, mb V, 7,706 4,371 
VW 102 1,09 
oder bie Stredung im Strediwerfe überhaupt: 
8,955 5,225 
und die Gefammtftredung zwiſchen Hinterzylinder und Spindel: 
9,14 5,70 
Die abfolute Zahl der Spindelumdrehungen in der Minute er- 
gibt fi, wenn die Hauptwelle 247 225 
Umbrehungen macht, zu: 
247 . 20,638 = 5098 225 . 15,16 = 3411. 


Die Zahl der Umbrehungen, weldye bie Hauptwelle bis zur 
Spindelausrüdung macht, beträgt nad) Maßgabe des Zhlrades aber 


70 
Hiervon fällt ein Theil auf die Zeit des Wage Nalaufes, ein 


Theil auf die Zeit des Nachdrahtes. Da nun der geſammte Wagenlauf 





67%, Zoll 65%, Zoll 
beträgt, fo wird derſelbe beendet, währen die Hauptwelle 
6 __ 65,5 — 
1,23 54,3 1,3037 50,32 


Umbrehumgen macht; die Zahl der Umbrehungen der Hauptwelle für 
bie Zeit des Nachdrahtes ift daher: 
70 — 54,3 = 15,6 60 — 50,32 = 9,68 
Während des Wagenlaufes lünnen auf die Spindeln 
54,3 . 20,638 = 1120,6 50,32 . 15,16 = 762,9 
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Selfaktor A. Selfaltor B. 
Umdrehungen übertragen werden, es wird aber vie Zahl dieſer Um⸗ 
drehungen in der That dadurch vermindert, daß ſich bie Schnurſcheibe 
Y ſelbſt an der Twiſtſchnur um die Größe des Wagenlaufes abwälzen 
muß, babei wird fie um 








67% — 65 _ 
m 2889 I 4 
Umdrehungen zurüdbleiben und baher 
7 7 
2,339 Ole — 21,8 2,294 Che = 19,1 
/ 16 / 4 


Drehungen weniger auf die Spinveln übertragen; e8 können baher in 
der That die Spindeln während des Wagenauszuges nur 
1120,6 — 21,8 = 1098,8 762,9 — 19,1 = 743,8 
Umprehungen erhelten. Es kommt hiernach bei dem Wagenauszuge 
auf den Zoll Fadenlänge ein Draht von 
1098,8 _ 743,8 
10 65,5 
und die Spindelumbrehungszahl pro Minute rebuzirt fich während bes 
Wagenlaufes auf: 
1098,8 _ 743,8 __ 
5098 . 106” 4999 3411. 75 ” 3325 
Während des Nachdrahtes erhöht ſich die Spindelumbrehungszahl 
auf die vorher angegebene Größe, und es wird dadurch dem Faden 
noch eine Anzahl von Umbrehungen mitgetheilt, welche beträgt: 
15,6 . 20,638 = 322 9,68 . 15,16 = 146,8 
fo daß die Gefammtzahl der Umdrehungen für ven Faden bei einem 
Spiele beträgt: 
1098,8 + 322 = 1420,8 743,8 + 146,8 = 8%,6 
oder pro Zoll der Fadenlänge: 








= 11,4 











1420,8 __ 890,6 __ 
en 21,05 5” 13,6 
wovon während des Wagenauszugs 
77 83 
und durd) den Nachdraht 
23 17 


Prozent hervorgebradyt worben find. 
Was tie zu Vollendung eines ganzen Spieles erforberliche Zeit 
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Selfaktor A. Selfaktor B. 
anbelangt, fo befteht viefelbe nad) Umgängen ver Hauptwelle berechnet 
aus folgenden Theilen: 
Für die erfte und zweite Bewegungsperiode find nach dem vor⸗ 
ber Mitgetbeilten erforberlic: 
70 Umbrehumgen 60 
das Abfchlagen des Fadens von den Spindeln und vie Nüd- 
drehung derſelben erfolgt während 





6,6 Umdrehungen 5 
zu dem Einfahren des Wagens gehören 

18 Umprehungen 13,75 
baher zu einem vollen Spiele 

94,6 Umdrehungen 78,75 
e8 werden daher in einer Minute 

247 225 

Tara 2,61 mag = 2,86 


Spiele beendet. Die Länge des von einer Spindel in einer Stunde 
gefponnenen Fadens beträgt hiernach 

2,61 . 67,5 . 60 = 10570 2,86 . 65,5 . 60 = 11240” 
und bie theoretifche Leiftung bei vollfommen ungeftörtem Gange in 70 
Arbeitsftunden 


10570 . 70 _ 11240 ..70 _ 
von Garn Nr. 40. von Garn Nr. 26. 


54) Nachdem eine der jegt gangbarften Einrichtungen befchrieben 
worden ift, werben bie nachfolgenden Bemerkungen bezüglich ver übri- 
gen Selfaftorfonftruftionen leichter verſtändlich fein. 

a) Die erfte ausführlihere Abbildung und Beſchreibung eines 
Selfaktors von. Sharp, Roberts und Komp. in Mandefter erjchien 
in A. Ure’s The Cotton Manufacture of Great Britain, 1836 ®b. 2. 
©. 176 (deutſch von Dr. Karl Hartmann 1837). Ueber die mecha⸗ 
nifchen Verhältniſſe eines Selfaktors gibt Scott’s practical Cotton 
Spinner (beutjch von Friedrich Georg Wied, Chemnig 1852) eine aus⸗ 
führliche Berechnung und Zufammenftellung, und die dritte Ausgabe 
des englifchen Original vom Jahre 1851 enthält zwei Anfichten vom 
Headftod des von Roberts, Dobinfon und. Komp. (Globe Works 
Manchester) erbauten Selfaftors. Für das Spinnen von 36er Schuß- 

Technolog. Encyhkl. Suppl. I. JA 
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ſpulen für mechaniſche Webſtühle find die Verhältnifſe des Selfaltors 
in folgender Art angegeben: 
Durchmeſſer. Umdrehungen Abwickeluugeweg Berzug. 


in der Minute. 
Sinterzulinder Yr 8,704 23,926” 1.097 
Mittelzylinder By“ 11,141 26,251* 1 17 18 
Borberzylinder 1“ 97,92 307,625 1. 051 
Wagenauszugsſcheibe 6/, 15,25 323,388 ’ 
Spindelwirtel Y 5401 


Der Berzug im Strediwerte beträgt: 12,867 
Der Verzug zwifchen Hinterzyfinder und Wagen: 13,516. 

Der Wagenlauf ift = 60,5“, während desſelben finden 1112 
Spinbelvrehungen Statt. Der Draht pro Zoll ift 18,38. Die Wa⸗ 
geneinzugäwelle würde 54,803 Umbrehungen in der Minute machen, 
und beenbet den Wageneinzug bei 2,75 Umprehungen. Die Onabran 
tenwelle würde 16,806 Umbrehungen in dee Minute vollbringen. 

Es find erforderlich an Sekunden 

für den Wagenauszug 12,3528 

für das Abfchlagen 2,5 

für das Einwinden 3,0107 

zufammen pro Spiel 17,8635; e8 erfolgen ba- 
ber in der Minute 3,3588 ober in der Stunde 201,528 Spiele, mb 
es gibt eine Spindel demnach in der Woche 25,99 Zahlen. 

b) Die im Jahre 1834 patentirte Einrichtung von James Smith 
aus Deanftone ift abgebilvet im Polyt. Centralbl. 1835 ©. 991. Bei 
ihr kommt zur Erzielung der Wagenbewegung ein Mangel» oder Wende 
rad vor, welches außen an einem Kreis mit größerem Halbmeffer bie 
Zähne zum Ausfahren des Wagens und innerlich an einem Kreis 
mit Heinerem Halbmeffer die Zähne zum Zurlidbewegen vesfelben ent- 
hält; außerdem tft die ſchon früher von Nobertfon vorgeſchlagene Ein- 
richtung in Anwendung gebradht, nad) vollenvetem Wagenauszug das 
Abſchlagen der Fäden nicht durch Rüdwärtsprehen ver Spinveln, fons 
dern durch Abheben derſelben mittelft des längs ver Spinveln geführ- 
ten ımb höher aufwärts bewegten Gegenwindedrahtes (stripping), 
ohne den Spindeln Drehung zu geben, zu bewirken, wobei der ganze 
Mechanismus wegen Wegfall der Linfsprehung der Spindeln verein- 
facht wird. Es wird der Ießteren Einrichtung vorgeworfen, daß durch 
fie die Game zu ſtark gefpannt und gebehnt würben, jedenfalls ift 
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dieſelbe beim Spinnen feinerer Garne nicht wohl auwenbbar. In Amerika 
haben die Smith'ſchen Selfaktors ziemliche Verbreitung gefunden. 

c) Der Selfaltor von Joſeph Whitworth aus Manchefter, welcher 
1835 und 1836 patentirt wurbe ımb in dem London Journal, Conj. 
Ser. Vol. VIOIL p. I. ind Vol. XV. p. 194 abgebilvet ift, bietet 
außer andern Eigenthümlichkeiten namentlidy auch die Anwendung ber 
Schraube zur Erzeugung der Wagenbewegung bar. Auch in Julien 
et Lorentz: nouveau manuel complet du filateur, Paris 1843, 
befindet fi S. 81 eine Abbildung besfelben. 

d) Die Einrihtimg von Craig und Sharp ift im Gewerbeblatt 
für Sachſen 1843 ©. 100 abgebilbet. 

e) Bei dem Selfaktor, auf welchen bie Gebrüver Laudner in 
Aue 1843 in Sachſen ein Patent erhielten, erfolgte das Ansfahren 
des Wagens durch eine Schraube, das Einfahren durch eine zweite 
Schraube mit größerer und fi) anfänglich vermehrenver, zulegt ver- 
mindernder Ganghöhe und die Stellung ver Copping-plate durch 
Ipiralförmig gewundene Tormplatten. Von diefen Mafchinen ift eine 
Anzahl von Eremplaren für einige Zeit in Sachſen in Gang gefommen. 

N) H. Higgins in Manchefter ließ ſich einen Selfaltor patentiven, 
welcher in der ganzen Anorbnung von der gewöhnlichen Einrichtung. 
abweidht. Bei demſelben bewegt fich der bie Spindeln tragende Wagen 
nicht horizontal vorwärts und zurück, fonbern er ift durch Hebelarme 
um einen Zapfen drehbar, ber ungefähr halb fo hoch als bie oberhalb 
angebrachten Stredzylinder fich befindet, und macht daher eine bogen» 
förmig auf und nieder gehende Bewegung. Die Mafchine wird dadurch 
zu einer boppelten, daß fich in ber Mitte zwei Stredwerle befinden 
und auf beiden Langjeiten bes Geſtelles derartige j chwingende Wägen 
angebracht find. 

g) An dem Selfaftor von B. Yothergill und R. Johnſon, 
1846 patentirt wurde, (vergl. Polyt. Eentralbl. 1847 ©. 1241) * 
der Quadrant nicht durch einen Zahnbogen mit Getriebe, ſondern 
durch eine Über eine Trommel gehende Kette bewegt; der Verbindungs⸗ 
punkt diefer Kette mit dem Quadrantenarme iſt veränberlich und eines 
theils hierdurch, anderntheils durch den Unterſchied zwijchen der Ketten- 
länge, welche fi von der Trommel abwidelt, und der Winkeldrehung 
des Quadranten wird bie regulivende Wirfung des Iegteren verftärkt. 
Die Spindelttommeln werben durch Winkelradvorgelege von einer 


394 Baumwollſpinnerei. 


durch den Wagen gehenden Welle aus bewegt. Es iſt ferner eine Ein⸗ 
richtung getroffen um die Oberfläche des Wagens von den auffliegen⸗ 
den Baumwollfaſern zu reinigen; es geſchieht dies nämlich durch Tuch 
walzen, vie ſich an Hebelarmen befinden, und durch biefelben nad 
etwa 20 Spielen ein Mal fo tief gefenft werben, daß fie Die Oberfläche 
des unter ihnen ſich hinbewegenden Wagens berühren, und venfelben 
babei reinigen. 

h) W. Mac Lardy hat eine Einrichtung an dem Aufwinderegu- 
Iator angebracht, vermöge welcher ein befleres Kreuzen der Fäden und 
dadurch eime größere eftigleit und Dauer der Kötzer bewirkt wird 
(vergl. Polyt. Gentralbl. 1847 ©. 791). 

i) Die Mechanismen des Selfattors von W. Eccles und 9. Brierly 
(Polyt. Centralbl. 1849 ©. 1174) find namentlich mit Rüdfiht auf ven 
Umftand eingerichtet worben, daß fie fich leicht an der Handmule 
anbringen laffen, um fie felbftwirtend zu machen. 

k) Der in Amerika vielfach verbreitete Selfaktor von William 
Mafon von Taunton ift in D. Byrne's Werk the practical cotton 
spinner and manufacturer, Philadelphia 1851 ©. 399 und in 
Appleton’s Dictionary of Machines etc. New-orf 1852 Vol. II. 
©. 404 beichrieben und abgebildet. Er bietet viele eigenthilmliche 
Einrichtungen dar, namentlich wird bei Beendung der erften Bewe⸗ 
gungsperiode das in den bemegten Theilen vorhandene Bewegungs- 
moment für Beendung ver Bewegungen, namentlid) ver Spindeldrehung 
und zur Einleitung der Bewegungen ver zweiten Periode in eigenthüm⸗ 
licher Art benugt, und zulegt dafür Sorge getragen, durch eimen 
eigenthümlichen Mechanismus die Fäden an ven oberen Kötzerenden 
befjer zu kreuzen, um dadurch die Spiten fefter zu machen. 

1) Der von Sharp, Steward and Co. Atlas Works, Mancheſter 
fonftruirte und in W. Johnſon's: the imperial Cyclopaedia of 
Machinery auf zwei Zafeln abgebilvete Selfaftor gleicht in ven we- 
jentlihen Theilen dem von Hibbert und Platt vorher ausführlich be 
Ihriebenen und enthält namentlic, in ven Mechanismen zur Aufwinde⸗ 
regulirung Abweichungen. 

m) Der Selfaftor von P. und I. Mc. Gregor in the Artizan 
1853 ©, 174 ‘abgebilvet, benugt zur Wagenbewegung des Smith'ſche 
Mangelrad; während der legten Zolle des Wagenauszuges wirb bie 
Geſchwindigkeit bis auf den britten Theil der früheren reduzirt, es 
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findet bei demfelben nicht eine Linksdrehung der Spindeln, ſondern 
wie bei Smith ein Abheben ber Garnwindungen von den Spindeln 
Statt. Der Mechanismus ift einfacher als ber von uns ausführlich 
befehriebene und in England ziemlich verbreitet. 

n) Eine franzöfifche Konftruftion eines Selfaktors von Weild ift 
in Armengaud Publication industrielle Bd. IX S. 159 befchrieben 
und abgebildet und babei zugleich ein Verzeihniß der in Frankreich 
in biefer Beziehung ertheilten Patente aufgenommen. Webrigens bat 
man in Frankreich auch zunächſt ven Selfaftor von Roberts angenom- 
men und benjelben in ven Mafchinenbauanftalten des Elfaß, wenn 
auch ziemlich ſpät, nachgebaut, da erft im Jahre 1853 an Dollfuß 
Mieg und Komp. die für Einführung des Selfaftorbetrieb8 ausgefette 
Prämie wegen Aufftelung und regelmäßigen Betrieb von 12,600 
Selfaftorfpinveln gewährt wurde. 

0) Der Selfaktor von George Part Macindoe aus Glasgow, 
weicher fi auf der Londoner Inpuftrieausftellung befand, ift in den 
Haupttheilen der im Heabftod Tiegenden Mechanismen in Fig. 268—271 
(Taf. 26), größtentheil® nad) Tomlinson’s Cyclopaedia of useful 
Arts, abgebilvet. 

Tig. 268 ift eine Seitenanficht des Headſtock und Wagens, 
Fig. 269 ein Grundriß des erfteren in */,, ber natürlichen Größe; 
dig. 270 und 271 find Detailzeichnungen. 

An der Hauptwelle A befindet ſich die Feſt⸗ und Losſcheibe B 
und C. Beim Beginn des Spieles, wo der Wagen zumäcdft ben 
Zylindern fteht, Liegt der Riemen auf ber Feſtſcheibe B und bebedt 
zugleich mit einem Theile feiner Breite die Riemenfcheibe C. Die 
Bewegung des Streckwerks erfolgt durch das Getrieb E, welches 
durch einen Transporteur das Rad F treibt; an dieſem befindet ſich 
das koniſche Getriebe G, welches mit dem auf der Vorderzylinderwelle 
figenden Eonifchen Rade H fi im Eingriff befindet. 

Die Spindeln erhalten ihre Drehung von dem an ber Sauptivelle 
A befindlichen Tiwiftwirtel I aus; die über denſelben gelegte Schnur 
geht unterhalb über die beiden Leitfcheiben K K, nach der am andern 
Ende des Headſtock befindlichen Schnurfcheibe L; dieſe befindet fidh 
mit der etwas größeren Schnurſcheibe N an ver Welle M. Die über 
N gelegte endloſe Schnur, welche gleichzeitig über bie gegenüber 
ſtehende Leitfcheibe O gebt, ift um die zweifpurige Schnurfcheibe P 
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an ber vertifnlen Welle Q, die im Wagen liegt, gejchlagen un fett durch 
biefe und das koniſche Rabvorgelege RS vie buch den Wagen gehenbe 
Welle in Bewegung, an welcher unmittelbar entweber bie liegenden 
Spinveltrommeln over die Getriebe zur Bewegung ber zu den Spin 
deln parallel liegenden geneigten Spindeltrommeln befindlich find. 

Zur Hervorbringung des Wagenzuges ift an H ein Getriebe 
T angebracht, welches durch das Rad V die horizontale Welle W in 
Drehung verfegt, an welcher ſich die Seiltrommel X befindet; von 
biefer aus geht das an ihr mit dem einen Ende befeftigte Seil über 
die Seiljcheibe X nad) dem an dem Wagen befeftigten Zapfen Z, mit 
welchem das andere Ende veffelben verbunden if. 

Wenn der Wagen am Ende ſeines Auszuges angelangt ift, fo 
trifft ein an bemfelben angebrachtes Stelleifert gegen den Hebel a, 
dreht venfelben um feinen Zapfen b fo, daß eine an der Scheibe d 
angebrachte Erhöhung ce an dem oberen Enve von a fi worüber 
bewegen Tann. Dies wird bewirkt dadurch, daß an der Welle e, an 
ber ſich d befinvet, noch ein vierzähniges Steigrad h (vergl. Fig. 271) 
angebracht ift, gegen beffen einen Zahn die Feder drückt. Es wirt 
hierdurch ganz ähnlich wie in dem vorher befchriebenen Selfaltor bie 
Steuerwelle e um fo viel gebreht, daß von ben beiden Friktionsſchei⸗ 
ben f und g (Fig. 270), von denen bie eine auf A, die andere an 
g fich befindet, die legtere in Eingriff mit erfterer kommt, und um 
einen Viertelkreis gebreht wird, während fie vorher dadurch aufer 
Eingriff mit f blieb, daß eine ver vier Vertiefungen von g fid 
f gegenüber befand. Da nun d mit vier Anfägen verfehen ift, von 
denen je zwei biametral einander gegenüber liegende in einer Ebene 
fih befinden, fo wird nad einer Vierteldrehung von e ein zweiter 
Anja von d ſich wieder auf a auflegen und fo bie Yortfegung ber 
Bewegung dieſer Steuerwelle hemmen. Eine hingehende oder hergehenbe 
Schwingung von a wird daher auch zur Folge haben, daß jedes Mal 
ein Borftoß von d abgleiten kann und der nächftfolgende fich fängt, 
die Stenerwelle e daher ſtets nur Biertelvrehungen macht. Die Be 
wegungsübertragung von f auf g erfolgt Übrigens dadurch, daß f mit 
ber auf A laufenden Losſcheibe, bie nur zum Theil mit dem Treib⸗ 
riemen bebedt ift, fich in fefter Verbindung befindet. 

Nach der erften oben erwähnten Biertelvrehung von e wirkt ber 
am Ende ver Steuerwelle angebrachte Kamm i gegen das obere Ende 
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bes in Sig. 268 umter i gezeichneten gabelförmigen Ausrückers, und 
rüdt durch denfelben das Zahnrad H, welches auf der Welle D mit 
Nuth und Fever gleitend aufgefchoben ift, von G ab, indem hierbei 
bie um D liegende Spiralfever, welche vorher ben Eingriff ficherte, 
zufammengebrädt wird. Hierdurch wird die Zylinderbewegung, und 
da T mit H verbunden ift, auch die Wagenbewegung ausgerückt. 

Zur Unterbredung der Spindelbewegung ift an der Hauptwelle 
A eime Schnede 1 vorhanden, welche in das Zahnrad m eingreift, an 
gleicher Welle mit letzterem befinvet ſich n, und überträgt durch ven 
Zransporteur o bie brehende Bewegung auf p, an deſſen innerer 
Fläche der Stift q ſich befinvet, welcher vom Anfang der Spindel 
drehung bis zum Ende derſelben einen vollen Umlauf vollbringt, und 
auf die Enden der Stäbe r und s einwirkt. r hat am Ende eine 
Nuth, in welde ſich q einlegt, und bei ver auf r übertragenen Bes 
wegung mit feinem anderen Ende den mit a verbundenen vertifalen 
Hebelarm t nach rechts zu zieht und fo wieder Beranlaffung wird, 
daß bie Steuerwelle e in ber vorher befchriebenen Art wieder eine 
Biertelvrehung macht. Die Einwirkung von q auf 8 befteht darin, 
daß eine s zurück haltende Sperrung aufgehoben wir, s bewegt fidh 
baher mit Hülfe eines Gegengewichtes ober einer Feder nach links und 
ſchiebt dabei ven Treibriemen nad B zu. 

Bei der zweiten Drehung der Steuerwelle e tritt ie in dem Kamm 
u vorhandene Vertiefung dem Hebel v gegenüber, welcher durch bie 
Spiralfeber x in diefelbe eingelegt wird und dabei eine Drehung um 
feinen Zapfen w in ber Art erhält, daß fein anderes Ende bei y 
durch die Zugftange z ven Hebel a! fo dreht, daß die Gabel b! das 
Zahnrad c! und die mit ihm in Verbindung ftehenve koniſche Friktiong« 
fcheibe an B andrückt. Nun befindet fih an der Hauptwelle A bas 
Getriebe d! im Eingriff mit dem konifchen Rade e' an der Querwelle 
h', an letzterer befindet ſich das Getriebe f! und greift in bad an 
der Welle it figende Rab g!. Da num an i! gleichzeitig das Getriebe 
k'! und zwar im Eingriffe mit dem lofe auf A aufgeftedten Nabe c! 
fich befindet, fo wird zeither c! entgegengefett ald bie Hauptwelle ges 
trieben worben feyn, und nunmehr durch Reibung mit B verbums 
den die ber früheren entgegengefeßte Umbrehungsbewegung auf A 
übertragen, was auch eine entgegengefegte Drehung ber jegt allein 
noch mit der Sauptivelle verbundenen Spindeln zur Folge bat, um 
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während derſelben die an den Spindeln aufſteigenden Fäden abzu⸗ 
winden. 

Sobald dieſes Abſchlagen der Fäden beginnt, dreht ſich N in 
der Richtung des in Fig. 268 angezeichneten Pfeiles, und nimmt durch 
bie in derſelben Figur angegebenen Sperrkegel der Scheibe 1!, die an 
M befeftigt ift, das Sperrrad m! und das mit ihm verbundene Zahn- 
rad n!, welche fich Iofe um M drehen, mit herum; nm! greift in o' 
ein, und an dem Zahnrad o! ift der Hebel p! angefchraubt, an deſſen 
vorderem Ende ſich die Reibungsrolle q! befindet. Die heranfgehende 
Bewegung von p! bewegt den Aufwinder r' mittelft des in die Höhe 
gehobenen Stabes s' herab, welcher an feinem oberen Ende mit dem 
an ber Äußeren Seite der Aufwinderwelle angebrachten Hebel t! ver⸗ 
bunden ifl. Es erfolgt demgemäß vie Herabführung ver Garnfänen 
bis zu ter Stelle, wo bie weitere Aufwindung des Kögers erfolgen foll, 

Hat der Aufwindebraht die zuleßt erwähnte Stellung erreicht, fo 
legt fi) das untere Ende des Stabes s! in die obere Höhlung des 
Führungsftüdes u! ein, welches unten auf dem Coppingplate v! aufs 
rubt, und drückt dabei gegen den einen Arm des um w! vrehbaren 
Hebels x', defjen andere Ende mit a in Berührung fommt, dabei a 
wieder nad links drückt, und hierdurch in der oben befchriebenen 
Art Veranlaffung wird, daß die Steuerwelle e die dritte Viertelkreis 
bewegung macht. 

Dei dieſer Bewegung der Steuerwelle wird nun ber Hebel v aus 
ber Vertiefung des Kammes u gefchoben, die Kuppelung bei b' daher 
ausgerüdt und die Verbindung von ec! mit B aufgehoben, zugleich 
aber dur den Kamm y', welcher deshalb einen Einfehnitt hat, dem 
Hebel z' gejtattet fich durch die Spiralfever a? jo zu bewegen, daß die 
Kuppelung b? eingerüdt, und dadurch das Rab c? mit der Welle h' 
verbunden wird. Die von c! durch k'i! g'! und f! auf h! übertra⸗ 
gene Bewegung geht nun von dem Zahnrade ce? auf d? und die Welle 
desſelben e? über, an deren äußeren Enbe fich der oszillirende Hebel 
f? außerhalb des Headſtock befindet. 

Diefer Hebel f? enthält an dem einen Ende ein Gegengewicht g', 
an dem andern Ende eine Friktionsrolle h?, meldye in ver an ber 
einen verlängerten Wagenwand angebrachten vertifalen Spur i? gleitet 
und daher bei feiner halbfreisförmigen Bewegung den Wagen ber- 
einbewegt. 
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Gleichzeitig mit ver Kuppelung b? wird aud vie Kuppelung k? 
an ver Welle M durch die Scheibe m?, welche durch ven Hebel n? 
und bie Zugſtange o* auf den Hebel p* wirkt, eingerüdt, um bie 
Spindeldrehung für pas Garnaufwinden durch Abwideln der Kette 1? 
von der Kettentrommel m?, welche vie Drehung dabei durch N auf 
bie Spinveln überträgt, zu bewirken. Das eine Ende der Fette 1? ift 
nämlich an ber Kettentrommel m? befeftigt, die Kette felbit gegen- 
wärtig anfgewidelt und das andere Ende an einem Hafen ver an ber 
Schraubenſpindel n? verftellbaren Schranbenmutter 0? befeitigt. Letz⸗ 
tere liegt in dem am Wagen befeftigten Träger p?. Es wird daher 
bas an 0? befeftigte Kettenende mit dem Wagen vorwärts bewegt, 
hierdurch die Kettentrommel m? gebreht, und fomit die Drehung ber 
Spindeln durch N bewirkt. 

Die bei der Aufwindung erforberliche verjchiedene Umprehuugs- 
gefchwindigfeit der Spindeln wir ähnlich wie bei dem vorher befchrie- 
benen Selfaltor erzeugt. Die beiden Kniearme r? und s?, welche bei 
u? drehbar mit einander verbunden find, und von benen r? bei q? 
am Arme p? drehbar ift und die Schraubenfpindel n? mit der bie 
Kette ziehenden Mutter n? enthält, s? dagegen an einem vorn am 
Geſtell befeftigten Bolzen t? drehbar ift, ftellen fi nämlich nad 
Bollendung des Wagenauszugs beide in ziemlich aufgerichtete Stellung, 
fo daß. das Knie u? innerhalb des Geftelles und etwas höher als Y 
ftebt. Bei dem Wagenrüdgange ftredt fich das Knie immer mehr und 
mehr bis e8 in die durch Fig. 269 dargeftellte Lage kommt, dabei wird 
anfänglich eine geringere, zulegt eine größere Kettenlänge vom m? abge- 
widelt und hierbei die innerhalb des Wagenrüdganges erforverliche 
Veränderung der Spinbelgefchwindigfeit erzielt. 

Beim Beginn eines neuen Kögers, nach Abzug der fertig gewun- 
denen, fteht die Schraubenmutter 0? zunächft an q?; es finvet daher 
beim Wageneingange eine ziemlich, gleiche und gewiſſe Spinbelgefchwin- 
bigfeit Statt; die allmälig erfolgende Bewegung vom o? bi8 nad) dem 
andern Ende der Schraubenfpinvel n? wird durch die Größe der bei 
einer beftimmten Stellung beroorgebrachten Fadenſpannung in folgen- 
ber Art erzeugt. Am Ende der Spindel ift das Winkelradgetriebe 
v? angebracht, welches in das an der Welle x? figende Getriebe w? 
eingreift. x? liegt in dem Träger p? und zugleich in der Umprehungs- 
achſe von r?. An x? befindet fich Iofe aufgeftedt das Rad y?, in 


\ 
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welches das andere Zahnrad z? eingreift, das fi) um einen am Wa—⸗ 
gengeftell angebrachten Bolzen dreht, und mit der Zahnflange a®, vie 
längs des Wagenlaufs am Boden liegt, im Eingriffe fich befindet. 
y? erhält daher bei der ausfahrenden und einfahrenden Bewegung bed 
Wagens ftetS eine drehende Bewegung, überträgt viefe aber nur auf 
bie Welle x? in bem alle, wenn y? durch die Kuppelung b* mit 
der Welle x? verbunden iſt. Zur Einrüdung diefer Kuppelung dient 
der Hebel c*, deſſen einer Arm gabelförmig die Kuppelungsbüchſe b’ 
umgreift, während ber andere Arm in einem an dem Stabe d! aw 
gebrachten Anfage g*, welcher einen fchief ſtehenden Schlig bat, hin 
einragt. Der Stab d? ift an dem nad außen vorftehenden Arme e’ 
der Gegenwinderwelle f® befeſtigt. Wirb nun die Fadenfpannumg zu 
groß, und bemgemäß der Gegenwinder fehr ſtark niedergedrückt, fo 
hebt fi der Arm e* und der Stab d*, ber in legterem angebrachte 
Schlitz vrüdt aber ven Hebelerm von c® fo ſtark zur Seite, daß bie 
Kuppelung b* eingerüdt wird, was zur Folge hat, daß bie von a’ 
auf-2? übertragene Bewegung durch y? auf x? und fomit auch durch 


. w2 und v? auf n? übergeht. Hierbei wird o? nad) u? bin verfchoben 


und folglich auch die Umdrehungsgeſchwindigkeit ver Spinveln ermäßigt. 
Es dauert dieſe Regulirung fo lange fort, als die Urfache dauert, 
d. 5. die zu ſtarke Fadenſpannung. Iſt dieſe aufgehoben, fo rückt fid 
auch durch die entgegengefegt erfolgenden Einwirkungen die Kuppelung 
bei b? wieder aus. 

Ueber bie. Führung des Aufwinders auf der Coppingpinte iſt 
etwas Weiteres nicht anzuführen, ebenfowenig über die Verftellungde 
einrichtung der Coppingplate duch Schraube und Yormplatten bei h’ 
und an dem anderen Ende, 

‚Kommt der Wagen an das Ende feines Rückganges, jo ſtößt ber 
Träger p? gegen das untere Ende des aufrechtſtehenden Hebels ie, 
welcher bei k® feinen Drehpunft bat, und bewegt venfelben fo weit 
zurück, daß derſelbe durch 1? den unteren Arm des Hebeld a wieber 
nad) innen zieht und dadurch bie vierte Viertelfreisprehung der Steuer⸗ 
welle e bewirkt. Hierbei wird durch y! zunächſt die Kuppelung bei b? 
ausgerückt und dadurch Die Wagenbewegung unterbrochen; ferner durch m? 
bie Ruppelung k? ausgerüdt, wobei Die Feder q? den Arm p? zurückzieht, 
und dadurch bie Kettentrommel m? außer Verbindung mit der Welle M 
gebracht, folglich Die Spinvelbewegung für das Aufwinden beendet. 
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Die Ausrückung des Aufwinders nad beenvetem Wagenrüdgange 
erfolgt durch den im Wagen verfchtebbaren Stab r?, welcher mit dem 
einen Ende an das am Fußboden feſtgeſchraubte Stelleifen s* anftüßt 
unb mit dem andern Ende dann s! von u! trennt, worauf s! nieber- 
finft und der Aufwinver fi in feine Ruheftellung emporhebt. 

Die Wiebereinrüdung des Haupttreibriemend zum Beginnen des 
neuen Spiel8 erfolgt dadurch, daß das vertifale Führungsftüd i? des 
Wagens bei Beendung bed Einzuged gegen das Ende v* eines Hebels 
drückt, deſſen anderes Ende w* durch ein Gelenfftüd mit dem um 
y? drehbaren Hebel x? 2° verbunden ift. Durch die bejchriebene Ein- 
wirkung bewegt 2° den Stab s nach rechts, legt venjelben in die alle, 
aus weldyer er fpäter durch q wieder gelöst wird, und zieht dabei die 
Riemengabel nach C zu. 

Um den ſchwingenden Hebel vom Wagenauszug wieder in die 
Lage zu bringen, daß er den Wagen ſpäter einziehen kann, iſt ein 
Gegengewicht angebracht, deſſen Schnur über die an e? befeſtigte 
Schuurfcheibe gelegt und am ihm befeftigt iſt; biefes veranlaft ben 
Hebel durch die Friktionsrolle h?, bie innerhalb i® läuft, feine Halb: 
kreisbewegung in entgegengefegter Richtung zu machen. 

An der bejchriebenen Einrichtung wird bie freie und leicht zu⸗ 
gängliche Tage aller einzelnen auf einander einwirtenden Mechanismen, 
bie bequeme Stellung der zu regulirenden Theile, die fihere Wirkung 
aller Theile und ganz befonders der Wagenbewegung, endlich die Ein- 
fachheit im geſammten Arrangement gerühmt, übrigens auch angegeben, 
daß eine Einrichtung zum Nachzug vorhanden fei, die aus ber vor⸗ 
liegenden Abbildung nicht erfichtlich ift. 

55) Die Bortheile des Gelfaltors, der Handmule gegenüber, 
beftehen außer ver Unabhängigfeit von dem bei letterer den Haupt- 
prozeß leitenden Spinner, durch deſſen Geſchicklichkeit Quantität und 
Dualität des Produktes wefentlich bedingt ift, zunächft in einer na⸗ 
mentlich bis zu mittleren Feinheitsnummern bemerfbaren Mehrpropuftion 
von 15—25 Prozent, dur welche ſchon eine Erſparniß an Lohn 
und daher eine Verminderung ber Geftehungsfoften herbeigeführt wird; 
der größere Theil der Erſparniß wird aber dadurch hervorgerufen, 
daß zur Benuffihtigung ver Mafchinen eine billigere Arbeitsfraft ver- 
wenbet werden Tann (ein Mädchen ftatt des fonft erforderlichen Spin- 
ners) und ein mit allen Cinzelbeiten ber Einrichtung vertrauter 
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Auffeher nur für eine größere Anzahl von Maſchinen erforderlich if. 
Auch geht ein geringerer Theil der Zeit durch das Abnehmen ver 
fertigen Kötzer verloren, ba biefelben eine größere Fadenlänge ent- 
halten. Die Zahl der erforderlichen Andreher kann mindeſtens nicht 
größer als bei den Handmulen angenommen werben, und wird fogat 
wegen ber größeren Gleihförmigfeit im Verlauf des ganzen Prozeſſes 
im Durchſchnitt geringer fein. 

Ferner findet bei richtiger Stellung aller einzelnen Theile bie 
größte Regelmäßigkeit aller einzelnen Operationen ftatt, währenn bei 
der Handmule ein Theil derfelben immer noch von dem augenblid- 
lichen körperlichen Zuftande des Arbeiters abhängig bleibt, namentlich 
davon, ob berfelbe mehr oder weniger ermlübet iſt. Es gewinnt hier- 
durch der Faden offenbar nicht nur an Gleichheit, fondern namentlich 
auch der Köger an gleihmäßiger Dichtheit bei weit größerer Feſtigkeit, 
welche verfelbe durch die bei der Aufwindung thätigen Mechanismen 
erhält. Im Durchſchnitt enthält ein Selfaktorlöger 30—50 Prozent 
mehr Garn als ein mit der Hand gewundener Kötzer. Die größere 
Gleichförmigkeit bewirkt einen geringeren Berluft durch geriffene Fäden, 
die größere Feſtigkeit fihert dem Kötzer einen größeren Widerftand 
gegen Berlegung beim Transport und überhaupt bei der fpäteren Ber- 
wendung, und bie regelmäßigere Windung vermindert den Abgang bei 
letzterer. Auch reduziren fi) wegen bes geringeren Bolumens bie 
Berpadungstoften. 

Ueber vie Größe der Bewegfraft liegen nur wenig Verſuchs⸗ 
angaben vor. Es läßt ſich bezüglich des Kraftbedarfs darauf hin⸗ 
weifen, daß wenn die Kreuzjchnur und die Trommeljchnüre in ver 
Selfaftor-Ronftruftion wegfallen, ein bedeutender Theil des pafliven 
Reibungswiderſtandes befeitigt ift, welcher durch die Theile, welche 
biefe Vorrichtungen erfegen, kaum erreicht werben Tann, Bezüglich 
der fonft zu bewegenden Mechanismen ift zu berüdfichtigen, daß im 
Durchſchnitt Die Zahl der im Selfaktor angebrachten Spindeln (400 
bi8 1000) größer fein wird, als die der Hanpmulen, und daher auf 
die Peiftung bezogen durch den Selfaftorbetrieb kaum eine wefentlich 
höhere Bewegkraft beanfprucht werden wird, als durch die Handmulen. 

Hierbei ift nicht außer Acht zu laffen, daß die Vertheilung ver 
Kraft auf die einzelnen Bewegungsperioven eine gleichfürmigere ift, als 
bei der Handmule und daher bei regelmäßig gehenden Selfaftors eine 
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geringere Beränderlichleit in dem geſammten Kraftbedarf vorhanden 
ift, als bei erfteren. 

Nach den Berfuchen von Guſtav Dolfuß über den Einfluß ver- 
Ichiedener Dele zum Schmieren ver Mafchinen (Bulletin de Mulh. 
Dr. 26. ©. 170) erforverte ein Selfaltor von 612 Spinveln bei 
1,57” Wagenauszug und 6000 Spinvelumbrehungen in ver Minute, 
welher Schuß Nr. 36—38 (franz.) fpann, mit Rüböl gefchmiert: 
2,93 Pferbefraft, mit Spermaceti 2,15 Pferdekraft. Es kommen da⸗ 
ber auf 1000 Spindeln 4,8 over 3,5 Pferbefraft, und e8 werben von 
biefer Bewegfraft für 1000 Spindeln 2,2 Pfervefraft zur Bewegung 
der Maſſen und zur Ueberwindung des nüslichen Wiberftandes ber 
Maſchine, vagegen im erften Falle 2,6 Pfervefraft, im zweiten Walle 
1,3 Pferbefraft zur Ueberwindung des Reibungswiberftandes verwendet. 

Nah Montgomery ift für 475 Spinveln eine Pferbefraft er- 
forderlich. 

Da nun aber der richtige und ſichere Gang eines Selfaktors na⸗ 
mentlich von der Gleichförmigkeit des zu bearbeitenden Vorgarnes ab- 
hängig ift, jo werben die erwähnten Vortheile zum größeren Theile 
davon abhängig fein, vaß ein gutes und gleichmäßig hergeftelltes Vor⸗ 
garn aus gleichbleibenvdem Rohſtoffe verarbeitet wird, und in befto 
höherem Maße eintreten, je weniger das herzuftellende Produkt ver- 
änbert wird. ine Einrichtung auf anderen Rohſtoff, auf anbere 
Garnnummer und Drathgebung verlangt mehr Stellungen und Kor- 
reftionen, die ſich erft im Verlaufe des Spinnprozefjes felbft als er- 
forderlich erweifen, als bei ver Hanbmule, und es wird baher ein 
Theil der angeführten Vortheile mit der größeren fabrifmäßigen Pro- 
duktion in Verbindung ſtehen. Wo ein öfterer Wechfel im Rohſtoff 
und in dem Probufte eintritt, da find Handmulen offenbar zweck⸗ 
mäßiger durch einen Halbſelfaktor, als durch einen Selfaktor zu er- 
ſetzen. 

56) Die Leiſtung der Selfaktors hängt von der Spindelzahl 
und ber Geſchwindigkeit des Betriebes, ſowie von dem pro Zoll des zu 
fertigenden Garnes erforberlichen Drabte, vaher von der Garnnummer 
und ber Verwendung des Garnes ab, und wird gewöhnlich pro Spin- 
del nach Zahlen für einen Tag over eine Woche angegeben. 

Für den Selfaktor von Roberts gibt Ure an, daß die Spindel- 
geſchwindigkeit für Garn 
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Nr. 10 bei Kette 3875 bei Schuß 2900 
„20 u u 4250 „ „3400 
„ On nn 4625 „ „  3%0 
„ 4 nn 5000 „m m 4400 
Umbrehimgen in der Minute betragen foll, und beftimmt bie tägliche 
Leiftung einer Spinbel für 
Nr. 16 für Kette gu 4a Zahlen, für Schuß zu 47/, Zahlen 


" 24 „ " " Yı " " ” ” y/ 8 ” 
” 32 ” " " 4 " 2 ” „ % %/ 8 ” 
40 " " ” 3 ) 4 ” n 1) „ & Y 8 ” 


Montgomery bezeichnet als Leiftung dieſes Sefaltors in Amerila 
wöchentlich bei 


Nr. 0 zu 2 Se für 4800-5500 Spinbelmmbrehungen; 


" 50 " 19 n 
" 60 n 17%. ve 
„70 In 


Die deiſtung bei Dollfuß Mieg und Komp. (vergl. vorher unter 
n., Nr. 54) beträgt auf englifche Bezeichnung reduzirt täglich in 11%, 
Stunden Arbeitszeit: 
für Kette Nr. 33 : 3,64 Zahlen 
n Schuß " 44 4,56 Z 
und es fteht die theoretifche aus ver Berechnung ber Geſchwindigkeit 
ber einzelnen Theile ſich ergebende Leiftung zur wirklichen wie 100 : 81. 
Für den Smith'ſchen Selfaktor führt Montgomery nach den An« 
gaben amerikaniſcher Spinnereien an, daß die Spinvelumbrehungen 
für 36x Kette 6400, für 187 Schuß 4800 in der Minute betragen 
und bie wöchentliche Leiftung ift 
für 34r Kette 18), Zahlen 


„40 „ 17 " 
„ 18r Schuß 23 „ 
"n 34r " 22 n 


Nach ven Angaben anderer Spinnereien aber,. ohne weitere Ber 
zeihnmg der Befchaffenheit des Garnes, wird als die Leiſtung genannt: 
für Nr. 30—40 24 Zahlen 
" " 50 19 " 

7 " 60 17%), " 
u. 70 16%, „ 
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Der Selfaktor von PB. und J. Mc Gregor liefert wöchentlich in 60 
Arbeitsftunden:: 
von Nr. 32 Kette 20%, Bahlen (bei 4 Spielen in der Minute) 

" " 34 Schuß 30 " 

D) Ueber das Seinfpinnen im Allgemeinen. 

57) Bon befonverer Wichtigkeit beim Feinſpinnen tft Beftimmumg 
ver Anzahl Drehungen, welhe man dem Faden auf eine bes 
ftinnmte Fänge geben fol, theil8 weil mit einer ftärkeren Zufammen- 
drehung bis zu einer gewiffen Grenze tie Weftigkeit des Fadens wächst, 
bei zu ftarfer Zufammendrehung aber nicht nur vie Weichheit, ſondern 
auch die Elaftizität des Fadens ſich vermindert; theils weil vie ftärkere 
Zuſammendrehung nur durch einen größern Zeitaufwand erreicht wer: 
den Tann, und daher das in beftimmter Zeit zu liefernde Produktions⸗ 
quantınn vermindert, folglich das Produkt ſelbſt in ver Herftellung 
vertheuert. Man bezeichnet mit vem Worte Draht (twists per inch; 
le tors) gewöhnlich die Anzahl Drebungen auf die Längenheit (einen 
Boll, oder 0,1 Meter oder 1 Meter) und gibt dem Faden feinen 
größeren Draht, als er vermöge der durch feine Verwendung bebing- 
ten Feſtigkeit erhalten muß. 

Tür gleiche Verwendung erhalten Garnfäden verfchievener Fein⸗ 
beit einen verhältnigmäßigen Drabt, wenn ihre Weftigleit dem Quer⸗ 
jchnitte proportional bleibt, und dies iſt nad) der Ableitung von 
I. Köchlin (Bulletin de Mulhouse T. II. p. 296) dann ver Fall, 
wenn ber Draht proportional ift der Quadratwurzel aus ber Fein⸗ 
beitönummer. - Die Bafern werben nämlich einen ziemlich gleichen 
Widerſtand gegen das Auseinanderziehen äußern (gleiche Feſtigkeit 
baben), wenn fie unter gleihem Winkel fchraubengangförmig im Baden 
auffteigen oder zufammengevreht find. Iſt nun in Fig. 287 (Taf. 27) 
ab der abgewidelte Umfang eines Fadens von ber Feinheitsnummer 
n und von dem Durchmefler d, ac der abgewidelte Umfang eines 
flärleren Fadens von der Feinheitsnummer N und dem Durchmeſſer 
4A; beträgt ferner die Rängeneinheit beiver Fäden ah = 1, und bezeidh- 
net bie Linie ade bie fchiefe Lage einer Safer in beiven Fäden: fo 
ift der Drabt ı 


für den erften Faden z = ip und 


für den zweiten Yaden Z = _ 
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es ift daher z:Z2=ce:db 
=ac:ab 
=4:6 
wenn man mit f und F die Ouerfchnitte beider Fäden bezeichnet. Nun 
ftehen aber vie Querſchnitte im direkten Verhältniſſe zu den Gewichten 
(g und G), welde gleiche Längeneinheiten haben, baher 
F:f=G:g 
bie Gewichte gleicher Rängeneinheiten aber im umgekehrten Verhältniſſe 
zu ben Feinheitsnummern G:g—=n:N, daher auch 
F:f=n:N wm 
YF:V!=Yn:YN, folglid 
2:27 =YVn:YN, 
wie biefer Sat vorher aufgeftellt wurve. Es wird hiernach überhaupt 
der dem Faden zu gebende Draht durch die Gleichung 
z=aYyn 
beftimmt werben, wobei ver Koeffizient «, wie bereits vorher ermähnt 
wurde, mefentlih von ber Verwendung des Garnd, außerdem aber 
auch von der Faferlänge abhängig ift, da kürzere Faſern einen flärke 
ren Draht für gleiche Teftigfeit vorausfegen, als längere. 

Für den Koeffizienten a laffen fi nun, abgefehen von mannich⸗ 
fachen Abweichungen, welche in den Gebräuchen einzelner Spinnereien 
ihre Begründung finden, folgende Mittelmerthe unter VBorausfegung 
des englifhen Zolles als Längeneinheit annehmen: 
a=4,5 für Watergarn (nad) den Angaben in American cotton 

spinner.) 

= 8,7 — 4 für Kette zu mechanischen Webftühlen (nach franzöftfchen 
Duellen) 

= 3—-3,5 für Schuß zu mechaniſchen Webftählen, für gewöhnliche 
Kette in ftärkeren Nummern, für Strumpfgarne, 

= 3 — 3,2 für gewöhnliche Kette in höheren Nummern aus langen 
Baummwollfafern. 

— 2,7 — 3 für gewöhnlichen Schuß. 

Um bie für eine beftimmte Verwendung am zwedmäßigften be 
fundene Drehung eines Fadens genau zu ermitteln, ober Verſuche 
über Elaftizität, Dehnung und Feſtigkeit bei einer verfchievenen Draht⸗ 
gebung anzuftellen, ift von Alcan ein Inftrument (experimentateur 
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phroso-dynamique) angegeben worben, welches im Bulletin d’Encou- 
rag. 1855 ©. 225 befchrieben und abgebilvet ift. 

58) Die Durhmeffer der Garnfäden ftehen ebenfalls im 
umgefehrten Berhältniffe zu den Quadratwurzeln aus ven Feinheits⸗ 
nummern, denn es ift nad) den vorher aufgeftellten Proportionen: 

6:4=YT:YF 
= VN Vna 
eine Beziehung, welche namentlich bei Beurtheilung des Raumes von 
Wichtigkeit iſt, welchen neben einander liegende Garnfäden einnehmen 
(z. B. in der Weberei.) 

59) Die Feſtigkeit iſt bei verſchiedenen Kettengarnen, deren 
Draht genau im umgekehrten Verhältniß mit der Feinheitsnummer 
ſtand, von J. Köchlin durch eine ſehr große Anzahl von Verſuchen 
beſtimmt worden, bei denen zugleich die Elaſtizität durch Abmeſſung 
der Größe der Ausdehnung des Fadens bis zum Reißen beſtimmt 
wurde. Die zur Feſtigkeitsbeſtimmung verwendeten Garnfäden hatten 
3—4 Zoll Länge, die für Elaſtizitätsbeſtimmung benutzten 18 Zoll. 
Das Ergebniß war folgenves: 

englifche Nummer Zerreißungsgewicht Größe der Ausdeh⸗ Art ver Baum- 


des Garne. in Kilogr. nung in %%. wolle, 
36— 42 0,2076 5,53 Jumel 
48— 52 0,1651 — " 
59— 64 ' 0,1432 4,37 " 

70— 75 0,1112 3,54 " 
83— 88 0,1024 3,60 Tange Georgia 
95— 99 0,0819 3,91 " 
111—116 0,0655 3,00 


Das unterſuchte Garn war bereits gevämpft. Die ermittelte Feſtigkeit 
ſteht ziemlich genau im Verhältniß der Garnquerſchnitte. 

Zur Ermittelung der Feſtigkeit dient das Regnier'ſche Dynamo⸗ 
meter oder auch die von Perreaux in Paris und von L. Röck angegebene 
Einrichtung (vergl. den amtlichen Bericht über Die Londoner Austellung 
BD. 1. ©. 605) und noch vorzäglicher der von Alcan angegebene unter 
Nr. 57 bereits erwähnte Experimentateur phrosodynamique. 

60) Was die Beftimmung der Gefpinnfte betrifft, fo werben 
die Watergarne (water-twist) vorzüglic zu Kettengarnen (warp, 
twist; chatne) verwenvet (daher auch häufig Watergarn und Kettengarn 
ſynonym gebrandht werben) und gewöhnlich von Nr. 6 bis Nr. 50 in 
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ven Handel gebradit. Tie Mulegarne (mule-twist) werben für 
den Handel bi8 etwa Nr. 350 gefponnen und dienen, wenn fie ftärker 
gebreht find, als Medio (medio twist) zur Kette theils im Wechſel 
mit dem Watergarn, theils in den höheren Nummern für alle Artikel, 
welche ein feineres Garn als Kette verlangen; e8 führt dieſes Garn auch 
den Namen Halblettengarn, kleine Kette. Das ſchwächer gebrehte 
Mulegarn wird als Schußgarn (weft, woof, filling; trame) ver- 
wendet (daher auch Häufig Mulegarn und Schußgarn als fynonym 
gebraucht werden). Strumpfgarne, welche fih durch Reinheit, 
Steichheit und Teftigfeit bei geringerem Drahte und durch Weichheit 
auszeichnen follen, werden gewöhnlid, ven Nr. 6—36 auf der Mule 
gejponnen; für feinere Artikel fpinnt man aud Strumpfgarne Nr. 80— 90. 
Die zu Zwirn und Stridgarnen beitimmten Gefpinnfte erhaften 
erft durch ein⸗ oder mehrmaliges Dubliren over Zwirnen ihre Vollen⸗ 
bung. Die niebrigften Garnnummern fine für ſtarke Gewebe, Bar 
hent u. f. w., fowie zu Docht und Lichtgarn beftimmt. 

Das Marimun ver Feinheit, weldyes man erreicht hat, betrug 
auf der franzöſiſchen Ausftellung int Yahre 1849 Nr. 500 (nad) metri- 
her Beftimmung) und auf der Londoner Ausftellung im Sahre 1851 
Nr. 2150 von Houldsworth hergeftellt; ein Pfund des legteren Garnes 
enthält eine Fadenlänge von 243 Meilen und ein Faden von 22 Pfo. 
würbe bie ganze Erbe umfpannen, während ein Faden ber Feinheit 
Nr. 1, welcher die ganze Erde umſpannen kann, 45 Ztr. wiegen würde. 

61) Zum guten Öelingen des Spinnprogeffes trägt die Tempe 
ratur und der Feuchtigkeitszuſtand der Luft im Spinnfanle 
wejentlich bei. Die Temperatur darf nicht wohl unter 17—18 8. 
fein, e8 wird baher auch in den Spinnereien eine Fünftliche Heizung 
für die kältere Jahreszeit erforverlih. Bezüglich des Feuchtigkeitszu⸗ 
ftande8 der Luft Liegen zwar ‚beftinmte Angaben nicht vor, e8 ift aber 
eine mwohlbelannte Erfahrung, daß der Spinnprogeß bei der größeren 
Luftfeuchtigfeit im Herbft und Frühjahr beffer von Statten geht, als 
im Sommer und Winter, und daß bei zu trodener Luft ein rauherer 
Faden erzeugt wird, weshalb man denn wohl auch zu dem Sprengen 
mit Waffer feine Zuflucht nimmt. 

62) Die Auslohnung der Spinner erfolgt entweder nach ber 
Länge des gefponnenen Fadens, oder nad) dem Gewichte besfelben. 
Bezüglich) der Länge gibt theils die Anzahl der beim Weifen wirklich 
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erhaltenen Zahlen das Anbalten, oder wenn das Garn nicht geweift 
wird, der an dem Vorderzylinder zu dieſem Zwede angebrachte Zähler, 
oder eine Vorrichtung, welche die Wagenauszüge zählt. Das Gewicht 
wird direkt dadurch beftimmt, daß man bie Abzüge, welche ein Spin» 
ner auf einer Majchine erzeugt, in einen Kaſten legt, und won Zeit zu 
Zeit wägt. Yür die legtere Mobalität bietet ein Zylinderumgangs⸗ 
zähler eine zwedimäßige Kontrole der regelmäßig Statt findenden Feinheit. 

Um vie größere Geſchicklichkeit des Spinners zu belohnen, wird 
das Spinnlohn in vielen Spinnereien nad) einer feſtgeſetzten Minimal- 
probultion pro Woche beftimmt, und das über diefe Grenze hinaus⸗ 
gehende Mehrerzeugnig mit einem höheren Lohnfate vergütet (Prämien). 

In dem Lohn für ven Spinner ift oft das Lohn der vemfelben 
zugeorpneten Aubreher mit eingefchlofien. 

63) Da von der gehörigen Geſchwindigkeit, mit welcher bie ges 
ſammten Mafchinen einer Spinnerei umgetrieben werben, nicht nur 
die Möglichkeit ein beftimmtes Produltionsquantum in beftimmter Zeit 
zu erlangen abhängt, fondern namentlich auch durch die Gleichförmigkeit 
der Umbrehung wefentlich die Dualität des Produktes erhöht wird; fo 
wird der Gang der geſammten Majchinen in beiverlei Beziehung kon⸗ 
teolirt, und zwar durch Tachometer und durch die Yabrikuhr. 

Als Tahometer dient ein im Komptor der Spinnerei aufge 
ſtelltes Feines Zentrifugalpenvel, welches theils unmittelbar durch den 
Winkel, unter welchem die Arme vesfelben ftehen, vie Größe ver ge- 
rade Statt findenden Geſchwindigkeit vor Augen führt, theild dann, 
wenn bie Gefchwinvigfeit ein Marimum ober ein Minimum über- 

ichreitet, an einer Glocke ein Zeichen gibt. 

| Das Tachometer von Donkin befteht aus einem Duedfilber ent- 
haltenden Gefäße, welches fich auf dem Zeller einer von ber Trans⸗ 
mifjion aus gedrehten Spindel aufgeftellt befindet. Nach befannten 
hydrauliſchen Sägen fenft fi) der Quedfilberfpiegel dieſes gebrehten 
Gefäſſes in der Mitte vefto mehr, je größer bie Umdrehungsgeſchwin⸗ 
digkeit ift, indem er an ven Seitenwänben in bie Höhe fleigt und 
bie ganze Oberfläche die Geftalt eines Paraboloives annimmt. Taucht 
daher in die Mitte des Gefäßes eine unten weitere, oben enge Glas 
röhre, in welche eine leichtere Flüſſigkeit gefüllt ift, fo wird fich bie 
Oberfläche verfelben in der mit einer Skala verjehenen Glasröhre 
vefto tiefer ſenken, je fehneller die Borrichtung umläuft, man kann 
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daher auch die gerade Statt findende Umbrehungsgefchwinbigfeit an ber 
Stale abnehmen. | 

Eine Summirung aller in den einzelnen Zeitmomenten ftattgehabten 
Geſchwindigkeiten oder Die verhäftnigmäßige Gefanmtzahl der Undrehun⸗ 
gen beftimmt vie Fabrikuhr (factory-clock). Es ift dies ein von 
den Motor der Fabrik aus bewegter Zähler, welcher mit einem Zif 
ferblatte und ven beiden Zeigern einer Uhr eben fo ausgerüftet iſt, 
wie eine gewöhnliche Uhr, meift auch neben einer gewöhnlichen Uhr 
aufgeftellt wird, und in dem Falle einen mit der gewöhnlichen Uhr 
vollkommen identischen Gang behält, wenn der Motor regelmäßig bie 
Normalzahl der Umprehungen macht. Erfolgen die Umprehungen des 
Motors langſamer oder ſchneller als fie normalmäßig Statt finden 
ſollen, fo bleibt die Fabrifuhr hinter der gewöhnlichen zurüd, ober 
geht vor verfelben voraus, und aus der Differenz beiver (mill time 
und Clock time) fann man auf das Zurüdbleiben oder Voreilen des 
Motors fchliegen. Wird 3. B. eine Spinnerei von einer Dampf 
mafchine betrieben, welche regelmäßig 33 Spiele in ver Minute machen 
fol, und fteht die Fabrikuhr um 10 Uhr Vormittags nach vierftündiger 
Arbeit 20 Minuten gegen die bürgerliche Uhr zurüd, fo bat ver Mo— 
tor in dieſen 4 Stunden 33.20 — 660 Umdrehungen zu wenig ge 
macht. Ueber die Augaben der Fabrikuhr werben regelmäßige Negifter 
gehalten; die Yahresfummirung aus diefen Angaben ift dem Probuf- 
tiongquantum proportional. 


VI Die übrigen Bollenpungsoperationen. 


A. Das Hafpeln oder Weifen. 

1) Garne, welche nidyt in der Form der von den Feinfpinnma- 
fchinen abgenommenen Kößer zu ihrer weiteren Verwendung gebracht 
werden können, und bie theild wegen ber Verſendung, theils wegen 
. der mit denfelben weiter vorzunehmenden Operationen, Färben u. f. w., 
theil8 wegen genauer Feinheitsbeftimmung in eine andere Form gebradit 
werben müfjen, unterliegen dem Weifen (reeling, devidage). 

Die englifhe Weife, welche außer Frankreich faft überall in 
der Baummwollfpinnerei benugt wird, hat einen Umfang von 54 Zoll; 

80 Fäden (threads, turns) geben 1 Gebind (lea,ley, rap, cut). 

7 Gebind geben 1 Schneller, Zahl, Nummer, Strähn (hank, 
number, skein), 
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daher die Länge des Fadens, welcher eine Zahl ausmacht — 30240 
Zoll, ober 2520 Fuß, oder 840 Narbe. (Unter einer spindle ober 
spyndie wird zuweilen Die Länge von 18 Zahlen, alfo 15120 Yarbs, 
in England verftanden). 

Bei der franzöfifhen Weife ift ver Umfang 1%, Meter; 

70 Fäden geben 1 Gebind (Schevette), 

10 Gebind geben 1 Zahl (&cheveau), 
daher tie Länge bes Fadens in einer Zahl = 1000 Meter — 3280,9 
engl. Fuß. 

Hm einigen öfterreihiihen Spinnereien (während größtentheils 
die englifche Weife benutt wird) weift man bie Zahl zu 7 Gebind, 
zu 100 Fäden mit 2, Wiener Ellen Hafpelumfang, wodurch bie 
Länge des Yabens in ber Zahl = 1487,5 Wiener Ellen = 3802,8 
engl. Fuß. | | 

Die Fadenlängen biefer brei Weifen für eine Zahl ftehen daher 
im Berhältniß ver Zahlen 1: 1,30194 : 1,50905. 

2) Die Einrihtung der Weife (reel; devidoir) entfpricht 
im Allgemeinen ver Anordnung, welche in dem Artikel Hafpel Bd. 7. 
©. 354 des Hauptwerfes bejchrieben ift, doch find in neuerer Zeit 
mehrere Veränderungen angebracht worden. 

a) Sowohl bei der Handweife als bei der mechanifchen Weife, 
welche 20, 30 oder 50 Gänge hat, d. h. aus einer gleich großen An- 
zahl von vorgelegten Kögern gleichzeitig eben jo viel verfchievene Zahlen 
weist, ift eine Einrichtung angebracht, durch welche Die Yapenführer- 
ichtene fo lange ftill fteht, al8 der Hafpel die durch die Fadenzahl im 
Gebinde angegebenen Umbrehungen macht (80 oder 70 oder 100) und 
dann ein wenig zur Seite rüdt, und bie den Hafpel dann zum GStill- 
ftande bringt, wenn auf jedem Gange eine volle Zahl aufgewunden 
iſt. Diefe Einrichtung befteht in einen Sperrzeug mit Zahnftange, 
auf welches ein Zähler an ver Hafpelmelle einwirft und in einem auf 
bie Fadenführerſchiene einwirkenden Gewichte, endlich in einer von ber 
Zahnftange ausgehenden Hemmung. Iſt das Aufweifen der Zahlen 
in fämmtlihen Gängen erfolgt, und die Weife zum Stillftande ge- 
tommen, fo hat die beauffichtigende Arbeiterin die Kötzerfäden abzu- 
reißen und fämmtliche Gebinde einer Zahl mit einem Yaben, Fitz⸗ 
faben, zu unterbinden, zu figen, um dann bie gefanmten Zahlen 
abznftreifen. 
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daher auch die gerade Statt findenve Umdrehungsgeſchwindigkeit an ver 
Stale abnehmen. 

Eine Summirung aller in den einzelnen Zeitmomenten ftattgehabten 
Geſchwindigkeiten oder die verhältnigmäßige Gefanımtzahl der Umdrehun⸗ 
gen beftimmt vie Fabrikuhr (factory-clock). Es ift dies ein von 
dem Motor der Fabrik ans bewegter Zähler, welcher mit einem Zif- 
ferblatte und ven beiden Zeigern einer Uhr eben fo ausgerüftet ift, 
wie eine gewöhnliche Uhr, meiſt auch neben einer gewöhnlichen Uhr 
aufgeftellt wird, und in tem alle einen mit ber gewöhnlichen Uhr 
vollkommen iventifchen Gang behält, wenn ver Motor regelmäßig bie 
Normalzahl der Umdrehungen macht. Erfolgen die Umprehungen des 
Motors langfamer over ſchneller als fie normalmäßig Statt finden 
follen, jo bleibt die Fabrikuhr hinter der gewöhnlichen zurüd, ober 
geht vor verfelben voraus, und aus der Differenz beider (mill time 
und Clock time) fann man auf das Zurüdbleiben oder Voreilen des 
Motors jchließen. Wird 3. B. eine Spinnerei von einer Dampf 
mafchine betrieben, welche regelmäßig 33 Spiele in der Minute machen 
fol, und fteht die Fabrikuhr um 10 Uhr Vormittags nad) vierflündiger 
Arbeit 20 Minuten gegen die bürgerliche Uhr zurüd, fo bat ver Mo— 
tor in biefen 4 Stunden 33.20 = 660 Umdrehungen zu wenig ge 
macht. Ueber die Angaben der Fabrikuhr werben regelmäßige Negifter 
gehalten; die Jahresſummirung ans diefen Angaben ift dem Probuf- 
tionsquantum proportional. 


VI Die übrigen Vollenpungsoperationen. 


A. Das Hafpeln oder Weifen. 

1) Garne, welche nicht in der Form der von den Feinfpinmma- 
fchinen abgenommenen Kößer zu ihrer weiteren Verwendung gebracht 
werden können, und die theild wegen ber Verſendung, theils wegen 
. der mit benfelben weiter vorzunehmenden Operationen, Färben u. f. w., 
theils wegen genauer Feinheitsbeftimmung in eine andere Form gebradit 
werden müſſen, unterliegen dem Weifen (reeling, devidage). 

Die englifhe Weife, welche außer Frankreich faft überall in 
ber Baummollfpinnerei benußt wird, hat einen Umfang von 54 Zoll; 

80 Fäden (threads, turns) geben 1 Gebind (lea,ley, rap, cut). 

7 Gebind geben 1 Schneller, Zahl, Nummer, Strähn (hank, 
number, skein), 
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Daher die Länge des Fadens, welcher eine Zahl ausmacht — 30240 
Zoll, ober 2520 Fuß, cder 840 Yards (Unter einer spindle ober 
spyndle wirt zuweilen bie Fänge ven 18 Zahlen, alfo 15120 Yarbs, 
in England verftauten). 

Bei der franzöfifhen Weife ift ver Umfang 1%, Meter; 

70 üben geben 1 Gebind (6chevette), 

10 Gebind geben 1 Zahl (&cheveau), 
daher tie Länge des Fadens in einer Zahl = 1000 Meter = 3280,39 
engl. Fuß. 

Im einigen öfterreihifchen Spinnereien (während größtentheils 
vie englifche Weife benutzt wird) weift man die Zahl zu 7 Gebind, 
zu 100 Fäden mit 2", Wiener Ellen Hajpelumfang, wodurch bie 
Länge des Fadens in ber Zahl = 1487,5 Wiener Ellen — 3802,8 
engl. Fuß. 

Die Fadenlängen diefer drei Weifen für eine Zahl ftehen daher 
im Berhältniß der Zahlen 1: 1,30194 : 1,50906. 

2) Tie Einrihtung der Reife (reel; devidoir) entfpricht 
im Allgemeinen der Anordnung, welche in dem Artikel Hafpel Bo. 7. 
©. 354 des Hauptwerkes bejchrieben ift, doch find in neuerer Zeit 
mehrere Beränderungen angebradyt worben. 

a) Somohl bei der Handweife als bei der mechanischen Weife, 
welche 20, 30 over 50 Gänge hat, d. h. aus einer gleich großen An- 
zahl von vorgelegten Kötzern gleichzeitig eben jo viel verfchiedene Zahlen 
weift, ift eine Einrichtung angebracht, durch weldye die Fadenführer⸗ 
fhiene fo lange ftill fteht, al8 der Hafpel die durch die Fadenzahl im 
Gebinde angegebenen Umdrehungen macht (80 oder 70 oder 100) und 
dann ein wenig zur Seite rückt, und bie den Haſpel dann zum Still⸗ 
ftande bringt, wenn auf jevem Gange eine volle Zahl aufgewunden 
ift. Diefe Einrichtung befteht in einem Sperrzeug mit Zahnftange, 
auf welches ein Zähler an ver Hafpelmelle einwirft und in einem auf 
die Fadenführerfchiene einwirkenden Gewichte, enplich in einer von ber 
Zahnftange ausgehenden Hemmung. Iſt das Aufweifen der Zahlen 
in fämmtlihen Gängen erfolgt, und die Weife zum Stillſtande ge⸗ 
fommen, fo bat die beauffichtigenve Arbeiterin die Kötzerfäden abzu- 
reißen und ſämmtliche Gebinde einer Zahl mit einem Faden, Yig- 
faben, zu unterbinden, zu figen, um bann bie gefammten Zahlen 
abzuftreifen. 
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b) Dean hat au) Einrichtungen angebracht, welche vie Weile 
fogleich zum Stillſtande bringen, ſobald einer ver Kötzerfäden reift, 
um zu verhinvern, daß feine ver aufzumeifenden Zahlen eine geringere 
Fädenzahl erhält, als vorgefehrieben ift. Bei ven gewöhnlichen Weiten 
muß die bevienende Arbeiterin aufmerken und bie Weife fogleich zum 
Stilfftande bringen, wenn ein Faden geriffen ift, um benfelben an- 
zufnüpfen. 

c) Die felbftthätige Fitzweife, welche Praſſer und Schurig 
in Großröhrsborf im Yahre 1850 in Sachſen patentirt erhielten, 
verrichtet das Umfchlingen ver einzelnen Gebinde mit dem Fitzfaden 
durch einen befonvers angebrachten Mechanismus ohne Beihülfe der 
Arbeiterin. 

d) Um das Abnehmen des Garne von dem Hajpel zu erleich 
‚tern, ift der eine der 6 Arme gewöhnlich an jedem Armſterne zum 
Umfchlagen eingerichtet; bei dem Garnhaſpel von P. Fairbairn da⸗ 
gegen erhält der Haſpel zu dieſem Zwecke die Form einer abgeſtumpften 
Pyramide. Der an dem einen Ende befindliche Armſtern bleibt bei 
dem Abnehmen nämlich unverändert; die Arme des an dem andern 
Ende befindlichen Armſternes ſind aber nicht an der Haſpelwelle, ſou⸗ 
dern an einer auf derſelben verſchiebbaren Büchſe befeſtigt. Wird 
nun dieſe Büchſe, welche für gewöhnlich durch eine Sperrung in ihrer 
Lage erhalten wird, etwas zurückgeſchoben, ſo ſtellen ſich die Arme 
in eine ſchiefe Lage, die Haſpelſchienen nähern ſich und geſtatten ſo 
das Abſtreifen der Garnzahlen. 

e) Die Doppel- oder Duplirweife von Heymann in Chem⸗ 
nitz, welche im Jahre 1835 in Sachſen patentirt wurde, bewirkt neben 
dem Weifen zugleich ein Dupliren des Garnes und zwar, wie dies 
bei Strumpfgarnen verlangt wird, mit einer ſehr geringen Anzahl 
von Windungen auf eine beftimmte Länge. Es find zu dem Ende je 
2 oder 3 Spindeln auf einer Scheibe angebracht, und es laufen von 
ihnen die Fäden gemeinfchaftlich nach einem Fadenführer; die Scheibe 
felbft aber erhält durch eine Schnur eine Kreisbewegung proportional 
zu den Umbrehungen ver Hafpelwelle. Für jeven Gang der MWeife 
ift eine ſolche Scheibe vorhanden. 

B. Das Numeriren und Sortiren. 

3) Der Ermittelung der Feinheitsnummer (titrage, nume- 
rotage, tarifage) liegt die Beftinnmung zu Grunde, daß 
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die englifhe Nummer bie Anzahl von Zahlen (hanks) eng- 
liſcher Weife ausorlidt, welche zufammen ein englifches Pfund wiegen, 

bie franzöfifhe Nummer (numero mätrique, titre mötrique) 
die Anzahl von Kilometer Fadenlänge, over von franzöfifhen Zahlen 
(&cheveaux), weldye zufammen ein halbes Kilogramm wiegen und 

bie Öfterreihifhe Nummer die Anzahl von Zahlen ober 
Schnellern nach der öfterreichifchen Weife, welche zufammen ein Wiener 
Pfund wiegen. Ä 
Da fi nun die angeführten Gewichte, wie die Zahlen: 
1: 0,9071952 : 0,8099781 ' 
verhalten, fo find folgende Nummern nad den 3 mit E. F. und O. 
bezeichneten Numerirungsfuftemen iventifch: 
E. F. O. 
1 1,1811 1,2223 
und man erhält die Kebuftion einer Nummer auf die andere am ein- 
fachften durch folgende Koeffizienten, wobei E. F. und O. die Num⸗ 
mern nad den genannten Syſtemen ausbrüden: 
E = 0,847. F = 0,818. O. 
F= 1,181. E = 0,966. O. 
O = 1,222. E = 1,035. F. 

4) Zur Beitimmung ber Feinheitsnummer geweifter Garne dient 
die Garnfortirwage (quadrant; balance & Echantillonner les fils, 
romaine), welche im Hauptwerke Br. 1. S.598 und Bd. 20 ©. 125 
ausführlich bejchrieben ift; an letzterer Stelle befindet ſich auch die voll- 
ftändige Theorie derſelben entwidelt. 

A. Schlumberger (Bulletin de Mulhouse Vol. 3. p. 46) machte 
bereit8 1829 auf die gewöhnlich bei Konftruftion dieſer Wagen bes 
gangenen Fehler aufmerffam und gab eine Anweiſung zur richtigen 
Konftruftion der Skale verjelben, auf eine Tangententabelle begründet, 
in welcher die Größe der Tangenten der verfchievenen Ausſchlagwinkel 
angegeben ift, die zu ben verfchievenen Feinheitsnummern gehören. 
Diefe Anweifung wird noch wefentlich einfacher, wenn man den Tan« 
genten die Kotangenten fubftituirt, welche ven angehängten Gewichten 
umgefehrt und daher den Feinheitsnummern direkt proportional find. 

Laborde (Bulletin d’Encouragement 1853, p. 6) bringt neben 
dem nach ven Feinheitsnummern getheilten Kreife noch einen zweiten an, 
auf welchen die biefen Nummern zugehörenden Gewichte aufgetragen 
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find, um hierdurch leicht in den Stand geſetzt zu werden, die Wage— 
anf ihre Nichtigkeit prüfen und fich verfichern zu können, daß biefelbe- 
nicht etwa abfichtlich durch die Arbeiter gefälfcht worden ift. 

Die Sortirwage von Gouault de Monchaur (Bulletin d’Encou- 
rag. 1822 p. 214) ift auf das Prinzip der Schnellwage mit einem 
Laufgewichte bafirt. 

5) Die Angabe ver Feinheitsnummern durch die Sortirwage er- 
folgt bis zu Nr. 20 gewöhnlich nach einzelnen fortfchreitenden Num- 
mern, bei Strunpfgarnen fogar bis zu halben Nummern, fiir höhere 
Nummern dagegen oft mit Weglaffung ber ungeraden Nummerzablen, 
und in ben höchften Feinheitsnummern nur von 5 zu 5 umb von 
10 zu 10. ' | 

6) Es kommt theils bei Feingefpinnften, theils im Verlaufe ver ein- 
zelnen Spinnoperationen vielfah das Problem vor, die Feinheits⸗ 
nummer zu beftimmen, ohne daß der Faden oder das Band, ober die 
Auflage nach Strähnen abgeweift ift ober überhanpt abgeweift werben 
kann. Hierbei laſſen ſich folgende Fälle unterjcheiden. 

a) Es ift die Länge L gegeben, auf welche vie Baumwolle das 
Gewicht P hat; es foll die Feinheitgnummer N ermittelt werben. 

Es mag unter Anwendung des englifchen Weif- und Numerir- 
ſyſtems angenommen werben, daß L in engliichen Fußen und P in 
engliſchen Pfunden beftinmt ift. Da nun das Gewicht eines Strähnes 
oder einer Zahl = p zu der Feinheitsnummer N nad) den vorber 
angegebenen Beftimmungen ftetS in ber Beziehung fteht, daß Np = 1, 


oder N= —- ift, jo wird im vorliegenden Falle zu berldfichtigen 


fein, daß L:P = 2520: p, folglich 


2520.P. 
L it, 


P= 


wodurch ſich danıı einfach ergibt: 





L 
N⸗ 
Der hier betrachtete Fall kommt z. B. bei Beſtimmung der Nummer 
der Auflage auf der Schlagmaſchine vor. 
b) Es mag wie vorher die Länge L abgemeffen und außerben 
ermittelt fein, baß dieſe Ränge auf die Garnfortiriage gehängt, dieſe 
Wage zu einem Ausſchlage bringt, bei welchem fie bie Feinheits⸗ 
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nummer v zeigt, dann ift das Gewicht der Theilung der Wage entfpre- 
hend: 


P= Eu 
in englifchen Pfunden, folglich in dieſem Falle 
_ L.v 
2520 


Die BDebingungen des vorliegenden Falles Können z. B. eintreten 
kei Erniittelung der Borgefpinnfinummern; man bebient ſich dabei wohl 
auch einer kleineren Weife, auf welcher man L = 25,2 Yuß, ober 
in irgend einem beftimmten Verhältniſſe zu 2520 abweift, und dann 
die Nummer » in dem 100fachen ober einem durch das gewählte Ver⸗ 
hältniß beftimmten Betrage erhält. Auch Eonftruirt man wohl beſon⸗ 
vers getheilte und für ein beftimmt gewähltes L nur gültige Probe- 
wagen. 

c) Das Gewicht P eines Fadens ift befannt, die Pänge vesfelben 
laßt fi) angenähert durch Rechnung beftimmen. Diefer Tal kommt 
vor. bei Scheibenfpulen und Fonifchen Spulen von Flyern, deren Länge 
nach ven früher unter Abjchnitt IV angegebenen Regeln beftimnit 
werben kann; ebenſo bei Kögern, welche nicht abgeweift werben. Im 
letzteren Galle fei P’ das Gewicht eines ganzen Abzuges einer Mule- 
fpinnmafchine von m Spindeln; d ter Durchmefjer des Vorderzylin⸗ 
ders diefer Mafchine in engl. Fußen, u die Anzahl Umbprehungen, 
welche der Zylinderumgangszähler währen des betreffenden Abzuges 
angab, und 1: w das Stredungsverhältnif, welches zwifchen Vorber: 
zylinder und Wagen bei dieſer Mule Statt findet, fo erhält man bie 
ganze theoretifche Fadenlänge 

L=drumw 
folglich die Feinheitsnummer: 


Hierbei ift offenbar L etwas zu groß gefunden worben, daher 
wird N bie Feinheit des Garnes etwas größer angeben, als fie in ver 
That ift. Die Größe des vorhandenen Fehlers läßt fich menigftens 
annäherungsweife [chägen, wenn man ungefähr weiß, wie groß ber 
Fadenbruch iſt. Hat man nämlich beobachtet, daß durchſchnittlich von 
den m Fäden der Maſchine bei jedem Auszuge m’ Fäden brechen, ſo 


würbe bie Miöglichleit vorhanden fein, daß flatt bes m Fäden mr 
m — m’ Fäden aufgemunden ſind, es würbe daher auch ſtatt der 


Lin dem Übzuge vorhanden fein, 
folglich ftatt der vorher ermittkten Teinheitsnummer N vie Feinheits 
nm MN Statt finden. Die Größe des Unterſchiedes gibt 


bie Genauigkeit an, auf welche man bei dem befchriebenen Verfahren 
rechnen Tann. 

Daß ſtatt der Anzahl der Zylinderumgänge auch die Zahl der Wagen⸗ 
auszüge unter Berlidfichtigung ver Yänge eines Auszuges zu der worliegen- 
ben Berechnung benußt werben Tann, bebarf Feiner weiteren Ausführung. 

d) Gibt ein Köger, wenn man ihn an die Garnwage Kängt, 
einen Ausichlag bis zur Nımmmer » und hat verfelbe beim Aufweifen 
eine Fadenlänge = x nad) Strähnen und Bruchtbeilen ver Strähne 
gemeflen, fo ift. bie wirffihe Nummer befjelben 

N=»v.x. 

e) In vielen Ballen ift die Nummer n eines Bandes ober Bor 
geipinnftfabens bekannt, weldher ver Stredung 1:8 unterliegt; daun 
wird bie Feinheitsnummer nach der Stredung: 

Nens; 
es ift dies aber nur in dem alle die rishtige Nummer, wenn ein 
Abgang nicht Statt gefunden hat; ſobald indeß ein Abgang von a, 
Statt findet, wird der Faden im Verhältniß von 100 : 100 — a feiner 
und es ift dann feine richtige Nummer 
N — 2- 100 ns.100 
100—a 

f) Durch eine Duplirung ändert ſich die Feinheit im entgegen- 
gefegten Sinne als vorher. Bereinigt man « Bänder ober Fäden, 
von denen jedes die Nummer n hat, mit einander, ohne eine Stredung 
vorzunehmen, fo ergibt fich die Feinheitsnummer im Produkte 


N= ı; 
u 
haben dagegen vie mit einander zu vereinigenden Bänder ober Yäben 


verfchievene Feinheitsnummern, und zwar n,n, n,... Du, fo ergibt 
fich die Feinheitönummer des Produktes aus der Gleichung 


Länge L nur bie Länge 








nummer 
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Deren Richtigkeit fogleih in die Augen fpringt, wenn man bebentt, 
Daß — at die Gewichte von je einer Zahl des Garnes von ber 


Feinheitsnummer n, n, x. find und die Gewichte aller einzelnen Theile 
zufammengenommen dem Gewichte des Ganzen gleich fein müſſen. 
Hiernach ift in diefem Falle: 
NS Hm FT 

und es findet dieſe Formel Anwendung bei buplirten Garnen für 
Strumpfmwirkerei, und unter folden Umftänvden, wo mit ber Dupli- 
zung eine merfliche Veränderung in der Länge der mit einanver ver- 
einten Garnfäden nicht Statt findet. 

g) Kommt zu der zulegt gemachten Borausfegung nod) eine Ver⸗ 
änderung der Länge im Berhältniß von 1:8, fo wird die Yeinheits- 
nummer 

N⸗æ ——— — — 
it /n + /st+t.--+ /n u 
eine Yormel, welche theil® bei gezwirnten Sarnen Anwendung findet, 
bei denen durch u die Duplirung angegeben, und wo s gewöhnlich) 
deshalb ein echter Bruch fein wird, weil ſich bei fcharfer Zuſammen⸗ 
brehung die urfprüngliche Ränge verfürzt, theil® bei Duplirung von 
Bändern verjchievener Feinheit. 

h) Findet diefe Duplivung aber wie gewöhnlid) mit Bändern 
von gleicher Feinheitenummer Statt, fo nimmt die Formel folgende 
Geftaltung an 

N! 

A 

wo s wieder das GStredungsverhältniß bezeichnet und in dieſem Yale 
größer als 1 ift. 

i) Wird endlich mit den unter g und h gemachten Vorausſetzungen 
noch die neue Annahme, daß a%/, Abgang Statt finden foll, verbunden, 
fo wird dann 





⸗ 


NE MW — 
(100—a) (Yun + /n + /nt::-+ nu) ober 
N= 10 .en 
(100—8) u 


je nachdem Bänder ober Fäden von verfchievener oder gleicher 
Feinheitsnummer vorausgefegt werben: Formeln, welche theild beim 
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Strecken und Vorſpinnen, theils beim Zwirnen Anwendung finden 
können. | 

T) Das Sortiren erfolgt gewöhnlih mit ver Nummerbe—⸗ 
ftimmung in ver Art, daß man ibentifche over nahe gleich feine 
Strähne in Käften zufammenorbnet und gleichzeitig die Qualität des 
Gefpinnftes theild nad) der verwendeten Wolle, theils nach der größeren 
oder geringeren Reinheit, theils endlich nach der größeren over ge- 
ringeren Vollendung der Spinnereioperationen innerhalb ber bereits 
unter Abfchnitt V Nr. 60 angegebenen Gattungen des Garnes berüd- 
fihtigt. Bezüglich der Qualität unterfcheidet man im Allgemeinen 
Prima und Secunda und fegt venfelben zur Erzielung weiterer Abſtu⸗ 
fungen nod die Worte: extrabefte, befte, veell befte, gute, Meine, 
u. f. w. hinzu. 

C. Berjhiedene Appreturoperationen. 

8) Das Dämpfen hat zum Zwecke, dem Garne eine größere 
Weichheit zu geben und ihm die Neigung fich aufzuprehen zu nehmen. 
Es wird zu dem Zwecke, oft bevor e8 auf die Weife kommt, einige 
Zeit der Einwirkung des Dampfes in befonder8 dazu worgerichteten 
- Dämpffäften ausgeſetzt. 

9) Um die Knoten und etwaige Unreinigfeiten abzuftreifen 
ift von W. Stevenfon ein Reinigungsapparat (clearing apparatus) 
fonftruirt worden, welcher im Wefentlihen darin befteht, daß ber 
Sarnfaden durch einen feinen Spalt zwifchen zwei Metallplatten hin- 
burcchgezogen wird, deſſen Weite genau nah dem Durchmefjer des 
Garnes mittelft einer Schraube geftellt werden kann, und welcher alle 
fefteren in dem Faden enthaltenen Theile abftreift, während er ben 
reinen Yaden von normalmäßigem Querſchnitte ungehindert hindurch⸗ 
gehen läßt. Derartige Reinigungsapparate laffen ſich an ven Weifen, 
Spul- und Duplirmafchinen anbringen. (Pract. mech. Journal, 
Vol. VI. pag. %7.) 

10) Feine Garne für Bobbinnet- und Spigenfabrifation, feine 
glatte Gewebe und feinere Strumpfiwaaren werben namentlicy in Eng 
land gefengt (Singeing, gassing; grillage) um die feinen vorftehen- 
ben Tajerenden, welche durch die Wirkung der Zentrifugalfraft ver- 
hindert worben find fi in das Innere des Fadens mit einzulegen, 
(le duvet) und den Faden daher rauh machen, wegzubrennen. Der 
Faden verliert dabei natürlih an Gewicht und nimmt an Feinheit zu, 
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fo daß 3. B. Garn von Nr. 90 nah dem Sengen die Feinheitnum- 
mer 95 zeigt. 

ig. 288 ftellt einen Gang einer Sengmafchine im Quer⸗ 
durchfchnitt durch die Maſchine im Sten Theile der natürlichen Größe 
dar, wie beren eine größere Anzahl parallel neben einander angebracht 
find. a und b find die beiden Geftellmangen, welche au ben beiben 
Enden mit den Seitenwänben des Geſtelles verbunden find und bie 
Haupttheile ver Diafchine tragen; zwiſchen venjelben liegt ein mit 
Spalten verjehenes Bley, durch welche die Gasröhren 1 hindurchragen. 
Diefe Gnsröhren ftehen durch das Hahnftüd n mit dem über bie 
Länge der Mafchine hingeführten Gasrohre o in Verbindung und find 
bei m drehbar, das Rohr o aber erhält das Gas won einem mit ihm 
verbundenen Hauptgasrohre aus, A ift ein Rahmen, in welchem 
Epinveln befeftigt find, auf welche vie Spulen B, die das zu ſengende 
Garn enthalten, aufgeftedt werden, und um welche ſich vie leßteren 
brehen können. Der Garnfaden geht von der Spule B nad einem 
auf der Schiene p befeftigten Glasſtäbchen, durch einen Schlitz in 
dem Reinigungsftabe Z hindurch (clearer) nad) der Rolle q, ift 
um tiefe und um q! fo geichlungen, daß ſich die beiven Fadenläufe 
in der aus J kommenden Flamme kreuzen, und ift dann von q' über 
ein an h angebradhtes Glasſtäbchen weg nad) dem Yabenführer r ge- 
leitet, welcher ihn auf die Spule G führt. Letztere ruht mit ihrem 
Umfange auf ver Scheibe F auf und erhält von diefer die drehende 
Bewegung, durch welche ver Faden auf dem hier bejchriebenen Wege 
vorwärts gezogen wird, und babei die Ylamme paſſirt. Um ven 
Faden durch den entjprechenpften Theil der Flamme führen zu können, 
find die Rollen q und q! in den auf a und b angebradıten Trägern 
böber und tiefer zu ftellen. Um aber den Faden auf der Yänge ber 
Spule G gleichmäßig zu vertheilen, erhält der an dem Stabe h an 
gebrachte Fadenleiter eine hin- und hergehende Bewegung; zu dem 
Ende liegt h auf Rollen k und ftößt mit dem einen Ende gegen eine 
langſam gebrehte berzförmige Scheibe, gegen welche h durch eine 
Feder over ein Zuggewicht angebrüdt wirb und baher eine Seitenver- 
ſchiebung erhält. 

Tie Spulen G find an einem Zapfen drehbar, welcher am Ende 
des um t drehbaren Hebels s aufgeftedt ift; fie können durch den mit 
dem Handgriff v verfehenen, ebenfall® um t drehbaren Hebel u u' 
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von F abgehoben werben, und bleiben nur jo lange mit F in Berl 
rung als v geſenkt if, Der Arm u! vieles Hebels ift mit einem 
Schlige verfehen, in welden ver eine Arm eines um x brehbaren 
Wintelhebels eingreift, der andere Arm w ift am Ende mit einer das 
Gasrohr 1 umfaffenden Gabel y verbunden, woraus folgt, ba wenn 
v aufgehoben wird, um G außer Verbindung mit F und dadurch ben 
Faden zum Stillſtand zu bringen, gleichzeitig burdy y die Flamme 
von dem Fadenkreuze zur Seite gelenkt, und dadurch ein Verbrennen 
desſelben gehindert wird. Erft bei Wieberauflegung von G auf F erfolgt 
das Einrüden ver Flamme. Der Hebel z ift um ben Zapfen g brei- 
bar und wird durch ein Gegengewicht c veranlaft, ſich mit feinem 
oberen Ende nach p zu zu ftellen. In biefer Lage legt fih ber an u‘ 
angebrachte Stift f in die an dem andern Hebelarm von z angebrachte 
Höhlung e ein, wenn v gefenkt ift und ſich daher ber Faden im 
Gange befindet. Iſt nun in dem Faden ein Knoten oder eine andere 
Unregelmäßigfeit vorhanden, welche durch den NReinigungsfchlig von 
z nicht hindurchpaffiren Tann, fo wird z durch den Faden oberhalb 
etwas nach links bewegt, e hebt dabei die Unterftägung bes Stiftes f 
anf, der Hebel u u! ſinkt wiever, bis das hintere Ende ſich auf bie 
Bank i auflegt, und G wird von F abgehoben unter gleichzeitiger 
Ablenkung der Flamme vom Fadenkreuze. d ift ein Blechzylinder, 
welcher der Gasflamme Stetigkeit fihert und fie vor dem Flackern 
behütet. 

Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Mafchine bewegt wird, be- 
trägt 2500-8000 Umläufe ver Spule G pro Minute. 

Nah Gardner und Bazley wird Waflergas aus der Zerfegung 
von Waller durch glühende Kohlen oder Kofes erhalten, mit Vortbeil 
zum Sengen der Garne angewendet, da es die feinen Ausſtrömungs⸗ 
Öffnungen weniger leicht verftopft. 

11) Das Lüftriren hat zum Zweck, dem Garnfaben eine glatte 
Oberfläche dadurch mitzutheilen, daß man bie vorftehenden Fafern 
mit der Maffe des Garnes durch Aufbringung einer klebenden Flüffig- 
feit, zugleich mit einem Hinftreichen einer glatten oder rauhen Fläche 
längs des Fadens zu verbinden fucht, und in einzelnen Fällen theils 
die Weichheit, theild den Glanz des Garnes verbefiert. 

Die hierbei verwendeten Flüſſigkeiten beftehen in einem binnen 
Stärkewafler mit Seife ober ohne biefelbe, in Leimſamenabkochung, 
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Summisarabicum- Löfung oder ähnlichen Stoffen. Die Applikation 
derfelben erfolgt zum Theil bei dem Spinnprozeſſe felbft, wie 3. 2. 
bei der Waterfpinnmafchine von I. E. Miles und ©. Pidftone (ver- 
gleiche Abſchnitt V A. Nr. 3), zum Theil bei dem Weifen, Spulen, 
Dnpliren, Wideln ald eine Rebenoperation, zum Theil auf beſonderen 
Mafchinen. Es iſt viefelbe bei einigen Garnen vermöge ver Herftel- 
Inng verfelben nöthiger als bei anderen, 3. B. bei den auf der Dan- 
forth Watermaſchine hergeftellten (vergl. ebenbaf. Nr. 23), übrigens 
aber von ber Verwendung des Garnes abhängig, da in manchen Yäl- 
im 3. B. bei Schufigarnen, welche gut füllen jollen, over für Zeuge 
bie gerauht werben, eben die rauhe Bejchaffenheit des Fadens als ein 
Borzug erfcheint. 

Bon befonderen Vorrichtungen, welche zum Lüftriren dienen, ift 
bier die im London Journal 1846, Bd. 29, ©. 241 befchriebene und 
1846 in England eingeführte zu erwähnen, bei weldher das Garn in 
Strähnen, nachdem es mit einer Flüſſigkeit ver vorbefchriebenen Art 
getränkt worben ift, über eine Wale und einen vierarmigen Hafpel 
gelegt und dem Reiben längs ver Oberfläche ver Fäden dadurch aus⸗ 
gefet wird, daß in den Zwifchenräumen ver Hafpelarme die Arme 
eined anderen vierfeitigen Haſpels regelmäßig eingreifen. Während 
des Ganges bewegen fich die Garnfträhne vorwärts und werben babei 
von den Außenfeiten ver Hafpelarme auf der inneren und äußeren 
Seite regelmäßig glatt geftrichen, während der von den Hafpelarmen 
ausgehende Luftſtrom vie Garne trodnet. 

Eine andere Einrichtung von ©. Ermen ift im polyt. Centralbl. 
1852 ©. 591 beichrieben; bei derſelben wird eine Bürftwalze und 
ein heißer Luftſtrom angewendet, meldye gegen die einzelnen Punfte 
ber um zwei Walzen gelegten und langſam vorwärtäbewegten Garu⸗ 
fträhne einwirken. 

12) Zuweilen werben Kettengarne in den Spinnereien gefchlich- 
tet und in großen Wideln aufgewidelt, um in dieſer Form in ben 
Handel zu fommen. Es findet bies bei Garnen, welche für die Hand- 
weberei beftimmt find, Statt, und es dienen biezu die in dem Artikel 
Weberei Bd. 20 befchriebenen Mafchinen. 

13) Das Dupliren over Zwirnen (doubling and twisting; 
doublage et retordage). Zur Herftellung von Nähzwirnen, Stid- 
und Stridgarnen, für Spiken- und Bobbinnetgarne, Strumpfgarne 
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und für bie Kette zu mehreren Webereiartikeln findet eine Vereinigung 
mehrerer (2 bis etwa 8) einzelner Garnfäden durch mehr oder weniger 
ftarfes Zuſammendrehen Statt, um einen Faden zu erhalten, ver bei 
einer beftimmten Stärke größere Feſtigkeit, Regelmäßigkeit und Run⸗ 
dung erhält als ein einfacher gleich ſtarker Faden, und der entweder 
größere Glätte oder auch größere Weichheit zeigt als letterer. Für 
biefe Operationen ift der Garnfaden ver Feinſpinnmaſchine der Roh 
ftoff, fie find nicht nothwenbig an ein Spinnereietabliffement gebunden, 
fondern werben auch häufig in befonderen Etabliffements, Zwirnereien, 
vorgenommen; bie zu bemfelben dienenden Mafchinen find theils voll- 
fommen, theil® angenähert ven für die übrige Zwirnfabrifation 
benugten Maſchinen auch in dem Falle gleich, wenn das Dupliren in 
der Spinnerei jelbft vorgenommen wird. Wir veriveifen daher bezüg- 
lich dieſer Operation auf den leßtgenannten Artikel. 

D. Die Herftellung melirter Garne. 

14) Melirte Garne find foldhe, deren Fafern verfchievene Far- 
ben zeigen und zwar gewöhnlich zwei Farben, roth und meiß, blan 
und weiß u. |. w. Dieſe Faſern find entweder vollfommen gleid- 
fürmig unter einander gemifcht, oder fie legen fih in etwas größeren 
gleichfarbigen Parthien neben einander. Sie finden theil® zu verfchievenen 
Artikeln in der Strumpfwaarenfabrifation und zu Stridgarnen, theils 
in der Weberei 3. B. zu Hofenzeugen u. |. w. Anwendung (vergleiche 
Bd. 20, ©. 498). Bei Herftellung derſelben werden verſchiedene Me- 
thoden befolgt, von denen folgende hier erwähnt werden mögen: 

a) Die Baumwolle wird in rohem Zuftande gefärbt, und ent- 
weder für fid) allein durch mehrere der auf einander folgenden Spinn- 
prozeſſe verarbeitet; oder fogleich auf ver Schlagmafchine in Gemein- 
Schaft mit gewöhnlicher oder anders gefärbter Baumwolle aufgegeben 
und von hier an gemeinfhaftlid behandelt; oder es werben erft auf 
ber Krempel zwei verfchieven gefärbte bis dahin beſonders bearbeitete 
Dließe aufgelegt; oder es findet die Bereinigung erſt mit den bis dahin 
befonder8 bearbeiteten Stredbänbern Statt. (Die Herftellung bunter 
Watten, die in neuerer Zeit Eingang gefunden haben, erfolgt ebenfalls 
jo, daß man die Baummolle roh färbt und dann wie bei der gewöhn⸗ 
(hen Wattenfabrikation bearbeitet.) 

b) Nach dem Berfahren von I. Chethbam (London Journal 1852 
März, ©. 184) wird die Schwierigkeit, welche bei dem vorher erwähnten 
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zerfahren darin liegt, jowohl die rohe Baummolle gut durchzufärben, 
8 die gefärbte Baumwolle theils allein, beſonders aber mit un- 
färbter zuſammen (da erftere andere Eigenfchaften erlangt bat, 
nd namentlich viel weniger fügſam ift) auf ver Krempel und den 
reden gleichmäßig zu verarbeiten, baburch vwermieben, daß man 
nachſt aus weißer Baumwolle einen Borgefpinnftfaden erzeugt, dem 
an flärleren Draht als gewöhnlich gibt, dieſes Vorgeſpinnſt dann 
ft und wie gewöhnliches Garn färbt, in einer Zentrifugalmafchine 
icknet umb dann von dem vorher erzeugten größeren Drabte dadurch 
freit, daß man das gefärbte Borgefpinnft durch ein Paar Walzen 
hrt und in einen rüdwärts gebrehten Topf laufen läßt. Das fo 
handelte Borgefpinnft wird nun mit einem Faden anderer Farbe 
er mit ungefärbter Baumwolle zufammen auf die Feinfpinnmafchine 
bracht, auch nach Befinden vorher noch geftrect und duplirt. 

c) Ein drittes ebenfalls häufig angewenbetes Berfahren befteht 
rin, daß man ven farbigen Faden erft fertig fpumt und ihn dann 
t einem anders gefärbten ober mit einem aus ungefärbter Baumwolle 
zildeten auf einer Duplir- oder Zwirnmafchine zufammenbreht. 

E. Das Wideln und Baden. 

15) Namentlih Dochtgarne werben häufig zu 2, 3, 4 Fäden 
f größere Widel (pelote) gewunden; eine hierzu dienende Widel- 
ıfchine (peloteuse) von Saladin (Bulletin de Mulhouse Vol. XX. 
g. 210) ift in Fig. 289—292 im achten Theile der natikrlichen 
röße abgebilvet. Fig. 289 ift eine vordere Anficht; Fig. 290 eine 
eitenanficht nebft Spulengeftell; Fig. 291 ein Grundriß; Fig. 292 
ı Durdjichnitt in der Ebene AB von Fig. 291. Endlich ftellt 
9. 293 die Spindel nebft Pfeife in halber natürlicher Größe bar, 
f welche die Widel gewunden werben follen. 

Auf der Fußplatte aa ftehen die hohlen Säulen bb! und tragen 
8 Geftell co, auf weldem der ganze Mechanismus angebracht 
: iſt duch Schraubenboßen dd! mit b und a verbunden, 
d b fowohl als d find unterhalb mit einem Schlite verfehen, 
rch welchen die fpäter zu erwähnenve gefrümmte Zahnftange a' 
idurchragt. 

An der Hauptwelle e, welche in ven Lagern gg! ruht, iſt außer 
e Kurbel f das Zahnrad n und das Schraubenrad h angebradit; 


tere8 befindet fi) mit dem Meineren Schraubenrabe i im Eingriff, 
Technolog. Enchki Suppl. 1. 23 
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welches auf der hohlen Achſe k befeftigt if. Die hohle Achſe ift im 
die Lager 11 eingelagert, läßt die aufzumindenden Fäden durch fich 
binburchgeben und ifl an dem andern Ende mit dem kupfernen Flügel 
mm verjeben, über deſſen Augen vie Fäden geführt werben, um von 
bier aus aufgewunden zu werben. Das Rad n überträgt durch ben 
Transporter o die Bewegung auf das an der Welle s befeftigte 
Rad r. Der Zapfen um welchen fidh der Transporter o breht, kann 
durch Die beiven Schienen p und q nad) Fig. 292 entſprechend verftellt 
werben. Die mit r verbundene Adhfe e tft in dem Rohre y' frei 
drehbar und wird mit demſelben in den Lagern zz' gehalten. Sie 
trägt an dem andern Ende das Getriebe t und bewegt durch pasjelbe 
das Zahnrad u an ver Achſe v. Auf letztere ift das Kupferrohr x 
aufgefhoben, um ven Widel w aufzunehmen, viefe Achſe ſelbſt aber 
ruht in dem von dem Rohre y' ausgehenden Träger y, welder am 
Ende durch den Zapfen b' mit der gebogenen Zahnftange a! verbunden 
ft, und durch legtere, indem fie ſich gegen b ftemmt, unter einem 
beliebigen Winkel, von dem bie Geftalt des Widels abhängig ift, ge 
ftellt werben Tann. 

Auf dem Spulengeftell c! find die Spulen f!, wenn ber Faden 
von oben abgezogen werben foll, aufgeftedt, over wenn bei Abwicke⸗ 
lung bes Kötzeranſatzes die Spulen gedreht werben follen, in bie 
Bleche ve! eingelegt. Die von ben Spulen ablaufenven Fäden geben 
über den Fadenführer h' nach ver hohlen Achſe K. 

Wird num f in Umdrehung gefegt, fo dreht fich vie Achſe v 
in der durch Fig. 290 angebeuteten Lage, gleichzeitig dreht fich aber 
auch m und es laufen daher bie an v befeftigten Faäͤden von m ab 
und wideln fid) auf v in Form aufs und nieberfteigender Schrauben- 
gänge auf, die fich fo übereinander legen, daß pyramidale mit ven 
Spigen nach innen gelehrte hohle Räume verbleiben. 

Um Widel mit verfchievener Zeichnung zu erhalten, verändert 
man bie Zähnezahlen in ben Rädern m oder r. Nach der Zeichnung 
macht für eine Umdrehung der Hauptwelle 


ber Flügel m: * 15 Umdrehungen, 


50 50 
bie Achſe v: 50 100 7 Y, Umprehung 


16) Das VBerpaden der Cops oder Kötzer, welche dazu 
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beftimmt find, direlt im vie Weberfchigen eingelegt zu werben, findet 
in großen Kiften ober ſtarken parallelepipebifhen Körben Statt, in 
welche biefelben in horizontalen Schichten dicht neben einander fo ein- 
gelegt werben, baf bie Spigen ber einen Reihe zahnartig in bie Zwi⸗ 
ſchenräume zwifchen den Spigen ber anderen Reihe eingreifen. Der 
Umſtand, daß durch folhen Transport die Kötzer leicht leiden, und 
dann größerer Abgang an nußbarem Garn erfolgt, gibt jenen Eta- 
bliſſements einen wefentlichen ökonomiſchen Bortheil, in welchen Spin- 
nerei und Weberei unmittelbar mit einanver verbimben find. 

17) Die Garne, welche in geweiften Zuſtande verpadt werben 
follen, unterliegen erft der Operation des Dockens; d. h. es werben 
bie geweiften Strähne über einen an einer Tafel befeftigten policten 
eifernen Arm gejchlungen ausgedehnt, geftredt und glattgeftrichen, fo 
daß fich die einzelnen Fäden parallel und glatt neben einander legen, 
dann zufammengebreht, und das eine Ende durch die Deffnung bes 
andern Endes fo hindurch gejchoben, daß fie die in Fig. 294 an⸗ 
geventete Form einer Dode annehmen. Diefe Doden werden nun in 
die Packpreſſe eingelegt, und es wird durch dieſe Operation das Zu⸗ 
fammenlaufen des Fadens an einzelnen Stellen verhindert, und eine 
größere Glätte und Regelmäßigleit vesfelben gefichert. 

18) Die Bündel- ober Badprefje (bundle press; presse & 
faire les paquets) hat bezüglich des Mechanismus, durch welchen ber 
Drud hervorgebracht wird, verſchiedene Einrichtungen erhalten. 

a) Die einfachfte Konftruftion, welche auf dem Prinzip der ge- 
wöhnlichen Winde beruht (presse & crie) ift im Hauptwerke Br. I 
©. 600 befchrieben. 

b) Ein zweckmäßigeres Bewegungsprinzip enthält die ſehr verbrei- 
tete Packpreſſe, bei welcher die Bodenplatte durch eine von einem 
Krummzapfen bewegte Schubftange aufwärts bewegt wird, ba bier 
nach dem Brinzipe tes Kniehebels eine Berftärtung des Druckes bei 
gleicher Bewegkraft mit fortfchreitender Bolumverminderımg des Pade- 
tes eintritt. Diefe Preſſe ift in Ure's Wert: the cotton manufac- 
ture ete. Vol. IL pag. 235 abgebilvet und bejchrieben und in bem 
Artikel Prefien in Bd. XI. des Hauptwerkes als Beifpiel für die Knie 
hebelpreſſen berechnet. 

0) Die Kniehebelpreffe ift von Goege und Komp. in Chem⸗ 
nig dahin verbeffert worden, daß ſtatt einer Schubftange deren zwei 
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angewenbet werben, welche um gleiche Winkel von ber Bertilallinie nache 
beiden Seiten zu abweichen und von zwei durch Verzahnung mit ein — 
ander verbundenen Krummzapfenwellen ausgeben; es wird durch dieſe— 
Einrichtung der burd die ſchiefe Lage einer ſolchen Zugflange aus — 
geübte Seitendruck durch bie zweite aufgehoben. 

d) Die in Frankreich ziemlich verbreitete hydrauliſche Pad- 
preffe von J. Greflien (presse hydraulique & empaqueter) ift im 
Fig. 295—300 im zwölften Theile der natürlichen Größe (nad) benz 
Bulletin de Mulhouse. Vol. XVI. p. 247) abgebilbet. 

Fig. 295 ift die vordere Anſicht, Fig. 296 ein Querbdurchſchnitt, 
Fig. 297 ein horizontaler Durchſchnitt, Fig. 298 ein Grundriß ber 
oberen Theile, Big. 299 und 300 fpäter zu erwähnende Details, 

A find vier gußeiferne Füße, welche durch die an den Säulen 
B befinplihen Schraubenboßgen mit dem Delbehälter C verbunden 
find, während bie Säulen die Geftellplatte D tragen und mit biejer 
verfchranbt find. An D find bie vertilalen Schienen F und F’ be 
feftigt, welche von zwei Seiten den für das Garnpalet beftinmten 
Raum begrenzen und daher oft eine größere Breite haben, als hier 
gezeichnet ift, fo daß ber zwilchen benjelben befindliche Zwiſchenraum 
nur eben genügt, um mit Bequemlichkeit die zum Schnüren des Pa- 
tetes beftimmten Fäden einlegen und dann binden zu können. Am 
obern Ende von F befinden fi) Scharniere, um welche ſich die Riegel 
G drehen, welche, wenn fie in die in Fig. 295 gezeichnete Lage ge 
bracht werben, bie obere Begrenzung des für das Paket beftimmten 
Raumes bilden, und dann an der andern Seite durch Hafen gehalten 
werben, welde an ben oberu Enden von F’ angebracht find, und 
über welche fich die Köpfe von G weglegen. 

Die Geftellplatte D bat in der Mitte eine Deffnung, in melde 
der Zylinder der Preſſe H eingefegt und durch einen oberhalb ange: 
braten Borfprung gehalten wird; biefen Vorfprung umſchließend ift 
in D eine Rinne angebracht, welche das etwa durd die Stopfbüchſe 
bringenbe Del aufzunehmen beftimmt if. P ift ver Kolben ver Preffe, 
berjelbe trägt vie Preßplatte Q, durch welche ver für das Paket bes 
ftimmte Raum unterhalb begrenzt wird. Durch die Büchſe K wird 
ber aufgeftülpte Lederring, welcher bie bei I angebrachte Liverung 
bildet und mit feinen beiven Geiten über einen Meflingring ge- 
zogen ift, niedergedrückt und an feiner Stelle erhalten. Der. hohle 
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Raum bes Preßzylinders H, in welchem ſich der Kolben P befinvet, 
ſteht unterhalb durch den Gang L mit dem Raume in Verbindung, 
in welchen der Druckkolben R eintritt. Leßterer ift von gehärtetem 
Stable und feiner ganzen Länge nach durchbohrt. Bei E befindet fich 
eine Ähnliche Piverung wie oben bei I, und es ift vie Büchſe S gegen 
biefelbe gefchraubt; das Kugelventil a ruht auf dem am obern Ende 
von L angebrachten Bentilfige, für das Kugelventil b bilvet das obere 
Ende des Kolbens R den Ventilfig. Unterhalb ift R mit dem Quer 
ſtück T verbunden, durch welches die Bewegung auf ibn übertragen 
wird, und welches durch das Sieb U gegen venfelben angefchraubt ift. 
Die obere Grenze ver Bewegung für den Druckkolben R wird durch 
das Anftoßen von T an S, die untere Grenze durch das Anftoßen 
von U an C beftimmt. Mit T find die beiven Zugſtangen M ver- 
bunden, welche mit dem Druckhebel N durch Bolzen vereinigt find; 
ver Drudhebel N felbft bat bei O in einem auf C aufgefchraubten 
Träger feinen Drehpunft. 

Um H ift ver Ring Y gelegt und angefchraubt, in bemfelben 
befindet fi die Drehachſe für den Hebel d des Sicherheitsventiles; 
leßtere8 ift ein halbfurgelfürmiges Ventil aus gehärtetem Stahl, welches 
von d bei c gegen eine in H angebrachte Deffnung dadurch angepreßt 
wird, daß fih an d das Gewicht V (Fig. 300) angehängt befindet. 
Bei einem zu ftarfen Drude dient nun c als Sicherheitöventil, außer: 
dem dient e8 auch zum Ablafjen ver Flüſſigkeit, wenn die Preſſe zu- 
rüdgeben fol, und zwar dadurch, daß man dann mit dem Handgriff 
e den Hebel d aufhebt, und unter venfelben ven Hafen f (Fig. 299) 
ſchiebt, welcher bewirkt, daß das Ventil geöffnet bleibt. 

Es ift nun leiht erfihtlih, daß man beim Nieberbrüden bes 
Hebel N den Kolben R hebt, und dadurch bewirkt, daß von dem 
unter & befindlichen Del fo viel Über a gepreßt wird, als die durch 
das Aufgehen von R bewirkte Naumausfüllung beträgt, und daß daher 
P etwas in die Höhe gefehoben wird; geht nun R wieder nieder, jo 
tritt durch die Deffnung von R zwifhen a und b fo viel Del als 
fonft leerer Raum entftehen müßte, und es ift das für Das nächlte 
Spiel erforverliche Del wieder vorhanden. Iſt fo durch Q in Folge 
ber allmäligen Erhebung ver genügende Drud gegen das Baumwollen⸗ 
pafet ausgelibt, welcher ſich durch die Schwere von V und bie Fänge 
des Sebelarmes an d veguliren Täßt, fo gibt fh dies durch Aus⸗ 
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fprigen von Del aus dem Sicherheitöventil c zu erkennen. Beim 
Rückgange ter Preffe wird, wie vorher erwähnt, das Del durch das 
Sicherheitöventil entfernt. 

19) Bein Verpaden werben bei geöffneter Preſſe auf die Pref- 
platte zuerft die Schnürfäden gelegt, hierauf ein Stüd Preßſpan, 
dann fo viel einzelne Doden als zufammen 5 oder 10 Pfund wiegen, 
und dann wieder ein Stüd Preßſpan; hierauf werben bie Riegel 
umgefchlagen, vie Preſſe gejchloffen und die untere Platte bis zu ge- 
nügenver Zufammenpreffung in bie Höhe bewegt, dabei aber dafür 
Sorge getragen, daß bie an ben beiden Stirnfeiten fihtbaren Köpfe 
der Docken fi) ganz regelrecht neben einander legen und deshalb auch 
mit Hülfe eines Hafens nad Befinden nachgeholfen. In dieſer Stel- 
fung erfolgt das Zufammenfchnüren des Pakets. Wird nun bie 
Sperrung der Preſſe aufgehoben, fo wird die Bodenplatte der Prefie 
durch das fich wieder ausdehnende Paket ein Stüd niederbewegt; bie 
Kiegel werben dann zurüd gefchlagen, das Paket heraus genommen, 
in einen Bogen Padpapier gefhlagen und mit einem Schilde verfehen, 
welches gewöhnlich die Marke ver Fabrik und die Bezeichnung ber 
Nummer und Qualität enthält. 

Durch ein ftärkeres Zuſammenpreſſen gerinnt das Garn; der 
Faden erhält ein ſchöneres Anſehen. 

An Verpackungs material find für ein 10-Pfund⸗Paket unge⸗ 
fähr erforderlich: 10 Ellen Bindfaden von etwa 1'/, Loth Gewicht, zwei 
Stüd Preffpan von etwa 1", Loth Gewicht und ein Bogen Padpapier. 

Die Garnpafete, Bündel, werben zu weiterer Berfendung in 
Ballen zu etwa 1000 Pfund gepadt; zu einem ſolchen Ballen find 
15 Ellen %, breite Padleinwand, etwa %, Loth Bindfaden zum Nähen 
und 4 eiferne Reifen von zufammen 14 Pfund erforderlich. (Vergl. 
Polyt. Centralbl. 1849. ©. 633.) 
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1) Unter dem Spinnplan verfteht nıan eine vollftändige Zu- 
lammenftellung der ganzen Einrichtung aller hinter einander folgenden 
Maſchinen, fo weit diefe Einrichtung einen Einfluß auf die von den- 
jelben bearbeitete Baumwolle ausübt, unter gleichzeitiger Angabe ver 
Mengen und Tängenverhältniffe der durchgehenden Baummolle. Cine 
tabellarifch geordnete Ueberficht eines ſolchen Spinnplans ift in Ogers 
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Werk für Mafchinenkette Nr. 26—30 nach franzöfifcher Nummer auf- 
geftellt worben. 

Da wir früher bei ven einzelnen Maſchinen die allgemeinen Prinzi⸗ 
pien angegeben haben, nach welchen fie unter verfchievenen gegebenen 
Bedingungen zu ftellen find, fo wollen wir uns hier begnügen, im Nach⸗ 
folgenden die Hauptverhältniffe aus ven Spinnplänen, welde für 
Garne zu verfchievener Verwendung gewählt werben können, mitzu- 
tbeilen und bemerken dabei ausdrücklich, daß nad Beſchaffenheit der 
Wollen, größerer oder geringerer Vollendung der Mafchinen und den 
Anfichten der Spinnereivirigenten entjprehend die mannichfachften 
Berfchiedenheiten in diefen Spinuplänen vorkommen, wie ſich dies auch 
ihon aus ven Abweichungen in. den angeführten Beiſpielen ergibt. 

Wir Iaffen hierbei die Bearbeitung auf ven Schlag und Keini- 
gungsmafchinen, welche zu fehr von ver größeren ober geringeren 
Reinheit der Wollen abhängig ift, weg und beginnen mit der Bear- 
beitung durch vie Reißkrempel. Bei jeder Hauptoperation, dem Krem⸗ 
peln, Streden, PVorfpinnen und Feinfpinnen wird die Zahl der Paſ⸗ 
fagen, d. h. ver binter einander folgenden Operationen, welche ben 
betreffenden Prozeß vollftännig zur Anwendung bringen, angegeben 
und die ftattfindenden Duplirungen und Stredungen. Hierbei iſt die 
Duplirung, welche bei der Feinkrempel für die Strede vorgenommen 
wird, bei der Strede berlidfichtigt worden, um jedes Feinkrempelband 
in feinen Berhältniffen einzeln kennen zu lernen. Es ergibt ſich hier- 
nach folgende Weberficht. 


m — m — — — — =] . 
erempelen etan len. en Ueberhanpt. 
— — — 5363 — 
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) für Garn Nr. 40 mit einfacher Krempelel nach Scott. 






































ahl ver Pafſagen. 1 2 1 7 
—E ꝓ f BR 1 | 512 2 1 1024 | 
—— rn 130 242 51 9,6 15403000 
Verfeinerun 2.2.1180 03 | 35 9,6 15042 

b) für Maſchinenſchuß Nr. 44 nach Oger 
ahl ner Paflagen. .. 2 3 2 1 
Zuplieun * ſ BR | 26 156 2 1 8112 | 
Sirefung rn 1344 120 99 12 75479040 
ug: 517 | 0,70 19,5 12 9304,6 | 
ex Tiere enpelbänber cis) | 
ur er —e Schuß aus New⸗Orleans und Surate⸗Miſchung Nr. 40. 
zahl ver Paffagen 32 1 3 3 1 9 

uplung - . .. 22 1200 4 1 105600 
Stredung nn 881 665 110,2 9,5 613338000 
Derfeiner ung ren 40 0,554 275 9,5 5808,1 
Gahl der ge nrempelbänder (15) 

| 


ı im Kanalwidel). . ' | 


„—— ——m. 























| Sen | wor | gen Tas 1 
— Krempelei. Strestung foinnen. | fpinnen. Leberhaupt. 
> Ten — 
d) für Maſchinenkette Nr. 36 aus Louiſiana nach Oger. | 
Sat der a eflagen. 2 4 2 | 4A 9 | 
—2 ... 26 5616 2 1 292032 
| 
(Zahl ver LE rremelkänbe: 
| im Kanalwidel). . . (13) | 
ce) für Strumpfgarn Kr. 20 aus Georgia und Louiſiana. | 
rem ber Paſſagen. 2 108 3 1 9 
28 800 4 2 79200 
— — De u ns 
: (Zahl ver Braneinjndanbe | | | j 
im Ranalwidel . . | ® 
f) für Steumpfgarn Ar. 2% aus Georgia, New-Orleans, Rouifiana. 
mi ger Paſſagen ...|. 2 4 3 1 10 
| 42 6144 4 1 1082192 
| —5 en 4656 5155 74 7,4 113148300000 | 
Er enerung gzoatander 110,8 0,839 185 7,4 1 
ı (3a 
a Rumalmideh) . | (9 | | 
| g) für Kette Nr. 114 aus langer Georgia nach Oger. | 
ne ver Paſſagen. 2 5 4 1 12 
 Dapliung. 220. ”2 6912 | 8 2 57507 
. Gtredung, . 2117 1776 325,5 12,9 169122242000 
' Verfeinerung nn 40,7 1,123 | 40,7 ‚ 12010 














h) für Garn Nr. 220-240 aus Mako und Sea Island (unvollftändig). 
! Zahl ver Paflagen . 2 5 1 18 
'Andlıen hm. | Io | 8 I 4 | onoiäsco 
Nas viefen Spin länen wird die Länge 1 ver auf die Reißkrempel gebrachten 
Aufla age Buch hr nad) enander folgenven Hanptoperationen unter B gung ” 
“gleichzeitigen Quplirungen bis auf die nachfolgend angegebenen Längen ——— 











bei a 130 61,5 ! 1567 | 15042 
b | 51,7 40,8 I 775,4 9304,6 
| ce. 40 22 | 611,4 5808 1 
| di = 537 | 942 | 98425 
ei d 807 1 926,2 . 
f| 1108 929 | 1720 12736 
g 40,7 #57 ;, 1862 12010 | 
' Wird das Gewicht einer beliebigen Länge ter Krempelauflage mit 10000 ange- 
| nommen, ‚ge wiegt dieſelbe Länge des nach den hier aufgeführten Hauptoperationen er- 
Be roduktes ohne Berücfichtigung des Abganges folgende verhältnißmäßige 
Groͤßen: 
bei a 76,9 162,7 I 6,38 | 0,665 
| b| 184 | 215 | 129 | 1075 

c | 249,6 449,7 16,4 1,72 

d| 130 186,2 10,7 | 1.07 

e | 105,2 123,8 7,2 1,083 

f 90,2 107,5 5,8 0,785 | 

8 5,36 


Das abfolute Gewicht der Reißkrempelauflage für einen englifchen 
Fuß Länge würde, ohne Berüdfichtigung des Abganges, in englifchen 
Tothen betragen bei 

a 4,77 Roth. 
b_ 2,68 
e 1,84 
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d 3,23 Loth 
e 5,88 
f 8,09 
g 1,33 


wobei bezüglich der großen Unterfchiede darauf aufmerkſam zu machen 
ift, daß bie geringeren Gewichte fi auf ſchmale Krempeln, die grö- 
feren auf breite beziehen. 

Was endlich die Feinheitsnummern anbelangt, fo geftalten ſich 
biefelben ohne Berldfichtigung des Abganges folgendermaßen: 


Auflage ver Band ver Leptes Borgarn zum Nummer des 
Reißkrempel. Feinkrempel. Stredienband. Beinipinnen. Geſpinnſtes. 


bei a. 0,00266. 0,346. 0, 163. 417. 40. 
0,00473. 0,245. 0, 188. 3,65. 44. 
0,00689. 0,276. 0, 153. 4,21. 40. 
0,0085. 0,296. 0,207. 3,6. 36. 
0,00216. 0,206. 0,175. 3,02. 20. 
0,0015. 0,174. 0,146. 2,70. 20. 
8. 0,0099. 0,386. 0,434. 8%. 114. 


2) Der Abgang over Abfall (waste; dechet) richtet ſich 
theils nach der Maſſe, theils nach der Oberfläche der verarbeiteten 
Baumwolle. Der erftere ift wefentlich von der Qualität der Baum: 
wolle und der größeren oder geringeren VBolllommenheit ver Mafchinen 
abhängig, er ift für ein und dieſelbe Garnnummer bei gleiher Woll- 
qualität Fonftant und wird namentlich bei ven Aufloderungs- und 
Schlagmaſchinen, fo wie bei den Krempeln erlangt. Der lettere be- 
fteht theil8 in herausgenommenen fchabhaften oder unregelmäßig ver- 
laufenden Stüden und ift bezüglich dieſes Theiles wefentlid von der 
Güte der Maſchinen und von der Aufmerkſamkeit der Bedienung feinen 
Betrage nad) abhängig; theils befteht er in hängen bleibenden und 
weggetriebenen Faſern (fly, flyings, evaporation) welche als Staub 
und Kehricht entfernt werden. Diefer zweite Theil nimmt feinem Be⸗ 
trage nach wefentlich mit der größeren Feinheit des zu fpinnenben 
Garnes zu, da jede Baummollfafer für feinere Nummern einen viel 
längeren Weg in den gefammten Maſchinen zu durchlaufen bat, als 
für weniger feine, und daher der Gefahr einer Unregelmäßigfeit in 
weit höherem Grave ausgejegt ift. 

Hiernach ift offenbar der Gefammtbetrag des Abganges nicht 


meapnr 
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eine feftbeftinnmte Größe, fondern für jene Spinnerei-Einrichtung und 
Führung befonders zu beftimmen. Derſelbe wird angegeben 
in Prozenten des Gewichtes 


ver toben des fertigen 
Wolle Sefpinnftes 


14,2%, 16,6 % von Bairb für Nr. 24, wobei für ven Abgang 
ein Verkaufswerth von etwa 1,1%, des Verlaufs 
preifes des gefponnenen Garnes, bei welchem ber 
felbe abfiel, für amerikanifche Berhältniffe ange- 


Ä nommen ifl. 
18,5 22,6 . von Dger bei Kette für mechanifhe Webftühle 
Nr. 36. 
19. 23. von Demfelben bet Schuß für mechanische Webftühle 
Nr. 44. 


167 20. von Yullien für Nr. 70. | 
Man unterjheivet gewöhnlich guten Abgang (good waste; 
bon d&chet) ſchlechten Abfall (mauvais d6chet). Zır dem erfteren 
gehören aus ber Krempelei das aus den Trommeln und Dedeln (we 
nigftens der Feinkrempeln) Gepugte und ver "Abfall unter ber 
Trommel; der Bänverabfall bei den Streden und vie Vorſpinnfäden 
ber Flyer und Borfpinnmafchinen, fo wie die harten Fäden der Fein- 
fpinnmafchinen; zu dem fchlechten Abfall wird gerechnet der Abgang 
der Reinigungs⸗ und Schlagmafchinen, ver Auspug aus den Keif- 
frempelvedeln, das von den Dedeln der Stredwerle Abfallende und 
das Zuſammengekehrte. In jeder dieſer beiden Klaffen werben noch 
befondere Qualitäten unterſchieden; nach Jullien und Lorentz vertheilt 
fih der Abgang auf die verſchiedenen Mafchinen für 3000 Pfund 
Teingefpinnft Nr. 70 etwa auf folgende Art: 
guter Abgang. ſchlechter Abgang. 
1. Sorte 2. Sorte. 3 Sorte. 1. Sorte. 2 Sorte. 
— — — 65 125 Pfund vonden Schlagmaſchinen. 


— — 25 — — Trommelausputz d. Reißkrempel. 
— 25 — — — „Feinkrempel. 
— — — 30 — Dedelausput der Reißfrempel. 
— — 25 — — „Feinkrempel. 
— 650 — — — weiterer Abfall der Reißkrempel 


(Krempelſtaub, duvet) 
50 — — — — weiterer Abfall der Feinkrempel. 


VII. Allgemeine Bemerkungen. 363 


1. Eorte. 2. Sorte. 3. Sorte. 1. orte. 2. Sorte. 
— — — 8 — von den Streckwerksdeckeln. 
25 — — — — von den Flyern. 
20 15 15 25 50 von dem Feinfpinnen. 
— — — 20 25 Kehricht (sweepings; balayu- 


res). 
5 90 65 150 200 
NN, ya / NT —— 
250 350 oder 
Ya Ya des ganzen Abfalls, dagegen 
6,94%, 9,72%, bezogen auf das Gewicht ber rohen 
Wolle, 
8,33%, 11,67%, bezogen auf das Gewicht bes Ge- 
fpinnftes. 


Nach Oger beträgt der Abfall auf 3000 Pfund Feingefpinnft be 


zogen bei Herftellung von 
mechanifcher mechaniſchem 
Kette Nr. 65 Schuß Nr. 4. 


60 70 Pfund erfte Sorte von ver Schlagmafchine. 
40 54 „ ‚weite „ „ 

79 94 „ von den Srempelvedeln. 

oo 104 „ von ber Keißfrempeltrommel (dev Ab- 


gang der Feinkrempeltrommel wird 
wieder aufgelegt.) 


140 150 „ Krempelabfall erfte Sorte. 
40 48 ’ " zweite „ 

40 20 „ von den Kanalmafchinen. 

70 56 „ bon den Streden. 

23 6 „ bon den Zhulinderdeckeln. 

96 100 „ſchlechter Abfall (Kehricht ꝛc.) 
678 702 Pfund überhaupt. 


Bei einen Abfall von 16%/,%, bezogen auf das Gewicht ver rohen 
Wolle oder von 20%, bezogen auf das Gewicht des Gefpinnftes läßt fich 


ber Antheil ver Mafchinen in folgender Art durchſchnittlich annehmen : 


nach Progenten vom Gewichte 
der rohen Wolle. des Befpinnftes. 


3,75 4,5 bei der erften Schlagmaſchine. 
2,07 2,5 bei ber zweiten Schlagmafchine oder Auf- 
breitmafchine. 


ST 
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nach Prozenten vom Gewichte 
ver rohen Wolle. des Geſpinnſtes. 





3,12 3,75 bei der Reißkrempel. 
2,91 835 bei der Feinfrempel. 
0,46 0,5 bei den Streden. 
0,83 1,0 beim Vorſpinnen. 
3,33 4,0 beim Feinſpinnen. 
0,20 0,25 beim Weifen. 

16,67 20,0 


Wie fih die unter Nr. 1 in diefem Abfchnitte aufgeführten Yein- 
heitsnummern bei Befolgung eines beftimmten Spinuplanes ımter Be⸗ 
rückſichtigung des Abfalles umändern, bevarf hier einer weiteren Be⸗ 
rechnung nicht, da Nr. 6 im Abfchnitte VI. hierzu die erforberliche 
Anleitung gibt. 

3) Ueber die Verwendung bes Abganges ift zu bemerken, 
baß ein Theil deſſelben, d. b. die reinften und beften Wbfälle, bei 
Herftellung des Garnes wieder benugt wird, wo derſelbe erhalten 
wurbe; man gebt hierbei mit der Benutzung ver Abfälle deſto weiter 
herab, mit einer je geringeren Qualität des Gefpinnftes man ſich be 
gnügen will. Ein anderer Theil wird aufgefammelt und zur Herftel- 
lung gröberer und geringerer Garne, für die gröbften Artikel beftimmt, 
verwendet. Es gefchieht dies theils durch bie Abgangsfpinnerei 
in dem Etabliffement felbft, theild in manden Gegenden durch Be⸗ 
Ihäftigung älterer Perfonen noch in Form der Hanpfpinnerei. 

Harte Fäden (hard ends), Kehricht (sweepings) und ver von 
den Ventilatoren der Reinigungsmafchinen ausgezogene Schmuß, welcher 
noch viele Baummwollfafern enthält, wird namentlih in England viel- 
fach zur PBapierfabrifation verwenvet. Aus ben erfteren wird mit oder 
ohne Lumpenzuſatz in gewöhnlicher Art feines Schreib- und Poftpapier 
hergeftelt. Der unreine Abfall wird zuerft auf Sortirtifhen von den 
gröbften Verunreinigungen (Holzftüden, Draht, Leder ꝛc.) durch Aus- 
fefen mit der Hand befreit, auf einem Wolf gereinigt, mit auge ge 
focht und dann im Holländer weiter verarbeitet. 

Bei Aufbewahrung des Abfalles ift ver Gefahr ver Selbftent- 
zündung, die namentlih dann eintritt, wenn berfelbe mit Del im- 
prägnirt ift, bie erforberliche Aufmerkjamfeit zu winmen und beſonders 
ein Zufammenhäufen in großer Menge zu vermeiden. 
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4) Der Bedarf an Arbeitsmafchinen in einer Spinnerei hängt 
ab: von der Menge des in einer beftimmten Zeit zu liefernden Garnes, 
mit welcher verfelbe in vireftem Verhältniſſe fteht, von der Feinheits⸗ 
nummer und Gattung bes Produktes, von dem bei ber Fabrikation 
zu befolgenden Spinnplane und von der Gefchwinbigleit, welche man 
ven einzelnen Maſchinen zu geben beabſichtigt. Er wirb fo feft ge 
ftellt, daß, fo weit dies ausführbar ift, bie für einen Prozeß vorhan- 
denen Mafchinenorgane das Probult der für den vorhergehenden Prozeß 
vorhandenen ununterbrochen aufarbeiten und nicht mehr liefern, als 
bie für ven nädhftfolgenden Prozeß beftimmten aufzuarbeiten im Stande 
find. Es ift die Feſthaltung dieſes Prinzips allerdings bei Heinen 
Spinnereien den fehr probuftionsfähigen Reinigungsmaſchinen gegen- 
über nicht ausführbar, und es liegt hierin ein Grund des größeren 
Vortheils, welchen größere Spinnereien geben, da in biefen jeve Ma- 
ſchine ſich vollftändig befchäftigen und das Anlagefapital für dieſelbe 
daher ftetig ausnugen läßt. 

Aus dem Angeführten ergibt fih, daß bei allgemeinen Auf- 
ftellungen über Meafchinenfortimente mehrere Bedingungen berüd- 
fihtigt werden müfjen, welche als ziemlich veränderlich erjcheinen. 
Wir wollen bier einige ber wichtigeren Aufftellungen dieſer Art mit- 
theilen. | | 

Redtenbacher (Rejultate für ven Mafchinenbau I. Aufl. S. 300) 
gibt für verſchiedene Nummern eine tabellariſche Zufammenftellung 
der zu einer Probuftion von 100 Kilogramm Mule- Ketten- Garn er- 
forberlihen Maſchinen, und zwar in der aus folgendem Auszuge er- 
fichtlichen "Art: 

Für die franzöfiiche Nr. find erforderlich: 
10 40 120 


Mm . Y, — Sqclagmaſchinen. 


/ /, — Aufbreit⸗ und Wickelmaſchinen 

5 5 5 Reißlkrempeln von 0,97 m Breite (38,2 
— 5 5 Feinkrempeln ſengl. 
6 10 13 Stredtöpfe. 


5 32,2 27,38 Flherſpindeln Nr. 1. 
26,6 148 179 FIlherſpindeln Nr. 2. 
— — 405 Flyerſpindeln Nr. 3. 
353 3510 21740 Mulefpinveln. 
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Es würben vemgemäß zu rechnen fein für die ungefähr ven obigen 
Rummern gleichen englifhen Rummern: 
12 48 140 
anf einen Zoll Breite ver Reißkrempel: 
0,025 0,168 0,145 FIlherſpindeln Wr. 1. 
0,139 0,775 0,9836 " „ 2. 
— — 2,12 „3. 
186 18,4 113,8 Muleſpindeln. 
oder für 1000 Feinſpindeln ſind zu rechnen: 
541 54,4 8,74 Zoll Beichlägebreite ver Reißkrempeln. 
14,1 9,17 1,28 Flherſpindeln Wr. 1. 





76,8 42,2 8,23 " „ 2. 
— — 18,6 „8 
Nah Ogers Annahmen find erforderlich, um täglih 150 Kilogr. 
zu fpinnen: 


mechanifche Kette. mechanifchen Schuß. 
Nr. 36 Nr. 44 


— 1 Wolf 
1 Sclagmafejine Se befäafigt me 
1 1 Aufbreit- u. Widelmafchine ven. 
14 14 Reißkrempeln zu 18” Breite, von denen 13 
in Arbeit ſich befinden, eine gefchliffen wird. 
14 14 Feinkrempeln wie vorher. 
24 | 18 Stredengänge. 
60 60 Grobflyerfpindeln. 
180 216 Feinflyerſpindeln. 
3300 3900 Mulefpinbeln. 
Es ift daher auf einen Zoll Befchlagbreite der Reißkrempel zu rechnen: 
0,238 0,238 Grobflyerjpinveln. 
0,714 0,857 Weinflyerfpinveln. 
13,1 15,5 Mulefpinveln. 
oder für 1000 Feinfpinveln ift anzunehmen: 
76,4 64,6 Zoll Beichlagbreite ver Reißkrempeln. 
18,2 15,4 Grobflyerjpinveln. 
54,6 55,4 Teinflyerfpindeln. 


Alcan (in feinem mehrfach angezogenen Werle S. 736) gibt vie 
Regel, daß man, um bie einzelnen Arbeitsmajchinen oder Organe 
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xwfelben zu erhalten, das täglich beabfichtigte Fabrikationsquantum 
&t der Zahl dividiren folle, durch welche bie tägliche Leiflung einer 
Lehen Mafchine oder eines ſolchen Organes beftimmmt wird, und gibt 
x Louifiana und bie mittleren Feinheitsnummern Nr. 30—40 (fran- 
Fihe Numerirung) folgende täglichen Arbeitsquantitäten an: 
700 Kilge. für einen Batteur mit 2 Flügeln over einen Etaleur, 
wenn bie Baumwolle ein Mal durch denſelben bearbeitet wird; 
300—400 Kilgr. wenn die Baumwolle zwei Mal hindurch gebt. 
14 Kilge. fr eine einfache (fchmale) Reiß- oder Feinkrempel; 
24 "„ „eine boppelte (breite) Reiß⸗ ober Feinkrempel; 


55 "„ n een Stredfopf; 
3 „ „eine Örobflyerfpindel für Pr. 1 und bei 535550 
Umbrehungen in ver Minnte; 
16 u u eine Veinflyerfpinvel, bei ver Borgefpinnftnr. 2,5 
bi8 3 und bei 600 Umbrehungen in der Minute; 
0,26 u. ne Mulefpinvel bei Nr. 30—40 Fette und 


5000 Umprebungen in der Minute. 

Das Werk von C. E. Jullien und E. Loreng enthält (S. 96 und 
folgende) ſehr ausführliche Tabellen über vie Leiftung und übrigen 
Berhältniffe ver einzelnen Spinnmafchinen unter den praftifh vorkom⸗ 
menden DBerhältnifien für verfchievene Feinheitsnummern. 

Montgomery (Theorie und Praris der Baumwollſpinnerei von 
Wied und Trübsbach) gibt S. 169 eine Zufammenftellung der in 
England praftifch bewährt gefundenen Annahmen für frühere Zeit. 

Karmarſch, Lehrbuch der mechanischen Technologie II. Aufl. ©. 
1117 gibt 12 Beiſpiele des Majchinenfortimentes von Spinnereien für 
verfehievene Garnnummern. 

Eine in neuerer Zeit errichtete Spinnerei von 30,000 Spindeln, 
welche zu jährlich (in 287 Arbeitstagen) 862,500 Zollpfund Garn 
Rr. 30—40 und 345,000 Zollpfund Garn Nr. 12—24 eingerichtet 
iſt, enthält 

für das erfte Ouantum, für das zweite Quantum 

2. 1 Wolf, 

4 2 Schlagmafchinen, 
56 19 Reißkrempeln, 
56 — Feinkrempeln, 

8 4 Gtreden, 
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384 162 Grobflyerfpinbeln, 
900 — Mittelfliyerfpinveln, 

2,376 720 einflyerfpinveln, 

25,000 6,000 Gelfaftorfpinveln. 


5) Der Minimalbevarf an Raum zur Aufitellung der Spinne- 
reimafchinen wird von Redtenbacher in einer ähnlichen Tabelle aus 
führlich angegeben, wie bie in Nr. 4 bereits erwähnte. Für die vorher 
auszugsweife mitgetheilten Nummern ift nad) diefer Tabelle erforderlich, 
bei einer Produktion von täglich 100 Kilge. Garn, in Ouabratmetern 
für die franzöftfche Nummer 

10 40 120 
2 2° — [M. für ven Eplucheur, 


1,3 18 — „nr ben Etaleur, 
45 45 5 u u die Reißkrempeln, 
— 45 5° u m die Feinkrempeln, 
3,6 6 78 u u die Streden, 

1,5 10 8A „  n die Flyer Nr. 1, 
5,3 30 36 " „nn N 2, 


— — 61 ” " n " Nr. 8, 

42 368 76 „m die Mulemafchinen, 
100,7. 507,3 1963,2 „ zuſammen. Dieſer Raum wurbe vertheilf 

auf 

2 4 4 Sule, jever zu 

69 139 492 Quadratmeter Flächenraum gerechnet. 
Hiernach würde pro Feinſpindel in den Arbeitsfälen ausfchließlich ver 

übrigen Räume 
34 17 1,0 Quadratfuß englifch kommen. 
Jullien und Loreng (S. 115 ihres Werkes) beftimmen ven Raum - 
für eine Spinnerei von 10,000 Feinfpinveln, welche Garn Nr. 60 
(franz. Nr.) erzeugen follen, in folgender Art, mobei zugleich der für 
die Bedienung erforderliche Raum berüdfichtigt ift: Ä 
30 Quadratmeter für einen Wolf, 


30 „ „  n  Epludeur, 
30 „ „u KEtalen, 
60 n „ 10 XReißtrempeln, 
60 n „ 10 Feinkrempeln, 
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40 Üuabratmeter für 4 Gtreden, 


18 n „1 G©robfiyer, 
36 m. „ 23 Mittelflger, 
130 „ „G6 Feinflyer, 
900 „30 Mulemaſchinen, 
400 „die Weiferei, 


1724 Duadratmeter, ober 
1,96 engl. Quadratfuß einfchließlich der Weiferei 
14 „ " ausſchließlich der Weiferei, für jede 
Feinſpindel, was mit ber vorhergehenden Annahme unter Berldfich- 
gung der Nummer ziemlich im Einklange fteht. 
Statt der 1724 Duabratmeter werben 1800 in runder Zahl und 
ein Gebäude von 450 Duabratmeter Flächenraum (10” Tiefe, 45” 
Länge im Lichten) angenommen, bei welchem in 
das Parterre vie gefammte Vorbereitung und das Vorfpinnen, 
bie erfte und zweite Etage die Feinſpinnmaſchinen, 
bie dritte Etage (oft hohes Dach) die Weiferet 
zu verlegen fein würde. 
Außerdem ift noch erforberlich 
1) der Vorrathsraum für die Baumwolle, parterre in einer Größe 
von etwa 100 Quadratmeter im vorliegenden Falle zunächſt dem 
Raume anzubringen, wo ſich die Schlagmafchinen aufgeftellt befinven, 
von biefem Raume aber wegen Feuersgefahr durch eine eiferne Thür 
zu trennen; 
2) das Garnlager in ungefähr gleicher Größe ebenfalls parterre 
anzubringen; | 
3) der Vorrathsraum für die Abgänge (oft auf dem Boden an- 
gebracht) ; 
4) eine Schlofjerwerfftatt für nothwendige Heinere Reparaturen; 
5) ein Kaum für die Herftellung ber Oberzylinber ; 
6) ein Raum für die vorräthigen Ergänzungsftüde zu ven Ma⸗ 
ſchinen, Krempelbefchläge, Riemen u. ſ. w., für Del u. vergl. 
7) ein Numerir- und Sortirfaal, gewöhnlich in unmittelbarer 
Verbindung mit 
8) dem Komptor; 
9) Abtritte, in jeder Etage und womöglich an jedem Ende bes 
Gebäudes anzubringen; 
Technofog. Encykl. Suppl. 1. 94 
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10) ein Raum für den Hausaufſeher und Wächter, unmittelbar 
am Haupteingange gelegen; 

11) ein Raum für den Motor, die Bewegungsmaſchine; 

12) der für die Treppen erforderliche Raum, in welchem häufig 
ein durch alle Etagen gehender, von dem Motor in Gang geſetzter 
Aufzug eingebaut iſt. 

Außer der in früherer Zeit ausſchließlich befolgten Einrichtung, 
bie Spinnereimafchinen in 3= bis 6ftödigen Gebäuden aufzuftellen, hat in 
nenerer Zeit auch die Herftellung von nur 1 Stod hohen, oberhalb 
mit Sattelvächern verjehenen Gebäuben, bei welchen bie Tichtzuführung 
von oben erfolgt und alle Mafchinen in einem großen Raume neben 
einander ftehen, mehrfach Eingang gefunden. 

6) Was den Kraftbedarf für eine Spinnerei anbetrifft, fo 
haben wir früher bei den einzelnen Mafchinen die Größe der erfor- 
derlichen Bewegkraft angegeben; und verweifen hier noch außerdem 
auf das Werk von Alcan, in welchem ©. 740 die Refultate ver im 
Elſaß an verfchiedenen einzelnen Mafchinen angeftellten Kraftverſuche 
zuſammengeſtellt find. 

Zu einer Summirung des Kraftbedarfs der nad einem beftimm- 
tet Spinnplan erforberlihen Maſchinen ift, um die überhaupt erfor- 
derliche Bewegkraft zu erhalten, die zur Bewegung der Transmiflion 
erforverliche Kraft noch hinzuzurechnen. Diefelbe betrug (Polyt. Cen⸗ 
tralbl. 1849 ©. 580) bei einer Spinnerei von 6612 Yeinfpinbeln 
2,82 Pferbefraft, wenn die 76 Riemen zum Betreiben der einzelnen 
Maſchinen ganz abgelegt waren, dagegen 4,08 Pfervefraft, wenn viele 
Riemen auf den Losfcheiben der zu treibenden Mafchinen lagen (aljo 
einfchließlich der durch bie Kiemenfpannung hervorgebrachten Zapfen 
reibung); e8 kommen baher auf 1000 Feinſpindeln 0,62 Pferdekraft 
für die Bewegung der Transmiſſion. 

Die in früherer Zeit befolgte Annahme, daß durch eine Pferde⸗ 
kraft 300 bis 600 Feinſpindeln nebſt den geſammten Vorbereitungsma⸗ 
ſchinen umgetrieben werden können, iſt den weſentlichen Veränderungen 
in den Spinnereimaſchinen gegenüber jetzt nicht mehr anwendbar. Nach 
Angaben von Morin brauchte eine Spinnerei von 

daher pro Pferdekraft 
Feinſpindeln für Nr. Pferdekraft Feinſpindeln. 
28,000 26— 30 (fe) 47,25 593 
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daher pro Pferdekraft 
Feinſpindeln für Rr. Pferbefraft Veinfpinbeln. 


11,000 28— 60 (fr) 29,20 377 
1164 E80, 28 520 
15000 40-4 „ 30,9 485 
12,800 — 25 512 
23,00 50-10 „ 48 480 


und es rechnet Morin pro Pferbefraft 400-450 Feinſpindeln nebft 
allen übrigen Mafchinen für Garn der franzöfifhen Feinheitsnum⸗ 
mern 40—60. 
Nach Redtenbacher (a. a. D. S. 301) find um täglich 100 Kilogr. 
Mulegarn zu fpinnen an Bewegkraft erforberlidh: 
für die franzöftfhe Garnnummer 
10 40 120 


0,428 0428 — Pfervefraft für ben Eplucheur, 
0,286 0,286 — " „» on Ktelear, 
1,100 _ 1,100 1,100 „ „ die Neißfrempeln, 
— 1,100 1,100 n „„ Veinkrempeln, 
0,246 0,410 0,533 n „nn Steeden, 
0,043 0,274 026 „ vn Flyer Me. 1, 
0,226 1,080 1307 „ nn Nu, 
— — 2562 nn MB, 
0,00 8,000 49,570 „  Yeinfpinveln. 


3,129 12,678 56,398 Pferdekraft aufommen; es find aber über- 
haupt zu rechnen an Feinſpindeln pro Pferbefraft: 


Für vie Fein⸗ Bon der Bewegkraft kommen 1000 Feinſpindeln 
heits ummer. Zahl ver in Prozenten auf erfordern 
franz. engl. Feinſpindeln. vie Vorbereitung. das Feinſpinnen. Pferdekraft. 
ungefähr: 
1 2 1% 75%, 25%, 8,9 
20 24 2 10 52 " 48 [7] 4,8 
0 36 283 47, 63 „ 4,3 
40 48 280 37 ” 63 n 3,6 
60 70 2859 22 „ 78 „ 3,6 
80 94 336 19, 81, 3,0 
100 118 374 14 „ 86 „ 2,7 
120 140 385 12 „ 88 „ 2,6 


140 166 400 1, 89 „ 2,5 
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Als Bewegkraft dient entweder eine Dampfmafchine, oder ein ver- 
tifale8 Waflerrad, oder eine Turbine. Der erfte Motor bat den Bor- 
zug einer leichteren Regulirbarkeit, welcher für die Gleichförmigkeit 
des Produktes von wefentlichem Vortheile ift; unter den Motoren für 
Waſſerkraft empfehlen fid) die Turbinen durch ihre unmittelbare größere 
Umprehungszahl vor den vertifalen Waflerrädern, da hierdurch an 
Vorgelegen bis zu den Hauptwellen gejpart wird. 

Gewöhnlich wird von dem Motor aus eine durch die ganze Höhe 
des Gebäudes gehende vertifale Hauptwelle in Umtrieb gejetst, welche 
in jeder Etage vie längs berfelben angebrachte liegende Welle in Um- 
drehung feßt; von ber legteren aus geht die Bewegung entweder um- 
mittelbar over durch angebrachte Zwiſchenwellen auf tie Arbeitsma⸗ 
ſchinen über. Bei großen Spinnereien ift es vortheilhaft, den Motor 
in die Mitte des Gebäudes zu verlegen, um von der ftehenden Haupt: 
welle aus die liegenden Wellen nad) beiden Seiten hin zu betreiben. 

7) Die Anlagetoften einer Spinnerei beftehen außer den Au⸗ 
kaufskoſten des Grundſtücks aus den Koften des Gebäubes, der Ma- 
fchinerie und des Motors, 

Bon den Koften des Gebäudes kommt ein größerer Betrag auf 
die Spindel bei kleineren Spinnereien als bei größeren, ba ein Ge⸗ 
bäube, welches einen größeren Raum umfchliegt, verhältnigmäßig (b. h. 
nach der Größe des umfchloffenen nußbaren Raumes berechnet) billiger 
ift, als ein kleineres Gebäude; ebenſo ift ein höherer Betrag biefer 
Koften pro Feinſpindel bei gleicher Spinvelzahl verſchiedener Etablifje- 
ments in dem Falle zu rechnen, wenn grobe Garne erzeugt werben 
follen, al8 wenn die Spinnerei für feine Garne beftinmt ift, ba ber 
pro Spindel erforberlihe Kaum im erften Galle größer ift, als im 
leßteren, wie dies die Ueberficht in Nr. 5 nachweifet. 

Die Koften der gefanımten Arbeitsmafchinen betragen pro Spindel 
gerechnet mehr bei Erzeugung gröberer Garne als bei feineren, da im 
erfteren Falle eine weit größere Menge von Vorbereitungsmafchinen 
erforderlich find, als im legteren, wie bie in Nr. 4 mitgetheilte 
Meberficht nachweiſet. Kleinere Etabliffements find aud in ver 
Beziehung verhältnigmäßig (d. h. pro Spindel gerechnet) theurer ald 
größere, weil bei erfteren nicht alle Mafchinen ununterbrochen Be 
Ihäftigung finden. Man kann ungefähr annehmen, daß der An- 
Ihaffungspreis der Arbeitömafchinen pro Spindel in dem alle, 
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wenn alle Mafchinen vollftändig Beichäftigung finden, für die franzöſi⸗ 
he Nummer 10 40 120 
etwa beträgt: 12—14 Thle. 4,6 Thlr. 44, Thle. 

Die Roften des Motors find je nach der Art vesfelben, und bei 
Waſſerkraft je nad den Lofalen Berhältniffen, außerordentlich ver- 
fhievden. Nimmt man, wie dies bei Dampfmafchinen der Fall ift, 
an, daß die Koften mit dem Betrage ber zu erlangenven Pferbefraft 
wachſen, fo wird ber anf die Spinvel fallende Betrag ver Anſchaf⸗ 
fungstoften eines Motors nad dem ımter Nr. 6 angegebenen Ber- 
bältnifie für gröbere Nummern wefentlich höher fein als für feinere. 

Der Gefammtbetrag der Anfchaffungskoften einer Baumwollſpin⸗ 
nerei in Deutfchland Tann zu 
12—15 Xhlr. für mittlere Nummern und mittelgroße Etabliffements, 
10—12 „ u „ und fenere Nummern und große Etablifje- 
ments angenommen werben. Das erforberliche Betriebsfapital beträgt 
3—5 Thlr. pro Spindel. 

8) Die laufenden Koften beim Betriebe einer Spinnerei hängen 
außer von den Koſten der erforberlichen Haupt und Nebenftoffe, der Un- 
terhaltung des Gebäudes und gefammten Mafchineninventars und außer 
ben allgemeinen Koften weſentlich von ber Höhe des Arbeitslohnes ab; 
dies beftimmt ſich aber nach der ortsüblichen Lohnhöhe und der überhaupt 
erforderlichen Arbeiterzahl. Die Letztere würde für ein tägliches Produkt 
von 100 Kilgr. Mulelettengarn mit den unter Nr. 4 nad) Redtenbacher 
angegebenen Maſchinenſortimenten betragen für die franzöfifche Nummer: 


10 40 120 
3 3 — für die Schlag und- Aufbreitmafchinen, 
2 4 4 für die Krempeln, 


1—2 2—3 2—3 für vie Streden, je nachdem biefelben 
mit Kanälen oder Töpfen verfehen find, 


1 2 5 für die Flyer, ' 
1 5—10 35 Veinfpinner, 
1 10 70 Andreher, 
3 8 30 für das Weifen, 
1 2 2 für Paden und Sortiren, 
1 1 1 für das Magazin, 
1 1 2 für Reinhaltung 
1516 3844 151—152 zufammen aufer den Spinn- und 


Krempelmeiftern; 
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es würbe hiernach die Zahl der auf 1000 Feinſpindeln erforderlichen 
Arbeiter betragen im Durchſchnitt: 

45 12 7 
ein Verhaͤltniß, welches ſich bei größeren Sortimenten beſonders für 
nievere Nummern nicht ımbebentend veräntern würbe, ba dann eine 
Sfonomifchere Benngung der Arbeitskraft Statt finden kann. 

Bei dem ebenfalls unter Nr. 4 angeführten VBeifpiele einer neue 
ren mit 30,000 Selfaktorfpinveln ansgerüfteten Spinnerei, welche mit 
Y, der Spindeln Nr. 30—40 und mit Y, Nr. 12—24 ſpinnen fol, 
fommen auf 1000 Spindeln durchſchnittlich 14 Arbeiter, im Ganzen 
aber 312, welche fich in folgender Art anf bie einzelnen Arbeitt- 
zweige vertbeilen: 

2 an den Turbinen, 

4 beim Baummollmagazin und zur Miſchung, 

5 beim Abfallmagazin, 

13 bei den Schlagmafchinen, 

44 bei ven Krempeln, einfchließlih 1 Ober- und 2 Unterfrempel- 
meifter, 3 Krempelregulirer, 3 Dedelichleifer, 20 Dedelpuger, 
5 Trommeſputzer; 

25 an den GStreden, 

56 an den Flyern, 

142 beim Feinfpinnen, einſchließlich 5 Spinnmeifter, 66 Andreher, 

9 Bader, 

2 zum Delen, 

7 zum Reinbalten, 

3 Schreiber. 

Sehr ausführliche Tabellen über die Koften der Arbeitskraft enthält: 
Jullien et Lorentz Manuel, p. 96 und folgenbe. 


Bei Bearbeitung des vorftehenden Artikels find außer ven be 
kannten deutfchen Journalen: Dinglers polytechnifchem Journale, dem 
polytechnifchen Gentralblatte und der beutfchen Gemwerbezeitung, an 
fremden Journalen namentlich benußt worben; The London Journal 
of Arts; The practical mechanics Journal; The Artizan; Bulletin 
de la Soeiete industrielle de Mulhouse, und Armengaud: le Genie 
industriell. Nächſtdem wurden außer mehreren an ven betreffenven 
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Stellen beſonders zitirten Werken benutzt: Andrew Ure, the Cotton 
Manufacture of Great Britain, London 1836. — Desſelben Dic- 
tionary of Arts, Manufactures and Mines; — Soott’s practical 
Cotton Spinner III. Edit. London 1851; — A. Kennedy's prac- 
tical Cotton Spinner. II. Edit. London 1852; — Ch. Tomlinson’s 
Cyclopaedia of Useful Arts; — W. Johnson’s Imperial Cyclopaedia 
of Machinery; — R. H. Baird’s: American Cotton Spinner, 
Philadelphia 1851; — O. Byrne: practical Cotton Spinner etc. by 
Scott. Philadelphia 1851; — C. E. Jullien et E. Lorentz: Nou- 
veau manuel complet du Filateur. Paris 1843; — M. Alcan: 
Essai sur l’industrie des matieres textiles. Paris 1847; — James 
Montgomery’8 Theorie und Praris der Baumwollfpinnerei, über- 
jet von F. ©. Wied und C. Trübsbach. Chemnig 1840; — James 
Montgomery’8 Baummollmanufaltur der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, überfegt von F. ©. Wied, Leipzig 1841; — Oger's 
Lehrbuch der Baumwollfpinnerei, überſetzt von F. ©. Wied. Leipzig 
1844; — J. D. Fiſcher, der praftifche Baummollfpinner, Leipzig 
1855; — F. Redtenbacher, Kefultate für ven Maſchinenbau 2. Aufl, 
Mannheim 1852. Hülffe 


Beinſchwarz. 
(Bd. U. ©. 7.) 

Die Anwendung desſelben als Beinſchwarz im engern Sinne 
(d. h. als Farbe) ſteht, wenigſtens in quantitativer Rückſicht, dem 
Verbrauche der Knochenkohle in der Zuckerfabrikation bei Weitem nach; 
es iſt deshalb nothwendig, das im II. Bd. des Hauptwerks, ©. 12 ff., 
hierüber Mitgetheilte bier weiter auszuführen und zu vervollitändigen. 

Zu dem Ende foll zuerft Über das Vermögen der Knochenkohle, 
aufgelöste Stoffe nieverzufchlagen, das Wichtigfte mitgetheilt und dann 
über ihre Bereitung und Wieverbelebung geſprochen werben. 

Die Knochenkohle ift als überaus fein zertheilter, alfo mit fehr 
großer Oberfläche verfehener Kohlenftoff im Stande, nicht bloß orga⸗ 
niſche, ſondern aud) unorganiſche Stoffe aus ihren Löſungen ganz ober 
theilweiſe abzufcheiden, indem fie dieſe Stoffe auf ihre Oberfläche 
niederfchlägt und daſelbſt mit bebeutenvder Kraft. fefthält. Yon deu 
organischen Verbindungen find es die Farbftoffe, an denen: biefe be— 
merlenswertbe Wirkung der Kohle zuerft beobachtet wurde; fie erftredt 
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fich aber andy auf Bitterſtoffe, Gerbſtoffe, Allaloide, Harze und Riech⸗ 
ſtoffe. Bon unorganiſchen einfachen und zuſammengeſetzten Stoffen 
find es Jod, Chlor, arfenige Säure, Kall und Kalffalze, Schwefel⸗ 
affalien, Kupfer, Blei⸗, Eifen» und Silber-Salze, für welche bie 
Wirkung der Knochenkohle durch Verſuche nachgewiefen worden ifl. 
Bei techniſch⸗chemiſchen Arbeiten läßt ſich häufig davon ein ſehr vor⸗ 
theilhafter Gebrauch machen. Salzlöfungen, welche urfprünglic einen 
Metallgehalt enthalten, Infien fi nämlich durch Digeftion mit Knochen⸗ 
fohle davon befreien, oder, wenn fie in kupfernen, bleiernen, eifernen 
Gefäßen abgebampft werben müflen, lan durch Zuſatz von Knochen 
kohle die Aufnahme von Metall verhinvert werben. | 

Die Darftellumg der Knochenkohle erfolgt gewöhnlich in den Zucker⸗ 
fabrifen ſelbſt durch Slähen ver von Fleiſchtheilchen befreiten, entfet- 
teten und gerichlagenen Knochen in eifernen (oder thönernen) Topfen 
und in Defen, wie fie im II. Br. ©. 10 und 11 beichrieben find. 
Anftatt aber mehrere Töpfe übereinander zu ftellen, zieht man es im: 
uenerer Zeit, um ein gleichmäßigeres Brennen zu erzielen, vor, in 
niebrig gewölbte Defen nur einzelne mit Deckeln bebedte Töpfe in 
Reihen einzufegen. Eine ſolche Einrichtung ift auf Tafel 28, Fig. 1,2, 3 
bargeftellt. In das Mauerwerk der flachen Ofenfohle find eiferne 
Schienen eingelaſſen, anf welchen vie Töpfe B, 18 an ber Zahl, ruhen 
und bequem mitteljt Hafen hin⸗ und bergefchoben werben können. P, P 
find Thüren zum Einfegen und Ausziehen ver Töpfe; fie werben nad 
der Yüllung des Ofens durch eine doppelte trodne Vermauerung ges 
ſchloſſen; A ift der Feuerraum mit Roft. &8 ift vortheilhaft, je zwei 
ſolche Oefen mit dem Rüden an einander zu bauen und zwifchen bie 
felben oder zwifchen zwei Paare einen Wieberbelebungsofen zu feten, 
wie es durch Fig. 4 angebeutet ift. Die gasförmigen Verbrennung: 
produfte gehen durch die Züge cc, dd in die Eſſe efgh und durch 
die Deffnungen iiii des Wieverbelebungsofens unter die vier Kofte 
desfelben, wo fie verbrennen und nicht bloß zur Exrhigung dienen, fon- 
dern auch ihren üblen Geruch verlieren. 

Die Temperatur beim Brennen der Knochen ift von weſentlichem 
Einfluß auf die Beſchaffenheit ver Kohle. War fie nicht hoch genug, 
fo bleiben in der Kohle noch brenzliche Produkte zurück, welche außer 
einem höchſt widerlichen Geruche, ven zu entfärbenden Flüſſigkeiten 
felbft Farbe mittheilen. War bie Temperatur dagegen zu hoch, fe 
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wird bie Kohle zu dicht und verliert an Entfärbungsvermögen. Ebenſo 
wirb die Borofität derfelben vermindert durch ein zu ſchnelles Erhitzen; 
man muß deshalb nur Iangfam anfeuern und die Hige nur nach und 
nach bis zur dunklen Rothglühhige fteigern, die man fo lange erhält, 
bis Leine brennbaren Safe mehr aus ven Töpfen heranspringen. Bei 
biefem Zeitpunkte ift nämlich der Prozeß beendigt. Die glühenpen 
Töpfe werben herausgenommen und bis zum Erkalten mit ihren Dedeln 
bedeckt ftehen gelafien, bevor man fie entleert; unterdeſſen aber wird 
der Dfen mit andern ſchon bereit gehaltenen friſch befchict, und fo fort. 
Die Ausbente an Kohlen beträgt durchſchnittlich 60 Prozent des Ge: 
wicht. 

Die erkaltete Knochenkohle wird zerfleinert, wobei Die größte Sorg- 
falt darauf zu verwenden ift, daß möglichft wenig feines Pulver ent- 
fieht, weil dieſes eine weit geringere Anwendbarkeit in ber Zucker⸗ 
fabrifation befitt, als eine flaubfreie Kohle von mäßig feinem Korn. 
Man läßt fie daher zuerft durch Zylinder zermalmen, welche einander 
gegenüberftehend, fich in entgegengefettter Richtung umbrehen und ge⸗ 
bildet find aus gezahnten, auf einer Welle befeftigten Scheiben. Die 
Scheiben befiten abwechſelnd einen größern und Heinern Durchmeffer 
und bie Feinere Scheibe des einen fteht der größern des andern Zy⸗ 
linders gegenüber. Hierauf läßt man fie zwifchen einem zweiten 34- 
linderpaare hindurchgehen, deſſen Scheiben in geringerem Abftande von 
einander fich befinden, als die des erften Paares u. ſ. f., bis bie 
Kohle ein hinreichend feines Korn erhalten hat. Dur Siebvorrich⸗ 
tungen werben alddann das feine Pulver und die Körner nach ihrer 
Größe von einander gefondert. 

Die Knochenkohle wirft in ver Zuderfabrifation nicht bloß als 
Entfärbungsmittel, fondern entfernt auch den Kalk, der beim Läutern 
des Kübenfaftes oder beim Raffiniren des Rohzuckers in die Zuder- 
fung hineingekommen if. Indem fich aber bei wieberholtem Ges 
brauche nach und nach ihre Oberfläche mit Kalt und Barbftoff mehr 
und mehr bevedt, wird ihre Wirkung in vemfelben Maße ſchwächer; 
fie wird unbrauchbar. Wenn man fie daher nicht ohne Weiteres ver⸗ 
loren geben will, was ökonomische Rückſichten verbieten, fo muß man 
ihr ihre Wirkfamfeit wieder zu verfchaffen fuchen, was durch das fo= 
genannte Wiederbeleben gefchicht. 

Bei dem Wieverbeleben der Knochenkohle handelt es ſich, wie 
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aus dem Vorbergehenden erfichtlich ift, nicht allein barım, den in ihr 
angehäuften Farbſtoff fortzufchaffen, fondern auch darum ihr ven Kalt 
zu entziehen, fowie den von ihr zurüdgehaltenen Zuder. Durch bloßes 
Auswaſchen mit Wafler und darauf folgendes Glühen wird dies nur 
unvollftändig erreiht. Wenn man fie dagegen, nachdem ihr durch vor- 
bergehendes Auswaſchen mit Waller der anhängende Zuderfaft entzo- 
gen ift, in großen hölzernen Bottichen gähren läßt, wobei bie gebilvete 
Eſſigſäure ven Kalk auflöst, fo erlangt fie ihre urfprüngliche Wirk 
famteit faft vollftändig wieder. ‘Da aber der Gährungsprozeh zu viel 
Zeit in Anfpruch nimmt und eine große Anzayl von Gefäßen erfordert, 
auch ein Theil des Kalkes dabei in kohlenſauren Kalt übergeht, fo 
weicht man fie am zwedmäßigften in Waller ein, dem man eine ge 
ringe Menge (1 bis 2 Prozent) Salzfäure zugefeßt hat. Hierbei bat 
man fi nur zu hüten, daß nicht mehr Salzfäure zugegeben wird, 
als nöthig ift, um den freien oder an Pflanzenfäuren gebundenen Kalt 
zu löfen, weil fonft durch dieſelbe auch phosphorfaurer Kalk hinweg⸗ 
genommen werben würde, was jedenfalls eine Verminderung der Wirk: 
ſamkeit ver Kohle zur Folge haben müßte. Nach der Behandlung mit 
ſaurem Waſſer wird die Kohle in einem Wafchapparate ausgewafchen, 
der aus einem liegenden hölzernen, fegelfürmigen Faſſe befteht, in 
welchem eine hölzerne Schnede liegt, deren Gewinde hinreichend oft 
burchbrochen find, um dem entgegenfließenvden Wafler den Abzug zu 
geftatten, und welche die Kohlen vom weiteren Ende zum engeren be» 
fördert, während ein Waflerftrom diefen entgegenfließt. Damit bei 
biefer Vorwärtsbewegung ver Kohle gleichzeitig ein Umwenden berfelben 
Statt finde, find längs der Peripherie der Schnede hölzerne Schienen 
angebradjt. Durch einen Rumpf, der, um eine Ueberfüllung unmög— 
lich zu machen, keinenfalls über der Achſe der Schnede in das Faß 
münden darf, wird die Kohle zugeführt, und durch einen am entgegen 
gejeßten Ende befinplichen Ausfchnitt im Boden des Yafles ausgeworfen. 
Die hölzerne Welle, auf weldher die Schnede befeftigt ift, wird durch 
Menfchenhände oder Mafchinenkraft bewegt, darf aber, wenn die Aus- 
waſchung vollftändig fein fol, nicht mehr als 12 Umbrehungen in der 
Minute mahen. Auf Taf. 29 ftellt Fig. 1 eine Seitenanficht, welche 
gleichzeitig die Schnede und die an ihr befindlichen Schienen jehen 
läßt, und Fig. 2 einen Querdurchſchnitt dar, an welchem die Durch— 
löcherungen der Schnede fichtbar find; im MWebrigen find diefe (im 
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zwölften Theile der wirklichen Größe gezeichneten) Abbildungen ohne 
weitere Beſchreibung verſtändlich. — Nach dem Auswaſchen wird die 
Kohle gedämpft, getrocknet und endlich ausgeglüht. 

Das Ausglühen wird in Oefen vorgenommen, welche für einen 
umunterbrochenen Betrieb eingerichtet find, wodurch viel Zeit und Brenn⸗ 
material erfpart wird. Man bat fie von verſchiedener Konftrultion. 
In Fig. 6 und 7 auf Taf. 28 ift der Ofen von Erefpel-Deliffe dar⸗ 
geftellt; HH vie Grundmauer, E der Feuerraum. C und D find 
vieredige, in dem überwölbten Dfenraume geneigt liegende Kanäle von 
Gußeiſen, äußerlich mit Thon befchlagen. Durch einen knieförmigen 
Anfog münden fie nach oben in ein flaches Gefäß aus Eiſenblech II, 
welches den ganzen obern Theil des Dfend einnimmt und dazu be 
fiimmt ift, die feuchte Kohle behufs ihrer völligen Austrodnung auf- 
zunehmen. Ein leerer Raum über viefem Gefäße nimmt die Verbren- 
nungsprobufte durch 18 Züge auf, deren jeder einem Zwiſchenraume 
zwiſchen je zwei Röhren entſpricht. Am untern Theile von C, D be- 
findet fi) ein Anſatz Z, welcher mit einem Schieber f verfehen ift, 
und am Ende dieſes Anfages befinden fi) die Dämpfer A, B, wovon 
jeder den ganzen Inhalt der Glühröhren C, D aufzunehmen im Stande 
fein muß. 

Sobald die Kohle in II vollkommen ausgetrodnet ift, werben bie 
20 Gluhröhren des Ofens damit angefüllt, an ihren oberen Deffnun- 
gen mittelft eines Deckels aus Eiſenblech verfchloffen und während 
einer halben Stunde zur Kirſchrothglühhitze erhitt. Hierauf wird ber 
Schieber f geöffnet, um die Kohle in die Dämpfer fallen zu laſſen, 
welche alsdann gefchlojfen werben. Die ausgeglühte Kohle befreit man 
durch kräftiges Sieben von allem feinen Pulver. 

Der Ofen von Fouchard, Fig. 4 und 5 (Taf. 28) ift ganz aus 
Badfteinen erbaut und bedarf weniger Reparaturen, Handarbeit und 
Brennmaterial. Er kann vier oder mehr Feuerheerde, a, a, 8, 8, 
haben, von denen jeder mit einer Eſſe it, i?....j verfehen ift, welche 
in Zwifchenräumen von 80 Gentimeter durchbrochene Querſcheide⸗ 
wände aus Badfteinen enthalten, durch die ver Rauch genöthigt wird 
im Anffteigen von einer Scheivewand zur andern feine Richtung zu 
ändern. Am obern Ende entweicht er durch feitliche Züge unter Platten 
von Eifenbleh, auf welchen die Austroduung ver Kohle beginnt. 
Zwiſchen je zwei Feuerheerden find Kanäle o, o, angebracht, welche 
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unten, bis zu einer Höhe von zwei Metern, eine 10 Centimeier 
breite und einen Meter lange Abtheilung bilden. Die ganze Höhe 
berjelben ift der de8 Ofens gleich und beträgt ungefähr ſechs Meter. 
Jeder dieſer Kanäle ift durch drei Schieber I, m,n, in vier Abthe- 
[ungen getbeilt, deren unterfte k 1 einen Meter hoch, nad) unten ver- 
engt ift und in zwei Röhren k k‘ enbigt, welche mit beweglichen 
Dedeln verfehen find. Die zweite Abtheilung 1 m ift gleichfalls 1 Meter 
hoch und gleichweit, ebenfo die britte mn, welche 90 Centimeter und 
bie vierte no, welche 3 Meter Höhe hat. 

Die vorläufig geiwafchene und getrodnete Kohle wird, während 
der Schieber m verfchloffen ift, in o aufgegeben, hierauf ber Schieber 
n gejchlofien, m aber geöffnet, um die zwifchen beiden befinpliche Kohle 
in den Raum zwifhen m und 1 fallen zu Laffen, wobei 1 gefchloflen 
if. Da der legtere Raum um 10 Centimeter höher ift, als ver vor- 
bergehenve, fo füllt ihn bie herabgefallene Kohle nicht aus und es 
bleibt ein freier Raum, in den man durch bie verfchließbaren Schan- 
löcher p, p hineinfehen Tann. Wenn der Ofen Kirfchrotbglühhite an⸗ 
genommen hat, läßt man bie Sohle während 50 Minuten zwifchen 
ml in den Kanälen, weldye zwifchen zwei Feuerheerden Liegen, und 
nod) ein Mal fo lange in den an den Enden befinplichen, nur. von 
einer Seite geheizten Kanälen, während man unterbefien ven Raum 
mn von Neuem mit Kohlen füllt. Nach dieſer Zeit beobachtet man 
durch p die Befchaffenheit der Kohle in ml und wenn fie durch und 
durch rothglüht, läßt man fie in Ik fallen und entleert fie endlich von 
ba in einen Dämpfer. Die Arbeit geht in ber bechriebenen Weiſe 
ununterbrochen fort. | 

Außer diefen, vorzüglich in Frankreich und, was ben erften an- 
langt, aud bier und ba in Deutſchland eingeführten Defen, hat man 
noch andere, von denen wir nur noch den van Göthem'ſchen erwähnen 
wollen, der mit dem von Crefpel-Deliffe Aehnlichfeit bat, deſſen 
Glühröhren aber von geringerem Durchmeſſer, nicht geneigt, ſondern 
in vertifaler Richtung durch den Ofen hindurchgehen, auch ſtets von 
Gußeiſen find. Die Zeichnungen auf Taf. 29, Fig. 3 fenfrechter und 
dig. 4 horizontaler Durchſchnitt (beide im 50. Theile ver wirklichen 
Größe), ftellen einen ſolchen dar und find ohne Befchreibung verſtändlich. 

Die wieverbelebte Kohle wird ſchließlich durch Sieben vom ent- 
ftandenen feinen Pulver getrennt. 
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Die Prüfung einer Knochenkohle auf ihr Entfärbungs⸗ und Ent⸗ 
lalkungs⸗Vermögen ift, wie aus dem Vorſtehenden  fidy ergibt, für 
ven Konfumenten von großer Wichtigkeit; für den Zuckerfabrikanten 
im Befondern, weil eine Kohle möglicherweife noch gut entfärben, aber 
ichlecht entkalken Tann. Das Entfärbungsvermögen ermittelt man durch 
vergleichende Verſuche in ver Weife, daß man eine Zuderlöfung durch 
Saramel (gebrannten Zuder) färbt und gleich große Volumen verjelben 
mit gleich großen Gewichten der zu prüfenven Kohle und einer als 
gut erkannten, bie zum Vergleiche dient, vigerirt. Das Volumen ver 
gefärbten Yläffigfeit nimmt man fo groß, daß fie durch die Normal» 
tohle nicht ganz entfärbt wird, damit man ficher fein kann, bie ent⸗ 
faͤrbende Kraft ver letztern vollftändig erfchöpft zu haben. Die von 
den Kohlen abfiltrirte Flüffigkeit prüft man alsdann auf ihre Entfär- 
bung dadurch, daß man Schichten von gleicher, doppelter, dreifacher 
n. f. w. Dide mit einander vergleicht, bis biefelben eine gleichtiefe 
Färbung zu erfennen geben. ‘Diejenige Kohle, deren Flüſſigkeit bei 
toppelter, breifacher u. ſ. w. Dice nicht ftärfer gefärbt ift, als bie 
einer zweiten bei einfacher Dice, muß entſprechend ein doppeltes u. |. w. 
Entfärbungsvermögen befigen. 

Es tft leicht einzufehen, daß dieſe Verfuche eine ganz fichere Be⸗ 
urtheilung ſchwer zulaffen. Da nun das Entlallungsvermögen nod 
weit wichtiger ift, eine Kohle aber, die gut entfalft, jevenfalls audı 
nicht ſchlecht entfärbt, fo reicht e8 gewiß in allen Fällen hin, dieſes 
zu beftimmen, was mit großer Genauigkeit gefchehen Tann. Zu dem 
‚Ende bereitet man ſich entweber eine Auflöfung von Kalk in Zuder- 
wafjer, ober nimmt auch geradezu nur Kalkwaſſer und beftimmt mit⸗ 
telft einer titrirten Säure (Schwefelfäure oder Salzfäure) nad dem 
alfalimetriichen Verfahren ihren Kalkgehalt. Ein beftimmtes Volumen 
der Löſungen digerirt man nun mit einem gleichen Gewichte der zu 
prüfenden und zu vergleichenden Kohlen, und ermittelt fchließlich den 
Kalkgehalt der von den Kohlen abfiltrirten Flüſſigkeiten. Will man, 
daß die Kefultate zu verfchievenen Zeiten angeftellter Proben mit ein- 
ander vergleichbar feien, fo ift es nöthig, bei allen eine Kalklöfung von 
gleichem Gehalte anzuwenden, va es ſcheint, als ob ein und biefelbe 
Kohle ans Tonzentrirteren Kalklöfungen eine größere Menge an Kalt 
ausfällt, als aus weniger fonzentrirten. 

Die nicht mehr benutzbare Knochenkohle der Buderfabrifen, ſowie 
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beſonders vie beim Raffiniren gleichzeitig mit Blut ber Zuderlöfung 
beigemifchte und mit dem fich bildenden Gerinnfel abgefchievene, wird 
als vortrefflihes Düngemittel in neuerer Zeit fehr gefchägt und benugt. 


Stein. 
| Berlinerblau, 
Cyankalium, gelbes und rothes Blutlaugenſalz. 
| (8. I. ©. 24.) 


Das gelbe Blutlangenjalz, welches den Ausgangspunkt zur Dar 
ftellung aller in ver Meberfchrift genannten Präparate bilvet, Tann man 
als die Kaltumverbindung eines zufammengefegten Salzbilvers, Ferro⸗ 
cyan (Cfy) betraditen. (Die ältern Anfichten über feine Zufam- 
menfegung |. Bb. IL ©. 25.) Das Ferrochan ift gebilvet aus 8 
Aequivalenten Cyan mit 1 Aeq. Eifen und ftellt mit 2 Aeq. Waſſer⸗ 
ftoff eine zweibaſiſche Säure dar, deren Waſſerſtoff durch Metall ver» 
treten werben Tann. Zu diefer Annahme berechtigt vorzugsweife ver 
Umftand, daß das im Blutlaugenfalze enthaltene Eifen weder durch 
ftärlere Bafen verdrängt, noch durch Schwefelammonium (durch Schwe⸗ 
felfalium erft bei längerem Kochen) abgefchieden werden Tann; dieſer 
Umftand gibt ihr den Vorzug vor einer andern Anficht, welche in dem 
Ferrocyankalium ein polymeres Radikal Cy,, Pruffin, vorausfekt, 
und fie findet überdies eine Stüge in der Einfachheit, welche durch 
fie die Formeln biefer eigenthümlichen Eyan-Doppelverbindungen ans 
nehmen. — An der Luft lange Zeit liegend wird das Blutlaugenfalz 
auf feiner Oberfläche blau. Der diefer Veränderung zu Grunde lie 
gende chemifche Vorgang ift noch nicht erforſcht; doch läßt fi anneh⸗ 
men, daß in ver Luft vorhandene Säuren die Urſache davon find, und 
es hat ſich erwiefen, daß fogar Kohlenfäure bei gleichzeitiger Mitwir- 
fung von Sauerftoff, Waflervampf und Wärme dad Blaumerben be 
wirken kann (2 CO, +2 BO + CyK,=2CO0, KO + CfyH,; 
letzteres gleich 2CyH + FeCy, wovon 9 Aeq. mit 3 Aeq. Sauer 
ftoff = Cfy, Fe, + Fe, O,, d. h. bafifches Berlinerblau find). Im 
der Glühhige erfährt e8 eine Zerfegung, indem ein Aeq. Cyan in 
Stickſtoff und Kohlenftoff zerfällt, welcher letztere mit dem vorhandenen 
Eifen ſich verbindet, und zwei Aeq. Cyankalium gebilvet werben 
(Cy, FeK, = FeC, + N, + 2KCy). Hierauf beruht feine An- 
menbung zum oberflächlichen Härten eiferner Werkzeuge u. |. w. — 
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Ben es mit kohlenſaurem Kali zuſanmmien erhitzt wird, fo findet feine 
Zerlegung von Eyan Statt; es bilden fi 3 Aeq. Cyanlalium und 1 
Aeg. tohlenfaures Eifenoryoul. Das lettere verliert aber feine Koh⸗ 
lenfäure und gibt feinen Sauerftoff an einen äquivalenten Theil Ey 
ankalium ab, tiefes in cyanfaures Kali verwandelnd (2CHyK, + 
2C0, KO = 5CyK + CyO, KO + 2Fe + 2CO,). Auf viefe 
Beife wird das Cyankalinm vargeftellt, welches bei galvauiſchen 
Metallablagerungen in neuerer Zeit in beträchtlichen Mengen verwendet 
wird. Man miſcht nämlich 8 Theile zuvor gepulverte und durch 
Austrodnen auf einem Sandbade oder anderen mäßig warmen Orte 
entwäflerte® Yerrocyanlalium mit drei Theilen reinem und trodnem 
Tohlenfauren Kali', trägt das Gemiſch in einen eifernen Ziegel ein, 
den man mit einem Dedel forgfältig bevedt, und erhitt zum Schmel- 
zen. Sobald vie geſchmolzene Mafje nicht mehr von entweichenver 
Kohlenfäure aufſchäumt, ſondern ruhig fließt und ein Tropfen bavon, 
mit einem erwärmten Glasſtabe herausgenommen, auf einer Glas- 
platte fofort zu einer weißen Maſſe erſtarrt, ift bie Schmelzung be 
endigt. Der Tiegel wird ans dem Feuer genonmen, bebedt einige 
Augenblide ruhig ſtehen gelafien, damit fi das abgefchievene Eiſen 
zu Boden fest, unb dann auf eine reine Sanbftein- ober auch Eifen- 
platte (die man zuvor mit einem Hauch von Del beftreichen Tann) 
ansgegofien, hierauf aber fofort in Kleinere Stüde zerfchlagen und in 
gut zu verſchließenden Gläſern oder Büchſen aufbewahrt. 

Das Chyankalium ift ein farblofes Halvitfalz, welches in Kry⸗ 
fallen des regulären Syſtems kryſtalliſirt erhalten werben lann, ge 
wöhnlich aber eine fteinartige Salzmafje darſtellt. In Wafjer und 
Beingeift ift es leicht löslich und fo hygroſkopiſch, daß es an ber Luft 
zerfließt. Durch vie Kohlenfänre der Luft wird e8 bei Gegenwart 
von Feuchtigkeit zerſetzt; es bilvet ſich Fohlenfaures Kali und Cyan⸗ 
waflerftoff (Blaufänre), welcher entweicht und ihm feinen Geruch er- 
teilt. Durch den Sauerftoff der Luft wird es leicht in chanfaures 
Kali verwandelt, welches ebenfofchnell mit dem in der Luft enthaltenen 
Waſſer fi zu kohlenſaurem Ammoniak umfegt (ENK + ‚VO = 
ENO, KO; und NO, KO +480 =2C0,+ KO + NH, +HO 

' Anftatt des kohlenſauren Kali kann man mit Bortheil wafferfreies Tohlen- 
fanres Natron amvenben, und wirb in biefem Falle zwei Theile von leterem 
auf acht Theile Ferrochanlalium nehmen müſſen. 
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ober CO, AH, HO + CO, KO); daher neben dem Geruch nach Bfan- 
ſäure auch der des Ammonial® bei einem lange und nicht forgfältig 
aufbewahrten Cyankalium bemerkbar wird. Um diefe Veränderung 
möglihft zu verhüten, muß dasſelbe in gut verfchlofienen Gefäßen 
aufbewahrt werben. 

Seine Wirkſamkeit in ven oben bezeichneten Fällen der Benupung 
hängt von feinem Gehalte an reinem Cyankalium ab (nahezu 80 Pre- 
zent im reinften Salze betragend). Da e8 aber von Haus aus eine 
unvermeiblihe Beimiſchung von chanfaurem Kali enthält, bie fich bei 
forglofer Bereitung leicht vergrößern Tann; da es ferner reichlice 
Mengen Waſſers aus der Luft anzieht und bei ber Aufbewahrung bie 
eben angeführten Beränterungen erleidet: fo wird jeder Künftler ober 
Gewerbtreibende, welcher größere Quantitäten davon verbraucht, gut 
thun, e8 auf feinen wahren Werth zu prüfen. Dies kann fehr leicht 
auf folgende Weife gejchehen: man löſet ein halbes Quentchen falpeter- 
faures Silberoryd in fo viel veftillirtem Waſſer auf, daß bie Löſung 
den Raum von 100 Kubilzoll oder Kubikcentimeter ꝛc. einnimmt. Man 
löſet ferner 23 Gran des zu prüfenten Cyankaliums in einem Loth 
veftillivten Waflers, fett einige Tropfen Kochfalzlöfung zu, filtrirt, 
wäſcht das Filtrum gut aus und gießt nun langfam und portionen- 
weife von der Silberlöfung hinzu. Es entfteht hierbei Cyanſilber, 
welches mit Cyankalium ein lösliches Doppelfal; (CyK + CyAg) 
bildet. Der augenblidlid beim Zufegen der Silberlöfung entftehenve 
Niederſchlag Löfet fih aus diefem Grunde fo lange wieder auf, als 
noch die zur Bildung des Doppeljalzes nöthige Menge Cyankalium 
vorhanden iſt. Sobald aber fein freies Cyankalium ſich mehr in ver 
Löfung befindet, entfteht eine bleibende Trübung von Chlorfilber (von 
dem beigemifchten Kochfalz herrührend). Bei diefem Zeitpunkt hört 
man mit dem meitern Zufaß der Silberlöfung auf. Die verbrauchten 
Raumtheile geben ven Gehalt des geprüften Salzes an reinem Cyan⸗ 
faltum in Prozenten an. 

Ueber die Darftellung des gelben Blutlaugenfalzes (Ferro⸗ 
cyankalium) ift im IL Bande auf ©. 29 ff. das Hauptfächlichfte ver 
bis jest allein gebräuchlichen Fabrikationsmethode mitgetheilt. Hier ift 
rücfichtlic) des Rohmaterials zu bemerken, daß Blut nur da, wo man 
es von gefallenen Thieren erhalten Tann, genommen wird; neben 
Klauen, Horndrebfpänen, Sehnen, aber wollene Lumpen und ganz 
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beſonders alte Schuhſohlen die Hauptmafje ver thieriihen Rohſtoffe 
ausmachen. Die Potaſche anlangend, fo ift e8 zwar vortheilhaft, die⸗ 
jelbe möglichft von einem Gehalte an fchwefelfaurem Kali zu befreien, 
bie neueften Unterjuchungen haben jeboch nachgewiefen, daß ein geringer 
Schalt, obgleich er zur Bildung von etwas Schmwefelchankalium Ver⸗ 
anlafjung gibt, nicht bloß nicht nachtheilig, fondern vortheilhaft ift. 
Es fcheint nämlich Teinem Zweifel mehr unterworfen, daß die Bildung 
des Ferrochanlaliums in der Schmelze (gefhmolzenen Maſſe) noch 
nicht, ober wenigftens je nach der Schmelzhige nur zum Theil, Statt 
gefunden bat und vollſtändig erft erfolgt, wenn biefelbe einige Zeit 
mit Waſſer und Eifen in Berührung ift, und daß fie am fehnellften 
und vollftänbigften Statt findet, wenn das Eifen in der Form von 
Schwefeleifen vorhanden ift. Dieſes entfteht aber bei Gegenwart von 
ſchwefelſaurem Kali in der Botafche, indem letteres, beim Schmelzen 
zu Schwefellalium rebizirt, mit Eifen zu einer leichtſchmelzbaren Ver⸗ 
bindung (2 FeS, KS) fi vereinigt. Um das Eifen nicht, wenigftens 
nicht die ganze Menge, ven Schmelzgefäßen zu entziehen, ift e8 jeden⸗ 
falls rathſam, der Schmelze jelbft einen Zufag von Eifenfeile zu geben, 
benn bie Erfahrung bat gelehrt, daß man den erfteren dadurch bie 
brei= bis vierfache Dauer geben kann. 

Die Ausbeute entfpricht nie dem, im Mittel zu 12 Prozent an⸗ 
zunehmenven, Stickſtoffgehalte der Rohſtoffe, da nad der neneften 
Arbeit von Bruunquell über dieſen Gegenftand nur derjenige Stidftoff 
zur Wirkung kommt, welcher beim Verkohlen ver Rohſtoffe in der 
Kohle zurückbleibt. Da nun der Stidftoffgehalt der Kohle im Durch⸗ 
ſchnitt 5,5 Proz. beträgt und der Rohſtoff ”/, feines Gewichtes Kohle 
liefert, fo fann von 100 Rohmaterial nur 1,83 Stidftoff in Ferro⸗ 
chankalium übergeben, was 9,2 des letztern entſpricht. Damit ftimmt 
auch die praftifche Ausbeute, welche durchſchnittlich 10 Proz. des Rob 
materials an Ferrochankalium beträgt, nahe überein. Bezüglich ber 
Ausbeute an Blutlaugenfalz ift e8 demnach gleichgültig, ob man bie 
rohen Stoffe direkt oder bie aus ihnen erhaltene Kohle verwendet; 
nicht fo bezüglich der zur verwendenden Potaſchenmenge. An Potafche 
muß nämlich ſtets fo viel genommen werden, daß bie Maſſe volltom- 
men zufemmenfchmilzt, folglich mehr bei Anwendung von Rohftoffen, 
als bei Anwendung von Kohle. Wenn es möglich wäre, ein inbiffe: 


rentes und billiges Flußmittel an der Stelle der Potafche anzumenben, 
Technolog. Encykl. Suppl. 1. 25 
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fo würbe für vie Blutlangenfalzfabrifation ein großer Gewinn barans 
hervorgehen. Denn, während die Theorie zur Erzeugung von 10 
Dintlaugenfalz nur 6,53 Iohlenfanres Kali, alfo etwa 8 Potafche ver- 
langt, ift man in der Praris genöthigt, anf 100 Rohmaterial eben 
ſoviel und auf 100 Kohle 60 — 80 Potafche zu verwenden. Die An 
wendung der Kohle gewährt alfo eine Erſparniß an Potaſche, andrer⸗ 
feits fcheint mir aber ein weiterer Bortheil darin zu liegen, daß man 
im Stande ift, einen Theil des Stidftoffs wenigftens bei ber Ber 
Tohlung in Form von Ammoniak zu gewinnen. In der Praris nimmt 
man bis jetzt gewöhnlich einen Theil des ftidftoffhaltigen Materials 
im unverloblten, einen anbern im verlohlten Zuftanve, und fucht einen 
Theil der Potafche durch fogenanntes Mutterlaugenjalz (ein Gemenge 
von Tohlenfaurem und Hefelfaurem Kali und Schwefellalium) zu erjegen. 
AS Beifpiel Tann folgende Borfchrift dienen: 11 Theile Botafche, 
26,, Mutterlaugenfalz von früheren Operationen, 22,, wollene Lum⸗ 
pen, 11,, altes Schuhwerk (Schlappen), 4,, verlohlte Stoffe, 3,, 
Eifen. Die Potafche wird, mit dem Eifen und Mutterlaugenſalz ge 
mifcht, in den Bd. IL befchriebenen birnförmigen Schmelzgefäßen zum 
Schmelzen erhigt, und dann portionenweife die ftidftoffhaltigen Mate 
rialien, zuerft bie unverlohlten und zulegt die Kohle, unter Umrühren 
eingetragen. &8 ift dabei erforverlich, daß leßtere volllommen teoden 
feien, weil ein euchtigfeitsgehalt die Ausbeute durch Beförderung ver 
Ammoniafbildung vermindert. Dasfelbe thut auch ein Ueberſchuß von 
Potaſche und deshalb muß von biefer fo wenig genommen werben, als 
irgend möglich, d. h. nicht mehr als gerade nöthig ift, um noch eine 
entſprechend ſchmelzende Mafje zu erhalten. 

Außer den in den meiften Fabriken benußten, im IL Bd. be 
jhriebenen, birnförmigen Schmelsgefäßen, Tann man auch den Leucht- 
gasretorten Ähnliche, oder mit einer Rührvorrichtung verfehene wohl 
verfchloffene Keſſel benugen, welche überdies den Vortheil gewähren, 
daß das entweichende Ammoniak bequem aufgefangen werben kann und 
bie Bildung von cyanſaurem Kali durch Einwirkung bes atmofphäri- 
ſchen Sauerftoffs vermindert wird. Das Schmelzen in Flammenöfen 
bürfte kaum zu empfehlen fein, obgleich diefelben Erjparniß an Brenn- 
material gewähren unb eine gegen die birnförmigen Gefäße doppelte 
tägliche Probuftion möglich machen. Während man nämlich in letzteren 
4 Schmehen macht, kann man in Flammenöfen mit fchalenfürmiger 
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gußeiſerner Sohle 7 bis 8 Schmelzungen ansführen. Brunnquell 
gibt bezüglich ihrer Konſtruktion an, daß in bie Sohle eine ovale 
gußeiferne Schale von 4 bis 5 Zoll Tiefe, 5 Fuß Länge, 4 Fuß 
Breite und 4 Zoll Eiſenſtärke eingefenkt, der Arbeitsraum möglichſt 
Hein und das Gewölbe möglihft flach fein fol. Die Füchſe fchlägt 
er vor, mit Schiebern zu verfehen und empfiehlt Gasfenerung als ber 
ſonders vortheilhaft wegen der Webelftände, melde vie Flugafche bei 
den gewöhnlichen Feuerungen darbietet. Für den Betrieb empfiehlt er 
folgendes Verfahren: 200 Pfund Potaſche (vefp. ein Gemiſch von /, 
Mutterlaugenfalz und '/, friiher Potaſche) werben bei vollen Feuer 
zufammengefchmolzen, dann Aſchenfall und Füchſe gefchloffen und vie 
Hälfte ver Kohle unter fleigigem Umrühren eingetragen. Sobald bie 
Redultion des Kali eingeleitet ift, was man an dem Hervorbrechen 
hellblauer Flämmchen von Kohlenoxydgas aus der Schmelze erfennt, 
werben nach und nach 130 Pfund möglichft fcharf getrodnete und reine 
Rohmaterialien eingetragen, damit num das fi) entwidelnde Ammo⸗ 
niaf durch die Tohlenreihe Maſſe in Cyan überzugehen Gelegenheit 
findet (f. fpäter ©. 389). Iſt dies gefchehen, fo wird möglichft raſch 
der Reſt der Thierlohle und das Eifen eingefhmolzen, bie Eintrags 
thüre Kurze Zeit gefchloffen und endlich die Schmelze fofort in bebedte 
eiferne Keſſel gebracht, um zu erfalten. Nach dem Erkalten wirb die⸗ 
ſelbe zerfchlagen und in Wafler von 50° bis 60° C. 24 Stunden 
lang unter fleigigem Rühren bigerirt, hierauf am beften mittelft direkten 
Dampfes zum Kochen gebracht, durch Ruhe geklärt, das Klare abge- 
lafien und wie gewöhnlich weiter behanbelt. 

In neuefter Zeit bat man verfudht, das bei der Fabrikation des 
Lenchtgafes aus Steinfohlen fich bildende Cyan zur Blutlaugenſalz⸗ 
fabrifation zu benutzen; doch ift über das Verfahren zur Zeit noch 
wenig bekannt geworden. Sicher ift e8, daß ein Theil, wenn nicht 
alles Eyan als Ammoniumverbindung auftritt und in den Reinigungs 
apparaten, welche Eifenvitriollöfung benuten, fi in Cyaneiſenammo⸗ 
nimm (Ferrochanammonium) verwanbelt. Bon höchſter Wichtigkeit ift 
e8 jebenfalls, die bis jet verloren gehenden nicht unbebeutenden Mengen 
von Syan, welche bei der Reuchtgasfabrifation gebilvet werden, zu Gute 
zu machen. 

Weiter entwidelt ift eine andere neue Methode der Blutlaugen⸗ 
fahfabrifation, welche von ver gebräuchlichen ſich weſentlich dadurch 
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unterſcheidet, daß nicht thieriſche, ſtickſtoffhaltige Subſtanzen, ſondern 
der Stickſtoff der Atmoſphäre zur Cyanbildung benutzt wird. Es iſt 
ſchon längſt belaunt, daß das Cyan zu den Allalimetallen eine ſehr 
große Verwandtſchaft beſitzt, man wußte auch, daß Kalium, wenn es 
mit Kohle oder kohlenſtoffhaltigen Subſtanzen an der Luft geglüht 
wird, in Folge dieſer Verwandtſchaft den Stickſtoff der Luft disponirt, 
mit dem Kohlenſtoff zu Cyan zuſammen zu treten, welches ſeinerſeits 
ſich dann mit dem Kalium verbindet. Die Aufmerkſamkeit der In⸗ 
duſtriellen wurde indeſſen auf dieſe wohlfeile Quelle des Cyans erſt 
durch die Beobachtung gelenkt, daß bei dem Hohofenprozeß ſich Cyan⸗ 
kalium bildet. Hier entſteht es offenbar dadurch, daß das Kali aus 
der Aſche des Brennmaterials durch die Kohle und zum Theil durch 
das metalliſche Eiſen reduzirt wird und das freiwerdende Kalium 
ebenſo, wie es zuvor angeführt wurde, die Cyanbildung hervorruft. 

Die auf dieſe Beobachtung gegründete Methode der Blutlaugen⸗ 
ſalzfabrikation beſteht nun darin, daß Potaſche mit Holzkohle geglüht 
und durch die glühende Maſſe dann ihres Sauerfloffs beraubte Luft 
(vielmehr ſauerſtofffreie Verbrennungsgaſe, alſo Stickſtoff, Kohlenoxyd, 
Koblenfänre, Kohlenwaſſerſtoffe) geleitet wird. — Weſentliche Bedin⸗ 
gungen zum Gelingen find 1) die richtige Temperatur, welche Weiß—⸗ 
glühhige fein muß; 2) innige Mifchung der Potafche und der Kohle. 
Zu dem Ende werden 30 Prozent vom Gewichte ver legteren an Bot- 
afche in der geringften Menge Waſſers gelöst, vie Kohle damit ge- 
tränkt und forgfältig wieder getrodnet. 3) Abhaltung der Feuchtigkeit, 
bie, wie ſchon an einer frühern Stelle bemerkt wurde, die Bildung 
von Ammoniak veranlaßt. 4) Ausichluß von Sauerftoff, welcher das 
Cyankalinm in cyanfaures Kali verwandeln würbe. 

Die mit Cyankalium durchdrungene Kohle wird, nachdem fie zuvor 
in verfchloffenen Gefäßen abgekühlt worden ift, in ein Gefäß mit 
Waſſer gebracht, in welchem gepulverter Spatheiſenſtein! fich befindet. 
Nach längere Zeit fortgefetter Digeftion erhält man ſchließlich Langen, 
welche beim Abbampfen fehr reine Kruftallifationen von Ferrochankalium 
liefern. 

Ein zur Ausführung der eben befchriebenen Methode dienender 
Dfen von Bramwell ift auf Taf. 29, Fig. 5, abgebilvet. Diefe 


' Ein weniger dichtes Eifenpräparat, befonders Schwefeleifen, bürfte wohl 
dem Spatheiſenſteine vorzuziehen ſeyn. 
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Zeichnung ift ein ſenkrechter Durchſchnitt und darin A ein Zylinder vom 
Sußeifen, welcher auf einem zweiten aus feuerfeften Ziegeln erbanten, 
B, ruht, der mit einem Mantel umgeben und mit vielen Spalten in 
feinem Manerwert verfehen ift, damit die aus dem Kanal R kom 
menbe Luft an möglichft vielen Punkten ins Innere vesfelben eintreten 
kann. Unter dem Zylinder B befinbet fich ein britter D, welcher wie 
A aus Gußeiſen befteht und bei E eine drehbare Klappe befigt, durch 
bie er gefchloffen iſt; F ift ein mit Wafler gefülltes Gefäß, in welchem 
Eifen. oder Eifenverbinpungen ſich befinden. Der Zylinder A ‚wird 
von Zeit zu Zeit mit dem Gemifch aus Kohle und Potafche beſchickt, 
um es zu trodnen; er hat einen Dedel C mit Waſſerverſchluß. Bon 
A gelangt das getrodnete Material in ben Zerfegungszylinder B, in 
welchen, wie ſchon angebentet, die in dem Dfen Q entfanerftoffte Luft 
durch R eintritt; um ben hierzu nöthigen Bug berzuftellen, ift bei G 
eine Saugpumpe angebracht, und um feine nutbaren Stoffe (Cyan⸗ 
kalium, Ammoniak) zu verlieren, mündet ver Abzugsfanal I in ein 
Gefäß mit Waſſer K. Die Entfauerftoffung der Luft wird in bem 
Dfen Q bewirkt; a deſſen Feuerraum, welcher mit Brennmaterial an⸗ 
gefüllt und oben durch den Dedel c gefchloffen wird, b der Aſchenfall; 
ein Roſt ift nicht vorhanden, fonbern ftatt vesfelben nur ein Spalt, 
welcher den Feuerraum mit dem Ajchenraume in Verbindung fest. — 
Aus B gelangt die chanfaliumhaltige Kohle nah D, kühlt ab und 
wird enblich durch ftetige langfame Umdrehung ver Klappe E allmälig 
in das Waſſergefäß F entleert. Das Gefäß L bat benjelben Zwed 
wie K. Fig. 6 ift eine äußere Anſicht des Zylinders B. 

Um alles auf diefen wichtigen Gegenftand Bezügliche zu erfchöpfen, 
mag ſchließlich noch angeführt werden, daß zufolge einer alten Erfah- 
rung Cyan auch entfteht, wenn man Ammoniak (NH,) über glühenbe 
Kohlen Teitet und daß, hierauf’ geftügt, Methoden ber Blutlaugen- 
falzfabrifation vorgefchlagen worden find, nach welchen entweber das 
bei dem gewöhnlichen Verfahren, ober das bei der Leuchtgasbereitung 
freiwerdende, oder enblich aus Guano und Ammoniaffalzen direkt ent- 
wickeltes Ammoniak über ein glühendes Gemiſch von Potafche und 
Kohle geleitet wird. Ja man will fogar die Beobachtung gemacht 
haben, daß beim Glühen von Luft mit Kohlenwaflerftoffgafen verſchie⸗ 
benen Urfprungs, oder von Stickſtoffgas mit Kohle, Eyan entftehe. 
Bis jett ſcheinen die in der großen Praxis erzielten Reſultate noch 
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nirgend befeiebigenb ausgefallen zu fein; bagegen hat Brunnquell bei 
einem Berfuche im Kleinen im Laboratorium der polytechnifchen Schule 
zu Dresden durch ein eigenthiniliches Berfahren eine ſehr bedeutende 
Ansbente an Ferrocyankalium erhalten. Das Wefentliche dieſes Ber- 
fahrens befteht darin, daß ein mehr hohes als weites Schmelzgefäß 
in feinem untern Theile mit einer Beichidung aus unverkohlten Stoffen 
und Potafche, in feinem obern dagegen mit einer foldden aus ver- 
kohlten Stoffen und Potafche verjehen, in eine Feuerung fo einge 
feßt wird, daß der obere Theil zuerft bis zum Schmelzen erhikt 
werben kann, der untere aber erft fpäter erhitt wird, fo daß das 
aus diefem fi) entwidelnde Ammoniak die im obern Theile befindliche 
ſchmelzende Maſſe durchdringen muß. 

Noch mehr der Beachtung werth erſcheint ein anderes, ebenfalls 
von Brunnguell vorgejchlagenes Verfahren, welches auf ver Umwand⸗ 
lung des Ammoniaks in Cyanammonium durch Ueberleiten über gli. 
hende Kohlen beruht. 

Das aus irgend einer Quelle ſtammende Ammoniak wird durch 
ſtark glühende Thonröhren, welche mit nußgroßen Stücken Holzkohle 
gefüllt ſind, geleitet. Um das gebildete Chanammonium in Cyankalium 
zu verwandeln, kann man es in eine Löſung von gereinigter Potaſche 
leiten; Brunnquell hält es aber für ſicherer, eine Eiſenvitriollöſung 
anzuwenden. Das Cyanammonium wird baburd nad ihm fogleich 
in fchwefelfaures Ammoniak und Eiſencyanür zerlegt, und erfteres, 
nachdem deſſen Löſung vom legteren getrennt ift, durch Kryſialliſation 
gewonnen, legteres durch kohlenſaures Kali in Ferrocyankalium über 
geführt. Nimmt man anftatt des Kaliſalzes Soda, fo läßt fich eben: 
foleiht Cyannatrium gewinnen. 

Diefe Methode geftattet die Anwendung ver geringften erforber- 
lichen Menge von Potafche oder Soda, wovon alſo gar nichts verloren 
wird, und ſchließt die Bildung ſchädlicher Nebenprodukte aus; fie ver- 
bient daher wohl eine Prüfung im großen Maßſtabe. 

Das rothe Blutlaugenfalz, Ferrydeyankalium (Fe, Cy, + 
3KCy over 2 Cfy,K,) ift feit einigen Jahren ein wichtiger Ver- 
brauchsartifel geworben (eine einzige franzöftfche Fabrik erzeugte im 
Jahr 1848 500 Bentner), weil e8 in ver Yärberei zur Darftellung 
bes ſchönen Kaliblaus (bleu francais), auch in ver Kattundruderei 
als Beizmittel, benugt wird. Es kryſtalliſirt in fchönen, gelbrothen, 
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burchfichtigen, glänzenden, rhombiſchen Säulen, weldye waflerfrei, an 
ber Luft unveränberlich und im ziemlich dem Bierfachen ihres Gewichtes 
Waſſer von gewöhnlicher Temperatur, in nod geringerer Menge 
heißen Waſſers, löslich find. In feiner Wirkung auf Eifenfalze uns 
terfcheidet e8 fich von dem gelben Blutlaugenfalze dadurch, daß es Ei- 
fenorybfalzlöfungen nur braun färbt, ohne fie zu fällen, mit Eiſen⸗ 
oxydulſalzlöſungen Dagegen einen prächtig blauen Nieverfchlag erzeugt, 
welcher als Dlalerfarbe ven Namen Turn bull's Blau führt. 

Die Darftellung dieſes Salzes gründet fih auf das Verhalten 
bes Chlors zum gelben Blutlaugenfalze, welchem erfteres einen Theil 
feines Raliums entzieht [3 (CfyK,) + €l = Kel + 2Cfy, K, over 
2 (FeCy, 2 KCy) + €1=Fe, Cy,, 3 KCy + KEl]. Man erhält e8 
baber, wenn man in eine wäflrige Löſung des Iektern Chlor fo lange 
einleitet, bis Eifenorypfalzlöfungen von ver Flüſſigkeit nicht mehr blau 
gefällt, fondern nur noch braunroth gefärbt werden. Seht man das 
Einleiten von Chlor länger fort, fo wird von biefem Zeitpunfte ab 
das Ferrocyankalium felbft zerfettt, indem fi Berlinerblau und ein 
grüner Körper, fogenannted Berlinergrün (Fe Cy, Fe, Cy,) bilbet. 
Die erhaltene Löfung wird abgevampft, um das Salz kryſtalliſirt zu 
erhalten und das gleichzeitig gebilvete Chlorkalium davon zu trennen. 
Beides ift indeſſen etwas ſchwierig, und darum hat man einerfeitd an⸗ 
gefangen die fonzentrirte Löſung mit Weinſäure vermifcht, wie fie in 
der Färberei unmittelbar benutt werden Tann, in ven Handel zu bringen; 
anbrerfeits ift man, durch die leichte Zerfetbarfeit der Löſung durch 
Chlor veranlaft, auf ven Gedanken gekommen, das Salz auf trod- 
nem Wege zu bereiten, und dies ſcheint allerdings für den Fabrikanten 
das vortheilhaftefte Verfahren zu fein. Das gelbe Blutlaugenjalz wird 
zu diefem Zwecke gepulvert und in ähnlichen Käften, wie man fie zur 
Chlorfalkbereitung benugt, in dünnen Schichten ausgebreitet, der Wir⸗ 
fung des Chlor ansgefegt. Diefes wird dabei raſch abforbirt und bie 
Arbeit unterbrochen, fobald man bemerft, daß die Abjorption aufhört. 
Das pulverfürmige Salz wirb entweder fo, wie es ift, als Cyan id⸗ 
pulver in ven Handel gebracht, oder durch Auflöfen in der geringften 
Menge kochenden Waflers Eruftallifirt und von dem Chlorkalium befreit, 

Da man, wo e8 irgend angeht, das billigere Natron dem then« 
rern Kali zu fubftituwiren bemüht ift, fo fteht zu erwarten, daß man 
auch in der Blutlangenfalfabrifation e8 einzuführen fuchen wird. 
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Wiſſenſchaſtlich betrachtet, fteht dem Nichts entgegen und in ökonomi⸗ 
ſcher Beziehung ift es jedenfalls vortheilhaft. 

Berlinerblan (Cfy, Fe). Wenn man biefe Verbindung, wie 
es Bd. I. ©. 36 fi. beſchrieben ft, durch Fällung einer gemifchten 
Sifenvitriol- und Alannlöfung bereitet, jo kann man dem blaßblauen 
Niederſchlag ſchnell die tiefite Färbung, die er anzunehmen im Stande 
ift, Dadurch ertbeilen, daß man dem Auswaſchwaſſer eine geringe 
Menge Chlornatronfläffiigkeit (Javelle'ſche Lauge) zufett.. Das Pa- 
riferblau erhält man von vorzüglicher Befchaffenheit nach folgenber 
Vorſchrift: 11 Theile Eifenvitriol werben in Waffer gelöst, bie Lö⸗ 
fung wird in zwei Hälften getheilt, der einen Hälfte zwei Theile Salz 
ſäure zugemifcht und ihr Eifenorybul durch Chlorkalklöſung vollftännig 
in Orxyd verwandelt. Die beiden Löſungen werben nım mit einander 
vermifcht und durch eine Auflöfung von 10 Theilen gelbem Blutlau⸗ 
genfalze gefällt. Den ausgewafchenen Nieverichlag vermifcht man mit 
wenig Gummildfung und trodnet ihn mit Beobachtung ver befannten 
Vorſichtsmaßregeln. 

Dem Berlinerblau im Aeußern ähnlich, in der Zufammenfegung 
(Ofy, Fe,) davon wenig abweichend, iſt das Turnbull's Blau. 
Diefes wird in der reinften Form erhalten durch Fällung einer Auf- 
löſung von reinen Eifenvitriol mit rothem Blutlaugenjalze (2 Theile 
reiner Eifenvitriol in 12 Theilen Waffer gelöst und vermifcht mit 
einer Auflöfung von 1 Theil rothem Blutlaugenfalze in 5 heilen 
Waſſer). Gewöhnlich ftellt man es indeſſen dadurch dar, daß man 
eine Auflöfung von Eifenvitriol mit gelbem Blutlaugenfalz, unter Zuſatz 
von unterchlorigfaurem Natron fällt, wo es kaum etwas anderes als 
Berlinerblau iſt. Statt des legteren Salzes kann man ein Gemifh 
von faurem chromſaurem Kali und Schwefelfäure, oder chlorfanrem 
Kalt und Salzſäure benugen. 

Als ein Löslihes Berlinerblau (f. Bd. II. S. 26), welches 
zum Schreiben und Malen ſehr anmenbbar fein fol, bat man in 
nenefter Zeit das Eiſencyaniodid (Read'ſches Blau) vorgefchle- 
gen, welches erhalten wird durch Fällung einer Löſung von Jodeiſen, 
mit Ueberihuß von Jod, durch gelbes Blutlaugenſalz. Ich kann jedoch 
nicht finden, daß es irgend einen Vorzug vor dem fchon befannten 
Präparate hätte, welcher feine Eoftfpieligere Bereitungsart rechtfertigte. 

Stein. 
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DVierbrauerei. 
(8b. IL. ©. 96.) 

Es unterliegt wohl einem Zweifel, daß das Bier feine jetzige 
beffere Beſchaffenheit zumächft ver allgemeineren Verbreitung einer ratio⸗ 
nellen Ausführung feiner Bereitung und ven Verbeſſerungen verbantt, 
zu welchen eine wiflenfchaftliche Beurtheilung führte. Nur dieſe konnte 
bei den üblichen Braumethoben pas Fehlerhafte von den Zweckmäßigen 
unterfcheiven laſſen und dieſem fo ſchnell eine allgemeinere Verbreitung 
verfchaffen. Es erftreden fich die neueren Verbefierungen und das als 
beſonders wichtig Erkannte auf faft alle bie verjchiedenen Operationen 
bes Gewerbes. 

Zunächſt ift es die Wichtigfeit der Verwendung ganz geeigneter 
Materialien zur Erzeugung eines untavelbaften Biers, welche mehr 
erfannt wırde. Kaum gibt e8 ein anderes Gewerbe, deſſen Probuft 
in feiner Onalität in dem Maße von der Güte des verwendeten Ma- 
terial8 abhängt. Aus einem fchlechten Malze und Hopfen ift nicht 
ein Tropfen gutes Bier herzuftellen, während wir bei ben übrigen 
landwirthſchaftlichen Gewerben 3. B. den Branntwein felbft aus mins 
ber gutem Material rein und alfoholreich machen können, aus ſchlech⸗ 
ten Rüben, wenn auch wenig, doch immerhin etwas Zucker berzuftellen 
vermögen. Die Qualität des einmal erzeugten Biers ift dagegen Teiner 
Berbeflerung fähig. Dies macht nun vor allem bie genanefte Kennt- 
niß der anzumwenvenden Materialien nöthig. Obgleid nur die Erfah- 
rung bie zur richtigen Beurtheilung ficherften Anhaltspımfte liefert, in- 
dem fich dieſe meift auf finnliche Eindrücke fügt, fo Tann doch auch 
bier eine nähere wiflfenfchaftliche Prüfung die Werthſchätzung unterftügen. 
Immerhin bleibt e8 derjenige Theil des Brauereigeſchäfts, bei dem 
man einer gewiffen Aoutine am wenigften entbehren kann. 

Nächft diefer richtigen Benrtheilung des Materials ift das Vor⸗ 
banbenfein geeigneter Räume zur Malgbereitung und Aufbewahrung 
des Biers dringend nöthig, da ohne ſolche Räume weder die Erzeu⸗ 
gung eines guten Malzes noch die Erhaltung eines guten Biers zu er- 
langen ift. In der Behandlung bes Malzes hat man das Beſſere 
vom Schlechteren mehr zu unterfcheiven gelernt. Verſchiedene zweck⸗ 
mäßigere Einrichtungen, wie bie Anwendung ber Doppelbarren, er⸗ 
leichtern die Gewinnung eines guten Malzes, womit eine geeignete 
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Behandlung auf der Darre verbunden fein nıuf. Bei dem Brauprozeſſe 
ſelbſt ift e8 die Zerfleinerung des Malzes zwifchen Walzen, ftatt auf 
den gewöhnlichen Mahlmühlen, welche eine allgemeinere Berbreitug 
gefunden, weil fie eine befiere Auflöfung und die raſche Gewinnung 
einer reineren Würze erleichtert. Die allgemeine Verbreitung der baie⸗ 
riihen Art des Maifchens, die Anwendung von Maſchinen zu biefer 
Operation, die Beuugung eines befonberen Abſeihbottichs mit Seil 
platten von Metall ftatt von Holz, befördern nicht minder bie Gewin⸗ 
nung einer guten Würze. Die Anwendung eiferner Kühlen ftatt hölzer⸗ 
ner, in Verbindung mit Ventilatoren und Benugung des Eifes zur 
Nachkühlung, machen bie für die längere Haltbarkeit des Biers geeig- 
netere Untergährung auch bei wärmerer Witterung möglich. Eine 
zwedmäßige Einrichtung ber Tagerbierfeller, und eine entſprechende Be 
handlung des Biers in denfelben, tragen weſentlich dazu bei, das Bier 
zu jeder Jahreszeit jchmadhaft und erfrifchenn zu erhalten. 

Endlich gewährt der allgemeinere Gebrauch des Saccharometers 
zur Kontrole der gewonnenen Ertraltmenge und des Malzverbrauchs, 
fo wie zur genaueren Beobachtung des Gährverlaufs, wefentliche Bor- 
theile, worunter die dadurch möglich gewordene genauere Beurtheilung 
ber zu erwartenden Haltbarkeit des Biers beſonders hervorzuheben ift. 

Diefe im Allgemeinen angebeuteten Vervollfommnungen des Ge 
mwerbes haben e8 möglich gemacht, felbft bei den hohen Fruchtpreiſen 
und einer erheblichen Beftenerung, namentlih in dem ſüdweſtlichen 
Deutihland, ein billiges Bier zu erzeugen, welches bei größerer Halt⸗ 
barkeit eine Frifhe und Schmadhaftigkeit beſitzt, die felbft in den bor- 
tigen Weingegenben bie Konjumtion des Weind vermindert und bie 
ärmeren Klaffen gegen ven übermäßigen Genuß von Branntwein fchütt. 
Die dort errungene Herrihaft des Biers Über den Wein ift allerdings 
zum Theil auch dem gegenwärtigen Mangel eines guten billigen Weind 
durch die vielen Fehljahre zugujchreiben. 


Bon den Materialien. 


Der mehr gleiche oder weniger wechſelnde Gehalt an Stärfemehl 
und bie Eigenihaft, am leichteften ein gutes Malz zu liefern, geben 
ber Gerfte unter allen Getreivearten einen befondern Vorzug als Ma- 
terial zum Bierbrauen. Die hohen Fruchtpreife haben in ven fühlichern 
ändern neben ber Gerfte auch den Mais vielfältig mit gutem Erfolg 
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rwenben lafien. Ueber vie Zufanmenfegung des Getreides liegen in 
nerer Zeit Refultate vor, welche von ven früheren in Betreff bes 
ebergehalts bedeutend abweichen, indem fie dieſen viel geringer ange 
ı ald die älteren Analyjen. Auch vie bisher als Zuder und Gummi 
fgeführten Beftandtheile haben ſich nach Krocker's Unterfuchungen als 
rſetzungsprodulte des Stärkemehls gezeigt. 

Dei der Wahl des Getreives zum Bierbrauen beurtheilt man 
fen Tauglichkeit meift nur nad) feinem äußeren Verhalten und ver- 
igt namentlich bei ver Gerfte: 

1) Daß fie felbft an den Spigen eine gleiche lichtgelbe Farbe zeige. 

2) Daß die Körner gleich groß, volllommen troden, volllommen 
füllt, hart, feinhülfig und fchwer von Gewicht find, dabei eine 
ſche reine Farbe und reinen Geruch befigen. Eine gute, teodene, 
nhüffige Gerfte rinnt beim Angreifen leicht durch die Finger. 

3) Daß fie rein von anderem Getreide und Unkräutern fei, da 
efe vem Biere einen unangenehmen Geſchmack ertheilen und es zum 
anerwerben geneigt machen. 

4) Daß die Frucht nicht älter als ein Jahr, vor ver Verwendung 
er völlig ausgetrocknet fei, weil fie fonft nicht gleichmäßig keimt, was 
ch bei Gerfte von verfchiedenem Alter und von verfchievenem Boden 
e Fall ift. 

Man wähle wo möglich die Gerfte aus einer Gegend mit leidy« 
em und gleihmäßigem nicht zu feuchtem Boden. Bei der Wahl bes 
eizend gelten zum Theil die gleichen Kegeln, man wähle vorzuge- 
ife den mit dünner Hülſe und heller Farbe, und einen folhen, ber 
en nicht glafig, fondern weiß und mehlreich erfcheint. 

Die Verwendung ber Kartoffeln als Erſatz des Getreides hat durch 
: feit Jahren herrfchende Krankheit dieſer Frucht bis jetzt Feine weitere 
zbreitung gefunden, obgleich fie wejentliche Vortheile verfpricht, wor⸗ 
er das Nähere bei der Angabe über vie Art ihrer Berwenbung ange- 
yrt werben wird. 

Hopfen. — Die Güte des Hopfens hat einen fo wefenilichen 
nfluß auf die Befchaffenheit, namentlich auf die Feinheit des Ge- 
made und die Haltbarkeit des Biers, daß die Bierbrauer jett nicht 
ten ben Hopfen mit aller Sorgfalt felbft bauen. 

Fällt die Ernte mit ungünftiger Witterung zufammen, fo Tann 
8 befte Gewächs fehr leicht zu Grumbe gehen. Schon bei günftigem 


Wetter erfordert das nothwendige raſche Trodnen großen Bodenraum 
bei feuchter Witterumg ift das Trocknen aber kaum zu bewerkftelligen, 
ohne daß Meine Schimmelfleden an ben inmeren Stengeln der Dei 
blättchen zum Vorſchein kommen. Dadurch verliert der Hopfen ba 
feine Aroma unb der Schimmel ertheilt dem Biere einen umangend- 
men Geſchmack. Eine Vorrichtung zum zweckmäßigen Trocknen des 
Hopfens bei jeber Witterung ift daher von ber größten Wichtigkeit. 

Die Vorrihtimgen, durch welche man bisher das Trocknen mit 
telft erwärmter Luft zu bewerfftelligen fuchte, ließen den Zwed nur 
unvollftändig erreichen, theils weil es bei ber allein zuläffigen geringen 
ZTemperaturerhöhung der Luft an hinreichendem Luftwechſel fehlte, theils 
weil fie ein Wenden des Hopfens nöthig machten, was wegen bes ba- 
durch verurfachten Verluftes an dem wirffamften Beſtandtheile ves 
Hopfens, dem gelben Blüthenftaube, dem Lupulin, nachtheilig ift. 

Die in Fig. 8 (Taf. 28) abgebilbete Vorrichtung zum Trocknen 
(Hopfendarre) befeitigt völlig Die erwähnten Uebelftände Es läßt 
ſich mit derfelben ein raſcher Luftwechfel von ganz beliebiger Temperatur 
durch einen Ventilator hervorbringen, und das Wenben des Hopfens ift 
ohne Berluft an Lupulin auszuführen. 

Die Darre hat eine Breite von 12 Fuß bei einer Yänge von 
30 Fuß. Die Höhe der vorderen ſchmäleren Wand beträgt 4 Fuß, 
bie der gegenüber liegenden Wand nur 1 Fuß. Die dadurch geneigt 
liegende Darrfläche A befteht aus 20 Hürden aa..., welche auf 
einem Rahmen liegen, der möglichft luftdicht anfchließt. Die Fugen 
an den Seitenwänden können zu dieſem Zwecke mit Papier verklebt 
werben. Mittelft des Ventilators B wird Luft, welche unterhalb in 
einem befondern Raum beliebig erwärmt worben ift, durch den Schlaud) 
b aufgefogen und unter die Hürben getrieben. Die Riemenfcheibe an 
der Are des Ventilators befindet fi) b gegenüber und ift in ber Figur 
nicht angebeutet. 

Die Hürden können, wie e8 in Fig. 8 veranſchaulicht, feitwärts 
aus dem Falze hervorgezogen werben. Sie find unten mit einen 
Bindfadengeflechte befleivet, deffen Mafchen oder Deffnungen 2—3 fi- 
nien Durchmeffer haben. Eine jede verfelben faßt bei 6 Fuß Länge 
3 Fuß Breite und 6—7 Zoll Höhe (6i8 zur welcher Höhe fie vollftän- 
dig gefüllt werben) 30—36 Pfd. grünen Hopfen, wovon nah 10—12 
Stunden 10-12 Pfr. völlig trodener Hopfen erhalten werben. 


- Zum Wenden bes Hopfens bevedit man eine gefüllte Hürde mit 
einer leeren, natürlich fo, daß der Boden ber letzteren nach oben ge- 
kehrt ift; hierauf zieht man beide bis zur Hälfte ihrer Länge heraus, 
ergreift fie beide an ber bier befinblichen Querleiſte und dreht fie mit 
einer gewifjen leicht zu erlernenden Gefchiclichkeit fo um, daß vie obere 
Hürde zur unteren wirb, ohne daß der Hopfen dabei unter einander 
fällt. Auf diefe Weife wird das Umrühren ober jede heftigere Bewe⸗ 
gung, und jeber Berluft an dem werthvollen Bfüthenftaub vermieden. 

Die bereit8 ſtärker abgetrodneten Hürden könuen, um bie durch⸗ 
ſtreichende Wärme zu benuten, mit einer frijchgefüllten bedeckt werben. 
Auf jeder Hürde find binnen 24 Stunden 20—25 Pfo., auf fänmt- 
lichen Hürden aljo etwa 4 Ztr. trodener Hopfen zu gewinnen, wel 
der bei dem rafchen Trocknen die Yarbe vollſtändig behält und von 
dem Aroma nichts verliert. Die Keinen Dedblätthen trodnen fchon 
nach kurzer Zeit, und nur die innere Rippe der Dolde erforbert zum 
völligen Austrocknen die längere Zeit. 

Am zwedmäßigften wäre es, ben Hopfen, fo wie er von ber 
Darre kommt, in Heine Ballen feft zufanmen zu prefien und biefe 
dann mit Papier zu umkleben, um bie Luft völlig abzufchließen und 
das Anziehen von Feuchtigkeit, was in ber Luft fehr bald Statt findet, 
zu verhüten. Für ven eigenen Gebrauch ift dies fofortige Prefien fehr 
zu empfehlen; für den Handel wirb e8 weniger Eingang finden, weil 
mau die durch Aufnahme von Feuchtigkeit aus der Luft herbeigeführte 
Gewichtszimahme nicht wird miffen wollen. Auch verliert der nach dem 
Trocknen fofort gepreßte Hopfen dadurch an Anfehen, daß er nicht bie 
gefchloffenen Dolden zeigt, wie ver Hopfen, welcher nad dem Trock⸗ 
nen einige Zeit an der Luft gelegen bat, vefien Dolden ſich nach und 
nach wieber fchließen. 

. Bei der Wahl des Hopfens ift Folgendes zu beachten: 

1) Daß die Hopfenbolven eine frifhe hellgrünlich oder röthlich 
gelbe Farbe befigen. Erſcheint ver Hopfen grün, fo bat er feine ges 
börige Reife nicht erlangt, und ein bräunliches Anfehen zeigt, daß er 
überreif oder „ftangenroth” geworden ift; in beiden Tällen hat er we- 
nig Werth. Dunkle Flecken beweifen, daß er nad) der Ernte nicht gut 
behandelt over bodenroth geworben. Schimmelfleden machen ihn ganz 
unbrauchbar. 

2) Daß die Dolden nicht entblättert find und feine Ranken ober 
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Stengel enthalten, vie dem Biere einen unangenehmen Beigeſchmack 
ertheilen. 

8) Daß die Dolen viel Blüthenftaub enthalten, ver die wirkſam⸗ 
ften Stoffe enthält; man erkennt dies auch beim Reiben anf der Hand. 

4) Daß der Hopfen nicht älter als ein Zahr fe, weil er mit dem 
Alter viel an Kraft verliert. Den Unterfchieb zwilhen altem umb 
neuem Hopfen erfennt mau beim Zerreißen folder Dolden, welde 
Samenferne enthalten, die beim alten Hopfen leicht abfallen, bei dem 
neuen aber figen bleiben. Unter dem Mikroſkop erfcheinen die gelben 
Körnchen des frifhen Hopfens hellgelb und glänzend, beim alten ba 
gegen dunkel gefledt und bräunlich. 

Mitunter wird die dunklere Färbung des alten Hopfens durch 
den Schwefel entfärbt und der Blüthenftaub durch ein gelbes Pulver 
erjeßt, weldhe Verfälſchung durch den Mangel des angenehmen reinen 
Hopfengeruchs zu erfennen ift. 

Den beften Hopfen liefert Böhmen aus der Gegend von Saaz, 
Aaſcha, Zeitmariz, Tallenau und Pilfen, dann Baiern aus der Ges 
gend von Spalt, Hersbrud, Lauf, Langenzell, Hochſtädt, Fürth und 
Altporf; ferner Braunfchweig, Thüringen und die Pfalz. 

Man unterfcheivet fehweren und leichten Hopfen und verwendet 
den erfteren zu dem Xagerbiere, ben legteren aber zu dem ſchneller zu 
konſumirenden Winterbiere. 

Ferment. — Das zum Bierbrauen erforderliche Ferment oder 
die Hefe iſt ein Produkt der weinigen Gährung, wobei dasſelbe aus 
den in Auflöſung vorhandenen ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen der Würze 
erzeugt wird. 

Man unterſcheidet dabei eine Unter- und eine Oberhefe, je nad» 
dem biefelbe bei einer höheren oder nieveren Temperatur in der Würze 
entftanden und je nach der Art des Ferments, womit die Würze in 
Gährung gebracht wurde. Das Ferment bewirkt nad) neueren Anſich⸗ 
ten die Zerlegung oder Metamorphoſe des Zuders durch eine Berän- 
derung ober Zerfegung, welche. das Ferment in Berührung mit bem 
Zucker erleibet. 

Nach Anderen (Mitjcherlich) ift die Hefe eine Zellenpflanze, ein 
Pilz, welcher ſich bei der Faͤulniß ftidftoffhaltiger Körper bilvet, und 
durch ihren Vegetationsprozeß den Zuder in Alkohol und Kohlenſäure 
zerlegt. 
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Eine. gute Bierbefe foll im feuchten Zuſtande einen angenehmen 
reinen Geruch und eine gelblich weiße ober bräunlich gelbe Farbe 
haben. Sie foll eine dickbreiige blafige Maſſe bilden, in dieſem Zu- 
fande aber Feine Bewegnng zeigen. Die Hefe muß ſtets mit 
großer Sorgfalt, namentlich Reinlichkeit, behandelt werben, da fie 
leicht verbirbt und ihre Beichaffenheit von größtem Einfluß auf bie 
Guͤte des Biers ift. 

Eine längere Aufbewahrung ver Hefe ift ohne Beeinträchtigung . 
ihrer Brauchbarkeit bis jet nicht gelungen. Bei längerer Unterbres 
hung des Brauereibetriebs, wie bie bei der Untergährung der Fall 
ift, wird zur Konferbirung der Hefe eine ftärfere Würze mit ver fi 
barin bildenden Hefe in möglichft Kalten Kellern aufbewahrt und bie 
Würze oder das Bier erft dann von der abgelagerten Hefe getrennt, 
wenn man dieſe verwenden will; die Menge ber Hefe ift dadurch wie 
der zu vermehren, daß man nad) und nad immer größere Portioneu 
ſtaͤrkerer Wilrzen mit der von der vorbergewonnenen neuen Hefe in 
Gahrung bringt. 

Das Waſſer. — Es iſt unftreitig eins ber wichtigſten Mate⸗ 
rialien, und wenn auch ſeine Beſchaffenheit nicht allein die Güte des 
Biers bedingt, ſo hat ſie doch einen nicht zu verkennenden Einfluß 
auf die Güte und namentlich die Haltbarkeit des Produkts, ja mit⸗ 
unter auf die Eigenthümlichkeit desſelben, wie z. B. der in Goslar 
gebrauten Goſe und mehrerer anderer Biere. Bei dem ſogenannten 
harten Waſſer läßt ſich ver nachtheilige Einfluß der meiſt durch Koh⸗ 
lenſãure in Auflöſung gehaltenen mineraliſchen Theile durch längeres 
Stehen an ver Luft, Auffangen des Waſſers in Baſſins, am einfach⸗ 
fen befeitigen, zu welchem Zwecke aber auch das für zur Auflöfung ober 
zum Maiſchen beftimmte Waſſer auf fpäter anzugebende Weife ein ein- 
faches Klärungsmittel anzuwenden ift. Beſtehen die mineralifchen Bei⸗ 
mifhungen nur aus Tohlenfaurem Kalt, fo ift dad Waffer, nachdem 
ber Kalk entfernt ift, zur Bereitung von Lagerbier beſonders geeignet, 
weil ein foldhes Wafler keine organifchen Verunreinigungen enthält. 
Diefe machen das Waffer zur Bereitung von länger aufzubewahrendem 
Diere am untauglichften, weil fie den Keim zum Verderben durch 
folche Leicht zerfegbare Körper dem Biere zuführen. Aus bemjelben 
Grunde ift auch das Regenwaſſer, welches man feiner auflöfenden 
Kraft wegen oft gerne anwenbet, zur Bereitung von Lagerbier ganz 
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untanglich, ebenſo bad:Wiufmafler, wenn es viele ⸗rganiſche Eto ffe 
enthält... Steht kein anderes Waſſer zu Gebet und foll e$ zu einem 
länger anfzubenahrenben Biere verwendet werben, fo muß: un ſalche⸗ 
Waſſer zuvor durch Lagen von Sand, Ries und Kohle filtrirt merben, 
wozu man in Knapp's Lehrbuch ber chemiſchen Technologie folgende 
Unweifung findet. 

An einer hochgelegenen Stelle wird ein 5 Fuß tiefe Becen 
in nen oben gegraben und entweber ansgemauert ober mit Then 
autgeſchlagen, um es wicht zu machen. Auf dem Boben errichtet man 
ans Backſteinen flache 10—12 Zoll breite Annäle aan, wie Big. 9 
(Taf. 28) zeigt. Die Fugen biefer Kanäle bleiben offen, damit has 
Waſſer, nachdem es bie Filtrirſchichten durchſilert hat, durch dieſe 
Kankle abziehen kann. Die Schichten ſind: unten eine 12 Joll Anke 
Schichte fauftbicer Steine, daun 6 Zoll Kies, hierauf 2 Zoll greber 
und endlich oben 14 Zoll feiner Sanb. Zum ÜEntweidhen: der. Luft 
find eiſerne 6 Zoll weite Rohren auf bie Kanäle geſetzt, welche Eis 
über den Waflerfpiegel hervorragen. Aus ben Kangalen zieht has 
Waſſer nad) einem Kaften oder Sanmelrohre A von 2 Qunbratfuß 
Querſchnitt, von weichen das Mbzugerohr o abgeht. In ben. großen 
Waſſerwerken zu Chelſea, London, werben tiglih 3-4 Millionen 
Aubilfuß Themſewaſſer in einer ähnlichen Anlage gereinigt. Nur bie 
obere Sandſchichte wird von Zeit zu Zeit erneuert ober mit Waſſer 
abgeichlänmt. 

Auf eine- Beimifchung von organifchen Verunreinigungen wird 
dao Wafler dadurch am einfachften gepräft, daß man basjelbe einige 
Zeit an einem warmen Orte fliehen läßt, wo biefe Verunreinigungen 


bald in Yäulnig übergehen und das Waſſer übelriechend machen; auch 


zeigt ſich beim Kochen von ſolchem Waſſer bald eine dunkle Färbung 
ver Kupferleſſel von entflandenem Schwefellupfer. 
Das Malzen. 

Wenn bie Bildung von Diaſtas als Hauptzweck der Malzberei⸗ 
tung zu bezeichnen ift, fo bleibt dabei file ven Brauer noch vie Auf 
gabe, neben ver Zerſetzung bes Kleber gleichzeitig fo viel Zucker als 
möglich zu erzeugen. Der Maiſch⸗ ober Ertraltionsprozeß ift dann 
weniger mit Rückſicht auf weitere Zuderbilvung, fondern mehr mit 
Küdficht anf eine raſche und vollſtändigere Gewinnung aller Bobaren 
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Theile vorzunehmen, Um beim Malzen möglichft viel Zuder zu er- 
zeugen, ift fhen bei dem Einweichen des Getreives bie Vorficht zu 
gebrauchen, daß nicht zu viel von den löslichen Klebertheilen des Ges 
treives mit ausgezogen werde, denn dieſe haben zunächft den Keim⸗ 
prozeß einzuleiten. Das Getreide foll zu dieſem Zwede nicht [änger 
eingeweicht werben, als nöthig ift, das Korn mit der Feuchtigkeit zu 
durchdringen. 

Mangel an Sorge beim Einmeichen des Getreides verurfacht den 
Nachtheil, daß viele Körner abfterben oder ihre Keimfraft verlieren 
und dann fchäblich werben, da fie fehnell ververben. Um pas Ein- 
bringen der Feuchtigkeit bei Fälterer Witterung zu befchleunigen, ſoll 
ſtets ein temperirtes Waſſer verwendet werden und das Einweichen 
bes Getreives in 2—3 Mal 24 Stunden erreidht fein. Ein Wechfel 
des Waſſers muß fo oft erfolgen, als dieſes durch bie zu entfernenden 
Theile gefärbt erfcheint. 

Da es hauptſächlich der Mangel an Luft ift, welcher das Ab- 
fterben der Körner unter Waffer bewirkt, jo darf dieſes nie lange ohne 
Wechfel bleiben. Das ficherfte Zeichen der richtigen Weiche ift, daß 
bie Körner mit den Spiken zwiſchen zwei Finger gefaßt ſich zuſam⸗ 
menbräden laffen und fich die Hülfe dabei von dem mehligen Theile 
ablöst. Die Gerfte verliert durch das Einguellen 1—2 Prozent ihres 
Gewichts, nimmt dafür aber gegen 47 Prozent Wafler auf und ver- 
mehrt ihr Bolumen um 25 Prozent. 

Bei dem Wachſen over Keimenlaffen des Getreides bebingt bie 
Geſchicklichkeit und Pünktlichkeit des Malzers, fowie die Beichaffenheit 
bes Lokals das Gelingen diefer Operation. Die Hauptaufgabe befteht 
darin, fämmtliche Körner den gleichen Einflüffen von Feuchtigkeit und 
Wärme, die tas Keimen in Verbindung mit der Luft bewirken, aus⸗ 
zufegen. Hierzu ift vor allem ein Lokal von gleicher Temperatur er- 
forberlich; e8 muß unabhängig von dem Wechjel ver äußeren Tem⸗ 
peratur, weder zu troden noch zu feucht, namentlich nicht bumpfig 
fein, weil vieß die Entftehung von Schimmel begünftigt, wodurch das 
Bier an Haltbarkeit und Neinheit des Geſchmacks verliert. Nicht 
minder wichtig ift der Untergrund und das Pflafter, worauf das Ge- 
treive liegt, weil deren Beichaffenheit auf Zuführung oder Entziehung 
von Feuchtigkeit und Wärme zunächft einwirkt. ine gleichmäßige 
Beichaffenheit ift dabei befonders wichtig, um ein gleichmäßiges Keimen 
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zu erlangen. Die wefentliche Verſchiedenheit in ver rationelleren Be 
reitung des Malzes, dem allgemeiner üblichen Verfahren gegenüber, 
macht die Sorge für ein geeignetes Lokal dringend nöthig. Dieſe we 
fentliche Verſchiedenheit Tiegt darin, daß man in ber Regel das Keimen 
durch Erwärmung zu befördern fucht, die der Keimprozeß felbft er- 
zeugt, zu welchem Zwecke man ba8 Getreide nad dem Einmweichen in 
der Wachstenne in einen höheren Haufen zufammenfcüttet und in 
biefem fo Yange liegen läßt, bis jene Erwärmmg eintritt, bie bann 
durch das Umlegen des Haufend gemäßigt wird; während bei einer 
rationelleren Behandlung das Getreide nad) dem Einweichen ohne 
Eintritt einer foldhen Erwärmung wadfen foll, was allem 
möglich macht, dieſen Prozeß in allen Körnern gleihmäßig zu er. 
langen. Das Getreide wir zu biefem Zwecke in der Wachstenne zu⸗ 
nächſt nur in einen flachen Haufen ausgebreitet, worin feine färfere 
Erwärmung eintreten darf, bevor nicht alle Körner gleichmäßig Teim- 
ten. Das Wenden gefchieht dabei fo oft als nöthig ift, ein ungleiches 
Abtrocknen ver Körner zu vermeiden. Diefes Keimenlaffen ohne Er⸗ 
wärmung macht e8 allein möglih, vie Keimung in allen Körnern 
gleichmäßig zu erlangen, weil dadurch allein alle Körner gleichen 
Einflüffen unterliegen, was nicht der Yall ift, wenn in dem 
Hanfen gleich eine Erwärmung eintritt. Die niebrige Temperatur, 
bei welcher das Getreide in dem nur 4—5 Zoll hohen Haufen wächſt, 
macht e8 aud) allein möglich, eine vollftändige Ausbildung der Wurzel 
feime zu erlangen, ohne daß dabei auch der Blattfeim ſich entwidle. 
Die Ausbildung dieſes letzteren ift aber zu umterbrüden, weil fie auf 
Koften der in dem Malze erzeugten Zuckermenge geſchieht. Ein Kei⸗ 
menlaffen des Getreides ohne merkliche Temperaturerhöhung im Haufen 
macht jene ftrengeren Anforberungen an die Wachstenne nöthig. Die 
Temperatur berfelben foll dazu meber unter 8°R. finfen, noch über 
12° R. fteigen. Erft nad erlangter Ausbildung ber Wurzelkeime, 
deren mindeftens 3 vorhanden fein follen, findet ein höheres Zuſam⸗ 
menlegen, „Aufjegen”“ des Haufens Statt, tie jegt erft eintretenbe 
ſtärkere Erwärmung bezwedt jedoch weniger eine Beförderung bes 
Keimen, als vielmehr eine Auspünftung, „Schwitzen“ des Getreides, 
wodurch man ein feineres, reinſchmeckenderes Malz erhält. Nach dem 
legten Wenden wird deshalb ver Haufen „aufammengefeßt” und bleibt 
in biefem höheren Haufen bis zum Eintritt des „Schmweißes,“ d. h. 
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fo lange liegen, bis fi) in den oberen Lagen an den Körnern Waffer- 
tropfen zeigen, die von ber in ben unteren verbunfteten Feuchtigkeit 
eutftanden. Der Haufen muß nun wieder gewendet ober „umgefett“ 
werben, bamit bie Erwärmung nicht zn hoch fteigt, was ein Abfterben 
ober Abwellen der Keime bewirken würbe ımb bei einer Temperatur 
von mehr als 24°R. eintritt. 

Bei dem Umfegen oder Wenven, was jet in 3 Stid ober 3 
Lagen gefchieht, wirb vie obere Tältere und ſchwächere Tage zunächſt 
mit der Schaufel bei Seite gelegt, dann die mittlere ſtärkere und 
wärmfte Lage mit einer gewiffen Fertigkeit auf der Oberfläche bes 
neuen Haufens vertheilt, während tie untere Rage mit dem oberen 
Stiche zufammen mehr in die Mitte des neuen Haufens zu liegen 
fommt. In der Kegel läßt man den Malzbaufen 3 Mal bis zum 
Eintritt jenes Schweißes ſich erwärmen, worauf dann das Malz, als 
hinreichend gewachſen, entweder fogleich auf die Schwelfe oder auf bie 
Darre kommt, oder auch wohl noch einen Tag länger im Seller in 
einem bünner audgebreiteten Haufen liegen bleibt, wodurch ven ditrch 
minder günftigen Einfluß im. Keimen zurüdgebliebenen Körnern noch 
bie zur weiteren Ausbilvung ihres Keimes erforverliche Zeit geboten 
wird. 

Ob es zweckmäßiger ift das Malz aus dem Seller ſogleich auf 
bie Malzparre ober erft auf die Schwelfe zu bringen, barüber ent- 
ſcheidet theils die Einrichtung der Darre und ber vorhandene Schwell- 
raum, theils aber auch vie Behandlung auf beiven. Kann ımb wird 
die Temperatur auf der Darre allmälig gefteigert und tft hinreichenver 
Luftwechfel vorhanden, jo kann das Malz ohne Beeinträchtigung feiner 
Omalität fogleich auf die Darre gebracht werden. Iſt hinreichenver . 
Bodenraum vorhanden und wird das Malz fleißig und mit ver Vor⸗ 
fiht gewendet, daß babei nicht viele Körner zertreten werben, bann 
ift bei günftiger Witterung ſchon auf der Schwelfe viel Feuchtigkeit 
zu verbunften, und das fpätere Darren kann dann ohne Nachtheil um 
fo raſcher erfolgen. Iſt dieſer Raum aber beichräntt, fehlt e8 an Luft- 
zug, und wird nicht fleißig und mit Borficht gewendet, dann leidet bie 
Güte des Malzes auf der Schwelke fehr. Alle zertretenen Körner 
find fchnell mit Schimmel überzogen, ertheilen dem Biere einen weniger 
reinen Geſchmack und beeinträchtigen feine Haltbarkeit. Bedeutende 
Bortheile verjpricht die Anwendimg von Bentilatoren beim Abſchwelken 
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und felbft wohl beim Darren, weil fie bie vellfiäubigere Entfernung 
der Feuchtigfeit ohne erhöhte Temperatur ficher erreichen läßt. 

Die bisher allgemein üblichen Tarreinrichtungen befigen ven Fehler, 
daß bei ihnen eine fehr nuvollftändige Benutung der Wärme Statt 
findet, theils weil die Rauchröhren, veren Wärme zu benuten iſt, 
unmittelbar unter der Darrfläche liegen, wo dem Rauche feine Wärme 
nicht mehr entzogen werben kann, weil hier ver Raum bereits ftär- 
fer erwärmt ift, theils aber andy, weil bie erwärmte Luft bei ber 
furzen und unvolllonnmenen Berührung mit dem Malze nur wenig 
Beuchtigkeit davon aufnimmt, namentlich wenn biefes nur noch wenig 
denchtigkeit befitzt. | 

Um vie Wärme des Rauchs vollftändiger zu gewinnen, müſſen 
die Rauchröhren mit Fälterer Luft in Berührung gebracht werben, 
und zu biefem Zwecke in abgefonderten Räumen zirkuliven, wo jene 
zutreten faun, bie erwärnte Luft aber fogleich abgefonbert wird. Man 
erreicht dadurch zugleich eine Erſparung an Erhigungsröhren, indem 
bei einer folhen Einrichtung auf 1000 Quadratfuß Darrfläche 600 
Quadratfuß Röhrenflähe genügen, währen man bei ver gewöhnlichen 
Einrichtung, wo die Rauchröhren ımmittelbar unter der Darrfläche 
liegen, für eine gleich große Darrfläche gegen 1800 Quadratfuß Er- 
bigungsfläche findet. 

Eine noch vollftändigere Benugung der ermärmten Luft wird aber 
durch Die Anwendung von zwei Darrflächen- übereinander möglich, 
die in neuerer Zeit immer mehr Eingang findet. Die zweite Darr⸗ 
fläche liegt etwa 5—6 Fuß über ver erfteren und das auf dieſelbe gebrachte 
feuchte Malz wird durch die warme Luft getrodnet, die von der unteren 
Darrfläche auffteigt, und die noch weit entfernt ift mit Feuchtigkeit 
gefättigt zu fein. Ueber der zweiten Darrfläce erhebt fih dann ber 
Abzug für die feuchten Dämpfe. 

In Münden trifft man mehrere Darrheizungen der Art, daß 
das abgehende Teuer von der Sudpfanne durch Röhren unterhalb ber 
Darrfläche fortgeleitet wird, von ber befonveren Darrheizung aber 
bie Hige mit dem Rauche unter bie Darrfläche gelangt, ohne daß 
dadurch das Malz einen unangenehmen ober auffallenden Geſchmack 
nad Rauch annimmt. Dies ift aber nur bei Anwendung von redit 
teodenem Buchenholz und recht flarfem Zuge, wie man ihn bei den 
größeren Darren findet, zu erlangen. Bei den Darren ift aber die 
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Einrichtung ſo getroffen, daß man die Hitze von der eigentlichen 
Darrfeuerung, wem keine abgehende Hitze von der Keſſelfeuerung 
zu benutzen iſt, auch durch die Röhren leiten kann. 

In dem Folgenden iſt die Einrichtung einer ſolchen Darrheizung 
ſo angegeben, wie ſie am zweckmäßigſten in Verbindung mit der 
Keſſelfeuerung hergeſtellt wird. 

Big: 7 (Taf. 29) zeigt den Grundriß nad ver Linie u v, wo 
die Rauchröhren liegen; ig. 8 den Querdurchſchnitt nach der Linie 
x y; Fig. 9 den Durchichnitt des Darrofend. V und W find bie 
Seitenmauern, welche den gemeinjchaftlichen Heizraum A, über wel- 
chem bie Darrflähen B und C am zwedmäßigften anzulegen find, 
einfchließen. Die Wand V trennt das Lokal mit der Meinen Nadh- 
bierpfanne, und die Wand W das Sublofal von diefem Heizraume. 
Hier fteht zugleich der Darrofen D. Oberhalb befinvet ſich zunächft 
bie Wärmkammer E und der Raum für bie BVBorwärmpfanne 
F, die durch die Hite von den Subpfannen erwärmt wird. Der 
Kanal a führt die abgehende Wärme in die Heizröhren b, b, u. f. w. 
bie den Rauch in den Kamin c leiten. Die Abtheilungen, worin bie 
heißeren Röhren liegen, erhalten ihre Luft durch die Deffnungen dd 
aus dem Heizraume A, wo jene durch die verfchiebenen Feuerungen 
zum Theil fchon erwärmt if. Die übrigen Abtheilungen erhalten 
dagegen ihre Luft durch die Deffnungen e,e u. ſ. w. aus dem fälteren 
Raume GG. Die von den Röhren erhitte Luft fteigt durch die Deff- 
nungen ff unter die Darrflädye B. 

Reicht die abgehende Hige von den Pfannenfeuerungen nicht aus, 
bie Darre hinreichend zu erhiten, jo wird in dem eigentlihen Darr- 
ofen D noch ein Yeuer unterhalten, von welchem die erhitte Luft durch 
ben Kanal g und durch die Vertheilungsfanäfe hhh bireft unter bie 
Darrfläche geleitet werden kann. Dieſe Vertheilungskanäle, welde in 
Fig. 7 punktirt angegeben find, werben aus aufrecht ftehenden Bad- 
fteinen, wovon je zwei durch einen britten verdeckt find, in ber Art 
bergeftellt, daß man dieſe drei Steine dort, wo die heiße Luft mehr 
oder weniger ausftrömen foll, entfernter ober näher an einauber 
ftellt, und fo einen weiteren oder engeren Zwiſchenraum läßt, aus 
welchem fi) dann die Luft in dem Raume unter der Darre gleich: 
mäßig verbreitet. Um ben fo neben einander aufgeftellten Steinen 
oder den dadurch gebilveten Kanälen mehr Feſtigkeit zu geben, bedeckt 
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man den oberen Zwiſchenraum mit einem vierten Stein, woburdp 
dieſe denn ſäͤmmtlich mit einander verbunden find. 

Um eine vollſtändige Verbrennung des Rauches in dem Darrofez 
zu erreichen, ift ber Heizraum i, wie in tig. 9 angegeben, mit einem 
oberhalb gejchlofienen Gewölbe bebedt, fo daß die Hite nur durch 
die nad) abwärts gerichteten Deffnungen k k entweichen faun, was 
eine Konzentration der Hige im Ofen umb baburd bie vollftändige 
Berbrennung des Rauches, felbft wenn das Brennmaterial weniger 
geeignet fein follie, bewirkt. Yerner ift das Feuergewölbe im einiger 
Entfernung nody mit einem zweiten Gewölbe überfpannt, fo daß ein 
Zwifchenraum entfteht, in welchem fich die erhitte Luft des Ofens 
vereinigt, und durch die Deffnungen I1 mit einer beliebigen Menge 
folter Luft vermengt werben fann, damit fie von geeigneter Temperatur 
unter die Darrfläche gelangt. 

Im Ball die abgehende Hite von den Pfannen nicht zu benutzen 
ift, läßt fih auch die Hite des Datrofens durch die Rauchröhren bb 
u. ſ. mw. leiten, zu welchem Zwede in dem SKanale g, Fig. 9, bie 
Klappe m angebracht ift, womit der Zug nach oben abgefperrt, und 
burch das Rohr n in die Röhren bb u. f. w. geleitet werden kann. 

Die beiven Darrflächen find von durchlöchertem Eiſenblech, welches 
auf einen Duabratzoll Fläche 20—25 Deffnungen enthält. Die untere 
Darrflähe B ruht auf einen Roſte von Eifen, der durd die eifernen 
Pfeiler oo u. ſ. w. unterftügt wird. Die obere Darrfläche C wir 
Dagegen am zwedmäßigften durch gußeiferne Bögen pp getragen. In 
ber Mitte der oberen Darrfläche ift die Klappe q anzubringen, burd) 
welche das Malz von hier auf die untere Fläche gelangt. Statt einer 
fönnen auch zwei folcher Klappen angebracht werden. Aus dem oberen 
Darrraume werben die feuchten Dämpfe durch den Schlauch ober 
Dualmfang r abgeführt, der unterhalb mit ver Klappe s verfehen ift. 

Die fogenannten Dampfdarren, bei welchen die Erhigung ber 
Luft durch Waſſerdämpfe gefchieht, die man durch gußeiferne Nöhren 
leitet, findet man wohl nur in England, wo fie zur Erzeugung eines 
jehr blaß oder ſchwach gevarrten Malzes, wie man es zur DBereitung 
des Ale bevarf, angewendet wird. 

Die Größe der nöthigen Darrfläcdye richtet fich nach der Art 
und Menge des Malzes, das täglich getrocdnet werden fol. Bei 
wezckmäßiger Einrichtung können auf 100 Quadratfuß täglich 400 Pfund 
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Setrocknetes Malz gewonnen werben, wenn bie Darre täglich nur 
ein Mal abgeleert wird, und 600 Pfund wenn in berfelben Zeit zwei 
Dörrungen gemacht werben. Darf man nur ſchwach heizen, wie 3.2. 
zum Malz; für die Brennerei, fo kann man auf 100 Quadratfuß 
Darrflähe täglich nur 250—300 Pfund trodenes® Malz; gewinnen. 
Bei der Einrichtung der Darren mit zwei Darrflächen übereinander 
fann man das Darren ohne Nachtheil fo bejchleunigen, daß man auf 
100 Quadratfuß täglich 900 Pfund trodenes Malz erhält. 

Der Aufwand am Brennmaterial zum Darren ift ſehr verſchie⸗ 
den. Er ift zunächſt abhängig von ver SKonftruftion der Darrein- 
richtung; je mehr dieſe eine vollftändige Entwidlung und Benutzung 
ber Wärme geftattet, deſto geringer ift er. Dann aber auch von 
dem Trockenheitsgrade des Malzes. Angeftellte Berfuche zeigten, daß 
mit 1 Pfund Holz gegen 3 Pfund Waſſer verbampften, wenn das 
Malz noch ganz feucht auf die Darre gebracht und biefe Iangfam 
geheizt wurde, während bei gut abgefchwelktem Malze und ftärte- 
ver Heizung, wie e8 meiſt gefchieht, 1 Pfund Holz; faum 1 Pfund 
Waſſer verbampft, was den Bortheil der doppelten Darrflächen er⸗ 
fennen läßt. Bei einfacher Darrfläche und zweckmäßiger Heizung 
kann man bucchfchnittlich annehmen, daß zur Gewinnung von 100 
Pfund trodenem Mal; 25 Pfund trodenes Holz erforderlich find, 
wenn das Malz vor dem Darren etwa die Hälfte feines Gewichts an 
Teuchtigfeit enthielt. Durch die Anwendung von zwei Darrflächen, 
wobei die obere immer mit dem feuchteren Malze bevedt ift, will man 
7, an Brennmaterial erfparen, oder mit demſelben Brennmaterial um 
bie Hälfte mehr trodenes Malz gewinnen. 

Je mehr das Malz durch das Schwelfen an Yeuchtigkeit verloren 
bat, deſto mehr kann man davon auf die Darre bringen. Gewöhnlich 
liegt e8 3—4 Zoll hoch. So lange das Malz noch feucht ift, muß nur 
mäßig erhigt und die Entfernung der Yeuchtigfeit durch fleigiges Wenden 
und raſchen Luftwechjel befördert werben, weil ſich fonft ein foge- 
nanntes Glasmalz bilden würde, welches entfteht, wenn das Stärfemehl 
ver Körner bei höherer Temperatur in der vorhandenen Feuchtigkeit ſich 
(ö8t und fpäter zu einem unlöslichen Kleifter erhärte. Das Wenden 
wird anfangs alle halbe Stunden wieberholt, bi8 das Malz troden 
erfcheint, wo man es weniger wendet und bie Hige mehr oder minder 
fteigert, je nachdem man ein helleres oder dunkleres Bier gewinnen 
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will. Sowie die Feuchtigkeit aus dem Malz verſchwindet, ift ber 
obere Darrraum nad und nach mehr zu verfchließen, bamit vie Luft 
Zeit behält, ſich mehr mit Weuchtigkeit zu fättigen und nicht viel 
Wärme unnüß entweicht, was bei einfachen Darrflächen dennoch ım« 
vermeiblich ift. Es läßt fich dieſer Wärmeverluft, wenn das Darren 
nicht zu fehr beeilt werben muß, dadurch vermindern, daß man eine 
Einrichtung trifft, wodurch die nicht mit Weuchtigfeit gefättigte Luft 
vom oberen Darrraum nochmals an ben Darrofen und unter bie 
Darrfläche geleitet werben kann, von wo fie dann abermals mit dem 
Matze in Berührung kommt und noch mehr Weuchtigkeit aufnimmt, 
Die dadurch erlangte Erfparni an Brennmaterial ift nicht unbedeutend. 

Die Temperatur, bis zu welcher das Malz auf der Darre er 
bist wird, zeigt den größten Einfluß auf das Bier, und bie Art bes- 
felben bebingt jene Temperatur. Zu dem untergährigen Biere, welches 
jest als fogenanntes baieriſches am liebſten getrunfen wird, fteigert 
man bie Temperatur beim Darren auf mehr ald 800 R. Im den 
Münchner Brauereien findet man bei der ftärkiten Heizung nicht felten 
bie Temperatur unter ver Darrfläche über 100°R., was mit den Aus- 
fagen der Brauer freilich nicht übereinſtimmt, weil diefe die Tem⸗ 
peratur ihrer Darren meift nach den Graden des Thermometers beur⸗ 
theilen, welche viefe8 an der Wand des Darrraums aufgehängt zeigt. 

Früher glaubte man bie Temperatur von 50° R, nicht viel über: 
fteigen zu dürfen, weil bei diefer das Diaftas des Malzes feine zuder- 
bildende Kraft verliere; Dies ift aber nur der Fall, fo lange noch eine 
größere Menge Feuchtigkeit im Malze enthalten iſt. Trockenes Mal; 
erträgt dieſe höhere Temperatur ohne mejentlihen Nachtheil "feiner 
zuderbilbenden Kraft. Wenn aber aud) diefe Kraft durch eine höhere 
Temperatur vermindert werben follte, fo ſchadet dies bei der Ber- 
wenbung von nur gemalztem Getreide nichts, indem hier 
immer nur noch wenig Stärkemehl in Zucker zu verwandeln bleibt. 
Eine höhere Temperatur gewährt dagegen jehr mefentlihe Bortheile 
für die Beichaffenheit des Biere. Sie vermehrt den angenehmen 
Malzgeſchmack des Biers, ſobald nur Fein Berbrennen des Malzes 
Statt fand. Es erzeugt fi) bei der höheren Temperatur mehr Röft- 
gummi und Caramelzuder, wodurch bie vollftändige Vergährung bes 
Zuderd verzögert wird und das Bier fubftanziöfer oder gehaltreicher 
ſchmeckt. Der Brauer ift dadurch auch im Stande, aus meniger ftarf 
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Sedörrtem Malze ein anſcheinend gehaltvolleres Bier zu bereiten, was 
"Wieder eine größere Konfumtion besfelben geflattet. 

Da nicht nur bie höhere Temperatur, fonbern auch die längere 
Dauer ihrer Einwirkung die Farbe des Malzes und baburd die Farbe 
des Biere bevingt, die mäßige Heizung und längere Dauer aber 
mehr gegen ven Nachtheil einer zu ſtarken Erbitung ſchützt, fo wirb 
mit mehr Sicherheit bei dem langſameren Darren ein gutes Mal; 


gt. 

Gut gevörrtes Malz foll ven eigenthümlichen Malzgeruch in mög- 
lichſt hohem Grabe befigen; die Körner vesjelben follen nicht zufam- 
mengejchrumpft, fondern glatt und bauchig fein, und deshalb auch Teicht 
durch die Singer rollen. Sie follen auf dem Waffer ſchwimmen und 
fo Ioder fein, daß man fie leicht zerreiben Tann, wobei fie ein weißes 
Mehl zeigen müfjen. Je füßer pas Malz fchmedt, in vefto höherem 
Grade wird e8 die angeführten Eigenfchaften befiten. 

Unmittelbar nach dem Darren ift die Trennung ber Seine vors 
zunehmen, weil dieſe ſchnell Feuchtigkeit anziehen und dann ſchwerer 
von dem Malze abzufondern find. Statt des auch jetzt noch üblichen 
Tretens, wobei gutes Malz fehr leidet, indem viele Körner zertreten 
werben, verwendet man zur Entfernung der Keime eine etwas geneigt 
liegende Siebtrommel, worin eine Flügelachſe gedreht wird, vie an 
den Enden der Flügel mit Bürften verfehen if. Das Malz wird 
an dem oberen Ende zugeleitet und fällt vom tieferen auf eine Pub« 
mühle, um mit den Keimen auch allen Staub zu entfernen. Die ſorg⸗ 
fältigfte Reinigung des Malzes zeigt einen weſentlichen Einfluß auf 
den Geſchmack des Biers. 

Zur längeren Aufbewahrung des Malzes dienen am geeignetſten 
größere, von ber Luft möglichſt abgeſchloſſene Räume, die mit dem 
Malze gefüllt werben müſſen, bevor basjelbe Feuchtigkeit aus ber 
Luft angezogen bat. So von der Luft abgefchloffen, behält das Malz 
mehr von feinem feineren Aroma, weshalb auch ein frifch gebörrtes 
Malz ein wohlfchmedenveres Bier liefert, als ein länger an ver Luft 


aufbewahrtes. 


Das Schroten. 


Zum Schroten des Malzes dienen am beften glatte Walzen, bie 
den mehligen Kern vollftänbig zerbrüden, bie Hülfe aber möglichſt 
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ganz laffen, wodurch eine reine Würze geivonnen wird, inbem bie 
größeren Hülfen das Abfeihen ver Auflöfung erleichtern. 


Das Maiſchen. 


Zu ber Operation des Maiſchens werben in vielen größeren 
Brauereien bereits Maſchinen ftatt des Maiſchens mit dem Rühr⸗ 
ſcheite angewendet. Es wird dadurch nicht nur bedeutend an Ar- 
beitskraft erſpart, ſondern auch der Zweck dieſer Operation vollſtändi⸗ 
ger erreicht. 

Je nach der Ausdehnung des Betriebs findet man einfachere 
und komplizirtere Maſchinen in Anwendung. Big. 1 (Taf. 30) zeigt 
eine einfachere Mafchine, vie fi) als zweckmäßig bewährt. Die fenl- 
rechte Achfe a in ver Mitte des Maiſchbottichs ruht unten in bem 
Pfannenlager b und hat oben ihren Halt in dem Querſtücke c. Die 
Achſe trägt unten das Gußſtück d, an welchem vie beiden hölzernen 
Flügel ee’ in der erfichtlichen ſchrägen Stellung befeftigt find. Diele 
und bie zugleich nach rückwärts gerichtete Stellung der Flügel (Fig. 2) 
verbütet eine Anhäufung ver fchwereren Theile der Maifche in ber 
Mitte des Bottichs, durch welche bisher ſolche einfache Rührmafchinen 
unzweckmäßig wurden. 

Die Achſe erhält ihre Bewegung durch die Räpernerbinpung f 
und die horizontale Achſe g, an welcher eine Kurbel zum ‘Drehen mit 
der Hand oder, wie hier, eine Treibſcheibe und Xeerfcheibe h, i, an 
gebracht find. Die Lagerböde kk find mit dem Querſtück o ver 
bunden, und an biefem find auch die Stäbe 1 befeftigt, welche ven 
Zweck haben, der rotirenden Bewegung ver Maifche entgegen zu wirken 
und fo eine befjere Mifchung zu ermöglichen. 

Die Einrichtung ift, wie man fieht, jo einfach und zweckentſpre⸗ 
hend, daß fie mit Hecht empfohlen werben kann. Nur bei der Ber 
arbeitung größerer Ouantitäten Schrot findet nach einiger Ruhe eine 
fo fefte Umlagerung ver Flügel duch das Schrot Statt, daß beim 
Ingangjegen des Rührwerks eine bebeutende Kraft nöthig wird. Um 
biefen Uebelftand zu befeitigen, hat man fehr fomplizirte Vorrichtungen 
angebracht, durch welche das Kührwerk, währen die Maifche ruht, 
aus derſelben gehoben und dann beim Wieverbeginn des Maifchens 
allmälig wieder eingefenft wird. Solche komplizirte Mafchinen können 
indeß nicht empfohlen werben, weil fie fehr koſtbar find. 
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Eine für größeren Betrieb ſehr geeignete Maiſchmaſchine ift bie, 
welche von Heß in ber Sedlmayr'ſchen Brauerei in Münden aufge 
ftellt worben iſt. Gig. 3 und 4 (Xaf. 30) zeigen biefelbe. Sie unter 
ſcheidet fi) von der bisher üblihen zunächſt namentlich dadurch, daß 
die Hauptrãderverbindung unterhalb des Bottichs liegt, deshalb wer 
niger beim Reinigen und Entleeren des Bottichs im Wege if. 

Folgendes wird die Einrichtung derſelben verſtändlich machen. Die 
bewegende Kraft wird der Mafchine durch die mit der Dampfmafchine in 
Berbindung ſtehende Achſe ab mitgetheilt und vermittelft der unter dem 
Bottiche befindlichen Räderverbindung auf die vertifale Hauptachſe cc 
übertragen. Durch bie Hanptachfe wirb zunächſt das mit derfelben in 
direlte Verbindung ſtehende große Zahnrad d gedreht, welches durch Ein- 
greifen die beiden Heinen Zahnräber ef, die mit venfelben verbumbenen 
vertifalen Flügelahfen gg und hh ebenfalls in Bewegung feßt. 
Damit indeß die Drehung ver Flügelachſen um fich felbft in ent⸗ 
gegengejeßter Richtung erfolge, befinvet fich zwiſchen ben beiven 
Zahmädern f und d das Heinere Zahnrad i, welches bie Bewegung 
von d auf f fortpflanzt und fomit bewirft, daß das Rab f in ber 
Richtung des großen Rads fich bewegt, während e, ba e8 mit d in 
birefter Berbindung fteht, natürlich die entgegengefeßte Bewegung des 
großen Rades d, und aljo auch des kleineren Rades f, annehmen muß. 

Wie leicht einzufehen, werden hierdurch bie beiven Flügelachſen 
nur allein um fich felbft gedreht, ohne ſich von der Stelle zu bewegen. 
Um nun zugleid eine langfame Drehung ver Flügelachſen um vie 
Hauptachſe zu bewirken, findet fid) an ver Achſe gg das Zahnrad k, 
weldyes durch Eingreifen in das Heinere Zahnrad 1 die mit leßterem 
in Berbinvung ftehende horizontale Schraubenadhfe m dreht. Die 
Schraube läuft in einem Zahnrade mit ausgerundeten Zähnen on, 
welches an dem feftftebenven inneren Zylinder von Gußeifen o 0, 
der die Hauptachſe e umgibt, befeftigt if. Durch bie Drehung der 
Schraube wird dieſelbe gezwungen, in dem inneren unbeweglichen Zahn« 
rade nn im Sreife um die Hauptachſe zu laufen, und natürlih muß 
die ganze Schraubenadhfe m an der Bewegung Theil nehmen. Gie 
ſchiebt hierbei die äußere bewegliche Hüljfe pp, weldye den inneren 
Zylinder umgibt, vor fich her, und durch vie an derſelben befeftigten 
beiven Arme q q, welche die Flügelachſen tragen, wir gleichzeitig bie 
Bewegung diefen mitgetheilt. Durch die doppelte Bewegung wirb eine 
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fo innige Vermiſchung des Schrots mit dem Waſſer erreicht, daß nicht 
nur eine vollftändige Auflöfung ver [öslihen Theile erfolgt, fonbern 
auch eine fehr vollftändige Trennung der Stärkemehltegumente und 
bes Klebers, als der leichteren Theile, von ven gröberen Hülfen be 
wirft wird, was die Gewinnung einer fehr Maren Würze zur Folge hat. 

Der Mechanismus der Haupträderverbindung unter dem Maiſch⸗ 
bottiche macht e8 möglich, cine vor und rüdwärts drehende Bewegung 
ber Flügelachfen um vie Sauptachfe herbeizuführen, und zugleich bebingt 
bie Konſtruktion der Räder eine langfamere over fchnellere Bewegung, 
je nachdem ſich die Matfchflügel s vorwärts oder rüdwärts breben. 
Dei ver fchnelleren Bewegung drehen fid) die Flügel jo, daß in Folge 
ihrer fchrägen Stellung die Schrottheile aufgerührt werden, während 
fie bei der entgegengefegten und langfameren Bewegung niederdrückend 
auf diefelben wirken, wodurch das Ueberziehen der Didhmaifche in bie 
Pfanne mittelft einer Pumpe erleichtert und gefördert wird. 

Die Urfache der verſchiedenen Drehungen durch das untere Räder⸗ 
werk wird leicht erfichtlich werben, wenn man beachtet, daß entweber 
nur das Rad t allein, cher bie Räder t‘, t“, 1, t4 und u allein 
bie bewegende Kraft von der Achſe ab auf die Hauptachſe o über 
tragen, wodurch biefelbe entweder rechts oder links herumgedreht wird. 
Die Räder t, t’ und u find nämlich auf ihren Achſen beweglich und 
nehmen nur dann an ber Bewegung ber leßteren Theil, wenn durch 
den Hebelarm v (Fig. 4) vermittelft ver an der Duerftange v’ v’ be 
findlichen Arme w, die auf den Achſen befeftigten Kupplungen w’, w“, 
w““, eingerüdt werden. Wie man an ber Zeichnung bemerkt, werben 
aber die beiden Supplungen w’ und w““ ausgefest, ſobald w“ ein- 
greift, und umgekehrt; e8 wird aljo entweder das Nab t oder das Rad 
u bie Drehung der Hauptachfe ce bewirken. Während das eine Rab 
durch die Kupplung auf der Achſe befeftigt wird und das große Rad x 
breht, wird das andere beweglid und macht nur die von jenem vor: 
geichriebene Bewegung mit. Die Räder t’, t“, t“ und t* bilden ein 
zufammenhängenvdes Syftem und haben zunächſt nur den Zweck, bie 
Bewegung von der Achſe ab auf die Achſe yz zu übertragen. Bei 
genauerer Betrachtung wird man aber finden, daß erftlich das Rap t‘ 
Heiner ift al® 1’, woburd ein Mal die Hemmung in der Geſchwindigkeit 
der Achſendrehung hervorgerufen wird; ferner ift da8 Rab t“ Heiner 
als t*, wodurch die Geſchwindigkeit zum zweiten Male in berfelben 
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Weiſe verändert wird, fo daß alſo, wenn das Rad u in Thätigkeit 
gejegt wird, die oben erwähnte langjamere Bewegung Statt findet, 
während viefelbe, fobald das Rad t aktiv ift, bejchleunigt wird. | 

Um eine Beſchädigung ter Mafchine zu verhüten, im Fall beim 
Beginn der Bewegung bie Schrottheile die Mafchine zu feft umlagert 
haben follten, find in der Transmiſſion fogenannte Friktionsſcheiben 
angebracht. 

Die Förderung der Maiſche aus dem Maiſchbottiche in die Pfanne 
geſchieht in den größeren Brauereien faſt allgemein nicht mehr durch 
Ueberſchöpfen, ſondern mittelſt einer Pumpe, welche auch die dickere 
Schrotmaſſe mitnimmt. Dabei findet man bisweilen die Pfanne ſo 
hoch geſtellt, daß die Maiſche ans derſelben durch ein Hahnrohr in 
den Maiſchbottich zurückfließen kann. Dieſe höhere Stellung der Pfanne 
macht aber ein höheres Siedelokal nöthig, namentlich wenn man noch 
einen beſonderen Seihbottich anwenden will, weil dann auch der Maiſch⸗ 
bottich höher ſtehen muß. Soll eine Darre mit zwei Darrflächen 
übereinander angelegt werben, welche eine Erhöhung des Darrlokals 
nöthig macht, fo wird die höhere Stellung ver Pfanne noch uner- 
wünſchter. 

Die in Folgendem beſchriebene Einrichtung der Maiſchpumpe 
macht es möglich, Pfanne und Maiſchbottich in gleichem Niveau aufzu⸗ 
ſtellen, und dadurch an Höhe zu ſparen. Sie geſtattet die Dickmaiſche 
ſowohl aus dem Maiſchbottiche in die Pfanne, als auch aus der Pfanne 
in den Maiſchbottich zu ſchaffen, und endlich die fertige Würze direkt 
aus der Pfanne auf die Kühle zu pumpen. 

Fig. 5 und 6 zeigen die Pumpe mit ihren Verbindungen: A iſt 
die Pfanne, B die Pumpe, C der Maiſchbottich, D der Grand. Der 
Pumpenftiefel a ift durch das Rohr b mit der Pfanne, und durch 
ein gleiches Rohr c mit dem Maifchbottihe, durch das Saugrohr d 
mit dem Grande, durch das Steigrohr e mit der Feitung zur Kühle 
verbunden. Die Hähne fund g ber Verbindungsröhren b und o find 
mit einfachen Klappenventilen h und i verfehen, woburd es möglich 
wird nad) erforberliher Drehung ver Hähne die Maifche beliebig 
‚mittelft der Pumpe aus eimem Gefäße in das andere zu übertragen, 
wobei natürlich die Verbindung der Pumpe mit dem Saugrohre d 
durch ven Hahn k, die. Verbindung mit dem Steigrohre e durch ben 
Hahn 1 abgejchloffen if. Da bei einer leicht erfichtlichen Stellung 
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der Hähne f und g die Maifche, auch ohne daß tie Pumpe thätig 
ift, aus einem Gefäße in das andere Übertritt bis das Niveau in 
beiden Gefäßen hergeftellt ift, fo beanfprucht die Förderung ans einem 
Gefäße in das andere einen nur geringen Sraftaufwand. 

Durch eine Biertelvrehung der Hähne f und g ift die Verbindung 
mit der Pfanne, ober dem Maifchbottiche, oder mit beiden abzufchließen, 
und es kann dann eine Ylüffigkeit aus dem Grande in vie Pfanne 
oder in den Maifchbottih, oder aud durch das Steigrohr e weiter 
gefördert werben. Sol dies im legteren Falle nicht bis zur Kühle 
gejchehen, fo wird der am GSteigrohr angebrachte Hahn m gefchlofien. 

Statt der hölzernen Seihböden verwenbet man gegenwärtig faft 
allgemein Metallböden von Kupfer, Mefling oder Eifen. Diefe brauchen 
nicht immer die Größe der ganzen Bodenfläche zu haben, fie bedecken 
bei größeren Gefäßen nur ein bis zwei Fuß breite Vertiefungen im 
Maifchbehälter. Bei größeren Gefäßen ift es immer zweckmäßig 
mehrere Abflußröhren aus diefen Vertiefungen anzubringen, um das 
Abziehen der Würze befchleunigen zu können. Dient der Seihbottich 
zugleich als Maiſchbottich, fo ift es wortheilhaft heißes ober ſiedendes 
Waſſer durch ein Rohr von außen unterhalb des Seihbodens leiten 
zu können, theils um ſolches von unten recht gleihmäßig in dem Schrote 
vertheilen zu können, theils aber aud um vie feineren Mehltheile, bie 
allenfalls durch die Deffnungen der Seihplatten mit durchgeſchwemmt 
wurben, unterhalb entfernen zu können, und dadurch einer Sänrung 
vorzubeugen. 

Die Metallböven erhalten in der Regel 15—20 Deffnungen 
auf dem Dunbdratzoll, vie Deffnungen müſſen fid nad) unten erweitern. 
Mit der Verbreitung des bairifchen untergährigen Bieres gewinnt auch 
das bairifche und namentlich das fogenannte altbairifche oder Münchner 
Maifchverfahren eine allgemeinere Anwendung. 

Nach der Münchner Braumethove nimmt man auf 100 Pfund 
Malzſchrot etwa 800 Pfund Waffer; von diefen fommt Y, bis 2/, Theil 
gewöhnlich ganz Falt, und nur bei ftrenger Kälte etwas erwärmt, in 
ben Maiſchbottich, und das übrige in die Pfanne (je nachdem die Maiſche 
eine Temperatur von 30 oder nur 24° R. erreichen fol.) Das Ein: 
teigen over Einfchütten gefchieht 3—4 Stunden vor dem Sieven bes 
Waſſers, damit die Schrottheile Zeit behalten fih mit Waffer zu 
tränken, was zur fchnelleren Auflöfung und Zerſetzung vorbereitet. 


Das Maifchen, 415 


Verwendet man warmes Wafler, jo darf das Einfchütten nur Furze 
Zeit vor dem Maifchen gefchehen, weil bie wärmere Maffe leicht ſäuert. 
Sobald das Waſſer fievet, ſchöpft man unter fleißigem Aufmaiſchen 
fo viel von demſelben in ven Maiſchbottich, bis das Schrot eine 
Temperatur von 24—30° R. erreiht. Das Waſſer wird dabei durch 
ven Pfaffen unter ven Seihboden geleitet, damit es das Malzfchrot 
recht gleihmäßig durchdringe. Bei Tupfernen Seihbbden, wo man 
nicht Immer einen Pfaffen finvet, weil viefer beim Maiſchen hindert, 
ift es vortheilhaft, über den Metallboden noch einen hölzernen Seihr 
boben zur Tegen, der nach dem erften Maifchen wieder entfernt werben 
kann. Die Zuleitung des Waſſers von nnten macht eine gleichmäßigere 
Bertheilung des fiedenden Waſſers möglich, verhindert dadurch auch 
mehr die Bildung von Kleiſter und das Durchfallen der Mehltheile durch 
den Seihboden beim erften Maifchen. Hat man die obige Temperatur 
erreicht, wozu das in dem Keſſel vorhandene Waſſer faft ſämmilich 
nöthig fein wird, fo bringt man ſogleich von dem dickeren Theil der 
Maifche etwa Y, des Ganzen in ven Keſſel zurüd. Hat man feinen 
Pfaffen und nur einen Seihboden, fo wird noch vor dem Ueberſchöpfen 
der Dickmaiſche durch ven Zapfen over Hahn fo viel Flüffigfeit ab» 
gelaffen, als der Raum unter dem Seihboden ungefähr faßt, damit 
die Flüffigfeit auch hier wechsle, und. nicht zu fehr erfalte; was ab» 
fließt bringt man fogleidh in die Pfanne, fo daß diefe nicht lange leer 
ſteht. Das Wblafien der Tlüffigkeit aus dem bezeichneten Raume 
ft nad jedem Maifchen aus dem angeführten Grunde zu wieder⸗ 
holen. | 
Hat man einen zweiten Seihboven, fo wird dieſer nad) dem 
Ueberſchöpfen ver erften Dickmaiſche ans dem Bottiche entfernt. Da 
die Flüffigkeit unter diefem Boden wärmer ift, fo wird die Temperatur 
der Maifche, wenn jene nad) der Entfernung des Bodens damit ver- 
miſcht wird, um fo viel wieder erhöht, als fie durch bie Abkühlung 
beim Ausſchöpfen der Dickmaiſche verloren hat. 

Die Dickmaiſche wird im Keffel unter fleißigem Umrühren, wozu 
man einen Tupfernen Spaten anwendet, möglicht fehnell erhitt, un 
das Kochen etwa '/, Stunde unterhalten. Hierauf bringt man bie 
erfte Dickmaiſche in den Maifchbottich zurüd, und fett das Aufmai- 
fhen auch nad dem Ueberfchöpfen noh Y, Stunde fort, damit bie 
leichteren und feineren Mehltbeile von ben ſchwereren Schrottheilen 
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volftändig getrennt werben. Das Ganze foll durch dieſe erfte Dickmaiſche 
eine Temperatur von 36—40° R. erreichen. 

Gleich nach Beendigung des Maifchens wird abermals etwa ', 
der Dickmaiſche zum Sieben gebradht, und dies wieder eine halbe 
Stunde unterhalten, wonach die gekochte Didmaifche in den Bottich 
zurüdfommt und hier die Temperatur auf 48—50° R. erhöhen ſoll. 
Nach tlichtigem Aufmaifchen wird nun bie fogenannte Lautermaiſche 
in bie Pfanne gebracht, dazu aber nicht die Flüſſigkeit durch den Seih—⸗ 
boden abgezogen, ſondern nur, ftatt daß man beim Ueberfchöpfen ver flüf- 
figen Maifche mehr das Dide des Schrotes in die Pfanne brachte, 
biesinal das Flüſſigere Übergefchöpft und die Pfanne damit faft bis 
zur Hälfte gefüllt, oder fo viel darin erhigt als nöthig ift, das Ganz 
durch dieſe lettte Maifche auf eine Temperatur von 60° R. zu bringen. 
Die Lautermaifche läßt man nur '/, Stunde fieven, da feine weitere 
Löſung des Schrots bezwedt wird. 

Nah dieſem legten Aufmaifchen, das aus dem früher ange 
gebenen Grunde anhaltend fortzufegen ift, bleibt die Maiſche etwa 
1, Stunde in Ruhe, während Pfanne und Grand recht fauber ge 
reinigt werben. Erftere wird dann mitunter, bis eine größere Menge 
der Würze abgelaufen ift, zur Erhitzung des Waſſers benußt, was 
zum Ausfüßen ber Treber oder zur Gewinnung einer ſchwächeren Würze 
zum Nachbier, fowie zur Reinigung der Fäſſer und Bottiche, Ab 
brühen der Kühle u. ſ. w. nöthig if. In der Regel bat man hierzu 
eine Kleinere befonvdere Pfanne. Nach Berlauf jener Zeit läßt man 
bie Mare Würze in ven Grand, und bringt fie von bier gewöhnlich 
mittelft einer Pumpe in die Pfanne. Sollte die Würze anfangs etwas 
getrübt erfcheinen, fo gibt man fie in den Maifchbottich zurück; bei 
gutem Malze, zwedmäßigem Seihboden und richtiger Behandlung 
wird dies Zurückzugebende fehr wenig fein. 

Iſt Die Würze jo meit abgezogen, daß die Treber oberhalb troden 
erjcheinen, jo werben bie feinen Mehliheile oder ver Teig abgenommen. 

Dei der Bereitung von Sommerbier over ver ftärferen Sorte 
ber bairifhen Biere verwenbet man zum Ausfüßen ver Treber zunächſt 
auf 100 Pfund Malzſchrot etwa 30 Pfund Waffer, die man möglichft 
gleichmäßig auf dad Schrot gieft. Beim Winterbier over der ſchwächeren 
Sorte des batrifhen Biers wird aber eine boppelt fo große Menge 
Waſſer zum Ueberſchwenken oder „Anſchwänzen“, wie man es nennt, 
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genonmen. Beim Sommerbier werben bie Treber, nachdem die 
Würze vom Anſchwänzwaſſer abgelaufen ift, nochmals mit 50-60 
Pfund Wafler anf 100 Pfund übergofien, und bie davon gewounene 
Ihwächere Würze zu einem Nachbiere, in Münden Schöps genamnt, 
verwendet. Nachdem auch biefe Würze von ben Trebern abgelaufen, 
übergießt man fie gewöhnlich noch mit 30—40 Pfund (auf 100 Pfund 
des angewandten Schrotes) Falten Waſſer, und erhält dadurch das 
fogenannte Slattwaffer, das entryever an Branntweinbrenner ver 
kauft, oder in ber Brauerei felbft mit dem gewonnenen Malzteige ver- 
mifcht auf Brauntwein verarbeitet wird. 

Nah der Augsburger Methode over Brauen auf Sag 
verfährt man in folgender Art: Auf 100 Pfund Malzfchrot bedarf man 
da die Maifchen weniger gekocht und auch meniger bearbeitet werben, 
als bei der vorhergehenden Methope, nur 6—700 Pfund Wafler, 
je nachdem man Sommer- over Winterbier bereiten will. Bon biefem 
Waſſer wird fo viel, meift kalt oder bei frenger Kälte etwas erwärmt, 
in dem Maifchbottich mir dem Schrote vermifcht, daß dieſes nach dem 
Umrühbren over Einteigen völlig durchnäßt oder zu einer gleichmäßigen 
Maſſe verarbeitet werben kann. Sehr häufig gefchieht dies Anfeuchten 
des Schrotes auch auf vie Art, Daß man zunächſt etwas Hopfen auf 
den Seihboden fireut, das trodene Malzichrot gleichmäßig darüber 
ansbreitet, und biefes dann mit dem Wafjer übergießt, ohne ed damit 
burchzuarbeiten. Den Hopfen verwendet man theild um damit zu 
vermeiden, daß das feinere Schrot durch die Oeffnungen ımter ben 
Seihboden fällt, hauptſächlich aber um eine fchnelle Säurung ber 
Mehitheile zu verhüten, die fi) dennoch unter dem Seihboden ab» 
feßen; das übrige Wafler wird im Keffel zum Kochen gebracht. 4—5 
Stunden nach dem Einteigen öffnet man ben Zapfen oder Hahn 
des Maiſchbottichs, und läßt die unter dem Seihboben befindliche 
und aus dem Malze ablaufende Flüfligkeit in den Grand over Würy 
brunnen. Bon diefer Flüfiigkeit, welche man ven lalten Sag nennt, 
worin Eiweiß, Zuder, Gummi und Diaſtas aufgelöst find, gibt man, 
fobald das Wafler fievet, einige Maß in ven Keffel und läßt das 
Waſſer damit, je nachdem es als härter ober weicher zu bezeichnen , 
ift, längere ober fürzere Zeit, gewöhnlich aber eine halbe Stunde 
fieven, wodurch beim Gerinnen des Eiweißſtoffes die Verunreinigungen 
des Waflers abgeſchieden werben. 

Technolog. Cucyti. Euwpl. 1. 27 
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Nach dem Abfchöpfen diefer Verunreinigungen bringt man von 
dem fiebenden Waſſer fo viel durch ven Pfaffen in den Maifchbottich, 
daß das Schrot dadurch eine Temperatur von 48—50° R. erreicht. 
Das Aufmaifchen gefchieht dabei auf die fchon angegebene Weife; man 
arbeitet das Schrot erft durch, nachdem e8 von dem unten auffteigen- 
ven Waffer ganz gehoben wurde und beeilt das Ueberſchöpfen des 
Waſſers nicht fehr, damit die Temperatur recht allmälig fteige. Biele 
Brauer ımterbrechen deshalb auch wohl vie Arbeit, damit das Schrot 
Zeit behalte ſich beſſer zu löſen. 

Nach erlangter Temperatur und tüchtigem Aufmaifchen bleibt bie 
Maifche '/, Stunde in Ruhe, während man ben Bottich bei einem 
fleineren Betriebe, wo bie äußere Abkühlung größer ift, auch wohl 
bebedt. 

Zu dieſem erften Maifchen wird man das vorgefchriebene Quan⸗ 
tum Waffer bebürfen; fobalo die nöthige Menge davon übergeſchöpft 
und ausgezogen ift, gibt man ven Reſt des Falten Sates in vie Pfanne. 
Hierauf wird die erfte Würze in den Grand gelaffen und von hier in 
die Pfanne gebracht. Um recht bald eine klare Würze zu erhalten, 
läßt man fie, wie ſchon früher angegeben, anfangs etwas ftärfer ab- 
fließen, fo daß die mehligen Theile mehr mit fortgerifien werben. Bon 
ber gewonnenen Maren Würze werben dann auf 100 Pfd. Schrot etwa 
15—20 Maß ungekocht auf die Kühle gebracht und bier möglichſt 
ſchnell abgekühlt, um fie gegen einen nachtheiligen Einfluß zu fchüßen. 
Diefe Würze, welche man den warmen Sag nennt, wirb fpäter, 
por dem Kochen mit Hopfen, mit dem Uebrigen wieder vereinigt. Ihre 
vorläufige Abſonderung bezweckt dem zu gewinnenven Biere eine größere 
Milde und einen erhöhten Glanz zu verfchaffen, was fie durch Bewir- 
fung einer kräftigeren Gährung zu verurfachen ſcheint. Die Güte dieſer 
Würze bevingt die des Biers; fie foll ganz hell und glänzend oder 
blank fein und einen reinen ſüßen Gefchmad haben; man erfennt an 
ihrer Befchaffenheit vie Güte des angewandten Malges fehr genau. 

Dan läßt gewöhnlich nur 2/, ver erften Würze von dem Schrote 
abfließen, und bringt fie in der Pfanne langfam zum Kochen. Der 
Schaum, welder ſich dabei bilvet, wird fo lange abgenommen, als er 
fich in größerer Menge zeigt; die Würze kommt hierauf durch ben 
Pfaffen in den Maifchbottich zurück und wird bier mit dem Schrote 
wieder gut vermifcht, wodurch eine Temperatur von 50—52° R. 
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erreicht werben fol. Das Durcharbeiten oder Aufmaifchen ift anhaltend 
fortzufeßen, theil® um die Temperatur fchon während des Weberfchd- 
pfens der Würze zu mäßigen, theils aber auch, damit die Theile un⸗ 
tereinanber recht in Berührung kommen, was die Auflöſung verfelben 
wefentlich zu befördern fheint. Nach fleikigem Aufmaifchen bringt man 
dann fogleich den dicken Theil der Maifche in ven Keffel zurück. Sollte 
der Kefiel nicht die ſämmtliche Maiſche faffen, fo läßt man etwas von 
der Tlüffigfeit in den Grand, damit von dem Schrote nichts zurück⸗ 
bleibt. 

Die Dickmaiſche wird im Keſſel möglichft raſch zum Kochen ge- 
bracht und dabei fleißig gerührt, damit fie nicht anbrennt. Man läßt 
fie gewöhnlich nur eine Stunde fieven. Als Zeichen des hinreichenden 
Siedens find anzunehmen: daß ſich Fein Schaum mehr bilvet, daß ſich 
eine Meine Probe der Flüffigfeit ſchnell Härt, und daß biefe eine dunk— 
lere Farbe zeigt. 

Nach hinreichendem Sieden wird das Feuer gedämpft und bie 
Dickmaiſche in den Maifch- oder Geihbottich zurückgebracht, wo fie mit 
ber noch etwa zurüdgebliebenen Würze aus dem Grande fleißig aufge» 
maiſcht wird. Diefes anhaltende Aufrühren ver Maſſe bezweckt vor- 
zugsweiſe die Trennung ber fchwereren gröberen Theile von den leich« 
teren und feineren, welche erfteren fi früher in ber Ruhe auf den 
Seihboden ablagern und dadurch die Gewinnung einer Maren ſchnell 
abfließenben Würze befördern. 

Iſt der Keffel leer, fo wird er, wenn nicht noch eine zweite Lau⸗ 
termaifche gemacht werben fol, fauber gereinigt und dann mit dem 
Sage von der Kühle gefüllt. Kommt noch eine zweite Lautermaifche, 
was aber -überflüflig und auch felten der Fall iſt; fo wird gleich nah 
dem Ueberfchöpfen ver Dickmaiſche vie Würze abgelaffen und dieſe noch⸗ 
mals bis zum Sieden erhigt, dann aber ſogleich mit dem Schrote im 
Maiſchbottich vermifcht, mo das Ganze 1—1'/, Stunde in Ruhe bleibt. 

Während diefer Zeit werben Keſſel und Grand fauber gereinigt, 
und wie fchon angegeben ver Sa von der Kühle in ven Keſſel ges 
bracht. Mit dem Satze gibt man auch fogleich ven nöthigen Hopfen 
in die Pfanne. Nach Verlauf von 1'/, Stunden läßt man bie Flare 
fertige Würze mit VBorficht, daß nichts Trübes abläuft, in den Grand 
und bringt fie von hier in ben Keſſel, wo fie mit dem Sage und 
Hopfen langſam erhitt und zu Bier verfocht wird. 
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Tas Ausfüßen der Treber oder die vollſtändige Gewinnung ber 
Würze geichieht, wie bereitd angegeben, durch mehrere Aufgüfje von 
altem oder auch heißem Wafler, nachdem vorher ver Malzteig abge 
nommen wurbe. Bei der Bereitung ded Sommerbierd verwendet man 
von der durch dieſe Aufgüfle gewonnenen Wärze nur wenig und be 
nutzt fie gewöhnlich zu einem ſchwächeren Biere. Zum WWinterbiere 
wird dagegen mehr davon genommen. Was zulett abfliekt, wirb als 
Glattwaſſer verwerthet. Bon 100 Pfd. Malzſchrot erhält man einige 
30 Pfo. trodene Treber, die im feuchten Zuftand circa 80 Prozent 
Waſſer enthalten. 

Das hier befchriebene Verfahren findet vie meifte Anwenbung in 
Schwaben, wo man aber fehr häufig von der erften Würze nichts auf 
die Kühle bringt, weil man die Nachtheile fürchtet, vie nantentlich bei 
wärmerer Witterung durch tie Aufbewahrung einer ungelochten Würze 
entftehen können, die aber bei großer Reinlichkeit und namentlich bei 
Verwendung eines guten ftärfer gebarrten Malzes, wie e8 zur Berei- 
tung bes baierifchen Biers nöthig ift, nicht fo leicht eintreten. 

Die dritte Methode des baierifchen Verfahrens ift die fräntifche, 
wobei man gewöhnlich auf folgende Weife verfährt: das Malzſchrot 
wird troden eingejchüttet, jobald das Wafler im Keſſel fievet, wird 
diefes mit kaltem Waller abgefhredt, d. h. auf 66—70’ R. abge 
fühlt, dann durch den Pfaffen in ven Maifchbottich gegeben und mit 
dem Malzichrote fleifig burchgearbeitet. Das Ueberfchöpfen des Waf- 
fer8 darf dabei nicht zu raſch erfolgen und es muß tüchtig aufgemaifcht 
werben, damit bie Temperatur nicht zu ſchnell fteige, weshalb man 
auch zu dieſem erſten Maiſchen fchon ven ganzen Wafjervorrath bebarf, 
der bier auf 100 Pfund Schrot, je nad) der Stärke des Biers, 
6—700 Pfund beträgt. Die Temperatur ver Maifche foll 50° R. 
zeigen. Die erfte Würze wird nad) kurzer Ruhe in ven Grand abge 
Infjen und in der Pfanne zum Sieden gebracht, was man in ter 
Regel %/, Stunden unterhält. Nach diefer Zeit bringt man biefe 
Lautermaiſche nochmals durch den Pfaffen in ven Maifchbottich zurüd, 
jo Daß das Schrot dadurch eine Temperatur von 60° R. erlangt. 
Nach tüchtigem Aufmaifchen bleibt die Maifche 1 Stunde auf ber 
Ruhe, wie man es nennt, wonach bie fertige Würze abgelaffen, ober 
ber fogenannte Hopfenfeflel gezogen wird, (Bei viefer Methode wird 
ber Hopfen jehr häufig mit einer Heinen Portion der zuerft abfließenven 
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Würze im Keffel eine halbe Stunde allein gekocht, was dem Viere 
einen eigenthümlichen Geſchmack ertheilt.) 

Zum Ansfühen des SchrotS verwenbet man in der Regel nur 
laltes Waſſer und bereitet dort, wo dieſe Methode häufiger Anwendung 
findet, wie z. B. in Bamberg und Umge;end, aus ber dadurch ge 
wonnenen Würze, bie bort den Namen Hansl führt, und wovon man 
faft die Hälfte der erhaltenen Biermenge gewinnt, ein ſchwächeres Bier. 

Wenn auch die Bier angegebenen Braumethoden manche Verſchie⸗ 
benheit zeigen, fo werben boch ber Hauptſache nach nicht ſehr ungleiche 
Refultate erhalten, fobald nur das Wefentlihe zur Erreichung des 
Zweckes im Auge behalten wird. Diefer Zweck ift, wie fchon ange 
geben, vie Zerfeßung des Stärkemehls in Gummi und Zuder unb 
bie Auflöſung und Gewinnung viefer Beſtandtheile. Die Löſung und 
Zerſetzung werden aber am ſicherſten durch eine langſame Steige, 
rung der Temperatur, und bie Gewinnung ber gelösten Theile durch 
eine zwedtmäßige Behanblung des Malzfchrots am vollſtändigſten er- 
reicht. Welche von dieſen angegebenen Methoden in viefen Beziehungen 
ben Vorzug verdient, ift ohne Berüdfichtigung der näheren Umſtände 
nicht zu entfcheiven, va fie alle unter Umftänven den verlangten An- 
forderungen entfprechen können. Die Extraktion durch bloße Aufgliffe, 
wie dies fchon früher angegeben, geftattet ſowohl vie nöthige allmälige 
Steigerung der Temperatur, als auch namentlich die vollftännige Ge⸗ 
winnung ber gelösten Theile, indem das Malz zulegt mit einer grö- 
Beren Menge Wafler behandelt werben Tann. Allein die leichte 
Säurung der ungelodhten Maifchen macht dies Verfahren bei 
ausgedehntem Betriebe, wo das Ablaufen ver Würze eine längere Zeit 
erfordert, weniger empfehlenswert.‘ Durch die fpäteren ſchwächeren 
MWärzen werden bie zuerft gewonnenen befjeren meift verborben, jo daß 
nach dieſem Berfahren nicht wohl ein ſchwächeres Bier recht haltbar 
berzuftellen if. Aus den fpäteren Würzen läßt fid) dann aber nur 
ein ſchnell zu Tonfumirendes Getränk bereiten, wie dies in England 
und Norddeutſchland fehr häufig ver Fall ift. Das baierifche Maiſch⸗ 
verfahren Toftet dagegen weit mehr Arbeit und durch die Anwendung 
einer großen Menge Wafler, was beim Kochen und dem häufigen 
Maifchen wieder verbunftet, mehr Brennmaterial, fihert dagegen aber 
andy durch das Kochen der Maiſchen viel mehr die Güte der Würzen, 
indem biefe durch vie höhere Temperatur von den leicht zerfeßbnren 
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Stoffen (Eiweiß, Kleber u. f. mw.) mehr befreit werben. Die Iren 
nung dieſer Beftandtheile oder die Veränderung, welche fie bei erhöhter” 
Temperatur erleiden, macht e8 auch möglich, nad dieſem Berfahren 
ein [hwäderes Bier haltbar zu erzeugen. Zugleich bewirkt 
das Kochen des Malzfchrotes eine leichtere und vollfländigere Trennung 
ber aufgelösten Beftanotheile von ben ungelösten Trebern, woburd 
bie ganze Operation ſchneller und ficherer von Statten geht. “Die 
wmeifte Sicherheit im Erfolge gewährt in biefer Beziehung die alt- 
baierifche Braumethode, welche man beshalb auch am häufigften bei 
größeren Betrieben angewendet findet. Sie Toftet mehr Arbeit und 
DBrennmaterial, al8 die Augsburger und fränfifche, nach welchen man 
ein feineres Produkt zu gewinnen glaubt, und welche fich befjer für 
einen kleineren Betrieb eignen. Aus Beobachtungen von 6 Suden im 
Königl. Hofbräuhaufe zu Münden, welche Bodbier, Doppelbier und 
Sommerbier lieferten, bat fich herausgeftellt, daß bei vem Münchner 
Brauverfahren, nad) Abzug der Nachbiere zc. im Durchſchnitt 48,71 
nutzbare Gewichtsprozente des trodnen Malzes (sic) übergingen in bie 
klare Würze (Steinheil, Dinglers Polyt. Yournal Bd. 105, ©. 377). 

Die Augsburger Methode verbindet zum Theil die Vortheile ber 
englifhen Braumethode mit denen der baierifchen, indem bet ihr durch 
ven Zufa der ungelodhten Würze (den warmen Satz) ein milderes 
ihön glänzendes Bier erhalten wird und das Kochen der Dickmaiſche 
bie fehnellere Gewinnung der Würze geftattet. Die fränfifche Methode 
findet die wenigfte Anwendung, da fie fih nur für einen folden Be 
trieb eignet, wo man eine größere Menge Nachbier gewinnen will und 
das befjere Bier einen größeren Gehalt haben fol. Es werben nadı 
diejer Methode in Franken viele der Biere bereitet, die man als re 
nommirt von dort ins Ausland ſendet, wie 3. B. das Kulmbacher Bier. 

In der Hobenheimer Bierbrauerei, wo für den Zweck des Unter 
richts jährlich die verſchiedenen Maiſchmethoden in Anwendung kommen, 
wurde bisher in Betreff ver Oualität und Ouantität der gewonnenen 
Würzen fein mefentlicher Unterſchied bemerkt. Befchaffenheit und 
Menge des verwendeten Malzes oder Schrots und mehr oder weniger 
pünftlihe Ausführung zeigten hierbei allein erhebliche Unterſchiede; je 
doch bejchränft fich der Betrieb hier auf die jevesmalige Verwendung 
von nur 500 Pfund Malzſchrot, wobei die Vortheile und Nachtheile 
der verfchievenen Methoden weniger bemerkbar werben. 
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Fur die gleichzeitige Gewinnung verjchievener Biere bei ein und 
bemfelben Gebräue, wie dies in der Hohenheimer Brauerei meift ber 
Fall ift, Hat fi) das nachfolgende Verfahren bewährt. Die mit dem 
Maifchbottiche in gleicher Höhe ftehende Braupfanne faßt hier 670 
Maß (Wärttemb.), circa 1100 Berl. Quart, und jener nahezu das 
Doppelte. Der Maifchbottich hat einen Seihboden von Meffing. Zu 
dem von biefem bedeckten Raum läßt ein Rohr von außen beim Mai. 
fchen das Wafler von unten nad oben zuleiten. Der zwifchen dem 
Maifchbottiche und der Pfanne befinvliche Grand ift von Stein, aber 
mit Kupfer ausgelegt. Bor dem Brautage werben Abends jpät zu- 
nähft etwa 250 Maß kaltes Waſſer in den Maiſchbottich gebracht 
und mit biefem die 500 Pfund Malzichrot vermifcht. Sobald Meor- 
gens bie Heizung des Keſſels beginnt, läßt man den Reſt der Flüffig- 
keit, welcher von dem Malze nicht aufgefogen ift, in den Grand ab- 
laufen; erjcheint das Ablaufenvde flar, fo werken davon etwa 80 Maß 
in einem ausgepichten Gefäße zur vorläufigen Aufbewahrung abgefon- 
dert. Bon dem zuerft abgelaufenen bünneren und weniger reinen 
falten Ertrafte kommen etwa 20 Maß in das Wafler, bevor dies 
den Siedpunkt erreicht. Beim Kochen ſcheiden ſich dann durch biefen 
Zuſatz, welcher viel Pflanzeneimeiß enthält, alle Verunreinigungen dee 
Waſſers als Schaum ab, wodurch das Waſſer fehr weich und zur Auf- 
löfung geeignet wird, wenn es urfprünglich viel erdige Theile enthalten 
ſollte. 

Während das Waſſer ſiedet, wird das Schrot durch Umſtechen 
aufgelockert und nach dem Klären von dem Waſſer ſo viel durch das 
bezeichnete Rohr unter den Seihboden geleitet, bis das Schrot unter 
fleißigem Aufmaiſchen eine Temperatur von 48—50°R. erlangt hat. 
Man braucht dazu faft den ganzen Inhalt des Keſſels, circa 650 
Maß. It die gewünfchte Temperatur erreicht, fo wird das fleißige 
Aufmaifchen noch ein wenig fortgefeßt (etwa 2 Mal 30 Aufmaifchun- 
gen), und dann bleibt die Mafje kaum eine Kalbe Stunde in Ruhe, 
bi8 man den Hahn zum Abfluß der Lautermaifche öffnet. Die an- 
fangs träbe ablaufende Würze fommt fofort in die Pfanne, die inzwi⸗ 
fhen bis zur Hälfte wieder mit Waſſer gefüllt wurbe; ſobald bie 
Würze aber hell und rein abläuft, wirb fie in dem Grande, der zuvor 
fauber gereinigt, als fertige Würze, wenn nur eine Sorte Bier ge- 
braut werben fol, aufbewahrt oder zur Darftellung eines Luxusbiers, 
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wie das Bockbier, ſogleich im einer beſonderen Pfanne verkocht. SE 
bie zu dieſem beſonderen Biere hinreichende Menge Würze abgefloſſen, 
oder bat inzwifchen das Waſſer in ber Braupfanne mit ber Hinzuge 
ſchöpften trüben Würze den Siebpunft wieder erreicht, jo wirb unbe 
rüdfihtigt der etwa noch in dem Schrote enthaltenen Würze auf's 
Neue gemaiſcht, d. h. die Wlüfjigkeit aus der Pfanne in den Maiſch⸗ 
bottich gebracht und hier mit dem Schrote anhaltend vermifcht, dann 
aber fogleich die ſämmtliche Maifche mit dem Schrote in die Pfanne 
und hier zum Kochen gebracht. Nach dem Ueberſchöpfen biefer Dir 
maifche ift der Maiſchbottich vollſtändig zu reinigen, wobei auch ver 
Seihboben aufgenommen werben kann, um bier alle durchgefchlemmten 
Mebltheile zu entfernen. Das Kocen ber Dickmaiſche ift fo lange 
fortzufegen, bis die Würze zwifchen den Schrottheilen recht hell er- 
ſcheint, ober ſich ſchnell „bricht”", worauf nun die Maifhe in ben 
Maiſchbottich zurückkommt. Nach fleipigem Aufmaifchen und nach etwa 
einſtündiger Ruhe, wobei man ven Maifchlaften gut bedeckt, ift bie 
fertige Würze abzulafien. Sobald die Pfanne leer ift, wird fie ſauber 
gereinigt und mit der im Grande zurlcdgebliebenen Würze gefüllt. 
Um dieſe Würze während des Dickmaiſchkochens und ven wiederholten 
Maiſchungen gegen jeden nachtheiligen Einfluß zu fchügen, vwermifcht 
man biefelbe, fowie fie in den Grand abläuft, mit etwas Hopfen, 
von dem man auf ber Oberfläche der Würze gleich eine ölige Schichte 
bemerkt, die jeven nachtheiligen Einfluß der Luft abzuhalten feheint. 

In der Zeit von einer Stunde läuft die Würze rein ab; mas 
zuerft noch etwas getrübt abfließt, wird mit Vorficht in ven Maiſch⸗ 
kaſten zurückgegeben, das Uebrige aber fo jchnell al8 möglich abgelaffen, 
um wenig Zeit zu verlieren. Aus dem Grande fommt alles Abgelau- 
fene fofort in die Pfanne, womit man. dann auch etwa 50 Maß bes 
refervirten Falten Ertrafts vermiſcht, das Feuer aber nicht weiter ver- 
ſtärkt als nöthig ift, nach dem Einbringen ver letten Würze recht 
bald das Sieden zu erlangen. Bevor nicht fänmtliche Würze beifam- 
men ift, fol das Sieden nicht eintreten, damit fich die klärende Wir⸗ 
tung bes falten Satzes auf die ganze Würze erftreden Tann. Nach 
dem Abjchöpfen der durch die Klärung ausgefchievenen Verunreinigungen 
erfolgt der Zufag des Hopfens, wovon bier 6—7 Pfund auf das 
Gebrau von etwa 3 Eimer Sommerbier verwendet werben. 

Bon der gewonnenen Würze wird fo viel in die Pfanne gebracht, 
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ol man davon in biefer zu fochen vermag. Bei ihrem Inhalte von 
eiwa 4 Eimer kommen fpäter ungefähr 3'/, Eimer zur Gährung. Im 
der Hegel reicht hierzu die von den Xrebern ablaufende Würze bin; 
was davon noch übrig bleibt, kommt dem Nachbiere zu gute. Zu 
biefem Nachbiere wird all die Würze verwendet, welche aus dem Malze 
zu verbrängen ober zu extrahiren if. Zu dieſem Zriecke entfernt man 
zunächſt den Oberteig von ben Trebern und lockert dieſe durch Um⸗ 
ftehen im Maifchbottich recht gleichmäßig auf. Der Teig wird fofort 
mit fiedendem Wafler vermifcht. Nachdem bie Treber wieder gleich- 
mäßig geebnet find, werben fie mit einem hölzernen Seihboven bedeckt 
und dann der mit heißem Waſſer vermifchte Teig wieder aufgegoflen, 
dem dann noch fo viel Waſſer nachfolgt, als zum Bedecken ver Treber 
nöthig wird. Der inzwilchen gejchloffene Hahn des Seihraums Tann 
dann Bald wieder geöffnet werben, damit die Würze möglichſt raſch 
abzieht. Nach viefem folgt noch ein zweiter Aufguß, meift nur von 
kaltem Waſſer. Zur Nachwürze werden im Ganzen etwa 300 Mafi 
verwendet, was hinreicht, die Treber vollftändig auszulaugen. Man 
erhält in der Kegel über 300 Maß Nachwürze von etwa 4 Prozent 
Ertraftgehalt, während die erfte Würze 10—11 Prozent davon ent- 
hält. Um ven Gehalt der Nachwürze zu vermehren, vermifcht man 
damit etwa 50 Pfund guten Syrup aus der hiefigen Rübenzuderfabrif. 
Die ſchwächere Würze kommt zum Sieben in die Pfanne, ſobald Die 
ſtärkere auf die Kühle gebracht wurde. Das Fertigkochen ver erften 
Würze erſtreckt fich felten über 2 Stunden, bagegen wird bie Nadı- 
würze 3—4 Stunden gekocht und noch länger in ber Hige erhalten, 
was den Malzgeſchmack vermehrt und ven eigenthlmlichen Geſchmack 
bes Syrups in etwas vermindert over verbedt; auch erhält das Bier 
burch die längere Einwirkung einer höheren Temperatur mehr Glanz, 
was hier ſehr geſchätzt wird. 

Zur Begründung des angegebenen Maifchverfahrens ift Folgendes 
anzuführen: bie Behandlung des Schrots mit Taltem Waſſer bezweckt 
eine gute Vorbereitung zur befjeren und fchnelleren Auflöſung durch 
das Ermweichen feiner Beſtandtheile. Die Anwendung von kaltem 
Waſſer geftattet hierzu eine längere Zeit, ohne ven Eintritt-einer Säne- 
rung befürchten zu laſſen. Eine Trennung der von dem Malze nicht 
aufgefogenen Flüſſigkeit wird hier nöthig; weil im anderen Falle die zur 
Gewinnung einer ftärferen Würze nur noch anzumenbente Waflermenge 
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nicht Hinveichen würde, mit dem falten Schrote die Temperatur vo 
48—50° R. zu erreihen, welde nöthig ift, um fogleich eine hin- 
reichende Auflöfung zu erlangen. Ferner erhält man in dem gemor- 
nenen Falten Extrafte ein ſchätzbares Klärungsmittel ſowohl für bie 
Reinigung des Waſſers, als für vie ver fertigen Würze. Jene läßt 
alle die Vortheile der Anwendung eines weichen, von erbigen Theilen 
befreiten Waſſers erlangen, mas den ganzen Maiſchprozeß ſehr erleih- 
tert. Die möglichſte Befchleunigung fichert aber das Gelingen bes 
ganzen Brauprozefies, oder die Güte und namentlich die Haltbarkeit 
des Biers. Nicht minder wird dies durch die Verwendung jenes Falten 
Malzertrattes zum Klären der fertigen Würze erreicht; denn je reiner 
biefe gewonnen wird, um fo weniger Stoffe finden ſich darin, welche 
durch die weitere Veränderung, die auch fte bei ver Gährung erleiven, 
die Haltbarkeit und vorzüglich den reinen Geſchmack des Biers beein. 
trächtigen würben. Die Erfahrung lehrt vielfältig, daß die gering. 
ften Beimiſchungen ſehr wefentlic den Gefchmad unferer gegohrenen 
Hlüffigfeiten verändern, indem viefe ja auch durch jene ihre Eigen- 
thümlichkeit erhalten. 

Die Trennung ber in dem falten Auszuge befinplihen Stoffe, 
vorzugsweife Zuder, Eiweiß und Diaſtas, erweist ſich bier aus mehr- 
fahen Gründen eher nützlich als ſchädlich. Das Eiweiß, als ver 
am leichteften einer Veränderung unterworfene Beftandtheil, befördert 
bie jchnellere Säuerung (Milchſäurebildung) des gelösten Stärkemehls 
und Zuders; feine Entfernung Tann deshalb bei dem Maiſchprozeſſe 
nur vortheilhaft fein, währen das Eiweiß in dem falten Ertrafte jo leicht 
feine Veränderung erleivet. Ganz ähnlich verhält e8 ſich mit dem 
ihm ganz nahe verwandten Diaftas, deſſen Abfcheivung von dem Malze 
auf ven erften Blick zwar als ſchädlich erjcheint, indem dem Male 
baburd) derjenige Stoff entzogen wird, der ja die Eigenſchaft befigt, 
das Stärfemehl des Malzes in Gummi und Zucker überzuführen. 
Das Diaftas befitzt diefe Eigenfchaft aber in einem fo hohen Grabe, 
und e8 bleibt davon bei der Verwendung von nur gemalztem Getreide 
jo reichlich zurüd, daß hier fein Mangel an vemfelben entfteht. Es 
ſcheint im Gegentheil die theilweife Trennung dieſes Stoffs von ber 
übrigen Maifche mehr die Bildung von dem fich erft fpäter oder nad 
und nad zur Alloholbildung geeigneten Gummi erreichen zu laffen, 
woburc wir zugleich ein mehr fubftanzidfes Bier erhalten, welches 
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in biefem Stoffe das Material zur fortvauernden Kohlenſäurebildung 
in größerer Menge befigt, und dadurch viel fubftanziöfer und weniger 
weinig wird. Der geringere Gehalt an Alfohol läßt aber eine größere 
Menge von folhem Biere konfumiren, was gegenwärtig die gejuchtefte 
Eigenfchaft des Bier ift. 

Endlich wird noch durch dieſe Falte Extraktion dem Malze viel 
von feinem feineren eigenthümlichen Aroma over Malzgefehmade ent- 
zogen, der fpäter dem Biere wieder mitgetheilt wird, durch die Trennung 
aber viel befjer rejervirt bleibt, als wenn tiefe Stoffe den ganzen 
Maiſchprozeß mit durchzumachen hätten, wo fie bei den verſchiedenen 
Kochungen doc immer mehr oder weniger verloren gehen. 

Die durch den erften heißen Aufguß fogleich zu erlangende Stei- 
gerung der Temperatur bis zur Zuckerbildung bürfte hier weniger 
nachtheilig werben, da bie Behandlung des Malzes mit dem falten 
Waſſer eine volftändige Durchdringung aller Mebitheile mit dem 
löslichen Diaſtas bewirft und dadurch, felbft bei einer rafchen Steigerung 
der Temperatur, eine Kleiſterbildung nicht befürchten läßt. 

Soll die gewonnene erfte Würze zu einem Lurusbiere verwendet 
werben, fo erhält man durch die reine Infuſion des Malzes eine 
Würze, worin nur bie feineren Theile des Malzes in Löſung kommen, 
was diefer Würzegewinnung für folche Biere einen beſonderen Vorzug 
gewährt. Da bier nicht fanmtlihe Würze zur Verwendung Tommit, 
das völlige Ablaufen verfelben alfo nicht erft abzuwarten ift, fo ver- 
meidet man dabei auch die Nachtheile, welche bei ungefochten Würzen 
durch Verzögerung ihres vollftändigen Ablaufens leicht zu befürchten 
find. Ebenſo geftattet die Verwendung der zunächft abfließenden trüben 
Würze zu den weiteren Operationen eine noch größere. Bejchleunigung, 
als dies möglich ift, wenn zuvor das Ablaufen einer Haren Flüſſig⸗ 
feit abzuwarten nöthig wird. Die Trennung dieſer erftien Würze 
von der weiteren Behandlung des Schrotes ſchützt ſie und Das daraus 
zu gewinnende Bier gegen vie nachtheiligen Einwirkungen, welche mit 
ben weiteren Operationen zur völligen Extraftion des Schrots etwa 
verbunden find, wie 3. B. das Kochen der Dickmaiſche, im Fall dies 
bie Feinheit des Geſchmacks beeinträchtigen follte. 

Das Kochen der Dickmaiſche in einer durch den weiteren Wafler- 
zufag verbünnten Würze läßt vie Vortheile, welche dieſes Kochen 
gewährt, in höheren: Grade erlangen. Die Auflöfung ver Schrottheile 
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wird eine vollſtändigere, und die Trennung ber Würze von den un 
gelöst bleibenden Hülſen Tann um fo rafcher erfolgen, je weniger 
fonzentrirt die Auflöfung ift. 

Die Abfonderung der konzentrirten Löfung geftattet bier noch ben 
Bortheil, die ſämmtliche Maifche in die Pfanne bringen zu Tönnen, 
wodurch es möglich wird ben Maiſchbottich vollftännig auszuleeren, 
und ohne Unterbrechung des ganzen Prozefies dieſes Gefäß nochmals 
zu reinigen. &8 wird dies von befonderem Werth, da felbft bei ven 
feinften Oeffnungen der Seihplatten fi) unter benfelben Mehltheile 
abfondern, die bei ver Anwendung von nur einem Gefäße zum 
Maiſchen und Abfeihen nicht nur der Auflöfung entgehen, fonbern 
noch weit größere Nachtheile durch leichte Säuerumg herbeiführen. 
Die Reinigung des Maifchgefäßes gewährt demnach alle vie Vortheile 
ber Anwendung eines befonderen Seihgefäßes. 

Zu den Bortheilen der Gewinnung eines Nachbieres gehört vie 
Vermeidung der Verwendung der durch die völlige Ertraftion er- 
haltenen Nachwürzen zum Hauptbiere, deſſen Haltbarkeit durch eine 
Verzögerung des Prozeffes, namentlich bei wärmerer Witterung, ſehr 
beeinträchtigt wird; ferner geftattet fie, unberädfichtigt ver in dem 
Malze zurüchleibenden Würze, vie bereits gewonnene zur weiteren 
Behandlung zu bringen. Was ven ber befjeren Würze in den Trebern 
zurückbleibt geht nicht verloren, indem e8 dem Nachbiere noch zu gute 
fommt. Die völlige Ertraftion läßt die in dem Malze gelösten Theile 
viel höher verwerthen, als durch die Verwendung zur Gewinnung von 
Branntwein, was in fo vielen Bramereien noch vorkommt, meil man 
weder Arbeit noch Brennmaterial in feinem vollen Werthe dabei zu 
berechnen pflegt, wenn überhaupt hierüber eine Rechnung angeftellt 
wird. 

Was endlich die Beimifchung von Syrup betrifft, fo läßt biefe 
aus einer fo ſchwachen Würze, wie man fie umvermeiblich bei ber 
vollftändigen Ertraftion des Schrots erhält, ohne erheblichen Aufwand 
an Brennmaterial noch ein recht gehaltuolles Bier erlangen, was 
durch dieſen Zufaß nicht vertheuert wird, in feiner Qualität und 
Haltbarkeit aber viel gewinnt. Der Syrup ertheilt dem Biere eine 
beliebte dunklere Färbung, viel Glanz und macht e8 dadurch einladender. 
Nach ver Gährung verliert fih der eigenthilmliche Geſchmack des Syrups 
je nad) feiner Reinheit mehr oder weniger, e8 müßte denn ver Syrup 
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ſehr ſchlecht fein; dabei behält pas Bier nach ver Gährmig ein größeres 
ſpezifiſches Gericht, fo daß es im Verhältniß zu feiner urfpränglichen 
Konzentration viel gehaltvoller erfcheint. Würzen von nur adyt Prozent 
zeigen nach der Gährung felten unter drei Prozent, alſo ebenfoviel, als 
bie reinen Malzbiere von einer 1Oprozentigen Würze. Ein folches 
Bier findet für einen verhältnigmäßig geringen Preis einen raſchen 
Abſatz, da die arbeitende Klaſſe mehr Werth auf die Menge, als 
auf bie Reinheit des Geſchmacks legt. 

Außer dem Syrup bieten auch die Kartoffeln einen geeigneten 
Zufag, um ein billigered uno haltbares Bier zu erzeugen, worüber 
unten das Nähere angeführt werden wird. 

Obgleich die Verwendung des rohen Getreives mit Gerftenmal;z 
gemengt in Belgien zum Bierbrauen fchon lange gebräudlich ift, fo 
findet biefe bis jegt in Deutſchland, fo viel befannt, nirgend Statt. 
Nach den Angaben von Balling gewährt vie Darftellung bes. Biers 
aus einer Miſchung von roher und gemalzter Frucht, in Bezug anf 
bie größere Ausgiebigkeit an Löslichen Theilen oder Ertraft, einen nicht un⸗ 
erheblichen Bortheil. Balling fand, daß bei ver Verwendung von gleichen - 
Theilen weder die Ausführbarfeit ver Operationen, noch die Befchaffen- 
beit des Produkts benachtheiligt werde. Für Erftere darf in ver Mifchung 
ver Zuſatz des rohen ©etreives das Berhältnig von zwei Gewichts⸗ 
theileu Gerſtenmalz, gegen drei Gewichtstheile rohes Getreide nicht 
ũberſchreiten. In Betreff des Geſchmacks ſoll die Verwendung des 
rohen Getreides durch zuvoriges Waſchen oder Auslaugen und nad)« 
heriges Darren weniger beſchränkt werden, da es vorzugsweiſe die zu 
entfernenden Stoffe ſind, welche den Geſchmack des Biers beeinträchtigen. 

Bei der Verwendung ſolcher ungemalzten Frucht wird es, wie 
auch bei Verwendung von reiner Stärke oder von Kartoffeln, nöthig 
wenigſtens einen Theil des Malzes in ſchwach gedörrtem Zuſtande zu 
verwenden, um ſeine zuckerbildende Kraft möglichſt zu erhalten. Ferner 
wird es dabei nöthig, zur Erlangung einer vollſtändigen Zuckerbildung 
eine recht allmälige Steigerung der Temperatur beim Maiſchen zu 
bewirken, um die Bildung von Kleiſter zu vermeiden, da dieſer die 
Trennung der gelösten von ven ungelösten Theilen verzögert. 

Mit Berüdfichtigung des bier Angeführten, wird es möglid) 
werben, bei jever der angegebenen Maiſchmethoden einen Theil bes 
Schrots aus ungemalzten Getreide zu verwenden. 
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Die Ausgiebigkeit an löslichen Theilen wird beim Weizen und 
Mais zu 70—72 Prozent, bei der Gerfte zu 60—65 Prozent ange- 
geben, wobei zu berüdfichtigen ift, daß 100 Pfund Gerfte nur etwa 
80 Pfund Malz, und viefe nicht wohl über 48 Pfund Ertralt ges 
winnen laffen. 

Rartoffelbier. — Die Benutzung der Kartoffel und des Kartoffel- 
Stärfemehls ift bereit feit einer Reihe von Jahren empfohlen, und 
von Balling auch die Verwendung des Kartoffelmehl8 (aus getrockneten 
Kartoffeln) dazu in Vorfchlag gebracht. Bei der Benutzung des reinen 
Stärkemehls bedarf es nur eines einfachen Zufegens mit dem Malz⸗ 
ſchrote, fobalo die reine Stärke nicht in größeren Ouantitäten an 
gewenbet werben foll; wo dies aber beabfidhtigt wird, muß als Erſatz 
für die dann fehlenden, beim Abziehen ver Würze als Filter dienenden, 
Hülfen eine andere lodere Subftanz benugt werben, wozu man kurz⸗ 
gefchnittenes, mit fievendem Waſſer zuvor gut ausgelaugtes Stroh⸗ 
häckſel empfiehlt. Diefes Auslaugen wird nöthig um den Strohgeſchmack 
vollftändig zu befeitigen, Statt des Strohs dürfte Dinkfelfpreu ben 
Zweck vollitändiger erreichen laſſen. Auch kann man bei der Anwen- 
dung von reinem Stärfemehl, nad) dem Vorſchlage von Balling, zur 
Erhöhung der Yiltrirfchichte die Seihplatte in einer Vertiefung ober 
Derengung des Maifchgefäfles anbringen. Die Verwendung von 
Rartoffelmehl, welche von Balling empfohlen um ven Berluft zu ver- 
meiden, ber durch bie unvollftändige Gewinnung des in den Kartoffeln 
enthaltenen reinen Stärfemehls entfteht, wird durch die umftändliche 
und foftbare Behandlung der Kartoffeln zum Trocknen, namentlid 
aber durch die unvollftändige Zerfegung des getrodneten Mehls in 
der zum Einmatfhen zu verwendenden Zeit, nicht wohl ratl» 
jam, da man venfelben Zweck auf meit einfachere Weife erreichen 
kann. Es gejchieht dies nämlich durch die Verwendung ber geriebenen 
Kartoffeln, nachdem dieſe durch Auslaugen over Auswaſchen won dem 
unangenehm ſchmeckenden Fruchtwaſſer befreit find. Es läßt ſich Dies 
jo vollſtändig erreichen, daß die Kartoffeln in dem Biere durch feinen 
Beigefhmad zu erkennen find. Zur Bereitung eines ſolchen Malz- 
Kartoffelbierd geben wir hier das Berfahren, welches in der Hohen⸗ 
heimer Bierbrauerei mit beftem Erfolge angewenvet wird. 

Man nimmt hier zur DBereitung von drei Eimer Lager- und 
einem Eimer Nachbier 10 Simri oder 280 Pfund Gerſtendarrnialz und 
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20 Simri ober 1000 Pfund Kartoffeln. Die lebtern werben gut 
gewafchen, auf einer Handreibmafchine (einer mit feinen Sägeblättern 
belegten Reibtrommel) gerieben, und ver dadurch erhaltene Brei mit 
einer größeren Dienge Wafler, was man zum Theil ſchon zur Er⸗ 
leichterung des Reibens verwendet, vermijcht in ven Seihbottich gebracht, 
von welchem nach kurzer Zeit bie Flüſſigkeit abgelafien wird. Statt 
bes Seihbottich8 der Bierbrauerei kann man auch jenes andere Gefäß 
leicht zu diefer Trennung des Safts oder Fruchtwaſſers berrichten. 
Iſt dann die in der Kegel dunkel gefärbte Flüffigkeit abgelaufen, fo 
wirb der Brei aufs Neue mit Waſſer Übergoffen, welches nach wenigen 
Stunden nochmals durch einen dritten Aufguß erjegt wird, fo daß 
bie völlige Entfernung des unangenehmen Geſchmacks nad 12—16 
Stunden erreicht wird, weshalb das Zerreiben der Kartoffeln Tags 
zuvor geſchehen muß. Bon ben 10 Simri Mal; wird bie Hälfte 
möglichft ſtark, die andere Hälfte dagegen nur ſchwach gebörrt; biefe 
legtere Hälfte dient vorzugsweife zur Auflöfung des in den Kartoffeln 
enthaltenen Stärkemehls, während vie ſtärker gedörrte Portion dazu 
bienen foll, ven durch die höhere Temperatur mehr hervortretenden 
Malzgefhmad und ven Gehalt an Röſtgummi zu vermehren. Se 
nachdem eine dunklere Färbung des Biers gewünſcht wird, kann auch 
noch eine kleine Portion ſogenanntes Farbmalz genommen werden, 
was bei dem Kartoffel⸗Malzbiere um ſo mehr zu empfehlen iſt, als 
die aus den Kartoffeln zu gewinnende Auflöſung ein helleres Bier 
liefert, während man gegenwärtig meiſt dunklere Biere verlangt. Die 
Gewinnung der Würze geſchieht nun in folgender Weiſe: 

Die etwa vier Eimer = acht Ohm haltende Braupfanne wird 
Abends gefüllt, und Morgens früh geheizt. Sobald das Waſſer eine 
Temperatur von 60—65’ R. zeigt, kommt die Hälfte desfelben in 
den Maifchbottih, der darauf bis fpäter zugebedt bleibt, um inzwijchen 
nicht zu viel von der Temperatur des Waſſers zu verlieren. Zu dem 
in der Pfanne zurückgebliebenen Wafjer kommt jet zunächft der aus⸗ 
gelangte Kartoffelbrei, wodurch die Temperatur im Keffel fchnell auf 
einige 20° finkt, worauf das fein gefchrotene, ſchwach gebörrte Malz 
recht vollftändig damit vermifcht wird, was man bei ſchwacher Heizung 
der Pfanne fortfegt, bis die Temperatur wieder auf 50° R. ge 
ftiegen if. Die Heizung muß nun fo mäßig fortgefegt werben, daß 
fih die Temperatur binnen einer Stunde nicht über 58° R. erhöht. 
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Die Zuckerbildung und Auflöſung des Stärkemehls wird nach dieſer 
Zeit hinreichend erreicht ſein, ſo daß nach Verlauf einer Stunde die 
Maſſe bis zum Sieden zu erhitzen iſt. Bevor noch die ſtärkere Heizung 
beginnt, wird bie zweite Portion Schrot und das zuzuſetzende Farbe 
mal; mit dem inzwifchen auf einige 40° R. erkalteten Wafler im der 
Maiſchbütte gut vermifcht. Sobald dann die Dickmaiſche in der Bfanne 
ohne Schaum fiedet, und bie Flüſſigkeit zwifchen den Hülfen und 
Vofertheilen der Maifche ziemlich Hell erfcheint, erfolgt unter fleißigem 
Aufmaifhen das Ueberfchöpfen des ganzen Inhalts ver Pfanne zu 
dem übrigen Schrote. Iſt das richtige Verhältuig von Waſſer vor 
handen und gut gemaifcht, fo wird die Temperatur nicht Über 50. 
betragen, bei der das Diaftas des bier vorhandenen und bis jebt 
nicht ſtärker erhitzten Malzes noch auflöfend auf das durchs Dickmaiſch⸗ 
kochen entſtandene Dextringummi einwirken kann. Sowie die Pfanne 
leer iſt, wird ſie mit etwa 300 Maß friſchem Waſſer wieder gefüllt 
und geheizt. Nach halbſtündiger Ruhe zieht man die Würze ab; 
was anfangs trübe abfließt gibt man in die Pfanne, es beträgt dies 
in der Regel über 100 Maß. Fließt die Würze hell, ſo ſchwenkt 
man den Grand ſauber aus, und läßt die Würze etwas ſchwächer 
laufen, damit ſie recht rein bleibt. Der Bottich iſt inzwiſchen ge⸗ 
ſchloſſen, um jede Abkühlung zu verhüten. Die fertige Würze bleibt 
im Grande. Sobald das Waſſer mit der zuerſt abgelaufenen trüben 
Würze ſiedet, und etwa 2/, der Maren Würze abgelaufen iſt, ſchließt 
man den Hahn umb bringt bie ftevende Flüffigfeit aus der Pfanne in 
den Maifchbottih, wo die ganze Maffe nun wieder anhaltend aufge 
maifcht wird. Es foll dabei wo möglich eine Temperatur von 600 R. 
erreicht werben, und e8 muß daher bie heißere Flüſſigkeit raſch über- 
geihöpft werden. Das längere Aufmaifchen fol die Xrennung ber 
feineren Theile bewirken, damit ſich die gröberen in der Ruhe zunächſt 
abfegen, und die Würze dann fohneller und reiner abfließt. “Died 
bewirkt auch der nachträgliche Zufag des friſchen Waller, woburd 
man bie erfte Würze fonzentrirter und haltbarer, und durch die fchwächere. 
Würze zugleih eine befjere Ertraftion der zurlicbleibenden Treber 
und SKartoffelfafer bewirkt. Sobald die Pfanne leer und gereinigt ift, 
füllt man fie mit der erften Würze, welcher man inzwifchen ſchon 
im Grande etwas Hopfen beigemifcht bat. 

Da die Zuderbilvung bereits vollftändig erreicht ift, fo zieht man 
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die zweite Würze ſobald fie Heil abfließt; was erft getrübt abläuft 
gibt man in ben Maifchbottih zurüd. Die Mar ablaufende Würze 
lommt fogleih in bie Pfanne, bie num auch wieder geheizt werben 
lann, da bie zweite Würze binnen 1%, Stunden gewonnen ift. 

Selten erreicht die Kartoffel-Malz- Würze beim Ablafien ven Grad 
von Glanz und Reinheit, wie dies bei ber reinen Malzwürze ber 
Fall iſt; dennoch erhält man fpäter bei geeigneter Behandlung ein 
glanzhelles Bier. Zur vollftändigeren Reinigung ift es auch bier 
ſehr zwedmäßig, wenn man der Würze, ehe fie in die Pfanne zum 
Sieden kommt, wie Seite 424, 426 angegeben, einen Falten Malzertratt 
zuſetzt. Es werben dazu etwa 20 Pfund Malzſchrot mit 30—40 
Maß kaltem Waffer übergoffen, und vie Löfung davon nad 46 
Stunden abgezogen. Das exrtrahirte Malzſchrot kann dann mit dem 
übrigen noch verwenvet werben, während das Ertralt an einem kühlen 
Drte aufzubewahren if. Diefes Klärungsmittel ſcheidet beim Sieben 
alle VBerimreinigungen aus der Würze, die dann ſchon in ver Pfanne 
glanzhell wird. 

Zum völligen Ausfüßen der Treber werben diefe am zwedmäßigften 
in dem dazu nöthigen Wafler nochmals aufgemaiſcht, da hier ein 
Abnehmen des Oberteigs, wie bei ven Malztrebern, nicht möglich wird, 
Die Faſer ver Kartoffel bildet ein fo loderes Filter, daß die Nach 
würze bald wieder abzulafjen ift. Auch viefe Würze erhält zum Nach⸗ 
biere einen Zufag von Syrup. — 

Die relative Mienge des in den Würzen enthaltenen Extrafts gibt 
fih durch die Prüfung mit einem Prozenten⸗Saccharometer in ben 
meiften Fällen hinreichend genan zu erfennen. Die abjolute Menge 
bes gewonnenen Extrafts ift daraus leicht zu berechnen, und gewährt 
dadurch eine Bergleichung mit der verbrauchten Malzmenge, was eine 
wichtige Kontrole in Bezug auf die Güte des Malzes und über bie 
Zmedmäßigfeit der ausgeführten Einmaiſchung möglich macht. 

Die Menge des aus dem Malze gewonnenen Extralts beträgt, je 
nad) der Güte des verwendeten Materials und der mehr oder weniger voll⸗ 
Nändigen Ertraftion, zwifchen 55 und 60 Prozent. 100 Pfund abgelngertes 
Malz, die nad) der Extraktion noch etwa 100 Pfund Wafler zurüdhalten, 
liefern 133 Pfund feuchte Treber. Aus 100 Pfund frifch gebörrtem 
Malz erhielt man 65 Pfund Extralt und 35 Pfund trodene Treber. 

Eine genauere Bergleichung des fpezifiichen Gewichts mit bem 
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entfprechenden Prozentgehalte der Ertraftlöfungen ift von Balling in 
der nachftenden Tabelle gegeben. 


&abelle 
über bie fpezififchen Gewichte der Zuderlöfungen bei 140 R. (17,5° C.). 














Zuder- | Speifiihes | Zuder- | Spesifliches | Buden- Eneitiie | 
Prozente.) Gewicht. Prozente. Gewidt. Prozente. Gewicht. 
0 1,0000 | 3 1,1059 50 °| 1,23% | 
1 1,0040 26 1,1106 51 1,2385 | 
2 1,0080 27 1,1158 652 1,2441 
3 1,0120 28 1,1200 58 1,2497 
4 1,0160 29 1,1247 54 1,2553 
5 1,0200 830 1,1295 55 1,2610 
6 1,0240 81 1,1348 56 1,2667 | 
7 1,0281 82 1,1891 57 1,2725 
8 1,0822 88 1,1440 58 1,2783 
9 1,0363 34 1,1490 59 1,2841 
35 1,1540 60 1,2900 
836 1,1590 61 1,2959 | 
37 1,1641 62 1,3019 
38 1,16% |. 63 1,8079 
39 1,1743 64 1,8189 
40 1,1794 65 1,3199 
4 1,1846 66 1,3260 
42 1,1898 67 1,3321 
43 1,1951 68 1,3383 
4 1,2004 69 1,3445 
45 1,2057 70 1,3507 
46 1,2111 71 1,3570 
47 1,2165 12 1,3633 
48 1,2219 713 1,3696 
49 1,2274 74 1,3760 
75 1,3824 








Bor einiger Zeit wurbe die Gewinnung des eingebidten Malz 
ertralts unter ber Benennung von Getreide⸗ oder Bierftein mieber 
als zweckmäßig empfohlen, um basfelbe mit Vortheil fabrikmäßig in 
Gegenden zu erzeugen, wo Gerfte und Brennmaterial weniger Abfat 
finden ober billig zu haben find, und von wo bie werthuollere Maſſe 
einen weiteren Transport lohnen würde. 
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Die Unfiherheit über die Qualität dieſes Ertrafts und die noch 
nöthige Einleitung und Ueberwachung ver Gährung, welche die Gute des 
Produkts fo weientlih bedingt, im Seinen aber kaum ein trinfbares 
Bier liefern kann, werben diefe Art der Bierbereitung auf foldhe Ver⸗ 
hältniffe befchränfen, wo der gewöhnliche Braubetrieb unansführber ift. 
Wo man aber unter ſolchen Berhältnifien jedenfalls theuren Bierſtein 
verwenden will, Tann man and) ein gutes Bier ans entfernteren Ges 
genden beziehen. | 


Kochen und Hopfen der Würze. 


Hierbei finden die bereits angegebenen Vorfchriften noch heute volle 
Geltung. Die Berbefferungen beſchränken fich auf die Anlage zweck⸗ 
mäßiger Feuerungen theils zur Erfparung an Brennmaterial, vor 
allem aber zur Erlangung einer möglichft rafchen Erhitzung, weil bie 
wieberholten Kochungen der Maiſchen und Würzen vie Gewinnung 
eines leichteren Biers geftatten, veflen Haltbarkeit durch die forgfältige 
Bermeidung einer Verzögerung des Maifchprogeffes bedingt wird, fo 
daß die Nothwenvigfeit einer raſchen Erhigung die Erlangung einer 
Bremuftofferfparniß oft unbeachtet läßt. Um eine foldhe fchnelle Er⸗ 
hitzung auch bei Verwendung von minder gutem Torf oder Braum- 
kohle zu erreichen, wurde in ber Hohenheimer Brauerei eine doppelte 
Heizung angewandt, wovon die eine zur Verwendung eines fchweren 
Zorfs als Hauptbrennmaterial, die andere dagegen nur zur erforber- 
lichen Nachhülfe mit Holz oder Reiſig bient. Fig. 7 (Taf. 30) zeigt 
den Grundriß, Fig. 8 den Durchſchnitt nach ber Linie x y, und 
Fig. 9 die vordere Anficht einer folchen Keſſelfeuerung. Die Pfanne A 
ruht mit ihrem unteren Rande auf dem ganz gejchloffenen Kranze aa 
und wird in der Mitte durch die aus fenerfeften Steinen aufgeführten 
Pfeiler b b unterftügt. Die Feuerung befteht aus ben beiben Heiz. 
ränmen B mb C. Der erftere dient für ein leicht entzünbliches, 
mehr Raum erforberndes Brennmaterial, der zweite für ſchweren Torf, 
Stein⸗ oder Braunlohlen. 

Zu diefem zweiten Heizraume gehört ver eiferne Roſt co, ber 
vorn höher Tiegt als hinten, und bier mit einem Schladenabzugd« 
kanale d verfehen ift, im Fall fich eine größere Menge Schlade im 
Feuer bilden follte. Der Raum ift mit einem Gewölbe aus feuerfeften 
Steinen Aberfpannt, was oberhalb ganz geſchloſſen, feitwärt® aber mit 
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DOeffnungen ee... ꝛc. verfehen ift. D ift ver Afchenfall, welcher durch 
die Oeffnung f die nöthige Luft erhält. Die Vertiefung E ift mit 
einer burchlöcherten Platte oder einem Roſte bevedt und dient zur 
Vergrößerung des Aſchenbehälters. Durch die Oeffnung g läßt fih 
ber Roſt und der Schladenfanal d rein erhalten. h ift bie Schäröff- 
nung für die untere Heizung, i für bie obere. Letztere ift mit 2 
Thüren verfehen, um nad Bedürfniß durch den unteren Theil ber 
Thüröffuung eine größere Menge Luft in den Heizraum treten zu 
laſſen. kk (Fig. 9.) ift der leere Raum, welcher das Heizgemölbe von 
C umgibt, in weldyen die Deffnungen ee... ein- und ausmünden. 
Dur 11 kann bier noch eine größere Menge Luft zugelafjen werben, 
je nachdem dies die Größe der Feuerung nötbig macht. Aus dem 
Raume B gelangt die abziehende Feuerluft mit dem Rauche durch die 
Deffnungen m m nach abwärts in ven Kanal n und aus biefem burd) 
den Kanal o in den Zug, welcher die Seitenwände der Pfanne A 
umgibt. Diefer Seitenzug ift durch bie Platte p horizontal in zwei 
Theile q und r getheilt, vie nad vorn in ben Kamin ausmünden. 
Durch die Deffnung s find dieſe Seitenzäge mit einander zu verbinden, 
und durch den Schieber t von einander abzufperren. Durch die Klappe u 
ift die abziehende Hige entweder nad) aufwärts in ven Kamin v ober 
durch den Kanal w unter die Wärmpfanne und in bie Heizröhren 
ber Darre zu leiten. 

Solange keine fchnellere Erhigung der Pfanne nöthig wird, ge⸗ 
&hieht die Heizung nur in dem Raume C mit Torf, Stein- over 
Braunkohle, wobei die Schüröffnungen i gefchloffen bleiben. In diefem 
überwölbten Raume wird durch die hohe Temperatur, welche hier er- 
zeugt wird, eine lebhafte und vollftändige Verbrennung erreicht. Diefe 
hohe Temperatur wird vorzugsweife dadurch hervorgebradht, daß die 
Hite nur feitwärts aus den tiefer liegenden Deffnungen ee. . ent- 
weichen Tann, fi alfo in dem Feuerraume felbft mehr konzen⸗ 
trirt. Durch die vielen Deffnungen ee wird zugleich die Hitze mehr 
vertheilt und eine gleichmäßigere Erhigung der Pfanne erreicht, was 
diefe Einrichtung fowohl für größere als Kleinere Pfannen fehr empfiehlt. 
Dur die nad) abwärts geführten Kanäle m wird dem Feuerraume B 
nur bie jchmerere oder weniger heiße Luft mit dem Rauche entzogen. 
Iſt der Keffel nur zum Theil angefüllt, fo läßt man durch Berfchließen 
ber Oeffnung nur den untern Theil des Keſſels von der abziehenpen 
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Wärme berühren; ſobald aber eine ſtärkere Erhitzung nothwendig wird, 
wobei der Keſſel in der Regel ganz gefüllt ift, ſtellt man die Berbin- 
bung ber Räume q und r ber, fo daß nun eine größere Menge Luft 
durch den Feuerraum ziehen kann. Zugleich wird dann auch in dem 
oberen Feuerraume B geheizt, indem man bier Holz ober Reiſig 
(Wellen) oder auch Teichteren Torf zulegt, was durch die Gluth des 
unteren Feuers und durch einen binreichenden Puftzutritt fchnell ver- 
brennt. Um legteren zu gewinnen, bleibt nur der obere Theil ber 
Schuröffnung i geſchloſſen, zugleich werben die Deffnungen e fo weit 
als möglich geöffnet, damit auch von unten eine hinreichende Menge 
Luft zutreten Tann. Sobald die fehnelle Erhigung ver Flüſſigkeit er- 
reicht ift, wirb bie Heizung in B eingeftellt und ver ftärfere Luftzutritt 
vermindert. | 
Der Raum für die obere Heizung gewährt ferner ven Bortheil, 
daß beim Ausleeren der Pfanne durch's Deffnen der oberen Heizthüre 
ein Falter Luftftrom den Pfannenboven gegen zu ftarfe Erhitzung ſchützt, 
wenn das untere Feuer auch noch in voller Glut fein follte. Diefe 
wirb beim Oeffnen ver oberen Thüre aber auch bald gemäßigt, denn 
fowie bie Luft hier einpringen Tann, wird fie das Feuer unberührt 
laſſen und dieſes wird nur fortglimmen, bis die obere Thür geſchloſſen 
ift, und num bie Luft wieder durch den Roſt ftreichen muß. Man erhält 
auf diefe Weile ſchnell wieder ein lebhaftes euer, mas bei einem 
völligen Erlöſchen desfelben, um den Keſſel zu ſchonen, bei nur einer 
Feuerung nicht zu erreichen fteht. Diefer raſche Wechſel mit ver Erhitzung 
läßt aber die Arbeiten des Maiſchens außerorventlich befchleunigen und 
die Nachtheile vermeiden, welche bei einer Verzögerung leicht eintreten. 


Abfühlung der Würze. 


Zur Abkühlung werben, wie ſchon angegeben, immer allgemeiner 
ftatt der hölzernen, flache eiferne Kühlen in Anwendung gebracht. Sie 
gewähren den Vortheil einer weit fehnelleren Kühlung, größern Rein⸗ 
Lichleit und längern Dauer. Wir verbanfen dieſe allgemeinere Ber- 
breitung einer wefentlihen Berbefjerung ver Bervolllommnung in ber 
Fabrikation der Eifenblehe und ihrer Verarbeitung; namentlich durch 
das Lochen der Bleche mittelft Druck ftatt des Schlags, wodurch bie 
Bleche ungleich wurden, meift ihren Ueberzug von Glühroft und 
Eiſenoxydul verloren und dadurch dem meiteren Roften unterlagen. Um 
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jenen, bie Bärbung bes Biers verhütenden Roſtüberzug zu erhalten, 
bürfen die eifernen Kühlen nur mit einem Schwamme gereinigt werben. 
Eine Färbung des Biers durch das Eiſen wirb durch die Bildung 
eines weiteren Ueberzuges verhindert, der ſich nach und nad), wenn 
fein often des Eifens Statt findet, aus der Würze abfcheivet und 
vor dem eigentlichen Gebrauch der Kühle dadurch ſchon hervorgebracht 
werben Tann, daß man fie mit dem fogenannten Glattwaſſer ober 
letzten Malzauszuge längere Zeit ganz voll erhält. Auch durch län- 
geres Anfüllen mit Wafler erhält das Eifen einen ſolchen Ueberzug, 
der das Färben des Bier verhütet. Zur Beichlemigung ver Abküh—⸗ 
fung findet man immer häufiger Ventilationen. Es beftehen biefe in 
ber Hegel aus einer ober mehreren in der Kühle ftehenden vertikalen 
Ahlen, welche unten nahe über der Oberfläche des Biers horizontal 
ſtehende Flügelarme befigen, vie durch ſchnelle Drehung einen raſchen 
Luftzug und Luftwechfel bewirken. 

Die Erfahrung zeigt den günftigften Einfluß von einer innigen 
Berührung der Luft mit dem Bier oder der Würze, wenn biefe Be 
rührung nur nicht zu lange bei der einer Säuerung günftigen Tem- 
peratur von 15 bis einige 30° R. Statt findet. Der baierifche Brauer 
legt deshalb auch größeren Werth auf das „Auffühlen“ over in 
Bewegung erhalten der Würze, bis biefe eine Temperatur von etwa 
200 R. erreicht bat. Nachdem biefe Temperatur erreicht ift, Toll das 
Bier zur Abfonderung der ausgefchievenen Theile in Ruhe bleiben. 
Erft zur Fortſchaffung der legten Wärmegrade werben dann mitunter 
weitere Kühlvorrichtungen angewenbet, wobei die Kühlung durch das 
Eis es möglich macht, auch bei wärmerer Witterung bie ein ſchwä⸗ 
cheres Bier länger trinkbar erhaltende Untergährung einzuleiten. 

Künftlihe Kühlvorrichtungen ohne Luftzutritt haben zur Kühlung 
ber Würze meniger Werth, weil fie in ber Regel die Trennung ver 
beim Erkalten ſich abjcheidenden Theile und jene Berührung mit ver 
Luft nicht geftatten. Da bie höheren Wärmegrabe am leichteften durch 
einen raſchen Luftwechfel zu befeitigen find, und dieſer fo günftig auf 
bie Güte des Biers einwirkt, fo wird zur Abkühlung bes Biers ficher 
auch eine Kühlvorrichtung mit Nugen angewandt, wie foldhe von mir 
in einer größeren Brennerei zur Abkühlung des Rübenſaftes feit Kurzem 
eingerichtet wurde. Es befteht diefelbe aus einer etwa 4 Fuß breiten 
und 30 Fuß langen Rinne mit 1', Fuß hohen Seitenwänven. Diefe 
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Rinne liegt ihrer Breite nad, horizontal, ihrer Ränge nach aber etwas 
geneigt; auf jene Länge etwa 2 Fuß. Bor dem tieferen Ende iſt ein 
Ventilator aufgeftellt, während vom obern Ende der abzukühlende Saft 
aus einem Reſervoir auf 2 in ber Rinne angebrachte Metallflächen 
geleitet wird. Diefe Metallflächen find aus einzelnen Metallplatten 
(verbleitem Eiſenblech), die ſich dachziegelförmig von unten nach oben 
decken, bergeftelt. Die untere Fläche liegt nur 2 Zell vom Boden 
ber Rinne, bie obere aber 6 Zoll Über der untern. Oberhalb ift bie 
Rime mit einzelnen gut ſchließenden Dedeln verjehen, vie fich leicht 
entfernen laſſen. Um die einzelnen Blechtafeln aus dünnem, verblei- 
tem. Eijenblech vollſtändig eben oder in gleicher Fläche zu erhalten, 
find fle unterhalb der Quere nach und zwar da, wo 2 Bleche ober 
Zafeln fi) berühren und etwas über einanver liegen, anf hölzernen 
Leiften befeftigt, vie jo lang find, als die Kühlrinne breit. Oberhalb 
find die Tafeln aber mit 10 halbrunden ſchmalen Holzftäben verfehen, 
die ver Länge der Kühlrinne nach laufen und 11 Meine Rinnen 
bilden, in welchen ber Saft von einer Tafel auf die anbere rinnt, 
was ein Zufammenlaufen der Flüffigfeit verhütet. Durch dieſe Hole 
ftäbe erhält man auch felbft von dem bünnen Metall eine ebene 
Fläche und vermeivet das DVerbiegen ver Bleche beim Abnehmen und 
Reinigen verfelben. Das bloße Uebereinanderlegen ver einzelnen Blech 
tafeln geftattet eine volljtändige Reinigung ver Kühlflächen und macht 
die Anlage einer folden Einrichtung fehr einfach und billig,‘ Da ver 
Wind bier die Kühlflächen von allen Seiten umgibt, fo ift die Wir 
tung auferorbentlic raſch und e8 werben hier mit einer ſolchen Doppel- 
kühle binnen 24 Stunden 12000 Maß over etwa 20000. Ouart 
Nübenfaft. vom Siedpunkt bis auf einige 20° R. abgekühlt. ‘Dabei 
wird hier der weſentliche Bortheil einer weiteren Stonzentration ber 
Flüſſigkeit durch die ſtarke Verbunftung erreicht, was auch bei ber 
Kühlung der Bierwürze nur von Nugen fein kann. Wo größere 
Quamtitäten in fürzerer Zeit zu kühlen find, werben leicht mehrere 
ſolcher Einrichtungen zu treffen fein. Wenn die Würze auch erft nad 
und nad zur Abfühlung fommt, fo wirb dieſe Verzögerung für bie 
legten Portionen feinen Nachteil bringen, da das Bier in ven heißen 
Pfannen keinen ſchädlichen Einflüffen unterliegt, im Oegentheil, wie 
ſchon oben erwähnt, an Farbe und Glanz durch die längere Einwir- 
fung der Hite nur gewinnt. 
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Einige Bierbrauer haben durch die zweckmäßigere Aufbewahrung 
des Eifes in Eisbehältern über der Erve, ftatt im Boden over in 
Eistellern, bereitö wefentliche Vortheile erlangt, weshalb hier einiges 
Nähere über die Anlage folher Eisbehälter und über die Verwendung 
des Eiſes in der Bierbranerei anzuführen ift. 

Das Eis gewährt dem Bierbrauer, abgefehen von der Sicherheit, 
mit welcher er durch dasfelbe zur gewöhnlichen Subzeit die Würze auf 
den nöthigen Grab bringen kann, ven fehr weientlichen Bortheil, daß 
es ihm möglich wird, mit berfelben Branereieinrichtung faft das dop⸗ 
pelte Quantum Bier zu erzeugen, indem ihm das Eis geftattet, bie 
Supzeit auf neun Monate auszudehnen, während oft kaum fünf volle 
Monate im Yahre e8 erlauben, die Würze ohne Eis foweit abzufühlen, 
als e8 bie Untergährung erfordert. Wie beveutend biefer Vortheil ift, 
fenchtet ein, wenn man berücfichtigt, daß viele theure Fäffer und Kel⸗ 
lerräume bei der Lagerbierbrauerei nicht mehr als ein Mal im Iahre zu 
benugen find, und wenn man erwägt, wie viel größer das Kapital 
und bie Unficherheit ift bei einer neunmonatlichen Lagerzeit als bei 
einer viermonatlichen. 

Ein ſolcher Eisfeller Über der Erbe beiteht aus einem Behälter 
zur Aufnahme des Eifes und einer Umhüllung von allen Seiten mit 
fchlechten Wärmeleitern. Die Möglichkeit, das Eis über der Erbe 
leichter gegen den Zutritt von Wärme zu fehlten, beruht darauf, 
daß die Erve, al8 befjerer Wärmeleiter, dem Eife mehr Wärme zu- 
zuführen im Stande tft als die äußere Luft, und daß hier bie Teichtere 
Abhaltung von Feuchtigkeit die ſchlechte Wärmeleitung der Umbüllung 
befier erhalten läßt, als in der ſtets feuchten Erbe. 

Zur Anlage eines Eisbehälters über der Erde bedarf es zunächft 
eines bevedten Naumes, ver das aufzubewahrende Quantum Eis und 
die nach allen Seiten nöthigen Schugwände einjchliegen Tann, um fie 
gegen Regen hinreichend zu ſchützen. Das befte Material gegen Zu- 
tritt von Wärme liefert die Dinfelfpren, wovon eine 31, —4 Fuß 
die Wandung genügenden Schut gewährt. Nächſt dieſer Spreu liefert 
ein Gemenge von Öerftenfpreu und Repsichoten, auch Laub, ein gutes 
Schutmittel, Zur Aufnahme des Eifes dient ein Behälter von Holz, 
deſſen Bodenfläche waffernicht herzuftellen ift, um die unterhalb befinb- 
liche Lage der Umbüllung gegen das Einbringen von Weuchtigfeit zu 
hüten, was forgfältig zu beachten ift, weil die Feuchtigkeit ein 
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Zufammenfinfen oder Dichterwerden ver ſchlechten Wärmeleiter verurfacht. 
Man ftellt die wafjerbichte Bodenfläche des innern Behälters nach Art 
ver Bierfühlen aus flarfen Eichen⸗ oder Kiefern⸗(Rothholz) bohlen her, 
bie feitwärts durch Seile aneinander zu treiben find. Hierzu erhalten 
bie als Unterlage dienenden Ballen an ven hervorſtehenden Enden 
Löcher mit Zapfen, die als Widerlager für die Steile dienen. Statt 
ber Löcher mit Zapfen ift e8 zwedmäßiger, wenn man vie Enden der 
Hölzer fo viel ftärker laſſen Tann, daß fie als Wiverlager für vie 
Keile dienen, weil dag Holz in ven Zapfenlöchern am fchnellften ſchad⸗ 
haft wird, woburd die Zapfen ausweichen, bie Bodenfläche undicht, 
bie untere Lage der Umbüllung aber feucht und dadurch zu einem 
befjeren Wärmeleiter wird; dabei finkt die Umhüllung nach und nad 
zufanmen, befommt Sprünge und geftattet der Luft einen freien Zu⸗ 
tritt, der von unten am fchäblichften wirkt, weil von hier eine Zirku⸗ 
fation der Luft entſteht. Zur Ableitung des Waſſers von dem Eife 
bient ein von dem Boben bed Behälters nad) abwärts führenves Kupfer: 
rohr, das oberhalb durch einen Seiher gegen das Eindringen von Ber- 
unreinigungen zu ſchützen ift, unten aber eine Krümmung nad) aufs 
wärts erhält, um das Eindringen von Luft durch das Rohr zu ver- 
hüten. Bon ber obern Fläche des Eisbehälters führt ein Schlaud 
durch die Umhüllung zu ver äußern Umkleidung. Dieſer Schlauch 
bient zum Einfüllen und Herausbringen des Eifes. Der Zugang von 
oben in ven Behälter ift eine nothwenvige Bedingung zur Erhaltung 
des Eifes, eben jo wichtig ift ver untere Theil des Baued. Am 
zwedmäßigften trennt eine Zuftfchichte den untern Theil von dem Erb» 
reich, denn dieſes zeigt fich als eine unerfchöpflicdhe Quelle von Wärme. 
Man läßt deshalb die untere Balkenlage der Umfaffung auf ftei- 
nernen Pfeilern ruhen. Ueber dieſer Balfenlage tragen möglichſt 
wenige eichene Pfoften die waſſerdichte Unterlage des innern Behälters, 
und es find biefe Pfoften nur mit ven unentbehrlichiten Strebepfeilern 
zu verfehen, da alle horizontal oder ſchräg von innen nach außen 
laufenden Verbindungen das Eindringen der Luft erleichtern, was 
Statt findet, fo bald das Schugmittel beim Zufammtenfigen ober 
Sinfen unter diefen Verbindungen hohle Räume oder Deffnungen er- 
hält. Wil man die Wände des innern Behälters gegen das Aus- 
weichen nad) außen jchügen, jo muß dies durch innere fogenannte 
Verankerung gefchehen, was jedoch kaum nöthig wird, da das Eis 
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niemals nach außen drückt. Die Erfahrung lehrt, daß ſich daſſelbe ſehr 
bald von den Aufern Wänden ablöst, fo daß hier ein geringer Zwi⸗ 
ſchenraum entfteht. Nur bei fehr großen, von ſchwachem Holz Berge 
ftellten Wänden wird eine ſolche Verankerung nöthig, um beim Eim 
füllen des Eifes den nöthigen Widerſtand leiften zu können. Bei Sei- 
tenflächen von 12—16 Fuß Höhe genügt als Seitenwanbung eine Ber 
riegelung von 3—4 zölligem Hole und eine bünne Bretterverfchakung, 
die nur fo dicht fein muß, das Eindringen des Schugmittels, der Spren, 
von dem Eis abzuhalten. Dringende Nothwendigkeit ift es, fänmt- 
liches Holzwerk zu einem ſolchen Behälter wiederholt mit Steinkohlen- 
theer anzuftreichen, um das Faulen oder Erftiden des Holzes in ber 
ftetS feuchten, nie wechjelnden Luft zu verhüten. 

Der obere Zugang, der durch die Umkleidung zu dem innern 
Behälter führt, erhält unten unmittelbar auf dem Behälter, und 
oberhalb, zwei Thüren oder Klappen und, zum befiern Schute gegen 
das Eindringen der Wärme, eine leicht zu entfernende Ausfüllung von 
Berg. Bei größeren Behältern bringt man oberhalb dieſer Deffmung 
eine Winde oder einen Aufzug an, um bad Eis damit in die Höhe 
ziehen zu Können. 

Da, wo zur Anlage eines foldhen Eisbehälters die Mittel ober 
der pafjende Raum fehlen, follte man wentigftens für ven Winterbebarf 
bei dem erften eintretenden Yroftwetter einen Eisvorrath fammeln, 
um biefen bei fpäter eintretender ungünftiger Witterung zum Brauen 
verwenden zu können. 

Es fihert dies namentlih das Brauen ber Lagerbiere in ven 
drei legten Monaten der Subzeit, wodurch diefe Biere weniger lange 
auf dem Lager liegen. Ein jeder Brauer weiß, wie groß der Schaden 
ift, wenn man mit dem Lagerbierbrauen fchon vor Januar beginnen 
muß, um das nöthige Quantum für den Sommerbebarf zu erhalten, 
und wie oft ver Brauereibetrieb in den legten Monaten durch das 
Eintreten von warmer Witterung geftört wird. Mit Hülfe eines ſolchen 
Wintervorraths von Eis befeitigt man alle die Gefahren, die mit dem 
Drauen bei wärmerer Witterung verbunden find. — 

Die Verwendung des Eifes findet auf verfchienene Weife Statt. 
Hat man die Temperatur der Würze nur um 1—1"/,° zu erniebrigen, 
wie dies im Winter meiſtens der Fall fein wird, und fteht reines 
Eis zu Gebote, fo genügt e8 eine entfprechende Menge davon zu 
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zerſchlagen, und um den Siebfranz zu legen, ber die Abflußöffnung der 
Kühle umgibt. Ber langfamem Abflug wird Die verlangte Temperaturs 
Berminderung erreicht werben. ft das Eis nicht ganz fauber, fo 
fällt man es in flache Blechkaſten, vie unterhalb mit Heinen, kaum 
/, ZoU hohen Füßen verfehen find, und umftellt tamit die Abfluß—⸗ 
Öffnung ver Kühle. Die abfliegende Würze ift dann genöthigt, bie 
Bodenfläche dieſes Heinen Eisbehälters zu berühren. 

Iſt die Würze um mehrere Grade abzukühlen, fo benugt man 
ein Kühlfaß mit Schlangenrohr, wie e8 in den Brennereien gebräuchlich 
ft. Man füllt das Kühlfaß mit Eis, leitet das Bier aber von unten 
in die Schlange, damit viefelbe ganz mit Würze gefüllt ift, und 
regulirt den Zufluß fo, daß die gewünfchte Abkühlung erreicht wird. 


Gährung der Würze. 

Dei der Bierbrauerei ift es nöthig, die Gährung fo zu leiten, 
daß durch das Ferment der vorhandene Zuder erft nach und nad 
in Altohol und Kohlenfäure zerlegt werde, damit das Bier durch bie 
ſtets ſich erneuernde Koblenfäure immer feine nöthige Friſche erhält. 
Man erreicht viefen Zweck dadurch, daß man ben Gährungsprozeß 
oder die völlige Zerfegung bed Zuckers entweder durch eine Trennung 
oder Abſonderung des Ferments oder durch niedrige Temperatur hemmt. 
Neben ver Temperatur zeigt die Art der Hefe einen wejentlichen Ein» 
fluß auf den Gang der Gährung. 

Eine Hefe, welche bei einer höheren Temperatur und raſcheren 
Zerſetzung oder Gährung entſtand, bewirkt auch in einer neuen 
Würze eine raſchere Zerſetzung, als eine Hefe, vie ſich bei niederer 
Temperatur und langfamerer Gährung abgeſchieden. Da erftere 
während der Gährung ober ihrer Bildung faft ſämmtlich auf ber 
Oberfläche ver gährenven Würze erfcheint, und hier gewonnen wird, fo 
nennt man fie Oberhefe, während biejenige Hefe, welche bei niedriger 
Temperatur in einer langfam gährenden Würze fich bildet und in 
biefer nicht vollftändig auf die Oberfläche getrieben wird, ſondern fich 
ſchon früher gefenkt hatte, nach dem Ablafjen der gegohrenen Würze 
aber vom Boben des Gefäßes gewonnen wurde, Unterhefe genannt 
wird. — Die Anwendung biefer verſchiedenen Hefenarten und bie 
Wirkung einer höhern ober nievern Temperatur machen bie Unter 
ſcheidung zweier von einander verfchievener Gaͤhrungsarten nothwenbig. 


Tierenige Gchrung, bei welcher man bie fegenannte Unterhefe aı- 
wendet, und welche man bei einer möglichft niebrigen Temperatur 
verkaufen läßt, nennt man Untergäbrung. Site wird vorzugsweiſe 
bei felchen Würzen angewandt, welche bei einem geringeren Gehalte 
an Zucker democh ein Bier von größerer Haltbarkeit liefern follen, 
wie z. B. die Würze zu den bairifhen Bieren. Es wird bier durch 
bie Art der Hefe und die niebrige Temperatur die völlige Zerſetzung 
des Zuckers möglichſt verzögert. Ein foldhes Bier ift daher auch erft 
mehrere Wochen over Monate nach feiner Anfertigung zum Genuffe 
brauchbar, und kann der erforderlichen niedrigen Temperatur wegen 
wur im Winter gebraut, aber in guten Kellern längere Zeit aufbe 
wahrt werden. 

Die Oberhefe verwendet man dagegen zur Gährung von ſolchen 
Würzen, welche ein ſchnell trinkbares Bier liefern ſollen, und bei 
einer höheren Temperatur mit Hefe verſetzt werden können. Man 
verwenbet fie aber auch da, wo in ber Würze fo viel Zuder vorhanden 
iſt, daß ſchon durch die Zerfegung eines Theils vesfelben die zur 
Konfervirung des Bier erforderliche Menge Alkohol erzeugt wird. 
Ihrer rafcheren oder Fräftigern Wirkung wegen wird fie endlich noch 
bei folchen Würzen angewandt, bie durch ihre bedeutende Konzentration 
oder durch Beimiſchung von viel Hopfen oder brenzlichen Delen eines 
ftart gebörrten Malzes (wie beim Porter) ſich weniger leicht zerſetzbar 
zeigen. In biefen Fällen findet die |. g. Obergährung Statt. 

Der Prozeß ver Gährung, ſowohl bei der Ober« als Untergährung, 
zerfällt in brei Perioden, welche bei den beiven Gährungsarten ver- 
ſchiedene Erfcheinungen darbieten und eine verſchiedene Behandlung 
des Biers nothiwendig machen, weshalb das Nähere darüber bei jeber 
Sährungsart beſonders anzuführen bleibt. — Die erfte Periode 
der Gährung beginnt bald nad dem Zugeben der Hefe. In biefer 
Periode findet vorzugsweife die Zerfegung des Zuckers und die Bildung 
neuer Hefe Statt. Es wird dabei eine Erhöhung der Temperatur durch 
die Statt findende rafche Zerfegung bemerkbar, weshalb man fie auch 
die vafche over wilde Gährung nennt. 

Auf diefe folgt die fogenannte Nahgährung, bei welcher Die Zer- 
jegung des Zuders wohl noch fortvauert, die Bildung von neuer Hefe 
aber nicht mehr fo bemerkbar wirb, dagegen eine Abſonderung ber 
gebilveten Hefentheile, welche das Bier bisher trübten, erfolgt, was 
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eine Klärung des Bieres bewirkt. Nach Vollendung ver Nachgährung 
oder erfolgter Klärung dauert eine weitere Zerfegung des vorhandenen 
Zuckers wohl noch fort, die Bildung von Hefe ift dabei aber fo gering, 
daß kaum noch eine Abfonderung verjelben bemerkbar wird. Man 
nennt deshalb dieſe letzte Periode die ftille oder unmerkliche 
Gährung. 

Bei beiden Gährungsarten ſoll das Gährlokal durch ſeine Lage 
fo viel als möglich unabhängig von dem Wechſel der äußeren Tem⸗ 
peratur ſein und ſtets luftig erhalten werden können, da eine unreine 
Luft ſehr nachtheilig auf den Geſchmack des Bieres einwirkt. 

Was nun die Behandlung der Würze bei den verſchiedenen Gäh⸗ 
rungsarten betrifft, jo wird bei der Untergährung die Würze, 
nachdem fie auf den nöthigen Grab der Abkühlung gebracht ift, in 
Bottiche geleitet, welche im Gährlofale aufgeftellt find. Im Wllge- 
meinen verwendet man lieber größere als Heinere Gefäße. Jedoch darf 
das Quantum auch nicht zu groß fein, weil fonft die Erhöhung der 
Temperatur, welche dur den Gährungsprozeß felbft entiteht, nach 
theilig wirken Tann. Am zwedmäßigften bringt man Duantitäten 
von 10—15 württembergifchen ever 5075 Wiener-Eimern in einem 
und bemfelben Gefäße in Gährung. . 

Je nachdem das Bier längere oder kürzere Zeit aufzubewahren 
ft, muß die Würze mehr ober weniger abgekühlt werben. Zu dem 
bairifchen Winterbiere, welches ſchon 4—6 Wochen nach dem Brauen 
getrunfen werben ſoll, fühlt man bie Würze je nach ber Temperatur 
des Gährlofals und der Größe ver Gährbottiche auf 8-6’ R.; zu dem 
jogenannten bairiſchen Sommerbier oder Lagerbier aber auf 6—4°. 

Das Zugeben ber Hefe gefchieht auf verfchievene Weile. Einige 
Brauer vermifchen die Hefe, bevor die Würze abgelafjen wirb, mit 
einer Heinen Portion von biefer, und geben fie der inzwilchen von 
ber Kühle abgelaufenen Würze erft dann zu, wenn in ber Fleineren 
Menge die Gährung bereits vollftändig eingetreten iſt. Andere ver- 
mifchen die Hefe nur mit wenig Würze, und geben ſie jogleich ber 
übrigen zu. 

Um eine recht gleichmäßige Vertheilung des dicken Hefenbreies in 
ver Heinen Portion Würze und dem Ganzen zu erreichen, wirb Dies 
ſelbe mit einer Heinen Menge Würze wieberbolt aus einem Hefen- 
kübel in einen andern gegoffen (gezogen) bis eine gleichmäßige Bertheilung 
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der Hefe erlangt iſt; ein Umrühren mit der Hand over dem Beſen 
wird file weniger geeignet gehalten. Nach dem Zugeben ver fo gut 
vertheilten Hefe muß die Würze noch fleifig gerührt ober befler auf⸗ 
gezogen werben, wozu ber Brauer mit dem Hefenkübel von ber Würze 
ausſchöpft und mit einer gewillen Wertigfeit fo ſtark wieber im bie 
Würze zurückwirft, daß das Ganze dadurch gut durcheinander kommt. 
Diefes Aufziehen ver Würze wird mitunter in den erften 12 Stunden 
noch einige Mal wieverholt, da bie Hefe, bevor die Gährung bei 
der niebrigen Temperatur beginnt, bald wieber zu Boden finft und 
dann der Gährungsprozeß nicht in der ganzen Maſſe gleichmäßig er- 
folgen Tann. 

Die Menge der zuzugebenvden Hefe richtet fi nach der Güte der⸗ 
felben, nach der Temperatur und nad dem Quantum der Würze. 

Gewöhnlich rechnet man in Baiern auf 100 Maß Würze '/, bis 
% Maß Hefe. Je länger pas Bier aufbewahrt werben foll, befto 
weniger darf man Hefe zufegen. Ein Uebermaß vermindert den feinen 
Geſchmack des Biers fehr. Um möglichft wenig zuzufegen, vertheilt 
man auch wohl ein Gebräu in mehrere Gefäße und gibt dieſe am 
erften Tage nur zur Hälfte voll, füllt fie dann aber Tags baranf 
mit dem neuen Gebräu, ohne dabei aufs Neue Hefe zuzufegen. 

Der Verlauf regelmäßiger Untergährung zeigt folgende Erfcheinun- 
gen: 8— 12 Stunden nad) der Anftellung bedeckt ſich die Oberfläche 
der Würze mit einem leichten Schaume over „Rahm“, der nad) wei- 
teren 12 Stunden durch die neu ausgefchievene Hefe, die in eigens 
geformten Kreifeln vom Rande des Gefäßes her aus der Würze her⸗ 
vorquillt, nach ber Mitte des Bottichs zu verbrängt wirb, wobei dann 
and) die Entwidlung der Kohlenfäure durch den ftechenden Geruch auf 
ber Oberfläche des Biere bemerkbar wird. ‘Die Kreifel vermehren 
und erhalten fich bei einer Fräftigen Gährung 2 — 4 Tage, vereinigen 
fih dann aber zu einer mehr fchaumigen Maffe, die fi mit dem 
Schwächerwerden ver Gährung nach und nad) verliert. 

Die gegohrene Würze, welhe nun grünes Bier, auch Jung— 
bier heißt, wird nach Vollendung ber erften heftigen Gährung immer 
heller, indem fich bie ausgeſchiedenen Hefentheile zu Boden fegen. So 
bald dieſes eintritt, iſt das Bier, wie e8 die Brauer nennen, „Fäffig“, 
und es muß jegt zur Nachgährung von der größtentheils abgelagerten 
Hefe getrennt und hierzu auf andere Fäſſer gezogen werben. Gewöhnlich 
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ertennt man die Bollendung ber erften Gährung und bie Zeit des 
„Faſſens“, wenn eine Heine Probe des Biers an einem wärmeren 
Orte fi) ſchnell Härt und nur noch verhältnigmäßig wenig Hefe abjeßt, 
namentlich fobald die ausgeſchiedenen Hefentheile in einer Maren Flüſ⸗ 
figkeit ſchwimmen. Je größer und gröber dieſe Theile erjcheinen und 
je mehr Slanz die Flüfligkeit zeigt, dvefto höher wird die Güte des 
Bieres gefhätt. Die Vollendung der erften ftürmifhen Gährung läßt 
ſich auch durch bie wiederholte Unterſuchung des fpezif. Gewichts oder 
ver Dichtigkeit der gegohrnen Würze mittelft des Saccharometers er- 
fennen, ſobald hierbei feine erhebliche Abnahme des fpezif. Gewichts 
und der Sackharometer-Anzeige bemerkbar wird. 

Der Grad der DVergährung, ober die bei der erften Gährung 
durch Zerfegung des Zuders erfolgte Verdünnung (Attennation) der 
Würze beträgt bei ftärfer gebörrtem Malze mit viel Röſtgummi 
jelten die Hälfte ihrer urſprünglichen Sackharometeranzeige, während 
dies bei ſchwächer gebörrtem Malze und weniger gefochten MWürzen 
nach der erften Gährung meift unter die Hälfte der urfpränglichen 
Konzentration fintt. 

Die Dauer einer regelmäßigen Untergährung fol 7 —9 Tage 
betragen. 

Ye früher ober „grüner” das Bier gefaßt wird, over je mehr 
Hefe noch mit in das Lagerfaß kommt, deſto fchneller tritt die Nach⸗ 
gährung ein und befto früher wird das Bier trinfbar werben. 

Bor dem Fallen oder Abziehen entfernt man die auf ber Ober 
fläche des Biers noch ſchwimmenden Schaumtheile, weil dieſe von dem 
unangenehm bitter fchmedenden Hopfenharze enthalten, welches dem 
Biere, deſſen Alkohol dasfelbe wieder aufzulöfen fcheint, einen wider⸗ 
lich bittern Hefengeſchmack ertheilt. Immer hat man bei dem Abziehen 
des Bieres darauf zu achten, daß nicht zu viel von der am Boden 
liegenden Hefe in die Lagerfäfler gebracht wird, weil fonft die Nadh- 
gährung zu fehnell verläuft und das Bier weniger haltbar wird. 

Bon der zurüdbleibenden Hefe verwendet man mir bie rveinfte 
und Tonfiftentefte zur Anftellung neuer Würze, das übrige wird als 
Nebenprobuft, wenn es nicht verfauft werden fan, in der Brennerei 
verwenbet. Unter manden Berhältnifien, 3. B. bei weniger reinem 
Waffer, ift e8 gut, von Zeit zu Zeit aus einer andern Bierbrauerei 
neue Hefe zu verwenden. 


= 
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Man füllt das baieriſche Winterbier gewöhnlich auf kleinere Faͤſſer 
als das Sommerbier, weil die Nachgährung hier viel fchneller ver- 
(äuft, als auf größeren Fäſſern. 

Die Lagerfäffer werden in der Kegel vor dem füllen immer 
ausgepicht, over mit Pech überzogen. Es bezwedt dies theils eine 
größere Reinlichkeit verfelben, theild eine größere Sicherheit gegen 
Verluſte durch das Rinnen der Fäſſer; aud) glaubt man dadurch dad 
Bier beſſer gegen einen nachtheiligen Einfluß ver Luft zu ſchützen, 
indem das Harz als fchlechter Kfektrizitätsleiter bier einen Nuten ge 
währe. Sicherer ift wohl der konſervirende Einfluß der in dem Harze 
enthaltenen empyreumatifchen oder brenzlichen Dele auf die Haltbarkeit 
des Biers. 

Zur Nahgährung und Lagerung muß das Bier in recht kalte 
Keller gebracht werben, denn je langfamer viefe Nachgährung verläuft, 
vefto länger ift das Bier aufzubewahren. Man wählt deshalb and 
für das fog. Sommerbier, das im Winter zwar gebraut, aber im 
Sommer erft getrunfen wird, bie fälteften Keller. Dieſe follen zugleich 
möglichft troden fein und eine reine Luft enthalten, da dieſe einen 
großen Einfluß auf die Haltbarkeit und den Geſchmack des Biere zeigt. 

Um die Keller recht Falt zu erhalten, bringt man nicht jelten einen 
größeren Eisvorrath unmittelbar in diefelben. Diefes Eis erhält aber 
bie Keller ftet8 auf einer zu niedrigen Temperatur und fehr feucht, 
was für die Nachgährung des Bieres und die Reinheit der Kellerluft eher 
nachtheilig al8 vortheilhaft iſt. Je mehr das Eis mit der Kellerluft 
in Berührung ſteht, um fo ſchneller wird dasſelbe aud) ſchmelzen, denn 
der ganze Raum wirb fortwährend neue Wärme dem Eife zuführen, 
und dieſes in ber Regel gefchmolzen fein, wenn die nach und nad) 
mehr einbringende Sommerwärme gerade bie Abfühlung durch Eis am 
erwänfchteften madıt. Dei zwedmäßigen Kelleranlagen ift deshalb für 
die Aufbewahrung des Eifes ein befonderer Raum berzuftellen, ber 
ganz nad) Belieben mit dem Keller durch eine mehr oder weniger große 
Deffnung in Verbindung zu bringen if. Hat man mehrere Seller- 
abtheilungen, wmie dies bei größeren Anlagen meift ver Fall ift, fo 
erhält jede Abtheilung ihren befondern Eisbehälter, der dann nicht 
früher mit der Abtheilung in Verbindung zu bringen ift, al8 Dies durch 
eine zu befürchtende nachtheilige Temperaturerhöhung geboten wird. 

Um das Eis in dieſen befonveren Näumen fo viel als möglich 
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gegen das Einbringen der Erbwärme, bie fortwährend, wenn auch 
durch geringere Wärmegrade, an dem Eiſe zehren wäre, zu ſchützen, 
umgibt man fie mit eimer doppelten Mauer, pie einen ſchmalen Luft⸗ 
raum von allen Seiten einſchließt. 

Die: zwedmäßige Anlage, Einrichtung und Behandlung guter La⸗ 
gerfeller bedingt in- hohem Grabe vie Güte des Biers und macht es 
allein möglich, ans wenig Malz ein länger dauerndes, erfrifehendes 
Bier zu Liefern; denn nur in kältern Kellern ift bie vollftändige Zer⸗ 
fegung des Zuckers länger zu verzögern und das Bier fäͤhig, eine 
größere Menge Kohlenſäure aufzunehmen. 

Beim Füllen der Lagerfäſſer iſt noch zu erwähnen, daß man bies 
ſelben beim Winterbier in ver Hegel gleich ganz voll füllt, beim Som⸗ 
merbier aber mehrere Gebräne in eine größere Anzahl Fäffer vertheilt, 
damit das Bier immer von möglichſt gleicher Bejchaffenheit fpäter ab- 
zugeben ift. Auch kann der Brauer buch das Nachfüllen von mehr 
oder weniger ausgegohrenem ober vergohrenem Bier die Zeit ber Reife, 
d. 5. wenn das Bier trinfbar werben foll, beliebig beitimmen. 

Nach dem Füllen beginnt, je nachdem das Bier früher ober fpäter, . 
oder wie tie Brauner es nennen, grüner over reifer, gefaßt wurde, 
die Nachgährung früher ober jpäter. Es zeigt fich Dabei auf ver Ober- 
fläche des Biers eine meift ſchaumige Hefe. Soll das Bier bald zum 
Verkauf kommen, fo find vie Fäſſer ganz voll zu erhalten, wodurch 
die Berimreinigungen, welche das Bier mit dem Schaume in die Höhe 
getrieben bat, vollftändig abgefonvert werben. 

Während der Nachgährung wird das Bier nad) und nad) immer 
heller, und babei wirb audy die Abfonverung der Hefe immer ſchwächer. 
Erſcheint das Bier ganz hell, fo kann man bie Fäſſer, die man bald 
zum Verkauf bringen will, ganz feft verfpunden over fchließen, worauf 
dasſelbe nach 8 bis 12 Tagen trinkbar jein wird. 

Durch das Berfpunden der Fäffer wird das Entweichen ver Stoh- 
lenfäure gehindert und dieſe von dem Biere mehr abforbirt, woburd 
basfelbe feinen Trieb oder die Eigenfhaft zu. mouffiren erhält. Bei 
zu fpät gefaßten Bieren konmt es nicht felten vor, daß die Nachgäh- 
rung nicht eintreten will, das Bier fi alfo auch nicht Märt. In 
einem foldhen Falle muß man etwas von dem Biere aus dem vollen 
Faß abziehen und biefes mit Kräufenbier, d. b. ſolchem, welches 
in voller Gährung ift, wieder füllen. Mitunter wird das Bier 
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regelmäßig vor bem Spunden mit Kränſenbier aufgefällt und dadurch ein 
ſtärkeres Schäumen des Biers bewirkt. Beim Abziehen des geſpum⸗ 
beten Biers auf kleinere Transportfäſſer iſt das Faß mit Vorſicht zu 
öffnen, am beſten durch Anbohren, damit nicht durch zu ſchnelles 
Entweichen der eingeſchloſſenen Kohlenfäure ein Aufrühren ver Hefe 
erfolgt, die das Bier trüben würde, was auch geſchehen faun, wenn 
beim Einfteden des Ablaßhahnes Luft von unten durch das Bier bringt. 
Man darf pabei alfo ven oberen Spund nad) den Entweichen ber freien 
Koblenfänre nicht ganz wieder fließen, und muß ven Ablaßhahn etwas 
geöffnet einftedlen, damit gleich etwas Vier durch denſelben abfließen Ian. 
Aud, wird zur Vermeidung des Schäumens die Anwendung eines 
Schlauchs vom Hahn bis auf den Boden des Ausfällfafies nöthig. 

Bei dem Lagerbiere muß man nad) Vollendung ober Schmächer- 
werben der Gährung ben Spund fo feft aufdrehen, daß die Luft da⸗ 
durch von dem Bier abgehalten wirb, ein Theil der ſich bildenden 
Koblenfäure aber noch entweichen Tann. Ye nachdem das Sommer 
bier mehr oder weniger vergohren und die Temperatur des Kellers 

„eine niedrige ift, Tann e8 3 — 4 Wochen vor dem Ausfüllen feft ver- 
fpundet werben. Entwidelt das Bier noch viel Kohlenfäure und bleibt 
e8 babei länger gefpunbet, fo läuft man Gefahr, daß das Faß fpringt 
ober das Bier ſich trübt. Der Brauer hat deshalb vie Beſchaffenheit 
feines Biers uud Kellers genau zu überwachen, wobei ihm das Ther- 
mometer und Saccharometer die beften Dienfte leiften können. 

Das auf Fleinere Fäſſer gefüllte Bier muß bald eine Verwendung 
finden, da es nach der Berührung mit der Luft wieder flärkeren Trieb 
befommt, dann aber bald matt und fchal wird. 

Bei der Anwendung von Oberhefe unterfcheivet man zwei Arten 
von Obergährung; die für Lagerbier und die für ſolche Biere, 
welche wenige Tage nach dem Brauen ſchon trinkbar fein follen. 

Zu dem Lagerbier fühlt man die Würze je nach der Stärke des 
Biers oder der Temperatur des Gährlofald auf 12-8 R. und läßt bie 
erfte oder raſche Gährung, wie bei ber Untergährung, im Bottiche 
verlaufen. Das Zugeben der Hefe oder die Anftellung wird dabei auf 
angegebene Weife und in gleihem Verhältnig ausgeführt. 

Die Erjheinungen der Obergährung unterſcheiden fi) von denen 
der Untergährung nur dadurch, daß fie ſchneller auf einander folgen 
und baß die Hefe nicht aus fo regelmäßig geformten Kreiſeln, wie 
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bei biefer, fordern in weißen größeren Flocken ımb in größerer Menge 
auf der Oberfläche erfcheint. Bei ver Obergährung unterbricht man 
vie erſte Gaͤhrung früher, als bei der Untergährung, und zieht das Bier 
auf Bäffer, worin bie Nachgährung und völlige Ablagerung der Hefe im 
Gahrlolale felbft noch, wenn dieſes nicht zu warm iſt, vor fidh geht. 

Noch Bollendung der Nachgährung wird das ganz helle Bier 
anf die Lagerfäfler in den Keller gebracht, und kann hier dann fogleich 
verfpundet längere Zeit aufbewahrt werben. Sole auf Obergährung 
gebraute Lagerbiere können gleichfalls, wie bie auf Untergährung, nur 
in Tälterer Iahreszeit gebraut werben. Es gefchieht dies in Nord⸗ 
deutſchland vorzugsweife im März, mo bie trodenen falten Winve den 
Brauprogeß- ſehr begünſtigen. Diefe Biere find deshalb dort and) 
unter dem Namen „Märzbier" befannt. 

Durch die Unterbredhung der erften Gährung over durch die voll⸗ 
ſtändige Trennung von der Hefe bleibt ein ſolches Bier längere Zeit 
füß und haltbar. Die Fäſſer werben zu dieſem Biere nicht ansgepicht, 
fonbern, nachbem fie gut gereinigt, kurz vor dem Füllen ausgeſchwefelt, 
wodurch die Säurung des Biers verhütet und bie weitere Zerſetzung 
bes Zuders gehemmt wird. Dieſe meift alloholreichen Biere würden 
durch Loſung des Peches einen unangenehmen Gefhmad erhalten. 

Die Würzen zu ven Bieren, welche wenige Tage nach dem Brauen 
fon trinkbar werben follen, bevürfen nur einer Abkühlung auf 20 — 
14°R., weshalb fie auch zu jeder Yahreszeit gebraut werben können. 

Nach der Abkühlung gibt man die Hare Würze in einen größeren 
Bottich und vermifcht fie hier mit der anzuwendenden, vorher mit etwas 
wärmerer Würze vermifchten Hefe, auf 100 Maß Wilrze in ber Re- 
gel 1—2 Maß. Nach tüchtigem Aufrühren bleibt dann die Würze ge- 
wöhnlich fo fange in dem Bottich, bis die Gährung beginnt ober bie 
Würze „vahmt.” Hierauf wird fie entweder fogleih an bie Abneh⸗ 
mer ausgefchenkt, von welchen fie dann auf verſchiedene Weije behan- 
delt wird, oder fie kommt auf Fäſſer, welche im Gährlolale meift auf 
fteinernen Trögen liegen, bie zur Aufnahme der aus dem Spundloche 
hervorquellenden Hefe dienen. Zu diefer Abfonderung der Hefe wer- 
den bie Fäſſer ganz gefült und während der Gährung möglichſt voll 
erhalten, wozu man das Bier wieder verwendet, welches mit ber Hefe 
ans den Fäflern getrieben wurbe. Dasſelbe ſcheidet fich in bem Troge 
ſehr ſchnell von ver Hefe, die hier bald zu Boden fällt. 
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Die Hanptgährung dauert in den Faſſern 1—2 Tage, worauf 
das Bier zum Verkauf abzugeben ift. Die Käufer füllen e8 dann in ver 
Regel fogleich auf Flaſchen, in welchen es nach dem Berkorten bald ſtark 
monffirt, aber nicht ganz hell wird, weil e8 noch viele Hefe abfekt. 

Soll das Bier ganz hell bleiben, jo muß man vasfelbe nach ver 
erften rafchen Gährung noch 1—2 Tage auf dem Faß Tiegen Tafien, 
Damit ſich die Hefe vollkommen abfekt. 

Zieht man es dann erft auf Flaſchen, fo wird es auf biefen nach einiger 
Zeit, wenn auch in geringerem Grabe als das früher gefüllte, monffirend. 

"Die durch Obergährung gewonnenen Biere find im Allgemeiner 
weniger haltbar, als die durch Untergährung erhaltenen, theils wegen 
ber höheren Gährungstemperatur, die bie Säurung begünſtigt, theils 
wegen des größeren Gehalts an ftidftoffhaltigen Beſtaudtheilen, die 
durch die Unterbrechung der Gährung weniger vollftänbig abgeſchieden 
wurben, als bies bei der Untergährung der Fall ifl. Die Gegenwart 
bes durch die leichtere Säurung der wärmeren Würze in Auflöfung 
vorhandenen Klebers begünftigt Die Zerfegung bes Allohols in Effig 
_ fänre bei den obergährigen Bieren in weit höherem Grabe, als kei 
ben untergäbrigen. 

Die Unterbrechung ver erften ſtürmiſchen Gährung und die wie 
verholte Trennung von der ausgefchievenen Hefe erhält bie obergährigen 
Biere aber fubftantiöfer und füßer, und fie werben beshalb and) im 
Allgemeinen als nahrhafter angejehen. 

Die größere Haltbarkeit der untergährigen Biere bei einem gerin- 
geren Gehalte verfchafft viefen jedoch immer allgemeinere Berbreitung. 

Weniger das Bedürfniß oder bie Nothwendigkeit, als unfere fozia- 
len Berhältniffe, machen vie Darftellung eines weniger gehaltvollen, 
aber erfriſchenden Getränts, von dem man, ohne beraufcht zu werben, 
viel konſumiren fann, zur Aufgabe des Brauers, und die Löſung biefer 
Aufgabe gewährt allein auch die Möglichkeit, das durch ven Bedarf 
und die Konkurrenz entftandene Mißverhältniß zwifchen dem Preife ver 
Materialien und dem Preife des Produkts auszugleichen. 
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Genau genommen zählt man zu den wefentlichen Beſtandtheilen 
des Biers nur feinen Gehalt an Alkohol und Ertraft, welches 
letztere alle die Beſtandtheile enthält, vie beim Abdampfen des Biers 
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Zurückbleiben und vorzugeweife aus Gummi, Zuder, dem Hopfenbitter 
und den ftidftoffhaltigen Subftanzen beftehen. Die Kohlenfäure des 
Biers, obgleich bei ver Beurtheilung des Geſchmacks vom größten Ein- 
fluß, bilvet feinen Beftanbtheil, deſſen genauere Ermittelung von be- 
fonderem Werthe erfcheint. Soll fie dennoch beftimmt werben, fo ge- 
ſchieht dies am genaueften durch Abwägen einer beliebigen Menge des 
Biers in einem Glaskolben, der mit einem Korke zu verfchließen ift, 
worin eine mit Chlorcalcium gefüllte Glasröhre ftedt. Nach dem Ahr 
wägen des Ganzen wird das Bier in dem Kolben allmälig und ge 
linde fo lange erwärmt, bis e8 nicht mehr ſchäumt. Der Gewichtöver: 
luſt, ven das Ganze nad) dem Erkalten zeigt, entjpricht dem Gewichte 
ver verflchtigten Kohlenſäure oder dem Gehalte des Biers an derfelben. 

Die genanere Prüfung oder Unterfuchung des Biers auf feine 
relative und abfolute Menge an Alkohol und Extrakt ift in mehrfacher 
Beziehung wichtig und wünſchenswerth. Der Gefammtgehalt von Al⸗ 
kohol und Ertralt zeigt, ob ein Bier ſtark oder ſchwach ift, ob es aus 
mehr oder weniger und ‘aus wie viel Malz e8 bereitet wurde. Die 
relative Menge diefer Beftandtheile zeigt, weldhen Grab der Vergäh— 
rung es erlitten und ob e8 unter die alloholreichen, trodenen, oder zu 
den fubftanziöfen, nahrhaften Bieren gehöre. 

Bei der Kenntniß des urjpränglichen Ertraftgehaltes der Würze, 
woraus das Bier bereitet wurve, läßt ſich durch die Unterfuchung er- 
mitteln, ob das Bier fpäter einen Zufat von Wafler etwa erhalten 


Die Menge des Allohols findet man durch die Deftillation einer 
geivogenen Menge Bier zwar genau, und eben fo genau läßt ſich bie 
Menge des Ertraktes durch Abdampfen finden; allein beide Operatio 
nen erforbern äußerft viel Zeit und Vorſicht, um ein zuverläffiges He 
fultat zu liefern, weshalb mehrere andere Methoden zur Teens 
des Alkohols und Extrakts in Anwendung gelommen find. 

Es gehört hierzu zunächft Die hallymetriſche Bierprobe von 
Profeſſor Fuchs in Münden. 

Das Wefentliche verfelben gründet ſich darauf, daß 100 Ge 
wichtötheile Waſſer genau 36 Gewichtstheile chemiſch reines Kochſalz 
auflöfen, fo daß man eine Heine Menge Waſſer beftimmen Iann, wenn 
man eine gemogene Menge Kochſalz bis zur völligen Sättigung bes 
Waſſers damit -vermifcht, und unterſucht wie viel Kochſalz ſich barin 


Ti 
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Da 1 Theil Rodfalz 2,7778 Zellen Waſſer entſpricht, fo finbet 
man bie Dienge des Waſſers pur; Multipliletien biefer Zahl wit ver 
Menge des aufgelbeten Kochſalzes. 

Wenn unn in bem Waſſer ein Körper verhauden if, welcher, 
wie bier das Bierertralt, alles er den Kochſalze Überläßt, ober 
ein ſolcher, welcher, wie ber Allohol, dem Kochſalze gegenüber nur 
ein befiimmies Onantum Waſſer bixvet; fo iſt es Har, daß man bie 


Das Inſtrument befteht zu dieſem Zwecle ans zwei au einander ge 
ſchmolzenen Glasröhren von verfchienener Weite, wovon bie engere, 


ift zu biefem Zwecke fo graduirt, daß jede größere Abtheilung 5 Gran 
und jede bazwifcjeufiegenbe 1 Cran gehörig präparirtes Lochſalz fat. 
Die weitere Röhre dient zur Aufnahme des Biers, nachdem basfelke 
mit‘ einer beftimmten Menge Sal; bis zur völligen Sättigung vermifcht 
wurde, Was von ber geivogenen Salzmenge dann nicht zur Auflöfung 
kam, ſenkt fidh in dem engeren Theile des Iuftruments zu Boden, 
und kann bier, wie angegeben, gemefjen werben. Zur Ausraittlung ber 
einzelnen wefentlichen Beſtandtheile des Biers find zwei Unterfuchungen 
vorzunehmen. Dur die erfte findet man den größter Theil des 
Waſſers nebft ver Kohlenfäure, und wie viel nach Abzug dieſes Waſſers 
von dem Biere der Weingeift, das Ertralt und die Kohlenſäure zu- 
fammen ausmachen, oder ben Geſammigehalt des Biere. Durch bie 
zweite Unterſuchung, wobei zuvor, nebſt der Kohlenſäure, auch ber 
Altohol durch Abvampfen entfernt und buch Wafler wieder erſetzt 
wird, erfährt man, wie viel Eytraft allein vorhanden ift; worauf 
fi) dann durch Subtraftion des Ertrakts und ber Koblenfäure vom 
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seherbeftiamnten Gejamumigchelt des Biere tie Menge dei verkam- 
denen Weingeiſtes Allehol mit einer keftimmten Menge Waſſer; ergibt 
eder bereiimen Läht. 

Nähere über tie heiymetrifise Bierrroke findet man in Dinglere 
polgtediuifchem Scurmal Baat 62. 

Genauere Refultate ſiefert Die [acharometrifhe Bierprobe 
von Profeffor Balling. Sie gründet fh auf bie Nttenmatiowfner- 
bültuifie, welche ſich bei ver Güfeung ber Würze durch Beobachtung 
mittel des Saccharemeters erteunen laſſen. 

Das ſpezifiſche Gewicht eines durch Kechen von Kohlenjänre uud 
AUllobel befreiten, tucch Waſſer aber wierer ergänzten Biers läßt tie 
Menge des noch vorhanbenen Ertralts mit Gäffe einer genauen Wage 
und eines Zaufendgranfläfchchens fchuell und genau beftimmen, während 
ſich die Menge des Allohols ans der Differenz zwifchen dem ſpezifiſchen 
Gewicht oder der Saccharometeranzeige eine® gelochten, durch Waſſer 
wieder ergänzten, und ben fpezifiichen Gewichte eines durch Schütteln 
nur von ber Kohlenfänre befreiten Bier berechnen läßt, Die Allohol⸗ 
menge ſteht mit dieſer Differenz in einem genauen Berbältniß. 

Die fackharometrifche Bierprobe gewährt nicht nur eine ge 
naue Beſtimmung ber vorhandenen Alkohol⸗ und Ertraltmenge, fie 
läßt auch den urſprünglichen Eytraltgehalt der Wirze, woraus das 
Bier entflanden, und ben jeweiligen Bergährungegrab der Würze er» 
kennen. Aus dem urſprünglichen Extraktgehalte ver Würze kann man 
dann auch bie zu dem Biere zum minbeften verbrauchte Malzmenge 
oder Schüttung berechnen, was eine fehr wichtige Kontrole des ganzen 
Brauereibetriebs möglich macht. 

Die Probe zeigt fich, bei einiger Hebung in ber genaueren Beſtim⸗ 
mung des fpezifiichen Gewichts, ebenfo einfach als zuverläſſig. Sie 
erforbert nur dieſe Manipulation und kein weiteres Hülfomaterial. 

Aus ven Refultaten viefer Beftimmungen werben alle weiteren 
Größen durch Rechnung gefunden, deren Richtigkeit leicht zu kontro⸗ 
liren if. Balling bat in neuerer Zeit durch tabellarifche Zuſammen⸗ 
flellungen ver Rechnungsrefultate die Vornahme jener Rechnung faft 
ganz unnöthig gemacht. 

Ansführliche Diittheilungen und Anleitungen zur Vornahme biefer 
ſaccharometriſchen Bierprobe findet man in allen Schriften von Balling 
über Gährungschemie und in feinen Schriften über Bierbrauerei, 
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Branntweinbrennerei und Weinbereitung mehrfach in ver ausführkichften 
Weiſe wieberbolt. 

In möglichfter Kürze wird eine Anleitung zur Ausführung ber 
fachharometrifchen Bierprobe von Prof. Otto in feinem Lehrbuche ver 
landwirthſchaftlichen Gewerbe, wie folgt, gegeben. 

Den Malzertraftgehalt ver Bierwürzen, in Gewichtöprozenten 
ausgedrückt, bei 14° R. durch ein genaues Sacdjarometer over durch 
Beftimmung bes fpezififchen Gewichts mittelſt Wägung und Hebultion 
auf Sackhharometer- Prozente mit Hülfe der bier beigefügten Tabelle 
ermittelt, bezeichnet Balling mit p. 

Bei der Gährung ver Bierwürzen vermindert fi) die Saccharo⸗ 
meterangabe, das fpezifiiche Gewicht,. theils weil ein Antheil Malz⸗ 
ertratt aus ber Flüfſigkeit verjchwinvet, theils weil Alkohol entiteht, 
eine Flüſſigkeit, deren fpezififches Gewicht geringer ift als das bes 
Waſſers. Diefe Verminderung des ſpezifiſchen Gewichts, die Atte- 
nuation, läßt ſich natürlich in dem Maße, als fie. bei ver Gährung 
Statt findet, durch das Saccharometer over durch Wägung erkennen 
und beftimmen. Man muß zu dieſer Beſtimmung bie gährende ober 
gegohrene Würze ſchnell filtriren, durch Schütteln in einer Ylafche die 
Kohlenfänre daraus möglichft vollftändig austreiben und nun bei 14° R. 
entweder mit dem Saccharometer felbft oder durch Wägung auf ihre 
Sacharometerangabe prüfen. Diefe Saccharometeranzeige des ent- 
Tohlenfäuerten Bier wird mit m bezeichnet. Sie entfpricht Teinem 
wirklichen Gehalte, fondern ift blos Anzeige einer bejtimmten Dich⸗ 
tigkeit. 

Zieht man von dem Malzerxtraktgehalt der Würze, in Saccharo⸗ 
meterprozenten ausgebrädt (p), die Sackharometeranzeige des entkoh⸗ 
lenfäuerten Biers (m) ab, fo ergibt die Differenz p—m die [heim 
bare Attenuation, ausgedrückt in einer gewiſſen Zahl Sacharo- 
meterprozenten. Je mehr die Gährung vorgejchritten, deſto mehr 
Extrakt ift zerfegt, defto mehr Alkohol ift gebilvet, deſto Kleiner wird 
die Sackharometeranzeige und deſto größer die ſcheinbare Attenuation 
p — m. Der Ulloholgehalt der Biere fteht Daher mit ver durch bie 
Gährung erfolgten ſcheinbaren Ailtenwation der Würze in geradem 
Verhältniſſe. Es läßt fih nım ein Faktor = a benfen und fein 
Zahlenwerth beftimmen, der, wenn man ihn mit ber fcheinbaren 
Attenuation, ausgedrückt in einer Anzahl Saccharometerprozenten, 
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multiplizirt, den Altoholgehalt des Bieres = A, in Gewichtsprozenten 
als Produkt gibt. 

Hiernach tTA= (p— m) a. 

Zur Ermittlung diefes Alkoholfaktors für die ſcheinbare 
Attennation = a find von Balling zahlreihe Verſuche angeftellt 
worden und: e8 hat fich ergeben, daß derſelbe um fo größer wird, je 
größer die urjprüngliche Konzentration der Würze war. Für Bier- 
würzen zwifchen 6 und 30 Prozent Extraftgehalt fteigt verfelbe von . 
0,4073 bi8 0,4590. Dan findet ihn nach obiger Gleichung leicht, wenn 
bei Gährungsverſuchen vie jcheinbare Attenuation = p — m und ber 
Altoholgehalt ver gegohrenen Würze in Gewichtsprozenten = A be- 
ſtimmt werben; denn es ift 


'p-:m 
Die aenntuiß des Alloholfaltors a für die ſcheinbare Attenuation, für 
jeven urfprünglichen Progentenertrattgehalt ver Bierwürze, ift dem Bier- 
bbrauer deshalb von Wichtigkeit, weil er mit Hülfe desſelben ven Pro- 
zentgehalt des Biers an Alkohol berechnen fann. Die unten Seite 464 
mitgetheilte. Tabelle enthält in ver zweiten Spalte dieſen Altoholfaktor 
für einen urſprünglichen Extraftgehalt ver Würze von 6—30 Prozent. 
Eine Bierwürze von 3. B. 13 Prozent Extraftgehalt = p vergähre 
bis zu einer Sachharometeranzeige von 4 Prozent = m, fo ift bie 
icheinbare Attenuation p — m = 13 — 4 = 9; und ba für biefen 
Fall nad) ber: Tabelle ver Werth von a = 0,4206, fo ift der Alko⸗ 
holgehalt des Biers in Gewichtsprozenten, A = 9 X 0,4206 = 8,7854 
Prozent. Für die gegohrene Branntweinmaifche ift dieſer Altoholfaktor, 
beiläuflg gejagt, derjelbe,. wie für die Bierwürzen, und es kann daher 
ber Branntweinbrenner mit Hülfe desjelben ven Alkoholgehalt der ge⸗ 
gohrenen Maiſche und die zu erwartende Ausbeute berechnen. 

Wenn man eine gewogene Menge ver gegohrenen Bierwürze, ‚des 
Haven -Biers, einkocht um. ven Alkohol daraus zu verflüchtigen, ben 
Rückſtend wiever mit Waller bis genau zum angewandten Gewichte 
bes Biers verbünnt, fo erfährt man aus dem fpezififchen Gewicht biejer 
Ylüffigleit oder durch das Saccharometer ven wirklichen Extraktgehalt 
des Biers in Prozenten, wie oben jchon angegeben. Diefen Extralt- 
gehalt bezeichnet Balling mit n. 

Zieht man von dem urfprünglichen Ertraftgehalt ver Bierwärze p 
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ben Ertraktgehalt des Bieres nab, fo ergibt ſich bie Differem p—n, 
die wirkliche Attenuation, in einer Anzahl Saccharometerpro⸗ 
zenten ausgebrüdt. 

— 
die wirkliche Attenuation, ausgedrückt in Saccharometerprozenten, mul⸗ 
tiplizirt, ebenfalls den Alkoholgehalt des Bieres = A, in Gewichts⸗ 
prozenten, ergibt; es iſt demnach 

A=(p—m)b 

und daher der Alloholfaftor b für die wirkliche Attennation 


b= 
p—n 

Auch für diefen Alkoholfaktor find von Balling die Zahlenwerthe durch 
Berfuche für Bierwärzen von 6—30 Prozent Ertraktgehalt ermittelt 
worben; fie fteigen von 0,4998 bi8 0,5725. Die unten mitgetheilte Ta⸗ 
beile enthält in ber dritten Spalte den Alloholfaktor b für urſprüng⸗ 
liche Konzentration der Würzen von 6-30 Prozent. Diefer Allohol⸗ 
faftor b ift für jeven Gährungsftand der Flüſſigkeit gleich groß, wäh 
rend ber Allobolfaftor a, für die ſcheinbare Attenuation, im Anfange 
der Gährung größer ift und ſich erft in ven fpätern Gährungsftabien 
und nad der Hauptgährung auf eine ziemlich gleiche Größe ftellt. 
Daber ift ver Alfoholfaftor für die fcheinbare Attenuation zur genanen 
Beſtimmung des Altoholgehalts gährender Ylüffigfeiten in den erften 
Gährungsftadien unbrauchbar. 

Wenn man von der fcheinbaren Attenuation des Biers = p — m 
bie: wirfliche Attenuation = p — n fubtrahirt, fo erhält man bie 
Differenz beider Attenuntionen in Saccharometerprozenten; dies ift bie 
Atennationsdifferenz; fie wirb mit d bezeichnet. Es ift daher 

d=(p— m) — (p —n) ober 

d=n—m, 
das heit, man findet die Attenuationsbifferenz, wenn man von dem 
Ertraktgehalte des Biers = n die Sackharometeranzeige des frifchen 
enttohlenjänerten Biers = m fubtrahirt. Sie ift daher leicht bei jedem 
Biere zu ermitteln. Je mehr Alfohol ein Bier enthält, deſto größer 
ift die Attenuationspifferenz. 

Es läßt ſich nun wieder ein Faktor = ce denken und beftimmen, 
welcher mit ver Attenuationsbifferenz des Bierd = n — m multiplizirt, 
ven Altoholgehalt desſelben = A in Gewichtsprozenten gibt. Es ift mithin 
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A=(n—m)o, 
woran man biefen Alkoholfaltor für bie Littennationddifferenz e fine 
bet, denn 


= 





n —m. 
Die mögtichfl genaue Beſtimmung dieſes Alkoholfaktors iſt für bie 
faccharometrifche Bierprobe von größter Wichtigkeit. Er ift nach ber 
urfprünglichen Konzentration der Würzen von 6—30 Prozenten, vor 
züglich aber nach dem Gährungsitande, etwas verjchieven. Allein für 
eine Bergährung verfelben bis O Prozent Saccharometeranzeige des 
Bieres wechſelt er nur von 2,2096 bi9 2,2902 und wurbe von 
Balling im Mittel = 2,240 angenommen, 

Mit Hülfe dieſes Yaltors läßt fih num ans der Attennationsdif⸗ 
fevenz eines Bieres, auch wenn ber Malzertraftgehalt ver Würze, 
woraus das Bier gewonnen, nicht befannt ift, fein Alloholgehalt an- 
nähernungsweife beftimmen, weil zur Auswahl ber richtigften Zah⸗ 
lenwerthe für dieſen Faktor in jevem vorkommenden Falle ver Anhalts⸗ 
pumft fehlt. 

Bird nun die fheinbare Attennation = p — m durch die wirt 
liche Attenuation = p — n bivibirt, fo erhält man, wenn die Gäh- 
rung bereit® jo weit vorgejchritten ift, daß die Attemtationsbifferenz 
fih = 1,000 nähert, eine Zahl als Quotient, welche für die num 
weiter fortfchreitende Vergährung, wobei bie Attenuntionsbifferenz 
immer größer wird, ziemlich Tonftant bleibt, vie aber nad) ber 
urfpränglichen Konzentration der Würzen etwas. varürt, nämlich Meiner 
ift bei geringerem, größer bei größerem Crtraftgehalte der Wärzen. 
Diefe Zahl if der Attennationsquotient, er wird mit q be 
zeichnet. Es if} mithin 

„pm 

I 7m 
Die möglichft genaue Beſtimmung ver Zahlenwertbe für die Attenm- 
tionsquotienten, je nach der urfprünglichen Konzentration der Bier- 
würzen, begründet die genaue Prüfung ver Biere auf ihre wefentlichen 
Beſtandtheile mittelft des Saccharometers, mithin die Möglichkeit ver 

ſaecharometriſchen Bierprobe. 

Für die urfprängliche Konzentration der Wilrge von 680 Pro⸗ 
zent Ertrakltgehalt wechjelt biefer Ouotient von 1,226—1,250 und er 
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findet ſich für dieſe in der⸗ füüuften Spalie ber unten witgetbeilten Ta— 
belle. Die Zahlen find Wittetzahlenaus ben Lefultaten ber vom 
Balling angeftellten Verſuche. 
Mit Oulfe des Aitennationsquotienten ſindet man durch Rechnung — 
1) den Alloholfaltor fie die ſcheinbare Attention = a und 
2) bie seipengfähe Runzentrution ver Mile, woraus ein Bin 
erzengt. wurde. 
£ Beier wre ni et W 
en =(p— m)a md en 
— —2327 F 
Dit man Die eben Glihngen mit name, [22 
A: p—m)a 
rd AÖo-mb by; 1.0: Fr 
b- —— 
‚gi en BL CH Te, 


=4 . 


l — 


"8 
und Daraus , 
a? 

g, 
das heißt: Man. erhält den Alkoholfaktor für die ſchein— 
bare Attenuation, wenn man den Faltor für die wirt 
lihe Attenuation mit dem: zufommenden Wttentation® 
quotienten dividirt. Die fo erhaltenen Reſultate ftimmen mit 
den durch die Erfahrumg gefimbenen vollkommen überein. 
Aus der für die Attennationsquotienten aufgeftellien Formel: 








_ p — m 
1=,n 

iſt 
1: — m 


Im biefer Gleichung kommen. die Größen m, n un q vor. Der 
Werth von q ift aber für jeden urfprünglichen Malzertraktprozentge⸗ 
halt der Würzen von Balling beſtimmt, vie Werthe von m: und n 
find, wie oben gelehrt, Leicht zu ermitteln, und fo finvet man zunädft 
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den Malzertraltgehalt, woraus pas Bier bargeftellt wurbe, und wenn 
diefer bekannt, daraus alle Übrigen verlangten Größen: Um aber 
diefen Werth von p genauer berechnen zu können, ift e8 nothwendig, 
die Zahlenwertbe von q für jeden vorkommenden Fall der Bierprobe 
richtig auszuwählen 

Da der Werth von q durch den Werth v von p bevingt wird, ſo 
muß man zunädft annäherungsweiſe p beſtimmen, was mit Hülfe der 
Gleichung für die Beſtimmung des Alkoholgehalts im Biere aus der 
ermittelten Attennationsdifferenz geſchehen kann. Es war nämlich: 

:: A=(n—m)c, 

wobei für ven Altoholfaltor c fein mittlerer Werth —= 2,24 genommen 
wird. Wenn man nun den annäherungsweije ermittelten Alkoholgehalt 
3 Mal nimmt, fo erhält man ungefähr die Dienge Malzertraft ver 
Würze, woraus jene Menge Allohol mit der entwichenen Kohlenſäure 
and mit der ansgefchievenen Hefe entftanden ift, und abbirt man dazu 
ben noch im Biere befinplichen Ertraftgehalt, fo erfährt man annähernd 
den Malzertraftgehalt der Würze in Prozenten. Hat man dieſe an- 
näherungsweife Beſtimmung gemadt, jo findet man in ber unten 
mitgetbeilten Tabelle ven biefem Ertrgftgehalt zukommenden Attenua⸗ 
tionsquotienten q, wobei man bie Dezimalen unter 0,7 vernadhläfligt, 
über 0,7 für ein Ganzes rechnet. Hat man fo den wahren. Werth 
für q gefunden, fo ift der Werth für p nach ben oben dafür gege- 
benen Gleichungen | 


Ft dieſe Beitimmung gemadit, jo findet man den Prozentgehalt des 
Bieres an abſolutem Alkohol aus der Gleichung für vie * wirhiche At⸗ 
tenuation - 
A=(p—n b, | 

wobei der Allkoholfaktor b aus der Tabelle, dem Malhzertraktgehalte 
nach, ausgewählt wird. Hat man auf dieſe Weiſe den Gehalt an 
Ertrakt und den Gehalt au Allohol gefunden, fo ergibt ih der Gehalt 
an Wafler von jelbft. 

Soll ein Bier nach dem ſaccherometriſchen Verſahren unterſucht 
werden, ſo iſt zu ermitteln: 

1) Die Sacharometerangeige des von ber Kohlenſäure befreiten 
Biered = mn, 
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2) Die Saccharerueteraugeige des gekochten Bieret.un m, mouans Rh 

8) die Witennationsbifferemg == n — ım ergibt. 

Angenommen, m fel == 4,250 Prozent, n == 5,550 Prozmt 
gefunven, fo it n — m = 1,590 Brot. 

Man befommt num aunäherungeiseife ben Wllsholgehalt ans ber 
Bormel: 

A=(n—m)e, 
indem man für den Wilohelfaltor o feinen wittlexen Werth 2,24 aka, 
und erhält fo für biefen Wall: 

A = (58,55 — 4,25) X 2,24 

== 1,0xX 23, 

= 2,012 Progent, 

Der Alkeholgehalt tft alfo annähernd 2,912 Prejent. Berboppelt won 
diefe Zahl: == 5,896, fo erhält man annähernd die Menge Dlal- 
extralt aus der Würze, ans welcher jene Menge Allohol mit der ent 
widelten Sohlenfäure und ansgeiäiebenen Hefe entflanden; unb ab 
birt man dazu ben Ertraktgehalt bes Biers: 

5,84 -+ 5,550 = 11,878, Ä | 
fo erhält man ald Summe 11,874 Progent, bei annäßernben PRER 
gehalt der Wilrze. Wir dieſen Ertraltgehalt zeigt num die Tabelle ven 
Atenmationsgquotienten = 1,281, ımb ber wahre Werth für p ifl 
dann nach der Gleichung p = 7 — — 

_ 5,550 x 1,231 — 4,250 

1,231 — 1,000. 
2,58205 
= 0.231 = 11,177, 
d. h. der wirkliche Ertraftgehalt ver Würze, woraus das Bier —* 
ſtellt war, ift 11,177 Prozent. Man berechnet nun den wirklichen 
Alkoholgehalt aus der Gleichung 
A (p - nm b, 
indem man für b den Werth nach dem Extraltgehalt ber warx anb 
der Tabelle nimmt. 
Man hat alſo 
A = (11,177 — 5,550) X 0,5130 
= 5,627 x 0,5130 
= 2,886 Prozent. 
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Das Bier enthält ſonach in 100 Gewichtstheilen 
Aloel . . > 2 2 2.2.2886 
Er . 222 5,550 
Bafler - - > 22... 91,568 

100,000. 

Der flattgehabte Vergährungsgran ift 11,177 — 4,250 = 6,927 
rozent Sackharometeranzeige, ober m = 0,619. Um aus dem 
ſprünglichen Ertraltgehalte der Würze die Menge des zu dem Bier 
rwendeten Malzes zu finden, muß man zunächſt die abfolute Ge⸗ 
chtsmenge von Extrakt berechnen, die in jener Würze, 3. DB. in 100 
taß derſelben, enthalten ift. Nach ver beigefügten Tabelle zeigt eine 
Hirze von 11,117 Brozent, wie wir fie im vorhergehenden Beifpiele 
funden haben, ein fpezififches Gewicht von 1,0451. Wögen die 100 
kaß Wafler jener Würze 400 Pfund, fo würden 100 Maß jener 
Härze 400 X 1,0451 = 418,04 Pfund wiegen. Bei 11,117 Prozent 


ttraktgehalt find in 418,08 Pfund einer ſolchen Würze 1 X 1L1T 


100 
: 46,47 Pfund Extrakt vorhanden. 
Wenn man nım weiß, wie viel von dem aus dem Malze zu ge« 
innenden Ertraft in dem daraus erzeugten Biere nachweisbar wird, 
läßt fi ans der nachgewiefenen Ertraltmenge auch die verwendete 
talzmenge finden. Nach Balling liefern 100 Pfund Malz im Mittel 
) Bfund Extrakt, wovon aber nur 51,75 Pfund in dem Biere nachweisbar 
erden, 8,25 Pfund bleiben in ven Trebern und im Hopfen, als Kühge⸗ 
ger und Hefe zurüd. Entfprechen aber 51,75 Pfund jenes Extraltes 
ı Biere 100 Pfund des verwendeten Malzes, fo würden obige 46,47 
. 46,47 x 100 
mb Ertralt einen Berbraud von m —= 89,79 Pfund 
talz ergeben. — 

Einfacher als die faccharometrifche erjcheint die von Steinheil 
gegebene optiſch⸗ aräometriſche Bierprobe, welche fich zunächft darauf 
ündet, daß das Licht von dem Biere, je nachdem dies mehr ober 
miger Alkohol und Extrakt enthält, mehr oder weniger gebrochen 
ee abgelenft wird. Steinheil hat zu dieſer Unterfuchung ein eigenes 
nfteument Tonftruirt, womit zunächft direkt zu erfennen ift, wie viel 
daß eines gewiſſen Normalbiers in einem bairifchen Eimer des unter- 
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fuchten Biers enthalten find. Bei der anzumeimenben Wichtigkeit der 
Unterfuchung verbient die Methode für den angegebewen fpeziellen Zwec 
mit Recht das Präpifat der Einfachheit. Näheres backber findet man 
in vem bairiſchen Kunfl- und Gewerbeblatt 1844, ©. 227, und im 
polytechniſchen Gentralblatt von 1844, Bo. 2 ©. 117, aud in eine 
genen Schrift: Gehaltsprobe für Bier x. von C. A. Steinheil 
Münden 1847, worin gegeigt wird, auf welche Weiſe nach biefer 
ee ae: m Geht es Bine anf De Waage ve 
Ahle uud Cerates zu Gtiumen fi “ 





Eabelle © ©” 
der Alloholfaktoren und Atienuctionsquotienten Mine Geheng ber 
Bieroftgen, von 6—30 Prozent Ertrngegent berfetben. 



































Urfprängfiche Aloholfaktoren: fir die * 
Konzentration ber * Werth von 
Wiltzen in Sae⸗ ſcheinbare wirkliche Allenua ⸗ 4 © 
charometer / Pro | tions· Diffe B 
zenten. Attenuation venz. 3 
=p =a =b =c =q 
6 0,4073 | 0,4998 | 2,2096 226 | 4,4247 
7 0,4091 | 0,5020”) 2,2116 | 1,227 -| 4,4052 
8 | 0,4110 | 0,5047 | 2,2187 | 1; 4 
9 0,4129 | 0,5074 | 2,2160 | 1,229 | 4,3668 
0m | 0418 | 05102 | azısa | 1280 | A848 | 
| 1 0,4167 | 0,5130 | 2,2209 | 1,281 | 4,3289 | 
22 | 0,4187 | 0,5158 | 2,2234 | 1,982 | 4,3108 
13 0 0,5187 | 2,2262 | 1,288 | 4,2918 
} 14 | 0,4226 !. 0,5215 | 2,2290 | 1,284 | 4,2734 | 
} 15 0,4246 | 0,5245 | 2,2319 1,235 4,2553 
| 16 0,4267 | 0,5274 | 2,2350 | 1,286 | 4,2372 
17 04288 ;| 0,5804 | 2,9381 | 1,237 | 42194 | 
| 18 0,4309 | 0,5334 | 2,2414 | 1,288. | 4,2016 
19 \ 0,4830 | 0,5865 | 2,2448 | 1,239 | 4,1840 
* 0,4351 | 0,5396 | 2,2483 | 1,240 | 4,1666 
21 \ 0,4373 | 0,5427 | 22519 | 1241 | 4,1498 
2 0,4395 | 0,5458 | 2,2557 | 1,242 | 4,1822 
| 23 0,4417 | 0,5490 | 22595 | 1,243 | 4,1152 | 
| 24 0,4489 | 0,5523 | 2,2636 | 1,244 | 4,0983 
3 ' 0,4462 | 0,5555 | 22677 | 1,945 | 4,0816 
| 26 0,4485 | 0,6589. | 2,2719 | 1,246 , 
| 27 0,4508 | 0,5622 | 2,2768 | 1,247 | 4,0485 
28 0,4532 | 0,5656 | 2,2808 1, 4,0322 
29 0,4556 | 0,5690 | 2, 1,249 | 4,0160 | 
30 0,4580 | 0,5725 | 2,2902 | 1,250 4,0000 | 
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Tabelle 


: Rebuftion der fpeziftfhen Gewichte auf Saccharometer⸗Prozente 
für die faccharometrifche Bierprobe. 


























Diejem | Diefem Diefem | Diefem 
. es Te ⸗ ⸗ 
uch | ie as | Aue 33 
Sacchar.⸗ Sacchar.⸗ .. Sacchar.⸗ 
ewicht. Anzeige in Gewich Anzeige in Gew t. Anzeige in t. Anzeige in 
Brogenten.| Progenten Prozenten. Progenten. 
‚0000 | 0,000 
‘0001| 0,025 11,0042| 1,060 1,0088 2,075 |1,0124| 3,100 
2| 050 43| 075 &4| 100 1255| 125 
3|l 08 4 10 | 15 | 1286| 190 
4| 100 5 1 86 150 | ea 15 
5b 18 461 150 | 87 10: 1988| 20 
ae dt 8 2! 10 2 
1 15 8 0 | 8 25 !1,0130| 250 
8| 200 | 49) 225 i1,0090| 250 | 1831| 275 
9) 225 |1,0000| 250 ° 91j 275 | 182 
‚0010| 250 | 265 ei 00 | 1883| 825 
1| 275 52| 300 93. 8325 | 1394| 850 
12| 300 531 325 94| 350 1355| 8% 
13) 3% 54| 350 | 37 136 | 400 
14| 350 65| 8375 | 96] 400 137| 4 
15| 37% 56! 400 | 97) 495 1388| 450 
| 0 | 5] 25 | | 40 | 189) 476 | 
| 48 58| 450 99| 475 .1,0140| 500 | 
181 80 69| 475 1,0100! 2,500 | 141) 525 | 
19| 475 |1,0060| 500 101| 53 142) 550 | 
‚0020| 500 61| 525 | 102| 550 143| 575 | 
a1 652 62) 550 1031 575 : 144| 600 | 
22) 550 | 655 | 104 145| 695 | 
3 55 64| 600 105| 625 146 | 650 
A| 600 >}; 106 | 650 1417| 6% 
| 685 66| 650 1077| 695 ! 148| 700 
26| 650 | 65 108| 70 | 149) 78 
33 67 65 | 700 1090| 725 1,0150) 750 
28| 700 I 75 1,0110 70 | 15) 75 
29| 7235 |1,0070| 750 ı11| 756 ; 1852| 800 
‚0os0| 750 71 75 112! 800 , 1583| 825 
31 7% 1221 soo | 11! 895 | ı5| 80 
32| 800 13| 825 114| 850 155| 875 
33| 825 14| 850 115! 8% 156 | 900 
34| 850 15| 87 | 116) 0 | 1857| 99 
85| 8% 76 | 500 17) 98 158| 950 
ze 900 7  98 118: 950 159| 975 
8387| 925 7238| 9 119| 975 |1,0160| 4,000 
881 950 79| 975 [1,0120 | 3,000 161| 025 
839| 975 1,0080) 2,000 |” ı 025 162| 0850 
‚0040 | 1,000 811 025 122| 050 1583| 0% 
4141| 085 8323| 080 13| 08 164| 100 
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| 
Dieſem | Diefem Diejem | 
Spezi⸗ Spezi⸗ ae Spezi⸗ ae Speji- a 
fiſches Sacdhar.- fiſches "Sacher. fÜHES | Sachar..| MH | Sacher... 
Gewicht. 7: 'Serwi Gewicht.  :n, : Seroicht.ior 0, : 
Anzeige in * Anzeige in, [m eie in Anzeige in 
Prozenten. [Brngenten) Prozenten. —* 
— — — — — — 
1,0165| 4,185 1, 5,800 5,300 |1,02se| 6,463 |1,0306| 7,609 | 
166 2138| 825 :1,0260: 488 307| 633 
167| 1% 214| 850 | 261| 512 3081| 657 | 
168| 200 ; 215) 37 2622| 536 | 8309| 681 | 
ıc0| 225 : 2ı6| 400 | 263! 560 |1,0310| 706 
1010) 250 | 217| 425 ; 2641 584 | 311] 7 | 
171| 275 218, 450 ı 265. 609 ı 312! 756 | 
| 122) 300 : 219 45 | 266] 688 | B13| 780 
1733| 325 .1,0220° 500 ı 267 657 314 | 804 | 
ıa| 30 | al 525 | 28 BL | 15, 808 | 
ı5| 35 | 2] 550 : 269| 706 | 316! 858 | 
176| 400 2233| 575 :1,0270: 731 317 877 | 
| 7) 5 | | 600 i 668 818: 901: 
1718. 150 al 6! 2 780 3819| . 925 
ı9| 475 | 26] 650 | 273| 804 1,0820) 950 
1,0180 | 500 | 6% 2! 828 : 821] 97 
1831| 525 228 | 700 276. 858 | 322, 8,000 | 
182| 550 29| 725 | 276 877 | 3228| 024 | 
188) 575 |1,0280| 750 | 277) 901 2324| 048 
184 | 600 231| 7 278 m: 3 08 | 
ı5| 625 | 2322| 800 279! 950 : 826: 097 
| ı86| 60 | 3! 825 1,0280. 975 | 8927| 190 | 
1870| 65 2334 850 ! 281’ 7000 | 898: 146 | 
188| 700 | 2835| 875 | 282. 024 : 329) 170 
1898| 725 : 236| 900 | 048 1,0330) 195 
1010 50 a Ma 08: 221| 219 | 
ı91| 7% 2383| 550 | 07. | MM. 
192 | 800 2399| 9% 286 12 : 383: 268 | 
193| 825 |1,0%0| 6,000 2387| 146 | 3834| 292 
194| 850 2411| 04 | 288, 10 335) 316 | 
15| 85 | 2422| 048 ; 289, 195 336 | 341 | 
| 1906| #0 j 2438| 078 ;1,0290, 219 | 337 365 
| 197) 95 | 241 097 | 91) 244 | | 
I 198 550 265 192 | 292 %8 ' 339: 418 | 
Ji1i59 95 i 246 146 | 298! 292 1,0340. 438 | 
1,0200 | 5.000 | 27| 170 | 294: 316 341, 468 | 
11 085 218 195 | 2956| 31 | 342! 488 | 
| 2002| 050 | 2499| 219 296 365 | 348. 512 
203), 075 :1,0250 | 244 297, 389 34, 586 | 
2064| 10 ; SB) 268 298 413 345 560 | 
| 2056| 125 252) 29 299 438 346 584 
2061 150 253| 316 1,0800! 463 347° 609 
| 207| 15 | 3 | 301] 8 348: 6838 
208| 200 ! 2551 365 302) 512 : 349: 657 
2090| 225 | 256| 389 | 308] 536 1,0850| 681 | 
1,0210| 250 37| 413 304) 560 , 351| 706 | 
aıl 275 | Bl Ass | 305, 584 8352| 71 | 








Diefem | 
Ba | da 
hdewicht in 
Prozenten 
1,0855 | 8,756 
854 780 
855 804 
856 828 
857 853 
858 877 
359 901 
1,0860 935 
361 | 80 
362 975 
363 | 9,000 
364 034 
365 048 
366 073 
367 097 
368 122 
369 146 
1,0870 170 
871 195 
872 219 
3738| 244 
8374 268 
875 292 
376 316 
877 341 
878! 865 
8379| 389 
1,0880 | 413 
881 438 
882| 463 
383 488 
: 384 512 
885 | 586 
386 560 
887 584 
888 609 
889| 683 
1,08% 657 
ı 839 681 
892 706 
893 781 
894 156 
895 780 
896 504 
897 828 
8398 863 
399 877 
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Speʒi⸗ 
fiſches 
Gewicht. 


— 
401 








Dieſem | 

















entipre- Speji- 
„| fies 
Anzeige in icht. 
wroeten 

9,901 : 1,0447 
925: 448 
950 | 449 
975 : 1,0450 ı 
10,000 ; 451° 
023 | 452! 
047 | 4583| 
071! 454 
095 | 455 | 
119 | 456, 
142 | 457 Ä 
166 | 458) 
190 | 459| 
214 1,0460 ' 
238 | "461| 
261 : 462 
2855 463 
309 | 464 
833 ı 465 
357 | 466 
381 | 467 
404 | 468 
428 | 469! 
452 : 1,0470 
476 | 471 
500 | 472 
5653| 473 
547 | 474 
571: 475 
595 i 476 
619 ı A77| 
642 | 478 
666 | 479 
690 | 1,0480 
7114| 481 
138 | 482 
161 | 483 
185 | 484 
809 | 485 
833 | 486 
857 | 487 
831 | 48 
904 489, 
928 1,0490 
92 | 491 
976 | 492 
11,000 ı 498 




















467 
Diefem | Diefem 
dene | Srai ae 
Sacchar.⸗ | Sacchar.⸗ 
Anzeige in Anzeige in 
Prozenten. Prozenten. 
11,023 1,0404 12,142 
047 | 495: 166 | 
0831| 496. 19%! 
05 | 497) 9214 
119 | 498 238 | 
12 | 49| 261! 
166 |1,0600| 285 ! 
190 | 501. 309 | 
214 | 502) 338 | 
238 | 5081 8671| 
261 | 504, 8381! 
Au 
8333 | 507| 452 
357 | 508° 476 | 
331 | 8509| 800 
404 |1,0610| 8523 
428) 511) 547 
4552| 5652| 8571 | 
176 5183| 595 
500 | 514| 619 
523 | 5165| 642 
547 | 516| 666 
571 | 5171| 69 
55 | 518 7 
619 | 519| 738 
642 |1,0520| 761 
666 | 521 785 
60 | 6522| 809 | 
714! 523! 8893 
138 | 5294| 8857| 
7161| 55. 881, 
135 | 5261 904 | 
809 | 5297| 98 
833 | 5281| 9521| 
857 | 529 976 | 
881 1,0630 | 13,000 | 
904 | 5831| 088 | 
928 532 047 ı 
952 | 5383| 071: 
976; 5384| 095 
12,000 5355| 119 
023 | 5386| 142 
047 | 5937| 166 
071 | 5381 190 
095 | 589) 214 
119 |1,0540 | 238 
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887 632 
688) Bel | 688 
69) 40 | 634 
10590) 428 | 685 
6591| 452 | 636 681 
5692| 476 | 687 682 
5698| 500 | 688 688 
54| : 523 | 639 684 
6%5| 8547 | 1,0640 685 
56| 571 | ' 641 686 
697) 596 | 642 687 
68| 619 | 648 688 
69| 642 | 644. 689 
1,0600| 666 | 6465| 721 | 1,0690 
c1ı| 6930| 646 74 | " E91 
cal TIUa| 6a7| 7767| 692 
cl 7es| 6a8l 70 | 698 
64 6i1 6 BA] 684 
6056| 785 |1,06500| 887 | 696 
6006| 809 | "e51l 860 | e96| 907 
07) 8338| 62 BE] 697| 980 
- 6068| 857 | 6568| 907 | 698| , 968 
6090| ss1| 664 9830| 6990| 976 
10610| %4| 655| 958 |1,0700| 17,000 
11 976 |  70L| 02 
045 
067 
090 
113 
186 
158 
181 
204 
227 
350 
272 
295 
818 
340 
863 
886 
409 
431 
454 


C. Siemens. 
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Wittererde. 
(®b. II. ©. 188.) 


Schwefelfaure Bittererde (Bitterfalz). 


Als Nebenprobult Tann man Bitterfalz erhalten (und erhält es 
in der That in den Struvefhen Mineralwafferanftalten), wenn man 
Kohlenfänre zu irgend einem Zwecke nöthig hat und aus Dolomit 
oder Magnefit mittelft Schwefelfäure entwidelt. Die Benugung des 
Dolomits, welcher aus Tohlenfaurem Kalt und Tohlenfaurer Magnefla 
befteht, ift weniger anzurathen, weil eine dem Kallgehalte äquivalente 
Menge Schwefelfäure verloren geht und überdies die Entfernung des 
gebilveten Gypſes Täftig if. Der Magnefit dagegen, welcher nichts 
ift als neutrale kohlenſaure Magneſia, Tiefert mit leichter Mühe Bitter- 
ſalz; doch muß er gepulvert angewendet, mit dem fünf- bis fechsfachen 
Gewichte heißen Waſſers angerührt und die Einwirkung der Schwefel 
fäure überhaupt dur Wärme unterftügt werben, weil er ungemein 
bicht ift und deshalb von der Säure ſchwer zerfeßt wird. Das Eifen, 
welches die Löſung gewöhnlich in ziemlicher Menge enthält, Tann nun 
auf zweierlei Art entfernt werben. Entweber verwandelt man dasſelbe 
vollftändig in Oryd, indem man der Löſung unterchlorigfaure Magnefla 
beimifcht, und fällt es dann durch wenig Tohlenfaure Magnefta Tochend 
aus; oder man fällt e8 als Schwefeleifen und zwar durd Schwefel» 
baryum oder Schwefelmagnium in der Kälte Das erfte Berfahren 
ift vorzuziehen, weil das nad dem letten entſtehende Schwefeleifen, 
leicht beim Auswaſchen theilweife oxydirt und gelöst, den augen von 
Neuem einen Eifengehalt ertheilen kann. Dean kann dabei fogar uns 
bedenklich zur Oxydation des Eifens den Fäuflichen Chlorkalk benugen, 
ber dann durch feinen Gehalt an baſiſchem Kalk zugleih als Fällungs⸗ 
mittel dient; bie geringe Menge von Gyps, welche hierdurch in bie 
Lauge kommt, ift durchaus unſchädlich. Unerläßlich zur vollftändigen 
Entfernung des Eifens ift aber feine Ueberführung in Oryd, welche 
durch ein unterdhlerigfaures Salz am beften bewirkt wird. Die Laugen 
werben ſchließlich in kupfernen Keſſeln over Pfannen, unter Zufag von 
Knochenkohle (um etwa vorhandenes Blei aus der Schwefeljäure oder 
aus den Auflöfungsgefäßen, ſowie den Gyps niederzufchlagen und bie 
Auflöfung von Kupfer aus den Abdampfleffeln zu verhindern), zur 
Kryſtalliſation abgedampft. Die kochend heiße gefättigte Löſung wirb 


Blaufürben. 


. 
vun) Yeimmanbfülter ( Spitzbeutel) filtrirt und in Fäflern ans Fichten: 
deh Urpiallifiren gelafſen. Damit vie Kruftalle, fo wie man fie im 
wänfct, nabelförmig werben, rührt man, fobald die Kryſtalli⸗ 
fatien Gegiunt, bie Flüſſigkeit von Zeit zu Beit (jedoch nicht zu oft, 
wei wen feuſt Kryſtallmehl erhält) tüchtig durch. Die erhaltenen, 
ech Ubtropfenlaffen in ſpitzen Körben aus Weidengeflecht vom ber 
Wentterlange befreiten Kryſtalle müflen, auf mit Leinwand ausge⸗ 
lngenen Horden, nicht bei zu hoher Temperatur, am beften bei 
M C., getrocknet werben, weil fie fonft den Glanz verlieren. — 


Blaufärben. 
(8b. I. S. 194). 


1. Die Küpenblaufärberei, 

‚Ueber dieſe Art des Blaufärbens, ſowie über vie verfchievenen 
rien der Küpen felbft, ift im IL Bd. ©. 194 ff. ansführlich ge 
Pprochen worden. Es find befonbers auch Die Schwierigleiten hervor⸗ 
gehoben worben, welche vie Führung ber wichtigften unter den letzteren, 
wänlich ver Waidküpe, barbietet. Alle dieſe Schwierigkeiten entfpringen 
aus ber eigenthümlichen Wirkungsweife und Zufammenfegung berfelben; 
eben barin find aber auch alle ihre Vorzüge begründet. Der in ber 
felben fich emtwidelnde Gährungsprozeß ift nämlich ein langſam und 
dauernd wirkendes Hebuftionsmittel, was eben darum zur Zeit nod 
durch Feines der gewöhnlichen volllonnmen bat erjetst werben können. 
Ob freilich die bis jet im Gebrauche befindlichen Materialien bie 
zweckmäßigſten feien, ift eine Frage, die noch nicht gelöst, aud 
noch nicht einmal in ber wünfchenswerthen Weife zu Iöfen verfucht 
worben if. Unterbeflen hat man aber vorgeichlagen, ven Krapp 
durch Runkelrübenmelaſſe zu erfeten, theils weil die Anwendung ber 
leßtern weniger Toftfpielig, theils die Führung der Küpe dann Leichter 
fei. Dan nimmt das Doppelte vom Gewicht des Krapps an Melaffe; 
alles Uebrige bleibt in der bisherigen Weiſe. Es ift nicht zu bezweifeln, 
daß diefe Abänderung im Anfag der Küpe auch auf die Potaſchenküpe 
Anwendung finden kann. 

Die Schwierigkeiten bei ber Führung der Waidküpe wachſen bes 
Yonntlich noch, wenn e8 fi um eine Tleine Küpe handelt, offenbar 
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darum, weil der Gährungsprozeß alsdann weit fehwieriger in einem 
regelmäßigen Gange zu erhalten if. Dennoch ift ver Anja einer 
Heinen Küpe in vielen Fällen, um nicht Material unnüg zu ver 
ſchwenden, nothwendig oder wünſchenswerth. Dies foll nun fehr Leicht 
ermöglicht werben können, wenn bie Küpe, mit Weglaſſung des Waids 
und Krapps, nur mit Melaffe und Kleie angefegt wird: auf 12 Loth 
Indig 1%, Pfund Melaffe und kauſtiſche Lauge zur Löfung, hierauf 
Kleie und wenn e8 zur Abftumpfung eines Theils des ätzenden Alfalı 
nöthig fein follte, Kohlenfäure, die man fo lange zuleitet, bis ſich mit 
der Küpe färben läßt. 

Dei dem hohen Preife des Indigs vepräfentirt der jährlich mit 
den abgenutten Stoffen (befonbers Wolle und Seide) verloren gehende 
Antheil einen nicht unbeträchtlichen Werth. Dan bat deshalb in nenefter 
Zeit verſucht, denſelben fo viel als möglich wieder zu gewinnen. Das 
Berfahren, welches man zu dieſem Zwecke einhält, befteht darin, daß 
man wollene und feidene Lumpen in verdünnte Schwefelfäure einlegt, 
welche die Faſerſtoffe auflöst und den Indig ungelöst läßt. Englische 
Schwefelſäure wird nämlich mit ihrem gleichen Gewichte Waſſer ver- 
bännt, auf 100° ©. erhigt und dann bie Lumpen, Hein zerfchnitten, 
eingetragen. Am zwechmäßigften wird dies in bleiernen Gefäßen ge- 
fcheben; die Menge ver Lumpen, welche aufgelöst werben können, 
beträgt ungefähr ebenfoviel, als das Gewicht der angewandten Säure. 
Nachdem die Auflöfung erfolgt ift, wird mit Waſſer verbännt, damit 
ber fuspenbirte Indig ſich in der Ruhe nieverjchlagen Tann; die Flüffig- 
feit wird alsdann abgelaffen und der Indig mit Waffer ausgewafchen. 
Er fol durch dieſe Behandlung mit einer braunen Materie vermifcht 
fein, welche jeboch für mandye Anwendungen keinen Nachtheil bringt. 
Die abgelafjene Säure, mit Kreide gefättigt, liefert einen mit ber 
organifchen Materie gemifchten Gyps, welcher als Düngemittel benutzt 
werben kann. 

Das Küpenblan ift rüdfichtlich feiner Widerſtandsfähigkeit gegen 
chemiſche Einwirkungen unftreitig die echtefte Farbe, welche es gibt 
(f. Bd. IL ©. 216.), doch widerfteht es nicht jo volllommen, wie 
viele andere Farben, ber mechanischen Abnugung. Deshalb erhalten 
damit gefärbte Kleiverftoffe, beſonders an den ver Reibung am meiften 
ausgeſetzten Nähten ber Kleidungsſtücke, bald lichte Stellen. Dies 
rührt num offenbar davon her, daß entweder ber Farbſtoff die Faſer 
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wefpränglich nicht vollſtändig durchdrungen hat, ober daß er vom ber» 
felben fpäter nicht mehr genügend feftgehalten wird. Welche von biefen 
beiden Urfachen, oder ob alle beide, wirkſam find, ift bis jetst noch 
nicht genau ermittelt. Das vollfländige Einbringen der Warbftofflöfung 
wärbe jedenfalls beförbert werben, wenn man bie ver Faſer adhärirende 
Luft durch Dämpfen ober Kochen vor dem Eingehen in bie Flotte 
entfernte; das feftere Haften des Farbſtoffs nach "ven Färben fol, 
nach Chevreul, dadurch beförbert werben, daß man bie gefärbten 
wollenen Tücher dämpft, fowie dadurch, daß man fie durch ein Bad 
ans Alaun und Weinftein, oder falpeterfalzfanrem Zinnoryp und Wein 
ftein, nimmt; eine ähnliche Wirkung follen fogar arabifches Gummi 
und mehrere Seite haben. Auf Baumwolle wird auch nach biefer 
Behandlung das Blau nie fo echt, als es auf Wolle if. Wenn man 
bei dem angeführten Dämpfen ver Stoffe gefpannte Dämpfe von 
3—6 Atmofphären anwendet, fo erlangt man zugleich eine Art Schöuung 
des Blaues, indem es durch Annahme eines violetten Zones lebhafter 
wird. — 


2. Die Sächſiſchblaufärberei. 


Wenn Indig mit Schwefelſäure, ſei es rauchende oder engliſche, 
zuſammengerieben und in Berührung gelaſſen wird, ſo verbindet ſich 
ſein blauer Farbſtoff mit der Schwefelſäure und es entſtehen gepaarte 
Säuren, von denen zwei genauer bekannt find und als Purpurſchwefel⸗ 
ſäure (Phönizinfchwefelfänre) und Indigblaufchwefelfäure (Cörulinfchwes 
feljäure) unterjchieven werden. Die Burpurfchwefelfäure entfteht 
immer zuerft, indem zwei Atome Indigblau ein Atom Hydratwaſſer 
der Schwefelfäure verbrängen und dieſes Probuft ſich dann mit einem 
Atom Schwefelfäurehyprat vereinigt, um die genannte Doppelfäure 
zu erzeugen (2C,, #, NO,, SO, - 80, BO). Bei: länger bauern- 
der Berührung mit der Schwefelfänre geht die Purpurfchwefelfäure in 
die Eörulinfchwefelfäure über. Der chemifche Vorgang hierbei ift 
noch nicht Mar erkannt, doch kann man ſich, geftügt auf die Zufammen- 
feßung des Probuftes, denken, daß das eine Atom Schwefelfäure an 
ein Atom Wafferftoff des Indigblaues ein Atom Sauerftoff abgibt, 
wobei fi) Waſſer bilvet, welches gleichzeitig mit dem zweiten, unverän- 
berten Atom Indigblau ſich abfcheivet, während das nenentftandene Pro⸗ 
dukt mit einem Atom Schwefelfäurehyprat ſich zu Inbigblaufchwefelfänre 


vereinigt (C,, B, NO, BO, + 80, BO). Diefe Zufammenfegung 
läßt fi) allerdings auch noch in anderer Weife interpretiven; man 
kann nämlich den Waflerftoff des Waſſers mit dem vorganifchen 
Atom und den Sauerftoff desfelben mit der fupponirten ſchwefligen 
Säure verbimden annehmen, wonad eine Berbindung von einem Atom 
Indigblau mit zwei Atomen wafferfreier Schwefeljäure entſtünde (C,, 
H, NO, + 2 SO,), over enblih, man kann bie fchweflige Säure 
mit der Schwefelfäure vereinigt vorausfegen ımb erhält dann eine 
Berbindung von einem Atom veränvertem Indigblau mit einem Atom 
Unterfchwefelfäure und einem Atom Wafler (C,#H, NO, +S,0, + 
HO) — Da die verfchievenen theoretifchen Anfichten anf vie technifche 
Benugung diefer Probufte Teinen Einfluß äußern können, fo würde 
es an biefer Stelle kaum nöthig geweſen fein, in's Einzelne verfelben 
einzugehen, wenn nicht, wenigftens in ber vorangeftellten theoretifchen 
Anſchauungsweiſe, zugleich die natürlichfte Erklärung dafür läge, daß 
bie Purpurſchwefelſäure fi im Anfange und überhaupt bei einer 
weniger energifhen Einwirkung der Schwefeljäure bilden müſſe, daß 
“ fie Daher vorzugsweife entfteht wenn man engliſche Schwefelfäure zur 
Auflöfung des Indigs verwendet, und in bie zweite übergeht beim Er- 
wärmen, fowie bei Benutzung von rauchender Schwefelfäure. Die 
praftifch= wichtigfte Verſchiedenheit beider Säuren befteht num darin, 
daß die Burpurfchwefeljäure (ebenfo wie ihre Salze) eine violette Farbe 
befigt und in verbünnter Schwefelfäure unlöslich ift, während bie 
Cörulinfchwefelfäure, fowie ihre Salze, blau gefärbt und in verbünnter 
Schwefeljänre löslich if. Bollfommen übereinftimmenb find aber beide 
in reinem Wafler mit rein blauer Farbe löslich und mit der Zeng⸗ 
fafer verbinpbar. 

Bis jeßt hat man, ans welchem Grunde läßt ſich nicht nachweifen, fich 
zum Färben des Sächfifhhlanes nur der Cörulinfchwefelfäure ober ihres 
Altalifalzes (Indigkarmin) bedient, und es ift über Die Anwendung Bd. IL 
S. 216 ff. ausführlich berichtet worden. In neuefter Zeit hat man aber, 
wie es fcheint, mit gutem Erfolg auch bie Purpurfchwefelfäure in Form 
ihres Natronfalzes zu benugen verſucht. Man ftellt die Säure zu dies 
fem Behufe auf folgende Weife var: ein Theil fein zerriebener Indig 
wird mit zehn, ober noch befier zwanzig, Theilen konzentrirteſter engli» 
ſcher Schwefelſäure (Schwefelfänre-Dionohyprat) innig gemengt und, 
bei gewöhnlicher Temperatur oder auf 40° E. erwärmt jo lange in 
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Berührung gelafſen, bis ein Tropfen ver Wfung in ein Glas Wafler 
oder auf weißes Wließpapier gebracht, welches man bau in Waffer 
taucht, eme violeite Färbung verurſacht. Bei dieſem Zeitpunlkte gieft 
man bie Miſchung in bie vierzig ober fünfzigfache Menge Waſſert 
fondert den entſtandenen Niederſchlag durch Filtriren von ber Flüſſig 
keit und wäfcht ihn mit verblinnter Salzſaͤnrre aus. Das Natronſalz erhält 
man duch Auflöfen ver Säure in reinem Wafler und Sättigen wit 
tchlenfaurem Natron. Um damit zu färben, wird es in Wafler ge 
Idst, ver Löfung freie Salzſaͤure zugefetst und in dieſem Babe Wolk 
und Seide ausgefärkt. Das erhaltene Blau fol fehöner fein, ala pas 
durch Eörulinfchwefelfäure erhaltene gewöhnliche Sähftichblan; nanent 
lich fol es nicht ben gräulichen Ton bes letztern beſihen. Durch ein 
Bad von Tohlenfaırem Kali wirb das reine Blan daraus entfernt und 
bie Farbe ſchön violett. Durch dasſelbe Mittel fell man Übrigens 
and dem gewöhnlichen Sächſiſchblau ven grünlichen Ton zu wehmen 
im Staude fein. 


3. Das Färben mit Berlinerblau (Caliliauſürbereih. 


In früherer Zeit färbte man dieſes Blau ausſchließlich, wie es 
Bd. IL ©. 222 ff. angeführt ift, mittelft einer Eifenbeize und gelben 
Blutlaugenſalz. Letzt färbt man ein weit ſchöneres Blau, das foge- 
nannte Bleu de France, ohne alle Eifenbeize, entweber mit gelben 
oder auch mit rothem Blutlaugenſalz. Diefe neue Färbemethode be 
ruht darauf, daß bie beiven genannten Salze durch Schwefelfäure zer⸗ 
legt werben in Ferrochanwafferftofffäuren, welche beim Kochen und 
gleichzeitiger Einwirfung des atmofphärifhen Sanerftoffs, unter Ab 
ſcheidung von Cyanwaſſerſtoff (Blaufäure), Berlinerblau bilden. Bei 
Anwenbung von geldem Blutlangenfalz ift ver hemijche Vorgang jeven- 
falls folgender: ein Atom Ferrochankelium, — Cfy K, + 3 Ag. 
liefert mit zwei Atom Schwefelfäurehyprat ein Atom Ferrocyanwaſſer⸗ 
ftoff — COfy H, und zwei Atome fchwefelfaures Kali. Beim Kochen 
zerfällt die erftere Verbindung in zwei Atome Cyanwaſſerſtoff und ein 
Atom Eifenchanir = Cy Fe. Die Blaufäure entweiht und nem 
Atome des leßteren nehmen drei Atome Sauerftoff auf, wodurch ein 
Atom Berlinerblau und ein Atom Eiſenoxyd entſtehen (9 Cy Fe-+ 30 
= Cy, Fe, over Cfy, Fe, + Fe, 0,) Das Berlinerblau verbinbet 
ſich mit der Faſer, das Eiſenoxyd wird von der Schwefelfänre gelöst 
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und wahrfcheinlich durch einen Theil noch unveränverten Ferrocyan⸗ 
kaliums ebenfalls in Berlinerblau verwandelt. Weniger leicht ift der 
Vorgang zu überfehen, welcher bei der Zerjegung bes rothen Blut⸗ 
laugenſalzes (Ferryocyanfalium) ſtattfindet. Gin Atom beffelben, = 
Ciy, K, wird zunächſt von brei Atomen Schwefelſäurehydrat zerſetzt, 
indem brei Atome fhwefelfaures Kali und ein Atom Ferrydcyanwaſſer⸗ 
ſtoff, = Cfy, B,, gebilvet werben. Letzterer zerlegt fich beim Kochen 
unter Abfcheivung von Blaufänre am wahrfcheinlichften zuerft in 
Eiſenchanid (3 CyB + Fe, Cy,), welches feinerjeits wohl jofort in 
Ferrydeyaneiſen (Turnbull's Blau Ofy, Fe,) und Ferrocyan zerfällt; 
denn 3 (Fe, Cy,) = Cfy, Fe, + Oſy. Welche Veränderungen aber 
das lettere erleivet, läßt ſich nicht mit einiger Sicherheit angeben; 
möglich wäre e8, daß es Eiſenchanür und Eyan bildete, und in dieſem 
Falle würde dann das Eifencyanür durch den Sauerftoff der Luft in 
Berlinerblau übergeführt werben, wie es vorhin ſchon auseinander» 
gejeßt worben ift. 

Das praftifche Färbeverfahren befteht darin, daß man bie Zeuge, 
gewöhnlich Wollmufjeline, während mehrerer Stunden mittelft Hafpeln 
durch ein aus Blutlaugenfalz, Alaun (oder Zinnchlorid), Schwefel- 
fänre und Wafler hergeftelltes Bad, welches man nad) und nad) bis 
zum Kochen erhigt, in der Art durchnimmt, daß fie abmwechfelnd mit 
ber Luft und mit dem Bade in Berlihrung kommen. Man bebient 
fih dabei zinmerner Färbefeffel und fenkt in diefelben zweckmäßig noch 
überdied Körbe aus Weivengeflecht ein, um vie Zeuge vor jeder Be 
rührung mit den Keſſelwänden zu behüten, wodurch Flecken entftehen 
würden. Iſt die blaue Farbe in der gewünſchten Weiſe zum Vorſchein 
gekommen, jo werben die Zeuge mit Pfeifenerve gewalft, um ihnen 
die Raubigteit zu benehmen und fchließlich in einem Bade aus Alaun, 
Schwefelfäure und Zinnfalz (Zinnchlorür) oder auch Zinnchlorid geſchönt. 

Die bei dieſem Verfahren in reichliher Menge frei werdende 
Blauſäure ift nicht bloß ein Verluft für ven Färber, fondern auch der 
Geſundheit der Arbeiter nachtheilig. Um fie zu binden, bat man daher 
vorgefchlagen, ven Färbeflüfiigleiten von Zeit zu Zeit Eifendyloriv zu⸗ 
zufegen. Da die Blaufänre dieſes durchans nicht zerjegt, fo ift ohne 
Zweifel die Wirkung besfelben eine andere, als bie vorausgefeßte ; 
nichtSpeftoweniger wird der Zweck, wie mich Verſuche gelehrt haben, 
wenigftens infoweit erreicht, al8 man weit größere Mengen von 
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Sauerſtoffs betrifft, jo muß man bie Erflärung dafür in feiner großen 
Berwandtichaft zum Waſſerſtoff ſuchen, woburd er im Stande iſt, Diefen 
orgamifchen Gtoffen zu entziehen, baburdh aber das demifche Gicht 
gewicht ſolcher verbindungen aufzuheben und ein Berfallen derfelben 
zu veranlaſſen. Ueber die Art feiner Anwendung iſt S. 393 a. a. O. 
das Röthige angeführt. 

Das Chlor wirkt bei ver Qunſt bleiche zwar dem Sauerſtoff aua⸗ 
(og, aber ohne Zweifel mehr virelt, als in fräherer Zeit voraußgeſetzt 
wurde. Es wirkt nämlich, wie biefer, durch feine große Bermanbt: 
ſchaft zum Waſſerſtoff; aber gerabe dies berechtigt zu ber Aunalems, 
daß es in Berührung mit organifchen Stoffen, deren Elemente ſicher⸗ 
lich durch eine geringere Verwandtſchaft zufanunengehaften werben, «le 
die Elemente des Waflers, jewen direkt Waflerftoff entziehe und ein 
Zerfallen der Iomplereren Atome in einfacher zuſammengefetzte be 
wirt. Es muß ferner aus ben in ber organifchen Chemie bekannten 
Bällen von Subſtitutionserſcheinungen gefhloffen werben, daß hierbei, 
wenigftend im erften Stabtum ver Wirkung, Chlor an vie Stelle bes 
verbrängten Waſſerſtoffs treten und chlorhaltige Produlte entflchen 
fönnen. Fur die praftiiche Anwendung ergibt fi allerbings vor⸗ 
läufig noch fein unmittelbarer Vortheil aus ber veränverten theoreti⸗ 
ſchen Betrachtung bes chemiſchen Worganges. Tür fie bleibt bie That 
fache von umnveränberter nnd höchſter Bedeutung, daß bie fürbenben 
organifhen Materien zum Theil ganz zerftört, zum Theil in alla 
liſchen Laugen und Seifenwafjer löslich werben, ober bock menigftens 
ihren Zuſammenhang mit dem’ Faferftoffe verlieren, fo daß fie fid 
durch mechaniſche Mittel davon trennen laſſen. Die Zufammenfegung 
der bleichenden Verbindungen des Chlors, der ſogenannten Bleichſalze 
(des Chlorkalks, Chlorkali's, Chlornatrond) kann allgemein 
durch bie Formel (0I0 MO--SIM) ausgebrüdt werden, worin 610 = 
unterchlorige Säure, M Kalium, Natrium over Kalzium if; fie 
find alfo Gemifhe von unterchlorigfauren Metalloryden mit Chlor 
metallen, die unter Umftänven auch noch unveränvertes baſiſches Oxyd, 
wie ber trodene Chlorkalk, ober voppelt kohlenſaures Allali, wie das 
eigentliche Eau de Javelle over Labarraque, enthalten Können. Le 
teres ift der Fall, wenn man das Chlorkali ober Chlornatron durch 
Einleiten von Chlor in verbännte Löſungen der entſprechenden kohlen 
ſauren Altalien mit der Borfiht darſtellt, daß das Chlor nicht im 
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Ueberſchuſſe angewendet wird und die Löſungen ſich nicht erwärmen. 
In den Bleichereien bereitet man ſich dieſelben allerdings in der Regel 
nicht auf dieſe Weiſe, ſondern durch Zerſetzung einer Chlorkalklöſung 
mit kohlenſaurem Kali oder Natron. Oekonomiſch vortheilhaft iſt es 
in dieſem Falle, wenn man einen Theil des werthvolleren kohlenſauren 
Salzes anfänglich durch das geringerwerthige ſchwefelſanre erſetzt und 
nur zuletzt kohlenſaures hinzufügt, um die Zerſetzung zu vollenden und 
ben gelösten Gyps ebenfalls zu zerſetzen und dadurch aus der Löſung 
zu entfernen. Der troden targeftellte Chlorfalt enthält ftets, ſelbſt 
wenn Chlor im Ueberſchuſſe angewandt worben war, bafifchen Kalt, 
und zwar unter biefer Vorausſetzung eime ganz beftimmte Menge, 
nämlich zwei Atome, jo daß feine Zufammenfegung durch (610 CaO, 
€1 M,2Ca0 BO) ſich darftellen läßt. Der bafifche Kalk, welcher mit 
dem Chlorkalzium zu bafiihem Chlorid (Orychlorid) verbunden ift, tft 
fogar für feine unveränberte Aufbewahrung und feine Verſendung eine 
unerläßliche Bedingung. Denn, während das reine Chlorkalzium aus 
ber Luft begierig Waſſer anzieht und zerflieht, bleibt die bafifche Ver⸗ 
bindung troden, und während bie Kohlenſäure der Atmofphäre leicht 
den reinen unterchlorigjauren Kalk bei der Aufbewahrung zerjegen 
wärbe, verbindet fie fi) beim trodenen Chlorkalk zuvörderſt "mit dem 
bafifchen Kalte und greift die unterchlorigfanre Verbindung erft dann 
merklich an, wenn jener vollfommen kohlenſauer geworden if. Das 
Feuchtwerden und ein ſtarker Geruch des Chlorfalls nad) unterchlori- 
ger Säure find daher fichere Zeichen feiner beginnenden Berberbniß. 
Im dieſer chemiſchen Beichaffenheit des trodenen Chlorkalks, verglichen 
mit dem auf naflem Wege bereiteten, ver nur aus 610 CaO, E1M 
befteht, Tiegt aber and) zugleich dev Grund der größeren Wirkſamkeit 
des leßteren. Es wird daher in allen Anftalten, wo größere Mengen 
von Bleichlalt verbraudt werben, von Vortheil fein, den Bedarf fich 
durch inleiten von Chlor in Kalkmilch zu bereiten (f. a. a. O. 
©. 396). 

Die Wirkung der Bleichjalze beruht darauf, daß die unterchlorige 
Säure verjelben in Berührung mit organifhen Stoffen in Chlor und 
Sauerftoff zerfällt, Iangfam fo lange fie mit Metalloxyd verbunden 
ift, fchneller wenn man fie durch Schwefelfäure oder Salzſäure in 
Freiheit gefeßt hatte; und fie befteht darin, daß Chlor und Sauerftoff 
in gleichem Sinne, ſowie überdies unter ver gänftigften Bedingung, 
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nämlich im Entſtehumgemomente, wirken. Darin liegt zugleich bie 
Erflärung bafür, daß die Bleichſalze erfahrungsmäßig kräftiger wir 
ten, als das gasfärmige Chlor. Im erfien Falle erfolgt anfänglich 
bie Zerſetzung ber unterchlorigen Säure audſchließlich in Folge ber 
Verwandtſchaft des Ehlors und Sauerſtoffs zum Waſſerſtoff der orga⸗ 
uifhen Materie; von dem Angenblide an, wo hierdurch freie Salz 
fäure fi gebilvet hat, wird eine äquivalente Menge bes Bleichſalzet 
durch dieſe zerſetzt und dadurch, ſobald aller etwa vorhandene bafiſche 
Kalt in Chlorkalzium verwandelt iſt, eine äquivalente Menge unter 
Hloriger Säure frei gemacht m. ſ. w.; entflcht gleichzeitig aus ben 
Elementen des organifcyen Stoffe Kohlenfänre, fo wirkt auch biefe in 
ähnlicher Weife zerfegenb auf das Bleichſalz ein. 

Die gewöhnliche Anwendung ber Bleichſalze beſteht darin, daß 
man die Stoffe in eine fehr verbiinnte Aufldjung berfelben, das 
Chlorbap (a. a. O. ©. 396) einlegt unb barin mehrere (bis zu 12) 
Stunden liegen läßt, fie alsdann forgfältig auswäſcht und in eine ſehr 
verbliunte Schwefelfänre ober Salzfänre, das Sauerbad, bringt, 
um den Kalk, auch das etwa auf bie Safer niebergefchlagene Eiſenoryd 
vollftändig zu entfernen. Chlor in Gasform wird nur im feltenen 
Bällen (zum Bleichen des Papierbrei’s), ebenfo wie vie Auflöfung bei 
felben in Wafler, angewenbet. Die Ehlor- und Säurebäber werben 
öfter und überhaupt fo oft wiederholt, bis bie gewänfchte Bleichung 
eingetreten ift. 

Wenn das Bleichvermögen ver eben beiprochenen wichtigften Bleich⸗ 
mittel nicht im einem ſpeziſiſchen Berhalten zu ben organifchen Farb⸗ 
ftoffen, ſondern vielmehr in der ihnen innewohnenden allgemeinen Ber 
wandtſchaft zum Waſſerſtoff beruht, jo ift e8 klar, daß ihre Wirkung 
fih auf alle organifche Verbindungen erfireden muß und 
daß der Widerſtand, welchen letztere dieſer Einwirkung entgegenjeßen, 
nur verfchieven groß und abhängig ift von ber Kraft, mit welcher bie 
übrigen Elemente ven Wafferftoff fefthalten. Die Pflanzenfafer gehört 
nun zwar zu den organifchen Verbindungen, welde vom Chlor und 
Sauerfloff nur ſchwierig angegriffen werben, während bie thierifche, 
ſtickſtoffhaltige vom Chlor jo leicht zerfegt wird, daß fie nicht damit 
gebleicht werben Tann; nichts deſto weniger ift aus ben bargelegten 
Berhältniffen erſichtlich, daß auch vie erftere unter Umftänden ver Zer⸗ 
ftörung unterliegen muß. Soweit die chemifche Erfahrung reicht, 
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beſitzt das Chlor unter den beim Bleichprozeſſe vorhandenen Bedingungen 
eine größere Berwandtichaft zum Waſſerſtoff als ver gewöhnliche atmo⸗ 
Iphärifche Sauerftoff; feine Wirkung ift daher eine fchnellere und tiefer 
eingreifende, dadurch aber im Allgemeinen die Furcht vor der Chlor- 
bleiche gerechtfertigt. Was jedoch bei der Chlorbleiche durch bie inten- 
fivere Wirkung gefchieht, das kann bei ver Rafenbleiche durch die län⸗ 
gere Dauer berjelben (wohl auch durch die mehr oder weniger große, 
zufällig in ber Atmofphäre vorhandene Menge Ozon) erfolgen; e8 
darf daher Feineswegs bie Rafenbleihe unbedingt für gefahrlos an- 
gejehen werben. Dagegen ift e8 nothwendig, bei der Chlorbleiche mit 
größter Vorſicht zu Werke zu gehen, und namentlich follten in allen 
Fällen nur ſehr verdünnte Löſungen der Bleichſalze benutzt, deren 
langſame Wirkung aber nie dadurch geſteigert werden, daß man ſie 
durch eine ſtärkere Säure auf der Faſer zerſetzt, wie dies bei dem 
ſogenannten kontinuirlichen Bleichverfahren und auch dann der Fall 
iſt, wenn man die Stoffe aus den Chlorbädern, ohne ſie vorher 
auszuwaſchen, in die Sauerbäder bringt. Die zweckmäßigſte Bleichmethode 
iſt jedenfalls die in neuerer Zeit allgemein eingeführte gemiſchte 
Bleiche, bei welcher abwechſelnd die Wirkung der Bleichſalze und 
bes atmofphärifchen Sauerſtoffs in Anwendung gebracht wird. 

Neben der oben erwähnten, in der chemifchen Konftitution begrün⸗ 
beten größeren over geringeren Widerſtandsfähigkeit organiſcher Ma- 
terien gegen bie Einwirkung ber Bleichmittel ift auch die phyſikaliſche 
Beichaffenheit, das mehr oder weniger dichte Gefüge, von weſentlichem 
Einfluffe. Daher kommt es, daß dieſelben färbenden Stoffe manchmal 
leichter, manchmal fchwieriger durch vie Bleiche befeitigt werben und 
daß eine zarter organifirte Pflanzenfafer ſchneller von ven Bleichmitteln 
angegriffen und zerftört wird, als eine foldhe von derberer Organifation. 
Hierin findet die lange befannte praftifche Regel, daß man nur gleich⸗ 
artiges Material zur Bleiche gleichzeitig nehmen müſſe, ihre DBegrün- 
bung. Aehnliche Verhältniffe, wie beim gleichzeitigen Bleichen von 
verfchieben bleichbarem Material, find vorhanden wenn bie Oberfläche 
ver Safer ungleichförmig von Stoffen bevedt ift, bie felbit der Eins 
wirkung des Bleichmittels widerftehen und bie Faſer vor dieſer Ein- 
wirkung in verjchiedenem Grave fchügen; d. h. um eine gleichmäßige 
Bleichung zu erreichen muß in einem ſolchen Falle die Wirkung bes 
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zerſtört werden, bis die übrigen gebleicht erſcheinen. Daraus ergibt 
ſich die Nothwendigkeit einer vollſtändigen Reinigung der Oberfläche 
des Bleichmaterials (Waſchen, Entſchlichtungſ. Dieſe Verhältniſſe 
wiederholen fich ſogar bei ganz gleichartigem Material in allen den 
Fällen, wo in Folge der weiteren Verarbeitung die einzelnen Faſern 
mehr und mehr neben und über einander gelegt werden und dadurch 
ſich gegenſeitig decken. Dieſe Betrachtung zeigt ganz deutlich, daß Ge⸗ 
webe unter allen Umſtänden ſchwieriger zu bleichen ſind, daher mehr 
durch die Bleiche angegriffen werden müſſen, als Garne, und dieſe 
wieder ſich ähnlich zur rohen Faſer verhalten. Es erſcheint daher 
von der größten Wichtigkeit, daß man Mittel und Wege ſuche, um 
die rohe Safer zu bleichen und unterdeſſen wenigſtens, two es immer 
angeht, die Garne, anftatt der Gewebe, bleicht. 

Wefentlich verfchieden von der Wirkung ver bis jet befprochenen 
Bleichmittel ift die der fchmefligen Säure (ſ. a. a. O. ©. 897). 
Diefe verbindet fih in ver Regel mit ven färbenden Materien zu 
farblofen Berbindungen, welche an ver Stelle, wo fte fich gebilvet haben, 
figen bleiben, weil fie entweber in Waſſer unlöslich find, over nad 
dem gewöhnlichen Bleichverfahren mit: fchwefliger Säure überhaupt 
nicht fortgefchafft werden. Da nun aber bie ſchweflige Säure nad 
und nad durch Sauerftoffaufnahme and ber Luft in Schmefelfänre 
übergeht und dadurch die urfprüngliche farblofe Verbindung zerſetzt 
wird, was vielleicht zum Theil auch durch bloße Verflüchtigung ver 
ihwefligen Säure erfolgt; jo erflärt fid) daraus die Thatfache, daß 
bie mit ſchwefliger Säure gebleichten Gegenftände nach längerer ober 
fürzerer Zeit wieder eine Färbung annehmen. Schönbein hat indeſſen 
nachgewiefen, daß in einzelnen Fällen vie ſchweflige Säure, indem fie 
den Sauerftoff der Luft unter Mitwirkung des Lichtes ozonifirt, ben 
Varbftoff wirklich zerftört, fo unter Anderm den gelben Yarbftoff ver 
Seide. 

Im Allgemeinen liegt aber auch in dem eigenthümlichen Verhalten 
ber jchmefligen Säure der Grund, daß die Stoffe nicht durch dieſelbe 
leiden, und baher kommt es, daß man bie leichter zerftörbaren thieri- 
ſchen Taferftoffe, wie Wolle und Seide, ohne Gefahr nur mit ſchwef⸗ 
liger Säure bleichen kann. 

Außer den eigentlichen Bleichmitteln kommen beim Bleichprozeſſe 
noch andere theils chemiſch, theils mechaniſch wirkende in Anwendung, 
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Bedeutung und Wirkung, ſoweit dies möglich iſt, hiernach wiſ⸗ 
jaftlich beleuchtet werden ſoll. Im Allgemeinen läßt ſich feſtſtel⸗ 
daß fie theils die Faſer für die Wirkung ber Bleichmittel vorbe- 
ı (vorbereitende Mittel), theils dieſe wefentlich unterftügen 
ı (Häülfsmitten. 
Die vorbereitenden Mittel haben einestheils ven Zweck, bie 
: aufzulodern und bie im Innern berfelben, ſowie in ven Zwifchen- 
en überhaupt vorhandene Luft zu entfernen, damit ein vollftändiges 
ringen und eine allfeitige Berührung ver eigentlichen Bleichmittel er- 
ı and dadurch ihre Wirkung in ver kürzeften Zeit fich vollenden kann. 
beftehen in einem bloßen Einweichen in warmem Wafler und Wa- 
Anderntheils jollen fie alle ver Oberfläche der Fafer anhängenden 
ven Stoffe, die zum Theil während ver Verarbeitung berjelben 
ig oder abfichtlih damit zufammengebradht worben find, aus dem⸗ 
t ©runde entfernen. Je nach der natürlichen DBefchaffenheit des 
eftoff8 und dem Grade feiner Verarbeitung (zu. Oefpinnft oder 
ebe) ift die Erreichung bes Zweckes ſchwieriger ober leichter. Bei 
Sarnen ift fie im Allgemeinen leichter als bei Geweben, theils 
bei jenen die Verunreinigung der Oberfläche nur zufällig und 
yetend ift, theils weil weniger Faſern neben und über einanver 
ı umd ſich gegenfeitig decken. Es genügt daher auch ein bloßes 
eichen in warmem Waſſer, Seifenwafjer, oder ſchwacher Lauge. 
Fäden ver Gewebe find dagegen mit der Schlichte überzogen, die 
licht durch bloßes Einweichen in Waſſer u. |. w. entfernen läßt, 
e in den meiften allen aus Mehlkleifter und Fett befteht, weld 
es den Angriff des Waſſers abhält und jelbft ſchwachen Laugen 
ſteht. Die Gewebe müſſen daher entfchlichtet werben, was auf 
rlei Art gefchieht. ‚Die ältere und auch jet noch am meiften 
uchliche Art der Entſchlichtung (ſ. a. a. O. ©. 399) befteht 
, daß man durch Einweichen ver Gewebe in warmem Wafler eine 
ung einleitet, wobei ver Kleber des Mehlfleifters als Ferment 
ie Kohlenhydrate vesfelben (Amylum und Dertrin) als Gährungs- 
rial dienen. Anfänglich wird dabei Kohlenfäure und Alkohol auf 
n der letztern gebilvet, dadurch aber ſchon der Zufammenhang 
Schlichteüberzuges zerftört. Später geht der Alkohol in Eſſigſäure 
und ohne Zweifel entfteht nebenbei auch Milchſäure, welche beibe 
dleber auflöfen und fo die gewünſchte Wirkung vollenden. Noch 
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weiter hin tritt aber ein Fäulnißprozeß ein, ber, wie die Erfahrung 
gelehrt hat, die Feftigfeit der Safer, deren Elemente in die chemiſche 
Bewegung mit hineingezogen- werben, beeinträchtigt. Auf dieſen Zeit: 
punft hat man daher genau zu achten, und ſobald er eingetreten ifi, 
ven Prozeß zu unterbrechen. Sehr wahrfcheinlic tritt Die Fänulniß 
des Klebers nur ein aus Mangel an Gährungsmaterial, und wenn 
dies der Fall ift, fo ließe fe ſich gänzlich beſeitigen dadurch, daß man 
von vornherein dem Wafler eine geringe Menge von Stärkeſhrup 
(Melaſſe möchte wegen tes Farbſtoffes nicht anzurathen fein) bei- 
mifchte. Während e8 bei diefer Art des Entfchlichtens darauf abge 
fehen ift, die Beftanptheile des Mehlfleifterüberzugs zu zerftören, be 
abfihtigt man bei einem andern in neuerer Zeit angemenbeten Ber: 
fahren die Auflöfung des Fettes, wobei dann der Mehlfleifter zugleich 
und nebenbei aufgeweicht und hinweggefpült wird. Man bat nämld 
beobachtet, daß neutrale Fette durch Aetzkalk leicht und ſchneller, als 
burch Abende Alfalien, verfeift werben, und kocht deshalb bie zu ent- 
ſchlichtenden Gewebe in Kalkmilch. Gebrannter Kalk von befter de 
fchaffenheit wird mit dem Dreifadhen feines Gewichtes Wafler über- 
gofjen und die nad) vollftändig erfolgtem Löſchen gebilvete ſpeckige Maſſe 
mit fo viel Wafler angerührt, daß fie einen dünnen Brei bildet. 
Diefen läßt man durch ein enges Meflingfieb laufen, um alle Steine 
und körnigen Theile zurückzuhalten, und vernifcht Davon fo viel mit 
ber zum Bebeden ber Waare nothivendigen Menge Waffers, daß auf je 
1000 Pfo. der letern 30 bis 40 Pfo. trodnen Kalfes kommen. Das 
Kochen wird in gewöhnlichen Kefjeln über freiem Feuer oder mittellt 
Dampf in einem Vebergußapparete' vorgenommen, wobei im erftern 
alle die Waare auf ein Gitter fo in den Keſſel eingelegt fein muß, 
daß fie nicht mit dem Boden in Berührung fommt. Es wird während 
mehrerer (8 bi8 10) Stunden fortgefegt und muß dafür geforgt wer- 
den, daß die Waare ftetd von Flüſſigkeit bedeckt ift, meil fie an ven 
Stellen, wo der Kalk darauf eintrodnen kann, mürbe wird. Die 
hierbei fich bildende Kalkſeife ift unlöslic in Waffer und bleibt auf 
bem Gewebe figen; um fie zu entfernen, wird fie in lösliche Natron 
feife baburd verwandelt, daß man die Waare nun in Sobalauge 
(30 Pfund auf 1000 Pfund Waare) kocht. Der zugleich entftehente 
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lohlenſaure Kalk wird ſchließlich durch Einlegen derſelben in ein Sauer- 
bad (gewöhnlich Schwefelfäure, 1 bis 2 auf 100 Wafler; zmedmäßiger 
gewiß Salzfäure) entfernt. Weniger paſſend erfcheint eine andere Mo- 
balität dieſes Berfahrens, wonach die Waare aus ber Kalfmilh in 
8 Sauerbad und ſchließlich erft in die Sodalauge (oder auch Aetz⸗ 
ange) kommt. In dieſem Falle wird nämlich die Kalkfeife durch bie 
Zäure zerfeßt und bie frei gewordenen Fettfäuren haften der Safer fo 
artnäckig an, daß fie ſelbſt durch die alfaliihen Laugen nur ſchwieris 
ollſtändig entfernt werben können. 

Die Hülfsmittel, deren man ſich beim Bleichen bedient, ſind 
) chemiſche, nämlich Seife (Schmierſeife oder harte Seife, aus Talg 
ver Del, auch Harz), welde am beiten in Wafler aufgelöst, als 
jeifenwaffer angewendet wird; Tohlenfaures Kali (Potaſche) over 
atron (Soda), oder ätzende Allalien, gelöst in Wafler als Lau⸗ 
en. Ihre Anwendung geht theil® der ver Bleichmittel voraus, 
eils wechſelt fie damit ab und ihre Wirkung beruht barauf, daß fie 
Yungsmittel wenn nidyt aller, fo doch ver meiften, ven Faferftoffen 
itürlich anhängenven (infruftirenven) harz⸗, leim⸗ und eimeißartigen 
Taterien find, von denen die Färbung der Faferftoffe ausgeht, ſowie 
iß fie biefenigen, welche fie im unveränderten Zuftande nicht an- 
eifen, zu löſen befähigt werden, nachdem dieſe durch die Bleichmittel 
ne chemiſche Veränderung erlitten Haben. ‘Diejenigen aber, welde 
ıch jet noch dieſen Mitteln wiverftehen, werden 2) durch mechaniſche 
tittel, Wachen und Wallen, von der Oberfläche ver Faſer abge- 
eben, nachdem burd die Hinwegnahme fo vieler andern wenigftend 
e Zufammenhang mit ver Faſer gelodert worden if. Ueberdies foll, 
18 nicht minder wichtig ift, durch das Wafchen auch jener Rückhalt 
wohl an Alfalien, als an Säuren over Beltanbtheilen mancher Bleich— 
ittel, der Faſer entzogen werben. 

Die Wirkung der hemifchen Mittel wird durch Wärme verftärkt 
d ift urſprünglich am kräftigſten bei ven ätzenden Alfalien, am mil 
ften bei der Seife. Dean will auch bemerkt haben, daß Kali kräf⸗ 
jer wirke als Natron, und ein Gemiſch beider Fräftiger als jedes ein- 
ne. Daß die Wirkung jedes diefer Mittel im Verhältniß zur Kon⸗ 
ttration feiner Löſung fteht, ift felbftwerftändlih. Man wendet deshalb 
nächft die augen warm an und verführt dabei entweber fo, baß man 
n 40° €. bei der erften Bäuche (f. a. a. DO. ©. 401) beginnend 
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bei den folgenden Bäuchoperationen die Temperatur, zuletzt bis zum 
Kochen, ſteigert, oder gerade umgekehrt von der höchſten zu den niedri 
geren Temperaturen heruntergeht, ohne daß man bis jetzt im Stande 
wäre, für bie eine oder andere Modalität einen wiſſenſchaftlichen Grund 
anzuführen. Die Konzentration ver Laugen richtet man theils im Als 
gemeinen nach der Natur der zu behandelnden Waare verſchieden ein, 
theils läßt ınan, ähnlich wie für bie Temperatur, entweder eine fort- 
ſchreitende Steigerung oder eine Abnahme bei den nad) einander fol 
genden Operationen eintreten. Hier ließe ſich für die fortfchreitende 
Abnahme anführen, daß fie im richtigen Verhältniß ftehe zur anfäng— 
lich größten Menge und ver allmäligen Abnahme ver färbenden Stoffe, 
Wie oft die Bäuchoperationen zu wiederholen feien, dies ift abhängig 
von der Menge der durch fie zu entfernenden Stoffe und davon, ob 
ſich dem Eindringen der Lauge Schwierigkeiten entgegenftellen over 
nicht. " | 

Die ätenden Alkalien haben ihre Benennung von ihrer Wirkung 
auf die thieriſche Haut, welche fie zerfreffen (äten), auflöfen. Wie 
auf die Haut, wirken fie auch auf die thieriſchen Faſerſtoffe, Wolle, 
Seide, die daher nicht damit behandelt werben dürfen. Wenn fie aber 
auch auf die Pflanzenfafer weniger energiſch einwirken, fo greifen fie 
biefelbe dennoch, wie bie Zerftörung der Holzfafer bei ven Bäuchbütten 
ſchon zeigt, je nad) dem Grade der Konzentration, der Temperatur 
und der Dauer ber Einwirkung, mehr ober meniger an. Geringer 
ift die Wirkung ber kohlenſauren Alfalien und am geringften, wohl 
ganz unſchädlich, die der Seife. 

Auch die Wirkung der mechaniſchen Mittel verdient eine erufte 
Beachtung; denn auch durch fie, namentlih beim Walken, kann ver 
Zwed mehr oder weniger vollftändig erreicht, aber aud) den Stoffen 
Schaden zugefügt werben. 

ALS Enpgliever ver Bleichoperationen folgen zuleßt das Trodnen 
und, für bie weiß bleibenden Stoffe, das Appretiren. 

Das Trodnen geht um fo fehneller von Statten, je vollftän- 
Diger das nur durch die Kohäfionskraft ver Waffertheilchen unter ein- 
ander an ben Stoffen hängenbleibende Waffer entfernt wird. rüber 
geihah dies gewöhnlich durch Auswinden, wobei jedoch die Feftigkeit 
ber Stoffe leicht in Gefahr kam, aud) ein Verziehen ver Theile ftattfand, 
was beſonders bei Stoffen, welche zum Drud oder Färben beſtimmt 
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ſind, Nachtheile mit ſich führte. In neuerer Zeit erſetzt man das 
Auswinden durch Auspreſſen zwiſchen Walzen oder man benutzt die 
Wirkung der Zentrifugalkraft, um die Kohäſion der Waſſertheilchen zu 
überwinden. Im erſten Falle läßt man die naſſen Zeuge zwiſchen 
zwei kupfernen Preßwalzen hindurchgehen, deren obere durch einen 
mit Gewicht verſehenen Hebel auf die untere angepreßt wird. Im 
zweiten Falle, der für Garn u. dgl. beſonders anwendbar iſt, bedient 
man ſich einer Maſchine, welche Zentrifugalerfilfator (Hydro- 
extracteur) genannt und in eimem befonvern Artikel befchrieben 
werben wird. Das lebte Austrocknen durch Berbunften des noch rüd- 
ſtändigen Waſſers wird auf befaunte Weife anf einen Bleichplane oder 
in Trodenhäufern vorgenommen (S. Bd. IL ©. 416). 

Der Zweck des Appretirens ift der, die Oberfläche ver Stoffe 
(vorzugsweife ver gebleichten Gewebe) zu ebnen, ihnen dadurch ein ges 
fälligere8 Anfehen und einen feinern Angriff, nebft einem gewifjen 
Grad von Steifigkeit zu geben, fowie das Fefthaften von Schmug und 
Unreinigfeiten während ver Aufbewahrung zu vermindern. Die Un- 
ebenbeiten ver Oberfläche rühren hauptſächlich davon her, daß Faſer⸗ 
enden aus der Ebene ver Fäden hervorftehen, daß Knoten vorhanden 
find, oder im Gewebe ungleich dicke Fäden nebeneinander liegen. Je 
länger die verfponnenen Fafern waren und je weniger beren neben ein- 
ander liegen, um fo geringer; je kürzer bagegen bie Faſern und je 
vielfacher zufannmengelegt, um jo größer ift die Anzahl der Safer 
enden, welche dann, befonder8 durch die Behandlung während des 
Bleichens, ſich anfrichten und einen flaumigen Weberzug bilden. Bei 
Leinwand ift dies, zufolge ihrer längern Faſern, in geringerem 
Grabe der Fall als bei Baumwolle, und am allerwenigften bei ven 
dünnen Fäden der feinften Battifte; daher ift auch pie Behandlung 
ver leinenen und baummollenen Gewebe und wieber ber feinften Bat⸗ 
tifte und ver gewöhnlichen Leinen beim Appretiven etwas abweichend. 
Seide wird aus dem angebeuteten Grunde nur ausnahmsweile appre- 
tirt, um geringere Waare zu fteifen. 

Die Mittel, deren man fi) bedient, gehen alle darauf hinaus, 
bie aufftehenden Faſern nieverzulegen und feftzubalten (oder auch ganz 
zu entfernen, wie beim Sengen der Baummollftoffe), fowie bie Un- 
gleichheiten der Fäden durch Zuſammendrücken und Ausfüllung ber 
Zwiſchenräume auszugleichen, wobei zugleih in vielen Fällen ber 
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Oberfläche Glanz und ein moirirtes Anſehen ertheilt wird. Sie beſtehen 
in Ausfüllungs- oder Appreturmaſſen und in mechaniſchen 
Vorrichtungen, welche durch Druck wirken. Zu den erſteren benutzt 
man außer der reinen Weizen⸗ (auch Kartoffel⸗) Stärke, Weizenſtärke 
mit Traganthſchleim; mit Gummi, Hauſenblaſe, Sago⸗ und Tapioka⸗ 
ſchleim; mit Leim, den man zuvor durch längeres Einweichen in kaltes 
Waſſer vollkommen von färbenden Theilen befreit hat; mit weißem 
Wachs, welches fein geſchabt in die kochende Stärkemaſſe eingerührt 
wird (auf 35 Pfund Stärke 1 Pfund weißes Wachs); mit weißem 
Wachs und Talg (auf 35 Pfund Stärke 1 Pfund Wachs und 1 Pfund 
Zalg); mit Gyps und Talg (Appretur & la chiffon). Letztere 
Maſſe bereitet man auf folgende Weife: 25 Pfund Weizenftärke werben 
mit 144 Pfund Flußwaſſer angerährt, 9 Pfund mit Wafler fein ab- 
geriebener Gyps, 6 Loth Talg und 8 Loth Weinfteinfäure zugemiſcht 
und gekocht. Bisweilen nimmt man auch weiße Seife zur Appretur- 
maſſe (auf 10 Pfund Stärke 2 bis 3 Loth) und an der Gtelle des 
Talgs Tann in allen Fällen mit Bortheil Stearinfäure genommen 
werben. Die mechanifchen Vorrichtungen find Mangen und Kalander, 
zu benen in neuerer Zeit die irifche Stoßkalander hinzugekommen ift, 
deſſen Bejchreibung unter dem Artikel Kalander gegeben wird. Dem 
eigentlichen Zweck des Appretirens fernerliegenb und vielmehr zur Er- 
gänzung des Bleichens werden die Stoffe überdieß beim Appretiren 
mit einem Hauche von Blau verfehen (gebläut), welches als Tomple- 
mentäre Farbe des Gelb den Zweck hat, ven legten gelblichen Schimmer 
ber gebleichten Stoffe hinwegzunehmen, indem es zugleid; gemühnlid 
mit einem geringen Ueberſchuſſe an deſſen Stelle tritt. Das Blau 
befteht entweder aus Smalte, Indigkarmin (indigblauſchwefelſaures 
Kali oder Natron), Berlinerblau (in Waſſer auflösliches, oder eine 
"fung des gewöhnlichen in Kleefäure) oder Ultramarin. Indigkarmin 
und Berlinerhlau eignen fid) wegen ihrer Löslichkeit, welche eine gleich 
mäßigere Bertheilung geftattet, beſſer als Smalte; Berlinerblau 
hat aber den Nachtheil, daß es nad) einiger Zeit einen unange- 
nehmen grünlihen Ton annimmt. Die Bläue wird der Stärkemaffe 
beigemifcht oder, wie bei feinen Battiften, im Seifenwaffer zertheilt 
angewendet. 

Das Spezielle über Appretiren findet fih im IL Bo. ©. 416, 
426, 433. 
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Das iriſche Bleichverſahren, welches von Heeren beobachtet und 
beſchrieben worden iſt, gehört zu den gemiſchten und mag, da es 
anerkannt ausgezeichnete Reſultate liefert, als Muſter dienen, wie die 
im Vorhergehenden allgemein dargelegten wiſſenſchaftlichen Grundſätze 
in einem einzelnen praltiſchen Falle augewendet werben. 

Entfhlihtung Die unter Wafhhämmern ' '/, Stunde lang 
gewafchene Leinwand wird in einem Bottiche mit Waffer übergoffen 
und 2 6i8 3 Tage bis zum Eintritt der fauren Gährung ftehen ge- 
laſſen. In einzelnen Bleichereien bringt man biefelbe auch nur auf 
Haufen und läßt fie bis zum genannten Zeitpunfte liegen, was gewiß 
feine Nachahmung verbient. 

Kohung mit Lauge. Die Taugen werden theild aus Potafche 
(gewöhnlich Perlafche; auf einzelnen Bleichereien auch Steinafche), 
theil8 aus Soda, theild aus einem Gemiſche beider bereitet und das 
Alkali verfelben entweder ätzend gemacht, over auch im Tohlenfauren 
Zuſtande belafjen, ohne daß rüdfichtlich der Wirkung cin Unterfchieb 
von den Bleichern angenommen würde. Wohl aber feheinen Manche 
zu glauben, daß die Potaſche wirffamer (um vie Hälfte ſogar) fei 
als die Soda, und ziehen fie daher troß ihres höheren Preijes ber 
legtern vor. 

Die Stärke der Laugen ift in allen Fällen nur fehr gering, 
richtet ſich indeſſen nad der Teinheit der Leinwand. Für gröbere 
Sorten wendet man 3. B. die Potafchenlauge 1, Prozent, nahezu 
2° Baume, für feinere nur 1 Prozent ftarf an; doch wird keineswegs 
ängftlih mit dem Aräometer geprüft, ſondern gewöhnlich nur nad) 
Maß und Gewicht gearbeitet. | 

Zur Bereitung ver Laugen dient gewöhnlich ein gußeiferner Kefjel 
von etwa 30 Eimern Inhalt mit einem Zapfen einige Zoll über dem 
Boden, in welchen: die Auflöfung des Alkali dur‘ Umrühren und 
bei gewöhnlicher Temperatur in der ſechsfachen Menge Wafjerd bewirkt 
und zugleich die fertige Lauge dur Stehen geklärt wird (es ift natür- 
lich die Anwendung warmen Waſſers oder die Erwärmung des Ge— 
mifches nicht ausgeſchloſſen). 

Bon der fertigen fonzentrirten Lauge kommt nun ‚in den zum 
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Kochen der Leinwand beſtimmten Hauptkeſſel ſoviel, daß letzterer, 
nachdem durch Zumiſchen von reinem Quellwaſſer die erforderliche Ver⸗ 
dünnung hergeſtellt und die Leinwand ſelbſt eingelegt iſt, bis nahe 
an den obern Rand gefüllt, ſowie die Leinwand ſelbſt vollſtändig be— 
deckt wird. Der Keſſel beſteht aus ſtarkem, nach Art der Dampfkeſſel 
zuſammengenietetem Eiſenblech und bat die Geſtalt einer abgeflachten 
Halbkugel von 10 Fuß oberem Durchmeſſer. Er iſt fo tief einge- 
mauert, daß der Rand etwa 3'/, Fuß über der Sohle des Arbeits- 
Iofals fteht. Diefer Rand ift mit einer 3 Zoll breiten Nuth verfehen, 
in welcher behufs des dichten Verfchluffes durch den Deckel, ein flaches 
Hanffeil Liegt. Etwa 1'/, Fuß über dem Boden des Keſſels ift ein 
Gitter von Tannenholz eingelegt, um die Waare vor der Berührung 
mit dem Boben des Keſſels zu ſchützen; und damit eine Ueberhigung ber 
Leinwand überhaupt nicht ftattfinde, veicht das Feuer nicht ganz bis zur 
Höhe des Gitters hinauf. Der Dedel ift ebenfalls aus ſtarkem Eifen- 
blech, ift flach gewölbt und durch Scharnier an dem Kefjel befeftigt, 
jo daß er mit Hülfe eines Flaſchenzugs auf- und nievergeflappt werben 
fann. Er enthält zwei Segelventile von 2 Zoll Durchmeſſer und 
6 Pfd. Gewicht, und wird beim Verſchluß des Keſſels durch adıt 
Schranbenklammern am Rande vefjelben befeftigt. Um vie Leinwand 
in den Seffel einzulegen, wird fie zuerft in Bündeln von je 10 bi8 
12 Stüden loder zufammengebunden und dieſe in ein aus Striden 
gebilvetes, in ven Keſſel eingefenktes Net gelegt und Teßteres darüber 
zufammengefchlagen. Damit fie nicht in die Höhe fleige, werben nadı 
der Kreisfläche des Keſſels gefchnittene Bretter darüber gelegt und 
biefe durch drei eiferne Querfchienen heruntergedrückt, welche mittelft 
eiferner, nahe unter den Rande des Keſſels befindlicher, Krampen 
befeftigt werben. Endlich wird der Keffel in ver oben bezeichneten 
Weife gefchloffen und mit dem Kochen begonnen, welches unter vor- 
fihtigem Feuern in der Art 2'/, bis 3 Stunden fortgefeßt wird, daß 
fi die Sicherheitsventile nur won Zeit zu Zeit heben. Es entſpricht 
dies einem Drude von nahezu 1'/, Atmofphäre und einer Temperatur 
von 104° C. und e8 wird dadurch tie löfende Kraft ver Lauge ver- 
ſtärkt, ſowie eine möglichft gleihmäßige Temperatur in allen Theilen 
des Keſſels erhalten. Die Erfahrung lehrt, daß die Leinwand bei 
diefer Art zu kochen nicht leidet; doch gibt es auch Bleichereien, bie 
in offenen Kefjeln kochen und mittelft Dampf heizen. 


Bleichen ber leinenen Gewebe. 491 


Nach beendigtem Kochen wirb das Feuer gelöfcht und der Dedel 
geöffnet, um bie oberen Schlingen des Netzes an das Kreuz bes über 
dem Keſſel hängenden Flaſchenzuges anzuhaken und bamit die ganze 
Leinwand auf Einmal aus dem Keſſel herauszuheben. Die einmal 
gebrauchte Lauge wird wieder auf ihre wrfprüngliche Stärke gebracht 
und zur folgenden Kochung verwendet, was bei gröberer Leinwand 
ohne Nachtheil ift. 

Wafhen Nach dem Abtropfen fommt die Leinwand unter bie 
Waſchhämmer und wird während 25 Minuten mit remem Flußwaſſer 
(was bei den erften Wafchungen ohne Nachtheil genommen werben 
kann) ober Quellwaſſer gewafchen. 

Auslegen auf die Wiefe. Die gewafchene Leinwand wird, 
nur unvolllemmen ausgebreitet, je nach dem Wetter ober ver Lein- 
wanbforte, zwei bis drei Tage lang, ohne begoffen zu werben, auf 
bie Bleichwieje gelegt, troden gebleiht, Beim fpäteren Auslegen auf 
die Bleichwieſe wird die Leinwand mit mehr Sorgfalt ausgebreitet, 
indem man fie mittelft Heiner Pflödhen an den vier Eden, jowie an 
den Längenfeiten auf eigentbümliche Weiſe befeftigt. 

In der bier gegebenen Reihenfolge wiederholen fi) die Arbeiten 
von ber erſten Kochung an, fo daß mindeſtens ſechs, bei gröberen 
Sorten Leinwand fogar zwölf bis vreizehn Kochungen Statt finden. 
Die Laugen werden dabei in abnehmenver Stärke angewendet und bie 
Dauer des Kocens vermindert. Die fechste dauert nur noch "/, bis 
1 Stunde, alle weiteren, wenn fie vorlommen, eine halbe Stube. 
Die Stärke der Laugen geht von 2° B. auf '/,° B. herab; doch foll 
es auch in einigen Bleichereien gebräuchlich fein, mit ſchwächerer Lauge 
anzufangen, bi8 zur vierten ober fünften bie Stärke zu vermehren 
und dann wieber herabzugehen, in ſolchem Falle auch zugleich mit der 
Dauer des Kochens in ähnlicher Progreffion zu verfahren. 

Ob die befchriebenen, vorbereitenden Arbeiten als beendigt anzır- 
fehen und die Behandluug mit Chlor» ımd Sauerbädern zu beginnen 
ift, kann nur bei langer Uebung durch das Anfehen ver Stüde beur- 
theilt werben. Als Hauptmerkmal ſieht man eine gewiſſe Weiße bes 
Grundes an, auf weldem aber noch viele ftrohartige gelbe Flecken 
bemerkbar fein müffen. Fehlen diefe, jo hält man es für ein Zeichen, 
daß bie Leinwand beim Kochen zu ftarf angegriffen worden ift. Die 
Stüde, welche für reif erachtet werben, kommen in das 
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Sauerbad. Man füllt 8 Fuß lange, 5 Fuß breite und 4 Fuß 
tiefe, ans tannenen Bohlen zufammengezinfte Käften, ober auch runde 
Bottiche von ähnlicher Kapazität zu Dreiviertel mit reinem Waſſer 
und rührt damit */,., Eonzentrirte engliiche Schwefelſäure zuſammen. 
Die Leinwand legt man hierauf, troden und möglichft ausgebreitet, 
fo in das Bad hinein, daß fie überall von ver Flüſſigkeit bedeckt ift, 
und läßt fie darin 12 Stunden liegen, worauf man fie forgfältig 
eine halbe Stunde lang unter den Waſchhämmern auswäſcht. 

Einfeifen. Nah dem Wachen wird vie Leinwaud mit weißer 
Seife, auf einem Tifche liegend, einige Mal Überftrichen ober bie anf 
eigenthümliche Weile an einander gehefteten Städe mittelſt der Seif- 
mafdhine mit Seifenwaſſer durchtränkt. 

Kochen und Auslegen. Die gefeiften Stüde werben mit 
prozentiger auge 1'/, bis 2 Stunden lang gelocht, gewaſchen und 
zwei Tage auf den Bleichplan gelegt. | 

Chlorbad. Run erft folgt pas Chlorbad, beftehenb aus einer 
äußerft verbiinnten Löſung von Ehlorkali, womit hölzerne Käſten oder 
Bottiche, denen für die Säurebäber ähnlich, zu ”/, angefüllt werben. 
Die Leinwand wird auch nad gleichen Kegeln in das Bad eingelegt 
und 12 Stunden darin geloffen. Bei ver großen Berbünnung greift 
dasſelbe die Faſer nicht im Geringften an, fo daß felbft ein um mehrere 
Stunden längeres Verweilen ver Stüde darin ohne Gefahr if. Nach 
dem Chlorbavde folgt ein halbftündiges Wachen und hierauf ein 
zweites Sauerbad, weldes von bem erſten nur dadurch fich unter- 
fcheivet, daß es ſchwächer ift, fowie wiederholtes Waſchen und 
Einfeifen. Ä 

Digeftion mit Seifenwaffer. eine Leinenforten, welche 
nur ein einmaliges Chlorbad erhalten, werben nun zum Schluffe zwei 
Stunden lang in ſchwachem Seifenwaffer und ‘/,° B. flarfer Lauge 
bis nabe zur Siedhitze erwärmt. Dies gefchieht in einem flachen 
eifernen Kefjel mit hölzernem Sturz, der oben etwa 6 Fuß Durd;- 
mefjer und mit bem Sturze 4 Fuß Tiefe hat; übrigens wie der Haupt- 
keſſel mit einem eingelegten Gitter verfehen ift, aber feinen Dedel hat. 

Legtes Waſchen und Auslegen. Nach viefer Behanblung 
wird bie Leinwand nochmals gewaſchen, auf vie Bleichwieſe gelegt 
und dann zum legten Male gewafchen, um noch naß appretirt zu 
werben. 
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Gröbere XLeinenforten bevürfen oft eines zweiten, ja eines 
britten Chlorbades, welche in dieſem Falle vor der Digeftion mit 
Seifenwaffer eingefchaltet werden und von ben dazu gehörigen Ope⸗ 
rationen in ber ſchon angeführten Folge begleitet find. Nie aber ſetzt 
man bie Bleichoperationen fo lange fort, bis alle ftrohgelben Flecken 
verſchwunden find, fondern unterbricht diefelben, wenn man nur noch 
bier und da einzelne gelbe Pünktchen bemerkt, die daher auch bei jeder 
irifhen Leinwand als Wahrzeichen und Bürgfchaft für den vorfichtig 
geleiteten Bleichprozeß gelten können, 

Aus diefer Darftellung des iriſchen Bleichverfahrens ift erfichtlich, 
daß dasſelbe im Allgemeinen (abgeſehen von ver trodenen Bleiche) 
nichts Abweichendes barbietet; im Einzelnen dagegen find als nach⸗ 
ahmungswerth umb zum Theil als eigenthümlich hervorzuheben 1) die 
forgfältigen Waſchungen, durch 2) die mehanifhen Vor— 
richtungen vorzugsweife begünftigt,. welche den bei und allgemein 
eingeführten Walken weit vorzuziehen find; 83) die ftarfe Verdün— 
nung ber Chlorbäder; 4) die Behandlung mit Seife nad 
den Sauerbäbern. 

Die Appretur der irifchen Leinwand befteht gewöhnlich aus Weizen⸗ 
ftärfe mit Smalte gebläut (aud) Sago oder Tapivfa wird, jedoch ſel⸗ 
tener, verwendet), und die Vollendung wird. ihr durch die Stoßfa- 
lander gegeben. 

Das irifche Bleichverfahren hat auch außerhalb Irlands in neuerer 
Zeit vielfach Nachahmung gefunden. Dennoch beftehen zur Zeit noch 
viele Verſchiedenheiten, die zum Theil durch örtliche Verhältniſſe be- 
bingt, zum Theil aus Gewohnheit feftgehalten werden. Um viefelben 
anfchaulich zu machen, folgt hierneben eine tabellarifche Leberficht meh⸗ 
verer, zum Theil wegen ihrer Protulte wichtiger Verfahrungsweiſen. 


IL. Das Bleihen ver baummollenen Gewebe und Garne. 


1) Bleichen der baummwollenen Stoffe, welche weiß in den Handel 
fommen follen. 

Nach v. Kurrer werben biefe in neuefter Zeit zuerft mit Kalt: 
mild ausgekocht. 750 Pfd. Waare werben in eine Dampfkoch⸗ 
fufe oder einen Uebergußapparat gefchichtet, die aus 25 Pfo. gebrannten: 
Kalt bereitete, mit der zum vollftändigen Bedecken ver erftern hin- 
reihenden Wafjermenge gemifchte Kalkmilch üÜbergegoffen und damit 
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zehn Stunden gekocht; hierauf bie Kalkmilch abgelafien und durch 
kaltes Waſſer gefühlt. Damit nicht Sand u. dgl. mit dem Kalle auf 
die Waare kommt, muß vie Kalkmilch durch ein enges Sieb gegoſſen 
werben, und damit fie ſtets won der Fluſſigkeit bedeckt bleibt, iſt es, 
wenn nicht durch direkt einſtrömenden Dampf geheizt wird, nöthig, 
bie verdunſtete Flüſſigkeitamenge zu ergänzen. Dieſe Behanblung leitet 
vie Entichlichtung durch Bildung von Kalkfeife ein, welche durch ein 
nun folgendes Sauerbap zerfeht wird. In dem Sauerbabe, 
welches 2'/,° B. ſtark gemacht wird und deſſen Behanplung im Uebrigen 
bie gewöhnliche ift, bleibt bie Waare 6 Stunden Itegen, wobei eine 
Erwärmung auf 837—88° C., wenn fie ohne große Koften durch Dampf 
bewirkt werben kann, anzurathen tft. Der gebilvete Gyps Löst ſich im 
Bade auf, bie freigemachten Fettſäuren aber bleiben auf ber Oberfläche 
ber Stoffe haften und werben durch ein kauſtiſch-alkaliſches Bad 

binweggefchafft. v. Kurrer bereitet die Lange entweber aus Potaſche over 
Soda zu 10° B. und vermifht 60 Maß & 2 Pfo. der Kalilauge ober 
65 Maß der Natronlauge mit ber zur vollfiiinbigen Bebedung der in 
einem Uebergußapparate eingelegten Waare nöthigen Waffermenge, wor 
auf er während 12 Stunden anhaltend Tochen läßt. Die freigemorbenen 
Vettjäuren werben bierburch in Lösliche allaliſche Seifen verwandelt und 
zugleich hat dieſe Operation die Wirkung Des gewöhnlichen Bäuchens. 

Da es als nothwendig angefehen wird, daß die Lauge möglichft 
jchnell zum Kochen komme, weil fonft die Waare (befonders feinere) 
leidet, fo dürfte ein Erwärmen verfelben vor dem Einlegen ber letzteren 
zwedmäßig fein. 

Das Kochen mit Lauge wird fofort mit etwas ſchwächerer 
Flüfligfeit (36 Maß Kali» over 38 Maß Natronlauge auf die gleiche 
Waflermenge) eine ebenfo lange Zeit wieverholt und hierauf die Waare 
gut gewaſchen. 

Chlorfalfbad. Man legt die Stoffe nun in ein 1°B, ftarfes 
Chlorkalkbad 4 Stunden ein, wobei man durch öfteres Umlegen ober 
Hafpeln ein Anjegen einzelner Chlorgasblafen auf der Oberfläche ver 
Stüde zu verhindern bemüht fein muß, da es fich herausgeftellt hat, 
daß an ſolchen Stellen fpäter Löcher entftehen. Nach dem Heraus: 
nehmen aus dem Chlorbade wird gut gewafchen und alsvann ein 
Sauerbad gegeben; hierauf 6 Stunden lang mit Lauge (22 Maß 
Kali-, oder 23 Maß Natronlauge) wie oben gefocht. 
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Ein zweites Chlorkalkbad von 1%,° B. folgt jet, und nach 
em Waſchen wird in ein falzfaures Bad von 2'/,° B. während 
Stunden eingelegt, gut gewafchen, getrodnet und appretirt. 
Wenig abweichend hiervon ift das Verfahren, welches man nad) 
‚alvert in Lancaſhire befolgt. Die gefengte Waare wird nämlich: 
während 
Stunden Mimiten 
1) in Waffer eingemweicht 3 — 
2) gewaſchen m 20 
3) mit Kalkmilch gefocht ...... 8 — 
4) im Waſchrade gewaſchen — 20 
5) in Sodalauge (60 Pfd. kalzinirte Soda 
auf 3000 Pfd. Waare) gloht . . . 9 — 
6) im Waſchrade gewaſchen... — 20 
7) in verdünnter Schwefelſäure eingetoeicht 
(1,025 ſpez. Gew., 3° B) . . . — 
8) abtropfen gelaffen uud leicht gewaſchen . 2 10 
9) in ſehr ſchwache eating einge- 
wiht . . 2... 3 — 
10) gewaſchen . . — 20 
11) in Sodalauge (30 PP. rat, Soda auf 
3000 Pfr. Waare) gelocht . 
12) gewafhen . . . . — 10 
13) in ſehr verdünnte honaidlan einge: 
nid .... . 10 — 
14) gewaſchen... . — 10 
15) in verdünnte Schwefelſaure wie bei7 7, 
eingeweiht . . . — 20 
16) abtropfen gelaſſen und gut dewaſchen . 1 20 
»daß der ganze Prozeß n . » 2 20 ..86t — Min. 
eendigt ift, wobei je 100 Pſd. Waare ungefähr 9 Pence koſten. 
Als wefentliche Abweichungen von dem v. Kurrer'ſchen find bei 
iefem Verfahren anzuführen, 1) daß nach dem Kochen mit Kallmilch 
in Kochen mit Sobalauge folgt und darauf erft das Säurebad ange- 
sendet wird. Hierdurch wird bie Kalfjeife in eine Lösliche Natron- 
fe und unlöglichen Tohlenfauren Kalt verwanbelt, welcher durch das 
Säurebad fchließlich leicht entfernt wird. Die Fettſäuren finden daher 
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feine Gelegenheit ſich mit ber Faſer zu verbinden, von ber fie dann 
immerhin nur ſchwer vollftändig wieber getrennt werben Tönnen. 
2) Wird auch nad) dem legten Chlorfallbade ein Sauerbab von 
Scwefelfäure gegeben, was aber zur vollftänbigften Befeitigung alles 
Kalkes keinenfalls fo wirkſam ift, als ein ſalzſaures Bad. 

Zwiſchen ven Chlor⸗ und Säurebädern wird in manchen Bleiche⸗ 
reien die Waare nicht erſt gewaſchen; es gibt ſogar ein Verfahren, 
„a la continue“ genannt, bei welchem bie zu einem Tuch ohne 
Ende zufammengehefteten Stüde über Hafpel abwechſelnd durch bas 
Sauerbad und Chlorbad jo lange hindurch bewegt werben, bis ber 
gewünſchte Grab von Bleichung eingetreten ift. Hierbei wirb aber 
fiherlih, wenn auch fchneller gebleicht, die Waare ſtark angegriffen 
und ift ein ſolches Verfahren darum durchaus nicht zu empfehlen. 


IM. Bleichen ver Wolle und der wollenen Waaren. 


Zum Entfetten der Wolle und wollenen Waaren ift Bd. I. 
©. 428 ein gemifchtes, aus Seife und Potafche bereitete Bad vor- 
gejchrieben worden. Auch jest noch findet man es vortheilhaft, ein 
derartiges Bad zu benugen, mit dem einzigen Unterfchieve, daß man 
die Potafche durch Soda erfegt. An mandyen Orten mischt man bem- 
jelden auch noech Salmiaf bei, welcher offenbar den gefaulten Urin 
erfegen fol, indem er fi) mit der Soda in Fohlenfaures Ammoniak 
und Chlornatrium umfegt. Um das ungleiche Zufammenziehen (Ber: 
filgen) der wollenen Stoffe in dem warmen Bade zu verhindern, im- 
prägnirt man biefe jet fehr zwedmäßig mit ver alfalifchen Seifen- 
löſung mit Hülfe ter Grundir- oder Klogmafchine. Jedes Stüd 
yafjirt ein- oder mehrere Mal durch einen mit der Löſung gefüllten 
Trog, wird, wenn e8 aus demfelben herausfonnt, durch zwei Walzen 
ausgedrückt, und endlich auf hölzerne Walzen aufgerollt. Anftatt des 
alfalifhen Seifenbades wendet ©. Senior bei Wolle, weldye nicht 
mit Del getränft ift, ein erfte® Bad, aus 1 bis 2 Pfo. falz. Soda, 
180 Pfd. Waller und 2, bis 3%, Maß a 2 Pfd. Reiswaſſer be- 
reitet und auf 13° bis 17° R. (16° bis 21° CO.) erwärmt, mährend 
5 bis 10 Minuten an, trodnet dann und bringt die Wolle in ein 
zweites, ebenfo warmes, aus 1 Pfo. Soda, 2, Maß Reiswaffer 
und 160 Pfd. Wafjer bereitetes Bad, worin fie 10 Minuten bie 
/, Stunde bleibt. Das erforverliche Neiswaffer bereitet man durch 
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einftündiges Kochen von 5 Pfo. gepulvertem Reis, 1 Pſd. Soda und 
160 Pfr. Wafler. Iſt die Wolle geölt, fo wird fie zuerft 10 Mi- 
nnten lang in 13° bis 17° R. warme, aus 1 Pfo. gelöfchten Kal 
md 180 Po. Waſſer bereitetete Kalkmilch gelegt, getrocknet und 
weiter wie bie nicht geölte behandelt. Ich zweifle, daß dieſes Ber- 
fahren dem durch lange Erfahrung erprobten, zuerft angegebenen vor- 
zuziehen fein dürfte. 

Zum Bleihen bedient man fih, wie e8 a. a. D. ebenfalls 
angeführt ift, ber gasförmigen ober wäflrigen fchwefligen Säure. 
Die Schwefellammer, weldhe zur Benutung im erften Falle genau 
befchrieben ift, empfiehlt fih vor ven fpäter durch Perfoz beſchriebenen 
immer noch durch ihre Zweckmäßigkeit und Einfachheit. Der Berluft 
an ſchwefliger Säure, welcher beim Leeren ver Kammer und während 
des Bleichens Statt findet, aber auch bei allen andern bis jett bekannten 
Einrichtungen nicht vermieben wird, fcheint ökonomiſch bis jegt noch 
zu unbebentend zu fein, als daß er koſtſpieligere und Tomplizirtere 
Einrichtungen, wie fie gemacht werben müßten, um ihn zu beſeitigen, 
lohnen könnte. 

Dem Bleichen von Wolle und Seide ähnlich iſt das Bleichen von 
Holz und Stroh, ſowie der Waſchſchwämme. 


IV. Das Bleichen ver Bücher und Kupferſtiche. 

Nach ven Erfahrungen Elsner's gelingt das Bleichen biefer Ge⸗ 
genſtände leichter und vollſtändiger auf keine andere Weiſe, als durch 
eine Aufloſung von Chlorkalk, die man bis zur ſauren Reaktion mit 
Effig vermifcht hat. "Stein. 


Bleiweif. 
(Bd. U. ©, 456.) 

Das Bleiweiß, im engeren Sinne, wurde früher, wie Band II. 
©. 455 bemerkt, in bafifches (Hollänbifches) und nentrales (Franzöfi⸗ 
ſches) koylenſaures Bleioryd unterſchieden. Die Zufammenfegung des 
erſteren läßt ſich durch die Formel 200, PbO + PbO,HO ! ausprüden, 


1 Gewöhnlich find Spuren von Chlorblei, ſchwefelſaurem Bleioryd, Schwe⸗ 
felblei und metallifchem Blei beigemifcht, und die befferen Bleiweißforten ent- 
haften überdieß eine abfichtliche Beimengung von effigfaurem Bleioryb, wodurch 
fie Härter werben. 
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nur ausnahmsweiſe hat man bei deu deshalb ausgeführten Analyſen 
Dleiweißforten gefunden, welhe 3CO, PbO + PbO,HO und 500, 
PbO + PbO,HO waren; ebenfo ift aber and das franzöfifche zufam- 
mengejeßt. Der Unterfhieb in den deckenden Eigenjchaften, weldyer 
erfahrungsmäßig zwifchen beiden Arten von Bleiweiß Statt findet, kann 
daher nicht in ver chemifchen Zufammenjegung, er muß vielmehr in 
einem verfchievenen phyſikaliſchen Zuſtande beider beruhen. Die frühere 
Anſicht, daß das holländische amorph und darum undurchſichtig, das 
franzöſiſche dagegen kryſtalliniſch und deshalb durchſcheinend fei, wer 
mehr eine willenjchaftliche VBorausfegung, als das Ergebniß direkter 
Beobachtungen. Die augenfälligften Erfcheinungen laſſen e8 uns be 
züglich des optifchen Verhaltens amorpher und kryſtalliſirter Körper als 
Kegel erfcheinen, daß der amorphe, wie ber Fruftallinifche Zuftand, 
wenn fie in der reinften Form zur Ausbildung gelangen, Durchſichtig⸗ 
keit der Körpertheile im Gefolge haben. Daraus hätte man fchon 
ſchließen mäfjen, daß die größere deckende Kraft des holländischen Blei⸗ 
weißes nicht von einer amorphen (im ftrengften Sinne) Beſchaffenheit 
herrühren könne. Die mifroffopifche Unterfuchung läßt nun in ver 
That die Heinften Theile des holländiſchen Pleiweißes als ſphäriſche 
Körper von bedeutender Sleinheit erkennen. Eine Geftalt ift alfo vor⸗ 
handen, und zwar eine foldhe, welche einen Zwifchenzuftand zwiſchen 
Amorphismus und Krhftallgeftalt varftellt. Diefelbe Form zeigen aber 
auch die Elementarförperchen des franzöfiichen Bleiweißes, und ſomit 
kann die Verſchiedenheit beider Bleiweißarten auch nicht in einer ver⸗ 
ſchiedenen morphologifhen Bilvung ihren Grund haben, Es bleibt nach 
biefem Allen kaum etwas anderes übrig, als denſelben in einer ver- 
ſchiedenen Dichtheit beider zu fuchen. 

Wie leicht und einfad nun auch die Fabrikation des franzöfifchen 
Bleiweißes, verglichen mit ver des holländiſchen, ift, wie unverfenn- 
bar dabei zugleich die ökonomiſchen Vortheile find, jo hat dieſelbe doch 
bis jeßt, wegen der Abneigung der Konfumenten gegen das Produkt, 
nicht aufzulommen vermodt. 

Die Yabrikation des holländifchen Bleiweißes wird nach zwei, 
dur die zur Erzeugung ber Kohlenfäure angewendeten Mittel von 
einander abweichenden Methoven ausgeführt, wovon man die eine bie 
Holländifche, die andere die Defterreichifche oder Deutſche 
nennen kann. 
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Nach der holländiſchen Methode werben dünne Bleiplatten in 
Töpfe eingefetzt, auf deren Boden ſich Eſſig beſindet, und die Töpfe, 
loſe bedeckt, mit Pferdedünger oder ausgezogener Gerberlohe umgeben. 
In den zuletzt genannten Stoffen beginnt ein Zerſetzungsprozeß (Fäul⸗ 
niß, Gährung), in Folge deſſen wird Wärme frei und dadurch ber 
Effig in Dampf verwandelt. In früherer Zeit glaubte man mın, daß 
bie Effigjäure in Berührung mit dem Blei zerlegt werde, Sauerftoff 
an das Blei abgebe, um es in Oryd Überzuführen, und zugleich bie 
Kohlenfäure Tiefere, mit der fich jenes verbindet. | 

Diefe Vorftellung des Vorganges hat indeß wenig Wahrjcheinliche 
keit für fi, aber gewichtige Gründe gegen fi, und ift daher Tängft 
verlaſſen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß bie Orypation bes Bleies 
durch den Sanerftoff der Luft bewirkt wird, welche von außen ein⸗ 
bringt in dem Maße, als durch die Temperaturerhöhung im Innern 
eine Luftverdünnung und fomit eine Luftftrömung eintritt. Die Efiig- 
fänre beförbert, wie jebe Säure überhaupt, die Oxybbildung des Bleies 
und vereinigt fich mit bem gebildeten Oryde; e8 entfteht alfo effigfams 
res Bleioryd. Daß biefes in ver Wärme leicht Eſſigſäure verliert, ift 
eine befammte Thatſache; e8 muß demgemäß nad und nach unter den 
gegebenen Umftänden bafifch eſſigſaures Bleioxyd entjtehen, welches num, 
noch leichter als das neutrale, durch die bei der Fäulniß des Düngers 
fi) entwickelnde Kohlenfäure zerlegt werden kann und vollftändig zer 
legt wird. Die Verwandtſchaft des Bleioxyds zur Eſſigſäure und zur 
Koblenfänre ift nämlich nahezu gleich groß, daher kommt es, daß beide 
ſich das Bleioryd nur im Berhältnif ihrer chemiſchen Maffen ftreitig 
machen und fogar eine Auflöfung von neutralem efjigfaurem Bleioxyd 
durch einen Strom von Koblenfäure partiell zerfegt werben Tann, bis 
eine fo große Menge Eſſigſäure in Freiheit gejegt und in der Flüffig- 
feit angehäuft ift, daß ihre chemifche Maſſe hinreiht, um ber weitern 
Zerfegung Widerſtand leiften zu können. Findet Dagegen bie Einwirkung 
der Kohlenfäure unter Umſtänden Statt, wie vie hier zu betrachtenven, 
wo bie freiwerdende Eſſigſäure ſich verflüchtigt, daher ihre Mafjenwir- 
fung nicht eintreten kann, fo vermag die Kohlenfäure pas efjigfaure Blei⸗ 
oxyd vollfländig zu zerlegen. Wie es kommt, vaß hierbei nur baſiſch 
kohlenſaures Bleioryd gebilvet wird, ift bis jest auf experimentellem 
Wege noch nicht vollftändig aufgellärt; wohl aber barf angenommen 
werben, baß bie Wärme und Feuchtigkeit feine Bildung begünftigen. 
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Die Fabrikation nach holländiſcher Methode iſt bis heute noch in 
England, Frankreich und den meiſten Gegenden von Deutſchland vor⸗ 
herrſchend; wir laſſen daher eine ausführlichere Beſchreibung derſelben 
folgen, wobei beſonders auch die mechaniſchen Vorrichtungen, welche 
für die Geſundheit ver Arbeiter vom größten Einfluſſe find, berüd- 
fichtigt werben. 

Die erfte Arbeit ift pas Gießen der Bleiplatten; zu dieſem Zwecke 
wird möglichft reines Blei in eifernen Keffeln geſchmolzen und, 60 Cen⸗ 
timeter lang, 10 Centimenter breit und einige Millimeter dick, in eifer- 
nen Formen (Taf. 30, Fig. 10) gegoffen. Jede ſolche Platte wird 
dann ihrer Fänge nach in ber Mitte burchfchnitten und jede Hälfte für - 
fih fpiralförmig aufgewunden, um in einen Topf (Fig. 11) eingefeht 
zu werben, welcher 20 Gentimeter hoch, oben 10 Centimeter weit und 
mit brei Vorſprüngen a verjehen tft, auf welche die Bleifpirale aufge 
jegt wird, nachdem zuvor bis zu ben Borfprüngen Eſſig in denſelben 
gegoffen worben ifl. Wenn man, wie dies an manchen Orten gefchieht, 
onftatt der Platten und Spiralen fih einer Art Roſt oder Gitter be 
bient, fo fünnen die Töpfe niebriger fein, weil man bie Roſte nicht 
auf Vorſprüngen in ven Töpfen aufjegt, fondern fie in mehrfacher Lage 
über die Töpfe legt. 

Der Dünger ober die Rohe, in welche die Töpfe eingejegt wer: 
ben, befindet ſich in vieredigen Räumen (Kammern, Logen, Taf. 31, 
dig. 1 und 2), 5 Meter lang, 4 Meter breit, 6 Meter hoch, deren 
mehrere, aus Mauerwerk aufgeführt, in Reihen nebeneinander ange 
bracht und mit einem Dache überbedt find. Je zwei Reihen find durch 
eine Mauer gefchieven und neben jeder Reihe läuft ein Gang C hin, 
der wohl auch mit einer Eifenbahn D verfehen if. Auf dem Boden 
der Kammern wirb eine Lage von Pferdevünger, 40 Centimeter body, 
feftgeftampft, auf welche nun die erſte Schiht Töpfe (Kalzinirtöpfe) 
zu ſtehen kommt. Diefe werben dann zuerft mit Bleiplatten und bier: 
auf mit Latten d bedeckt, welche noch nıit Brettern belegt werben Fün- 
nen. Darauf wird nun eine zweite Miftjchichte von 33—40 Centime- 
ter gegeben, auf dieſe cine zweite Schicht Töpfe geftellt u. f. f.; bie 
lette, gewöhnlich fiebente oder achte Schicht endlich aber mit einer 50 
Gentimeter hohen Schicht alten Miftes bevedt. Um das Zutreten ver 
Luft zu erleichtern, läßt man abwechfelnd an ver einen und anbern 
Seite jever Schicht hohle Räume e, durch die, obgleich vie Vorderwände 
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ber Kammern mit Brettern zugeſetzt werben: (ſiehe bei E fig. 2), 
immer noch hinreichender Luftwechlel Statt findet. Zum Gelingen ver 
Arbeit ift eine höhere (40—50° C.) und möglichſt gleichmäßige Tem⸗ 
peratur ein Haupterforderniß. Die dur die Gährung des Miftes 
entwickelte Wärme ift fo bebeutend, daß fie in ver Mitte ver Kammern 
und zu Anfang des Prozeſſes bis anf 90 und 100° C. fich erheben 
fol; in der Nähe ver Wände hingegen ift fie. ftetö niebriger und des⸗ 
halb fucht man häufig durch doppelte Wände die Ableitung der Wärme 
nach außen zu vermindern. 

Das Blei muß in den Kammern gewöhnlich 6 Wochen (bei An⸗ 
wenbung von Lohe etwas länger) verweilen, und man erhält vann von 
12000 Kil. Blei (mit Einfchluß der auf die Töpfe gelegten Platten) 
10000 Kil. Bleimeiß und 4000 Kil. unveränvertes Blei. 

Beim Herausnehmen der veränderten Bleiplatten aus den Töpfen 
werben biefelben aufgerollt, vie Stüde, welche durch und durch in Blei⸗ 
weiß verwandelt find, ausgehalten und als Schiefermweiß in. ven 
Handel gebradyt; von den Stüden aber, welche im Innern noch mes 
talliſches Blei enthalten, muß das Bleiweiß mechanifch gefonvert wer⸗ 
den. Dies geſchah früher durch Abklopfen, womöglich im noch feuchten 
Zuſtande; weil aber diefe Arbeit für die Gefunpheit der Arbeiter ſehr 
nachtheilig ift, fo hat man in neuerer Zeit, namentlich in Frankreich, 
Mafchinen zur Berrichtung verfelben eingeführt. Eine foldhe Maſchine 
fteht in einem befonveren Raume und ift ringsum von einem dicht 
ſchließenden hölzernen Berfchlage F umgeben. Fig. 3 (Taf. 31) ift 
ein Bertilalourchfchnitt derfelben in %,, der wirklichen Größe. Die auf 
gerollten Bleiplatten werden durch eine in der Dede F' befinpliche Oeff⸗ 
nung auf ein endloſes Ledertuch G gelegt, welches durch Rollen c ges 
führt und in ver Richtung der Pfeile bewegt wird. Das Tuch führt 
biefelben zwei Tannelirten Walzen II zu, zwifchen denen fie eine erfte 
Quetſchung erleiden; durch diefe hindurchgegangen, fallen fie zwiſchen 
ben geneigten Flächen dd hindurch auf ein zweites Walzenpaar jj, 
um nochmals geguetfcht zu werben. Die hierdurch vom Blei getrenn« 
ten Bleiweißfchuppen fallen mit bem Bleie felbft in den geneigt liegen- 
ben Siebzylinder K, weldher aus Drathgewebe befteht, beftänbig um 
feine Achſe gebreht wird und die endliche Sonverung bes Bleied und 
bes Bleiweißes bewirkt. Das Ießtere fällt nämlich durch die Machen 
des Siebes hindurch und durch L in einen tm Erdgeſchoß ftehenven 
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Wagen; das erſtere dagegen gleitet im Innern bes Zylinders herab, 
fällt unten angekommen heraus und gelangt durch L! in einen andern 
Raum des Erbgefchoffes. Die größeren Stüde werden ohne Weiteres 
wieder zufammengerolt, um von Neuem in bie Töpfe eingefegt zu 
werben, bie Hleineren entwever zu Platten verarbeitet oder als ſolche 
nut den oben erwähnten Platten oben auf vie Töpfe gelegt. Der Raum, 
in welchem ber das Bleiweiß aufnehmenve Wagen fteht, ift mit bop 
pelten Thüren gejchloffen, die erſt dann geöffnet werben, nachdem ber 
Staub ſich gefett hat. An manchen Orten läßt man, um pas Ber 
ftäuben überhanpt zu vermeiden, pas Bleiweiß mit Wafler in Gefäße 
fallen, was aber für die Weiterbeförderuug desſelben nach ver Mühle 
weniger bequem ift. Wie die Bewegung ber Mafchine vermittelt wird, 
ift aus der Zeichnung (Fig. 3) fo deutlich zu erfehen, daß eine Be- 
ſchreibung überflüflig fein bürfte. | 

Die vom Blei in der Hauptfache gefonverten Bleiweißſtücke werben 
zuerit zertheilt und dann gemahlen. Die Zertheilung tft mit eimer 
Bollendung der Abſonderung des Bleies, welches in Heinen Stückchen 
dem Bleiweiße gefolgt ift, verbunden und wird burdh eine Mafchine 
verrichtet, welche im Vertikaldurchſchnitt durch Fig. 2 (Taf. 32), und 
zwar in ein '/, des wirklichen Maßes, bargeftellt ift. Die Bleiweiß— 
ftüde werben in den Rumpf R gefchüttet; fallen von da in ven Schub B, 
deſſen hinterer Theil mittelft eines darunter befinvlihen, durch einen 
Krummzapfen von ber Achſe von C aus in hin= und hergehenve Ber 
wegung gelegten Walzenpaares auf und ab bewegt wird; gelangen von 
bier in einen zweiten Rumpf Q und von da zwiſchen ein Paar Tanne 
lirte Walzen O. Zwiſchen biefen erleiven fie eine erfte Zerkleinerung 
und fallen dann auf das Sieb H, welches die Bleiweißſtückchen durch 
ih hindurchfallen läßt, während die vorhandenen Bleiſtückchen auf ver 
geneigten Fläche G hinabgleiten. Das burchgefallene Bleiweiß paffirt 
nach einander bie drei Walzenpaare D, E und F und die drei Siebe 
I, JundK, und fällt endlich in die Grube L. Die ganze Vorrichtung 
ift von einem dicht ſchließenden Bretterverfchlage A umgeben. 

Das Mahlen des Bleiweißes ift ein naffes und ein trodenes, Das 
naſſe Mahlen geht dem trodnen voraus und wird in den befannten 
Mühlen bewirkt, deren Läufer um eine vertikale Achfe auf dem Boden⸗ 
fteine fi) brehen und nebft biefem in einem hölzernen Bottiche fich 
befinden. Der erhaltene Bleiweißteig wird zu Broten (in koniſchen Töpfen 
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von poröſer Thonmaffe und '/, bis %, Liter Yuhalt) over zu Kuchen 
oder Scheiben geformt und in Trodenräumen ausgetrodnet, welche im 
Winter (auf 20-—80°) erwärmt werben. Sobald ein Theil des Waf- 
fer8 verbunftet, dadurch das Volumen des Teiges geringer und feine 
Geftigkeit vermehrt worden ift, werben bie Brote aus den Formen 
herausgenommen und bei etwas gefteigerter Temperatur (40-—50° C.) 
völlig ansgetrodnet. Das Austrodnen muß auf die angegebene Weife 
bei langſam ſteigender Temperatur gefchehen, weil fonft die Brote 
Riſſe befommen und zerfallen. Um vie Gefahr, welche das trodene 
Mahlen für die Arbeiter mit ſich bringt, zu befeitigen, wird in ber 
Fabrik von Lefebore und Comp. zu Moulins-Lille die in Fig. 1 (Taf. 32) 
im Bertilaldurchſchnitt und in '/,, ber wahren Größe dargeftellte Ma⸗ 
ſchine benutzt. A ift ein feftftehenver Behälter von Gußeiſen, ver 
innen mit Bronze gefüttert, mit fchräg laufenden und zahnförmig ge- 
fhärften Riffeln verfehen und beftimmt ift, vie Bleiweißbrote und 
Stüde aufzunehmen. In A bewegt ſich die an der Achſe B befeftigte, 
gleichfalls geriffelte Ruß M, welche mittelft einer durch das Rab D 
ftellbaren Schraube höher oder tiefer geftellt werben fan. Die Be 
wegung ver Achfe wird durch die Scheibe G vermittelt, auf beren 
Adıfe das Rab F ftedt, welches mit E im Eingriffe fteht. Das zer- 
Heinerte Bleiweiß fallt durch den Trichter b und den Läufer H auf 
ben Bodenſtein K der eigentlichen Mühle, welche auf dem Gerlifte Q 
ruht und von einem fupfernen Mantel M’ umſchloſſen ift. Läufer und 
Bodenſtein können aus weißem Marmor beftehen und find, ver erftere 
anf feiner Unter-, der legtere auf feiner Oberfeite, geferbt. Auf ver 
Unterfeite des Läufers find überdies brei radiale Rinnen ausgearbeitet, 
um’ dem gemahlenen Bleiweiß den Austritt zu erleichtern. ‘Der Bo— 
denſtein hat in der Mitte eine vieredige Höhlung, welche eine eiferne 
Büchſe L mit ſechs Abtheilungen aufnimmt, deren drei das Schmier- 
mittel, drei andere Keile von Rothguß enthalten. Jeder Keil iſt mit 
einem Gegenkeile verfehen, ver durch die Stange N verftellbar iſt, 
und die innern Flächen dieſer Keile bilden das obere Lager des Mühl 
eifens I, deſſen unteres bei G‘ befindlich iſt. Die Schrauben P die- 
nen, ben Bodenſtein in feiner Lage zu erhalten. Läufer und Mühl» 
eifen machen 276 Umbrehungen in der Minute. Das in ben 
Raum c austretende Bleiweiß fällt durch zwei, biametral einan« 
der gegenüber angebrachte Röhren O von Zink herunter in zwei 
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Beutelgeſchirre OO“ und durch dieſelben hindurch auf Wagen zum 
Weitertransport. Die Beutelgeſchirre ſind nicht durchaus nothwendig, 
weil das Bleiweiß von der Mühle bei gewiſſenhafter Beaufſichtigung 
derſelben vollkommen fein geliefert wird, fie dienen aber zur Siche⸗ 
rung gegen die Unachtſamkeit der Arbeiter. 

Beim Berpaden wird das Bleiweiß in Broten oder Kuchen in 
Papier eingewidelt, das pulverförmige möglichft feft (mit Hülfe einer 
einfachen Preife) zufammengepreßt, in bie Fäſſer gebracht. Ein großer 
Theil des letteren wirb mit Lein- oder Mohnöl angerieben verfenvet. 
was jedenfalls die Verſendung und Benugung am wenigften gefährfich 
macht. 

Häufig Bat das holländische Bleiweiß durch die Einwirkung des 
bei der Fäulniß des Miftes ſich bildenden Schwefelmaflerftoffes einen 
gelblihen Schein, defjen üble Wirkung auf das Auge man durch Bei⸗ 
mifhung von Indig, für die feinften Sorten wenigftens, aufzuheben 
fucht; auch reibt man dieſe manchmal mit arabifhem Gummi ober 
Dertrin an, ober miſcht ihnen gelösten Bleizuder bei, um fie härter 
und bichter zu machen. Daß die gewöhnlichen Sorten mit Schwerfpath 
(Gyps, Kreide) häufig, ja gewöhnlich vermiſcht werben, ift bekannt. 
Diefe Beimiſchung verliert den Charakter der Uebervortheilung ver 
Käufer, ſobald fie offen, ver Qualität und Quantität der Beimiſchung 
nah, vom Yabrikanten eingeſtanden wird. Es ift daher Das Verfahren 
der öfterreihifchen Fabrikanten, das auch von ben belgifchen ange 
nommen worden ift, nicht genug auch unferen übrigen Lanvsleuten 
anzuempfehlen, barin beftehend, daß die Benennungen ver verfchievenen 
DBleiweißforten beftimmten Mengen von beigemifchtem Schwerfpath, 
ber von ihnen ausjchließlic angewandt wird, entfprehen; Kremfer- 
weiß dagegen ein vollkommen von jeder abfichtlichen Beimiſchung freies 
Produft bezeichnet. Dies ift natürlich die erfte Sorte und außer ihr 
find nody drei andere gebräudlih, nämlih VBenetianerweiß, aus 
gleichen Theilen von Tohlenfaurem Bleioryd und Schwerſpath; Ham: 
burgermeiß, aus zwei Theilen Schmwerfpath und einem Theil kohlen⸗ 
ſaurem Bleioryd; und Holländerweiß, aus einem Theil des letz— 
teren mit drei Theilen Schwerfpath gemifht. (S. Bd. II. des Haupt: 
werks ©. 462.) 

Dei dem foeben bejchriebenen Fabrifationsverfahren find mehrere 
Umstände ſchon lange als Uebelſtände erfannt, weil fie theils bie 
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Vabrifation erjchweren, theils das Produkt vertheuern und die Ges 
ſundheit der Arbeiter gefährden. Diefe Umftänve find in ver Haupt- 
fache: 1) das Einfegen ver Kalginirtöpfe in Pferbemift, 2) der Verluft 
aller aufgewendeten Eſſigſäure und 8) bie Nothwendigkeit der Ablöſung 
ber Bleiweißfruften vom unveränderten Metalle. Um fie einzeln ober 
insgefammt zu befeitigen, find verfchievene Verfahrungsweifen vorge- 
Ihlagen worben, welche zum Theil jchon im IL. Bande dieſes Wertes 
aufgeführt find und füglich in zwei Kategorien gebracht werben können: 
in foldje, welche das Prinzip der holländiſchen Methode beibehalten 
haben, und in ſolche, denen ein ganz verjchievenes zu Grunde Liegt. 
Als Prinzip der holländischen Methode ift aber die Erzeugung von 
efligfaurem Bleioryd unter Anwendung metallifchen Bleies und deſſen 
Umwandlung, im feiten Zuftande, in Tohlenfaures Bleioryd zu be 
trachten. Es gehört demnach hierher die Fabrikationsmethode, welche 
ich oben die Defterreichifche genannt babe und welche ausführlich Bd. IL 
des Hauptwerks, ©. 457 ff., befchrieben if. Sie umgeht die An- 
wendung von Pferbemift, geftattet eine gleichmäßige Temperaturgebung 
und beendigt ben Prozeß fchneller, befeitigt aber ebenjowenig als alle 
übrigen auf das holländiſche Prinzip bafirten Methoden ven Eflig- 
fäureverluft und das Abſondern des Bleiweißes vom Metall. Als 
eine Vereinfachung und Berbefferung biefer Methode find die in ſpä⸗ 
terer Zeit vorgejchlagenen Einrichtungen zu betrachten, bei welchen bie 
DBleiplatten nicht erft in Käften eingefegt, fondern in den Kammern 
jelbft aufgehängt werben. Die wefentlichften Einrichtungen dieſer 
Kammern find Bd. IL ©. 463 angeführt, die Abänderungen ber 
neueren Zeit beftehen barin, daß die Erwärmung nicht dur Wafler- 
dampf, fondern ven Eſſig felbft, nach Art der Warmwaſſerheizungen, 
erfolgt. Der Fußboden der Kammern befteht nämlich aus einem, wie 
ein Kühlſchiff aus ftarken Bohlen waſſerdicht Tonftruirten Kaften, wel- 
her mit Dielen überdeckt iſt. Die mittlere Diele ift, je nad ber 
Länge bes Raumes, mit zwei bis vier vieredigen Löchern von 4 bis 6 
Zoll im Quadrate verfehen, auf weldye niebrige efjenartige Kanäle 
von Holz aufgefeßt find, deren obere Deffnung bachartig bevedt ift, 
damit nichts von dem Ueberzuge der Bleiplatten hindurchfallen kann. 
Durch den Boden des Kaftens gehen mehrere, gewöhnlich fünf, zwei 
Zoll im Lichten weite Eupferne Röhren, welche auf einem unter ben 
Rammern befinvlichen (veftillichlafenähnlichen) Tupfernen Keſſel durch 
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Nieten und Löthung befeſtigt ſind. Während des Betriebes wird der 
Kaſten und Keſſel mit Eſſig von mittlerer Stärke bis einige Zoll vom 
Rande des Kaftens gefüllt und unter dem Keſſel Tag und Nacht ein 
ſchwaches Feuer unterhalten (e8 kann indeſſen ohne Nachtheil bei guter 
Einrihtung der Kammer das Feuern von zehn Uhr Nachts bis zum 
andern Morgen umterbrochen werben), fo daß die Temperatur ber 
Kammern fich zwifchen 30 und 40° C. erhält. Der verdampfte Eſſig 
wird von Zeit zu Zeit ergänzt, die nöthige Kohlenſäure aber gewöhn⸗ 
ih dadurch erzeugt, Daß man 4 bis 6 Windöfen mit brennenden 
Holzkohlen in jeve Kammer einftellt. Die zur Orybation des Bleies 
und zum Verbrennen der Kohlen nöthige Luftmenge läßt man durch 
feitlih am Boden der Kammern angebradhte Röhren eintreten. Da⸗ 
mit die Luftzuführung regelmäßig Statt finde, ift jedenfalls anzura⸗ 
then, daß man in ber Dede ver Kammern eine mit einer Klappe 
verjehene Röhre anbringe, welche mit einer gutziehenden Effe in Ber- 
bindung ſteht. Auch würde e8 gewiß vortheilhaft fein, bie zutretende 
Luft zu erwärmen, dadurch, daß man bie Luftröhren durch ven Heiz 
raum oder die Dfenwände der Keffelfeuerung geben ließe. Cbenfo 
Scheint e8 mir, daß die Kohlenfäure in einem außerhalb der Kammern, 
am beiten in dem Raume, worin bie Keſſel aufgeftellt find, befinv- 
lichen Ofen zweckmäßiger erzeugt würde, weil fie bann höher und 
regelmäßiger geleitet werden könnte. Es würde dadurch wahrfcheinlid 
das bafifch eſſigſaure Bleioxyd vollftändiger zerlegt werben, als e8 jett 
ber Tall ift. 

Hierher gehört endlich noch die Methode von Richardſon, melde 
vielleicht die zweckmäßigſte von allen ift, weil fie eine bedeutende Er: 
ſparniß an Effigfäure zu gewähren feheint, weshalb ich ihre Beſchrei⸗ 
bung bier folgen laſſe. 

Der Apparat befteht aus einem, mit Über einander geftellten 
Horden verfehenen Kaften, ver nach erfolgter Beſchickung genau ge- 
ſchloſſen werden kann. Im Imnern veffelben befinden ſich 9 Zoll hohe, 
7 bi8 8 Fuß lange und ebenfo breite Abtheilungen, welche durch dop⸗ 
pelwandige Böden aus Blech gebildet find. Auf viefe Böden werben 
hölzerne, mit Blei ausgefchlagene Horden geftellt, in welche granulir- 
tes, mit Effig- und Salpeterfäure befeuchtetes (auf 20 Zentner Blei 
20 bis 24 Pfund gewöhnliche Effigfäure) Blei in dünnen Tagen ge 
bracht wird. Dieſes muß während des Prozeſſes öfters umgerührt 
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werden und wird von Zeit zu Zeit von Neuem mit Eſſigſäure be⸗ 
feuchtet. Iſt die Beſchickung vollendet, fo wird Waſſerdampf in ben 
Zwiſchenraum zwilchen die doppelmanbigen Böden eingelaffen, um ben 
Raum, in weldem bie Horden fteben, auf 90—100° C. zu erwär⸗ 
men und auf biefer Temperatur zu erhalten. Gleichzeitig läßt man 
Kohlenfänre (aus einem Kallofen ober durch Verbrennung von Kohle 
erhalten), atmoſphäriſche Luft und fo viel Waflerdampf in venfelben 
eintreten, als nöthig ift um das Blei fortwährend feucht zu erhalten; 
zuviel Waſſerdampf verhindert die Orybation des Bleies. Bon Zeit 
zu Zeit prüft man das Fortfchreiten der Bleimeißbilbung an einer 
herausgenommenen Probe, weldye man in einem Mörfer mit Waller 
abreibt; nad 12 bis 14 Tagen ift der Prozeß gewöhnlich beenbigt. 
Die Sonderung des Metall! vom Bleiweiß fol durch Mahlen unter 
Waſſer gefchehen, jo daß auch in dieſer Beziehung dieſe Methode als 
eine Verbeſſerung der bollänvifchen betrachtet werben bürfte, falls nicht 
irgend welche andere Uebelſtände fi in der Praxis bei verfelben heraus⸗ 
ftellen follten. Anftatt des metallifichen, mit Effigfäure befeuchteten 
Bleies kanu man auch DBleiglätte, mit Bleizuderlöfung befeuchtet, be⸗ 
nutzen, was ans dem Grunde noch vortheilhafter fein dürfte, weil 
man alsdann die immerhin läftige Tremmung des metalliichen Bleies 
umgeht und ebenfowenig in ven Fall kommt, einen Theil des ſchon 
gebildeten Tohlenfauren Bleioryds (beim vworgefchriebenen wiederholten 
Aufeuchten mit Eſſigſaͤure) wieder zu zerfegen. 

Unter vie zweite Kategorie gehört eine von Prechtl (f. Bd. IL 
S. 464) vorgeichlagene, fpäter in England zur praftifchen Ausführung 
gekommene Methode, welche fi) von allen anderen dadurch unterſchei⸗ 
det, daß fie die Anwendung der Effigfäure gänzlich ausfchlieft. Sie 
ift jedenfalls Die wohlfeilfte; dennoch fcheinen fich bei ihrer praftifchen 
Ausführung Schwierigkeiten ergeben zu haben, bie für den Augenblid 
nicht zu überwinden waren und beshalb ein Aufhören des Betriebs 
zur Folge hatten. Anftatt des granulirten Bleies, welches Prechtl 
anzuwenden vorfchlug, wendet Ehenot in neuerer Zeit Bleiſchwamm 


4 Bielleicht trägt davon bie Zuſammenſetzung bes Produktes die Schuld; 
benn wenn befeuchtetes Blei an der Luft fich verändert, jo bildet fih hal b⸗ 
tohlenſaures Bleioryd (CO, PbO + PbO,HO), welches ſehr fchlecht beden fol. 
Es wäre wohl möglich, daß ſich auch nach dem Prechtffchen Verfahren Diefelbe 
Verbindung erzeugte. 
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(erhalten aus ſchwefelſaurem Bleioryd und Zink oder Eiſen unter Mit⸗ 
wirkung von angeſäuertem Waſſer) an. Dies gewährt ven Vortheil, 
daß die Ummanblung in Bleiweiß ohne Anwenbung von Tohlenfanrem 
Alkali und ohne Unmühren des Bleies vollftändig nach einigen Wochen 
erfolgt, wenn nur Feuchtigkeit und kohlenſäurehaltige Luft zutreten 
kann. 
Die franzöſiſche Methode (Methode von Clichy), welche ebenfalls 
hierher gehört, unterſcheidet ſich von den bisher betrachteten dadurch, 
daß fie fein metalliſches Blei in Anwendung bringt, ſondern eine Löſung 
von baſiſcheſſigſaurem Bleioryd (Bleieflig = PbO,A -+ 2 PbO,HO), 
dargeſtellt durch Digeftion von Eſſig mit überfchüfjiger Bleiglätte 
(f. Bd. IL. ©. 469), mit Kohlenſäure zerfetst, wobei jevenfalls bie 
zwei überbaftfchen Bleiorydatome, möglicherweife auch noch mehr, in 
kohlenſaures Bleioryb verwandelt werben, während eine Löfung von 
eſſigſaurem Bleioxyd entfteht, welche fortwährend von Neuem durch 
Digeftion mit Glätte in Bleieffig verwandelt werben kann. Ein Verluft 
an Effigfäure findet alfo Hierbei nicht Statt, auch bringt bie weitere 
Verarbeitung des feuchten Nieverfchlags den Arbeitern Feine Gefahr. 
Diefe Methode ift im Allgemeinen ſchon im Hauptwerke befchrieben; 
bier folgt daher nur die Befchreibung eines Apparates nebft Zeid- 
nungen auf Taf. 31, Fig. 4 und 5, wie er von Payen in feiner 
Chimie industrielle angegeben if. A ift eine Kufe (LRöfungstufe), 
4 Meter im Durchmeffer, 1,, Meter hoch, mit Rührvorrichtung c, 
in welcher die Bleiglätte in Eſſig gelöst und Bleieſſig (20,000 Liter) 
gebilvet wird. Durch d wird bie fertige Löfung in das 1, Meter 
hohe Reſervoir B von verzinntem Kupfer (Klärkufe) zum Klären ab 
gelaffen, um hiernach durch e nach ff zu gelangen. Dies ift pas 
Präzipitirgefäß, 6 Meter lang, 3 Meter weit und 60 Eentimeter tief 
und mit einem durch Klammern befeftigten Deckel bevedt. Durch letz⸗ 
teren gehen 800 Röhren eingelöthet hindurch, bis nahe auf den Bo⸗ 
den; über dem Dedel find diefe an 20 horizontalen Zweigröhren be 
feftigt (Fig. 5), welche mit ver Hauptröhre gg zufammenhängen. 
Durch gg wird die Kohlenfäure aus einem Kalkofen oder aus irgend 
einer andern Quelle zugeführt. Im der Zeichnung ift k die, aus 
nen Kalkofen mit gefchloffener Gicht kommende Leitungsröhre; j eine 
eranulifche Schnee, welche das Gas anfaugt und nach g befürbert. 
Rune 12 bie 14ſtündigem Durchleiten von Kohlenfäure fol die Fällung 
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beendigt fein, vie Fläffigfeit wird alsdann vom Nieverfchlage durch 1 
nach m abgelaffen und von da burch die Pumpe p und die Röhre p‘ 
nad A zurüdgepumpt, um von Neuem in Bleieſſig verwandelt zu 
werben. Der Nieverjchlag wirb durch n in o abgelaflen, wo er mehr. 
mals andgewafchen und dann in Formen oder auf beliebige andere 
Weiſe getrodnet wird. Weiter oben ift fhon angeführt worben, daß 
and nentrales efligfaures Bleioryd durch Kohlenſäure partiell zerjetst 
werben Tönne; foweit fol aber auf feinen Fall tie Zerjegung bier ge- 
trieben werben, da bie Dedfraft des Produktes dadurch noch mehr 
beeinträchtigt werben wärbe. ' Es ift daher jebenfalls gut, die Zeit- 
dauer bes Prozeſſes nicht als alleinigen Mafftab zur Beurtheilung 
feines Endes zu benuten, ſondern venfelben fofort zu unterbrechen, 
wenn ein geröthetes Lackmuspapier von ver Flüſſigkeit nicht mehr ge⸗ 
bläut wird, over ein blaues anfängt geröthet zu werben. Wenn auch 
bei Beobachtung dieſer Borfiht ein bafifches Tohlenfaures Bleiſalz 
erhalten werben Tann, fo ift dasſelbe doch jebenfalls befjer deckend, 
wenn man bie zu fällende Flüfſigkeit bis auf 60— 700 C. erwärmt, ? 
was bei dem foeben befchriebenen Apparate leicht durch Einlegen einer 
Dampfipivale in das Präzipitirgefäß gefchehen Tann. 

Unter Bleiweiß im weitern Sinne verfteht man, außer ber koh⸗ 
lenſauren Bleiorydverbindung, auch noch alle weiß ausſehenden, in 
Waſſer unlöslihen, als Anftrichfarbe brauchbaren Bleiverbinpungen, 
von denen das ſchwefelſaure Bleioryd und ein auf naſſem Wege zu 
erhaltenves baſiſches Chlorblei (Bleioxydchlorid) am meiften Beachtung 
verbienen. Daß erftere fällt als Nebenprodukt in ven Kattundrudereien 
ab und möchte wohl nur in dieſem Falle verwenbbar fein, da feine 
direkte Darftelung kaum lohnend fein dürfte Das leßtere ift zuerft 
von Pattinfon ans Bleiglanz dargeftellt und in ben Handel gebracht 
worben. Der Bleiglanz wird fein gemahlen, in bleiernen Kefjeln mit 
tonzentrirter Salzſäure erhigt, ber entweichende Schwefelmaflerftoff 
aber in den Schwefelofen einer Schwefelfäurelammer geleitet, um 


ı Im Gegenfate zu ber allgemeinen Annahme ift Gmelin in ber vierten 
Auflage feines Handbuches der Anficht, daß eine Beimifchung von neutralem 
Salze die Deckkraft vermehre. 

2 Der durch Faͤllung in ber Wärme erhaltene Niederſchlag iſt, wie ich Durch 
Berſuche im Kleinen gefunden Babe, um bie Hälfte dichter, als ber kaltgefällte, 
und darin blrften wohl feine beffer deckenden Eigenfchaften begründet fein. 
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verbrannt und in Gchwefeljänre verwandelt zu werben. Das gebilbee 
Chlorblei wirb dann im kochendem Waſſer delöst: (wobei, wenn ber 
Bleiglanz filberhaltig war, Schwefelfilber zurüdbleibe) und. mit foniel 
Kalkwaſſer möglihft ſchnell gemifcht, daß gerade die Hälfte bes 
Bleies in Oxyd übergeht. Man erhält fo ein Prodult, welches eine 
autgezeichnete Dedikcaft beflgen fell, befien vortheilhafte Fabrileatien 
aber ebenfalls von günftigen lokalen Bebingungen,. nämlich reichliches 
Bortommen von Bleiglauz und ſehr billiger Preis ver Salzfäure, 
abhängig if. Es iſt indeſſen auch möglich, baſiſches Chlorblei ans 
Kochſalz und Bleiglätte (ſ. Bo. IL bes Hauptwerls, S. 466) zu er⸗ 
zeugen un bie wärbe,. wenn das auf dieſem Wege darſtellbare Pro 
but ebenjo gut beit, eine ‚allgemein anwenbbare and gewiß zicht 
unvortheilhafte Sabrifationemethobe fein. Die Entfiehung des baſiſchen 
Chlorbleies in biefem Balle beruht auf ber Zerfegung des Chlorna⸗ 
teinms durch bie Bleiglätte, wobei neben erfterem gleichzeitig Aetzuatron 
gebildet wird, was ficherlich ebenfalls mit Bortheil zu verwerthen und 
wahrſcheinlich am. beften (wegen ſeines Ghloraatrimngehaltes). von ben 
Geifenfiedern olme Weiteres. zu benutzen ſein würde 1:0. 
Die Prüfung einer Dleiweißſorte auf fremde Bei- 
mifhungen, wenn bloß deren Gegenwart dargethan werben joll, 
iſt leicht. Diefe Beimiſchungen können ſelbſtverſtändlich nur farblofe 
Körper fein und find in ber Regel, wie oben ſchon angeführt, Schwer⸗ 
fpatb, feltener Gyps und kohlenſaurer Kalk; in neuerer Zeit ſcheint 
auch eine Beimifchung von kohlenſaurem Baryt (Witherit) öfter vor- 
zukommen. Die beiden erften Körper bleiben zurüd, wenn man das 
Bleiweiß in verbännter Salpeterfänre '. auflöst. War aber kohlenſaurer 
Kalt oder Baryt zugegen, fo gibt ſich dies zu arkennen, wenn man 
ber Auflöfung der Probe in Salpeterfänre eine Löſimg von: ützendem 
Kali oder Natron in großem Weberfchuffe zuſetzt. Hierdurch wird 
nämlich das anfänglich abgefchtevene Bleiorydhydrat wieder aufgelöst, 
während der Kalt und Baryt ungeldst bleiben. * Soll dagegen bie 


Will man fett der Salpeterfäure Effigſäure anwenden, jo muß fie 
flärker fen, als der gewöhnliche Effig, weil in biefem die Auflöfung nur ſehr 
ſchwierig erfolgt. 

2 Wollte man das zu prüfenbe Blehvei ohne Weiteres in Aetzlali löſen, 
fo wilxbe ſich leicht waſſerfreies Oxyd bilben, das ſich ſchwer vollſtändig Iüst, 
und zu Irrnugen Beranlaffung geben BVnnte. 
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Menge der beigemiſchten Stoffe ermittelt werden, was in den meiſten 
Fällen die Hauptſache iſt, jo iſt die Arbeit etwas umſtändlicher, kanm 
jedoch, wenn Schwerſpath, die gewöhnlichſte Beimiſchung (oder Gyps, 
oder kohlenſaurer Baryt), vorhanden iſt, verhaͤltnißmäßig leicht auf 
folgende Weiſe ausgeführt werben: Man wäge 1 Loth der gut aus 
getrodneten Bleimeißjorte in einem Porzellantiegel eder auch einer 
Heinen eifernen Schale ab und glühe fie über einer Spirituslampe 
mit boppeltem Luftzuge over in einem Slohlenfeuer; hierdurch werben 
Kohlenſäure und Hydratwaſſer ausgetrieben, und Bleioryd bleibt zurüd. 
Nah dem Erkalten wägt man, und um fi) davon zu vergewiflern, 
daß man hinreichend geglüht Bat, glüht man von Neuem und wägt 
nad) dem Erfalten zum zweiten Male. Findet man nach dem zweiten 
Slühen das Gewicht unverändert, jo ift der Verſuch als beenbigt zu 
betrachten. Chemijchreines Bleiweiß würde durch Glühen in runder 
Zahl ausgedrückt, 14 Prozent, ein Loth alſo 34 Gran verlieren. 
Kremferweiß, welches ich mehrfach geprüft habe, verlor 14 — 14,5 
Prozent. Mit: 50 Prozent Schwerfpath gemifcht, verlor es 6,5—7; 
mit '% Schwerjpatb 10— 10,5; mit /, 4,5—5 Prozent. Mit ber 
Hälfte Eohlenfaurem Baryt vermifcht, verlor dasſelbe 7 — 7,5 Prozent, 
mit %, 11,5— 12 Prozent, und mit %, 4—5 Prozent. Daraus 
folgt, daß der Gewichtsverluft im umgekehrten Verhältniffe zur Bei⸗ 
miſchung fteht und ſehr gut zur Erkennung ver Menge ber letzteren 
bienen kann. Dieſe Prüfungsmethode ift jedoch nicht anwendbar, 
wenn das Bleiweiß Tohlenfauren Kalk beigemifcht enthält, weil dieſer 
ebenfalls (jedoch in biefem alle nach der Dauer des Glühens und 
der Temperatur veränderlihe Mengen) Kohlenſäure verliert. Im 
biefem alle könnte die Sättigung mit gewöhnlichem Scheivemwafler 
(Salpeterfäure, welche ungefähr 35 Prozent waſſerfreie Säure enthält) 
benutzt werben, um wenigftens annähernd die Menge ver Beimiſchung 
zu beftimmen. Ein Loth reines Bleiweiß bevarf nämlich nahezu ein 
gleiches Gewicht Scheivewafjer zur Sättigung) ', während 1 Loth 
tohlenfaurer Kalt davon das Dreifache nöthig hat; ein Bleiweiß mit 
50 Prozent Eohlenfaurem Kalk würde hiernach 2 Loth; mit 25 Pros 
zent 11, Loth Scheivewafler n. j. f. zur Sättigung brauchen. Allerdings 

1 Streng genommen brauchen 240 Gran = 1 Loth Bleiweiß 285 Gran = 
1 Loth %/, Quentchen Scheivewafler von 35 Prozent ober 16'/,° B.; während 
240 Gran kohlenſaurer Kalt 777 Gran von bemfelben Scheidewaſſer erfordern. 
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ließe ſich ein Miſchungsverhältniß denken, bei welchem ein mit 
kohlenſaurem Kalt verfälſchtes Bleiweiß ebenſoviel Säure zur Sätti⸗ 
gung bedürfte, wie ein vollkommen reines (wenn es z. B. nur '/, Blei- 
weiß enthielte); in einem foldhen Falle würde aber bie geringe ſpezi⸗ 
fiſche Schwere ſchon hinreichen, die ©eringhaltigfeit des Probuftes zu 
verrathen. Stein. 


Bleizuder. 
(®b. I. S. 382, 868.) 

Die Darftellung des Bleizuders aus metalliſchem Blei und veftil- 
lirtem Eſſig (f. Bo. I. des Hauptwerles, S. 363) wird heutzutage 
nirgend mehr vorgenommen, wo man mit einer alle Bortheile be- 
nugenden Konkurrenz gleichen Schritt halten will; denn fie ift bie 
am wenigften vortheilhafte. Auch bei der allgemein angemwenbeten 
Darftellung aus Bleiglätte benugt man nicht mehr veftillirten Eſſig, 
fondern gewöhnlichen Schnelleſſig. Wo man biefen nicht haben kann, 
wie in England, oder in Deutfchland ausnahmsweife, ober wo Holz⸗ 
effig durch Lokale Verhältniffe billiger zu befchaffen ift als jener, 
wendet man Holzefiig an. So einfach nun an und für fich biefe Fa- 
brifation ift, fo ift fie Doch nicht ohne einige Schwierigkeiten, ent- 
fpringend eines Theiles aus den im gewöhnlichen Schnelleſſig enthaltenen 
extraftiven und den dem Holzeſſig anhängenden empyreumatiſchen 
Stoffen, andern Theils aus der geringen Loöslichkeitsdifferenz des 
Dleizuders im Falten und kochenden Waſſer. Man erhält in Folge 
deſſen jehr bald an Bleizuder reiche Mutterlaugen, welche ftarf (oft 
ihwarzbraun) gefärbt, bisweilen gallert- over fyrupartig verbidt 
erſcheinen und überhaupt Feine Kryſtalle mehr, oder nur fehr gefärbte, 
liefern. Die gewöhnlichfte Art, dieſe Deutterlaugen noch zu Gute zu 
machen, ift die, daß man dieſelben durch Tohlenfaures Natron zerfegt 
und fo einerfeitS einen Nieverfchlag von kohlenſaurem Bleioxyd, ver- 
miſcht mit dem größten Theile der färbenden Stoffe, anderntheils eine 
Auflöfung von efjigfaurem Natron erhält. Der Niederfchlag wird 
durch Glühen in Blei verwandelt, aus der Löfung erhält man ohne 
Schwierigkeit efligfaures Natron (Rothfalz), welches in den Färbereien 
und Sattundrudereien benugt wirb und baher leicht verkäuflich ifl. 
Es ift vorgefhlagen worben, dieſe Mutterlaugen mit Schwefelmaffer- 
ftoff zu verfegen, um einen Theil des Bleies in Schwefelblei zu 
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verwandeln, welches wie befannt ein beveutendes Entfärbungsvermögen 
befigt und fo vie Ylüffigleit von ben färbenden Stoffen befreien und 
geeignet machen foll, von Neuem Kryſtalle von Bleizuder zu liefern. 
Abgefehen davon, daß eine derartige Anwenbung von Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff in einer Bleizuderfabrif immerhin eine mißlihe Sache fein würde, 
haben Verſuche, welche theils von mir felbft mit ſtark gefärbten Blei⸗ 
zudermutterlaugen, theils auf meine Beranlaffung in einer Bleizucker⸗ 
fabrik angeftellt worden find, gezeigt, daß eine genügende Entfärbung 
in biefen alle erft eintritt, nachdem der größte Theil des Bleies 
ausgefällt worben iſt. Diefes Mittel ift alſo, wenigftens auf ftark- 
gefärbte Meutterlaugen, nicht wohl anwendbar; ſchwach gefärbte laffen 
ſich aber mit einem geringen Berluft an Blei, ohne weiteres Riſiko, 
durch Knochenkohle entfärben. — Dan fann jedoch die Bildung ſtark 
gefärbter Mutterlaugen vermeiden, wenn man entweder einen von 
extraftiven Stoffen freien Alkoholeſſig anwenbet, oder Eſſigdämpfe (durch 
Deftillattion von Eſſig erhalten) auf vie DBleiglätte einwirken läßt. 
- Den erforderlichen Efiig erhält man aber, wie ich durch mehrjährige 
praftifche Erfahrung erprobt habe, ganz einfach dadurch, daß man 
dem Eſſiggute weder Zuder, noch Syrup oder Malzwürze u. drgl. 
zufegt, fondern Die Orydation des Alkohols nur durch eine etwas 
größere Beimiſchung von fertigem Eſſig befördert. Um Eſſigdämpfe 
anf Bleiglätte wirken zu Iaffen, babe ich ſchon vor einigen Jahren 
einen Apparat angegeben (f. Polytechn. Centralbl, 1852. ©. 396), 
mit welchem unterveflen praftifche Proben im Großen gemacht worden 
find. Es bat ſich dabei gezeigt, daß die zur Aufnahme der Glätte 
beftimmten Gefäße, wenn fie von Holz find, fehr fehnell von ven 
Eſſigdämpfen durch und durch undicht werben, und daß man zunächft 
faft nur ein bafifches Bleiſalz, aljo Bleieffig, erhalten kann, welches 
man ſchließlich durch weitere Zuführung von Efjigdämpfen erft in neu⸗ 
trales Salz verwandeln muß. Ich ziehe daher vie andere, an d. a. O. 
ebenfalls vorgefchlagene Methode vor, nach welder die Glätte mit 
Waſſer over Efiig in einem hölzernen, mit Blei auögejchlagenen, 
Gefäße angerährt und nun Eſſigdampf bis zur vollftändigen Löſung 
und Bildung des neutralen Salzes zugeleitet wird. Das letztere 
erfennt man daran, daß die Flüffigfeit nach erfolgter Löſung ber 
Glätte eine fanre Reaktion annimmt, d. h. blanes Lackmuspapier 
vöthet. Anfänglich werben hierbei bie Eſſigdämpfe vollftänbig verbichtet; 
Technolog. Encykl. Suppl. 1. 33 


514 Bleizucker. 


ſobald aber die Flüſſigkeit, in welche ſie eintreten, einmal zum Kochen 
erhitzt iſt, verdichten ſich keine Waſſerdämpfe mehr, während die 
Efſigſäure allein, fo lange überflüſſige Baſis vorhanden iſt, gebunden 
wird. Man erhält fo eine kochend konzentrirte Loſung von Bleizucker, 
welche nach dem Filtriren und Erkalten ſofort vollkommen weiße Kry⸗ 
ſtalle liefert. Die Mutterlauge benutzt man ſelbſtverſtändlich, anſtatt 
des zum erſten Male angewendeten Waſſers oder Eſſigs, zum Anrühren 
nener Portionen von Olätte. Dieſes Verfahren, wobei alles Ab- 
dampfen der Bleizuderlöfungen, das befanntlich immer mit Berluft 
an Eſſigſäure verbunden ift, erfpart wird, hat fi) bei Verſuchen im 
Großen als vorzüglich bewährt. Das für die Deftillation des Eſſigs 
in biefem Falle angewendete Brennmaterial bewirkt nicht allein bie 
Entfernimg der färbenden Stoffe des Eſſigs, wie es der Fall ift, 
wenn man zur Auflöfung der Glätte veftillirten Eſſig anwendet; es 
wird weit vortheilhafter ausgenußt, indem es zugleich die Abdampfung 
der Salzlöfungen verfieht und die Aufftellung befonderer Abdampfgefäße 
überflüfitg macht. Die Deftillation des Eſſigs kann aus gewöhnlichen 
kupfernen oder auch gußeifernen Gefäßen Statt finden und eine Tontinuir- 
liche oder unterbrochene fein. Im erjten Falle läßt man in das Gefäß 
fortwährend fo viel Effig zufließen, als Flüffigkeit in Dampf verwandelt 
wird, im zweiten Falle fest man die Deftillation nur fo fange fort, als 
es möglich ift ohne daß brenzliche Produkte entftehen‘, entleert das Ges 
fäß und befchict es mit frifchem Eſſig. Da nun bei der Deftillation von 
Eſſig, wie bekannt, ein fchwächerer, wie ver urfprünglich angewandte 
Eſſig überbeftillirt und eine große Menge Effigfäure im Rückſtande ver- 
bleibt, fo ift es im lebten alle unerläßlich, ven Kochpunkt des Effigs 
durch Zuſatz von Kochſalz zu erhöhen, weil man dadurch int Stande 
ft, nicht blos alle Effigfäure überzubeftilliven, ſondern aud) fogar an 
Effigfäure reichere Dämpfe zu erhalten; im erfteren Falle ift dieſer Zu- 
ſatz, wenn auch nicht eben fo nothwendig, mindeſtens vortheilhaft. 
Wenn man mit Holzeffig arbeitet, fo läßt ſich, wie leicht einzu- 
jehen, die eben befchriebene Methode eben fo gut in Anwendung brin- 
gen; man bat nur durch Mittel, die an dem betreffenden Orte werben 
angeführt werben, ven Holzeflig zu reinigen. Indeſſen ftellt man in 
neuefter Zeit auch abfichtlich einen Bleizucker mittelft nicht gereinigten 
Holzeffige dar, welcher zur Erzeugung von holzeſſigſanrer Thonerde 
u. drgl. benugt wird. Stein. 
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Bobbiunet. 
(8b. II. &. 497.) 

Im DI. Bande des Hauptwerles auf Seite 497: u. f. find die 
Eigenthünlichkeiten dieſes Gewebes und die zur Verfertigung desſelben 
damals bewährteften Maſchinen genau befchrieben. Es wirb aber nicht 
befremden, daß feit dem Erjcheinen dieſes Bandes, aljo nach 25 Jah⸗ 
ven, nicht nur in der Verfertigung dieſes fehr beliebten Gewebes mans 
nichfache Abänberungen, fondern auch in den dazu dienlichen Maſchinen 
bedeutende Konftruftionsveränderungen eingetreten find. 

Mährend man damals nur glatte Zeuge (Bobbin-net,: Tulle 
anglais d.i. Spulenneg, englifcher TAN) von höchftens 2 Yards Breite 
(englifhe Elle = 8 Fuß engliſch) und in fehmalen Streifen von Y,— 
6 Zoll Breite (Entoilagen) ohne weitere Verzierung in der einfachſten 
Geftalt des Gewebes erzeugte, verfertigt man heutzutage nicht nur 
glatte Zeuge von 4—6 Vards Breite, fondern aud Streifen und breite 
Gewebe, mit ven mannichfaltigften Berzierungen (Deflin-Bobbinnet), wo» 
durch die mit ter Hand geflöppelten Spigen täufchend nachgeahmt wer- 
ben, ja biefe, ſeitdem man bie Jacquard-Vorrichtung in Verbindung 
mit der Bobbinnetmafchine gebracht bat, jedenfalls im Preife, fehr oft 
auch in Schönheit des Mufters übertreffen. 

Die Maſchinen für glatten Bobbinnet, welcher ven geflöppelten 
Spigengrund darftellt, find die einfachften; zufammengefegter find ſchon 
die Mafchinen zur Erzeugung fchmaler glatter Bobbinnetftreifen und 
noch mehr komplizirt find die Mafchinen für Defjinbobbinnet. 

Da e8 Über die Grenzen dieſes Werkes hinausgehen würde, alle 
dieſe Mafchinen zu befchreiben und in ihren Funktionen zu erflären, 
fo muß fich der gegenwärtige Artilel nur auf bie bewährteften und 
neueften Konftruftionen ver Bohbinnetmafchinen für glatte Gewebe be 
fchränten, zumal es fich vorzüglich nur darum handeln kann, das Cha 
rafteriftifche fowohl des Gewebes, als auch der Mafchinen, bet) 
zu machen, 


Maſchinen für breiten glatten Bobbinnet. 


Die neuefte und bewährtefte Konſtruktion dieſer Maſchinen ift 
nach dem double-locker» Suftem ausgeführt. Maſchinen biejes 
Syſtems find für jeve Breite des Gewebes einzurichten und arbeiten mit 
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ungemeiner Präziflon und Schnelligkeit Wochen oft Monate lang ohne 
die geringfte Störung, welche durch Unorbnung im Mechanismus 
entftehen könnte. Da fie gewöhnlich ſehr breit gebaut werben, fo er: 
fordert vie Bewegung dieſer Maſchinen bebeutende Kraft; weshalb fie 
felten mehr durch Menfchenkräfte, ſondern faft überall durch Waſſer 
oder Dampfkraft in Thätigkeit geſetzt werben. 

Im Folgenden ift die Beichreibung einer *,, Yard⸗Maſchine, nad) 
dem double-locker» Syftem Eonftruirt, gegeben und mit den nöthigen 
Zeichnungen erläutert. Auf einer ſolchen Maſchine werben */, Yard 
breite Stüde gewebt; für breitere Gewebe muß natürlich Die Mafchine 
auch breiter werden und macht begreiflicher Weife die Vergrößerung 
der. Dimenfionen der betreffenden Theile eine entſprechende Konftrultions- 
änderung nöthig, die aber im Wefentlichen die Konſtruktion ber beſchrie⸗ 
benen Mafchine nicht mobifizirt. 

Die eigentliche Fädenverbinbung des Bobbinnets und das Prinzip, 
nad) welchem dieſe Verbindung hergeftellt wird, machen diefe Maſchi⸗ 
nen ſehr komplizirt. Auf Taf. 35, Fig. 69, ' ift das Gewebe bes 
glatten Bobbinnets in vergrößerten Mafftabe dargeſtellt. Die Fäden 
f gehen nad) der Länge des Zeuges, vie Fäden k und k, quer in dia⸗ 
gonaler Richtung um bie Fäden f, wodurch die Umfchlingung und cine 
fefte Verbindung der Fäden untereinander entfteht. 

Es wird bier gleich bemerkt, daß bie gefchlängelten Fäden f vie 
Kettenfäden einer vertifal ausgefpannten Kette find, die ihre wellenför⸗ 
mige Geftalt durch die Spannung der fie freuzenden und umfchlingen- 
ben Fäden k und k, — welche analog wie bei andern Zeugen die Ein 
tragfänen (Schuß) genannt werden können — erhalten. Hiernach 
läßt fich ſogleich das Eigenthümliche dieſer Verbindung erfennen und 
befteht in der Umfchlinguug ver Kettenfäden und in der diagonal fort- 
laufenden Verbindung des Eintrages mit fämmtlichen Kettenfäden durch 
bie ganze Breite des Gewebes. Diefe Verbindung wird dadurch er- 
zielt, daß jeder Eintragfaden, deren beiläufig erwähnt eben fo viele 
find als Kettenfäden, auf einer befondern Spule aufgewidelt ift, und 
biefe um die Kettenfäden herumgeführt wird, wodurch die Umfchlingung 
und diagonal fortlaufende Verbindung entfteht. Hierin befteht das 

1 Die Figuren 1—92, welche zu gegenmwärtigem Artifel gehören, find 


auf den Tafeln 33, 34, 35 enthalten unb mit einer einzigen durchgehenden 
Nummernfolge bezeichnet. 
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Prinzip, welches der Erzeugung des Bobbinnets zu Grunde liegt. 
Dieſe ſcheinbar einfache Verbindung der Fäden macht aber dennoch einen 
ſehr komplizirten Mechanismus nöthig, deſſen Kennmiß vorhergehen 
muß, ehe die Funltionen der Maſchine verſtanden und das Reſultat 
derſelben genauer betrachtet werben Tann. 

Die Zeichnungen (Fig. 1, 2, 3 und 4, Taf. 33) ftellen in Fig. 1 
einen Durchfchnitt, nahe in der Mitte der Mafchine; in Fig. 2 eine 
Endanficht der rechten Seite ver Mafchine, wenn der Arbeiter vor der 
Maſchine an feiner gewöhnlichen Stelle fich befindet; in Fig. 3 eine 
Frontanſicht der vorderen Seite und in Fig. 4 eine Endanſicht ber 
Iinten Seite bar. 

Mit AA, BB, C ift das Hauptgeftell ver Maſchine bezeichnet; 
in und an demfelben find ſämmiliche Mafchinentheile angebracht. Je 
zwei einanber gegenüberſtehende Geftelle A und A, und BunbB, find 
einander volltommen gleich, und alle vier mit Schraubenbolzen feft ver 
bunden. Der Tragbalken C (Fig. 1 und 3) ftellt die Berbindung ber 
Geftelle A und A, an ihren oberften Enben ber. Dieſe Geftelle, fo- 
wie bie meiften größeren Verbintungsftüde werden aus Önfeifen ge 
fertigt; hölzerne Geftelle find unpraktiſch und fehmiebeiferne zu koſtbar. 
Bei diefen Geftellen kommt es hauptſächlich auf Teftigkeit und Maſſe 
an, indem bie Mafchine fehr viele Stöße und Erjchütterımgen auszu⸗ 
halten bat und hinreichende Standfeftigfeit haben muß. 

Wie ſchon bemerkt, wirb der Bobbinnet aus einer vertifal ausge⸗ 
fpannten Keite gewebt und ift biefelbe anf vem;fogenannten Garnbaum 
aufgewidelt. In dem Maße ald vie Erzeugung bes Gewebes vor ſich 
geht, widelt fidh die Kette ab, während gleichzeitig da8 fertige Gewebe 
auf dem Zeugbaume fich aufwidelt. Die Kette muß immer in gehöriger 
Spannung gehalten und die Orbnung ber Kettenfäden auf entfprechenbe 
Weiſe durch fogenannte Fadenleiter erzielt werden; eine Einrichtung, wie 
fie fich bei jenem Webſtuhle vorfindet, nur daß die Anordnung hier anders 
ift. Der Garnbaum liegt unten und ber Zeugbaum über bemfelben. 

In Fig. 1 ift der Garnbaum G mit der aufgewidelten Kette im 
Durchſchnitt gezeichnet. Die Garnbäume werben ans Holz gefertigt 
und um ihnen Feſtigkeit und Leichtigkeit zu geben, Hohl gemacht und 
aus einzelnen Stüden zufammengefett, wie e8 die Zeichnung barftellt. 
Der Garnbaum bat an den beiven Enden zylinprifche Zapfen, welche 
in Zagereifen liegen und um welche er ſich herumdreht. 
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Die Lagereiſen find mit g bezeichnet und an B, befeſtigt. Un 
ven Enpflähen des Garnbaums find die mit Schnurlauf verfehenen 
Rollen R angebracht, welche die ein Mal umgefchlungene Schnur S anf- 
nehmen. Das eine Ende ber Schnur geht nach B herüber und ift 
daſelbſt feſtgebunden, das andere Ende geht vertilal abwärts und ift 
an bem Hebel H befeftigt. Wie man fieht ift ver Ketten- oder Garn⸗ 
baum fo angebracht, daß er jehr leicht aus der Mafchine genommnen und 
wieder eingefeßt werben kann. Es tft nur nöthig die Seile abzuneb- 
men und ein Lagereifen g abzuſchrauben; alsdann läßt ſich der Garn⸗ 
baum ans dem andern Lagereiſen berausziehen und, feitlich gefchoben, 
aus der Maſchine hinten berausbringen. Zu jever Maſchine gehören 
zwei Garnbäume; ber eine figt in der Mafchine, der andere wirb mitt- 
lerweile mit Kette verjehen und wenn ber erfte abgearbeitet ift, an 
vefien Stelle eingefeßt. Der Hebel H dient zum Reguliren der Span- 
nung bes Seiles 8 mittelft des Gewichts Q, indem letzteres nach Er- 
forberniß mehr oder weniger von ber Drehachſe des Hebels H wegge⸗ 
ſchoben wird — eine Einrichtung wie fie bei gewöhnlichen Webftüh- 
fen au vorkommt. 

Die Kette widelt fih vom Garnbaum in vier Reihen Kettenfäden 
ab und werben zu dem Ende bie einzelnen Fäden durch Die Köcher ver 
Fadenleiter F in gehöriger Ordnung burchgezogen (f. Big. 1 und 3, 
Taf. 33 und Fig. 62, 63, Taf. 34). Diefer Pabenleiter ift aus 
einzelnen Mefjingblechftüden, melde eine gewiſſe Anzahl Löcher in 
vier Reihen gleichmäßig vertheilt enthalten, ver Länge nad) zufammen- 
gefeßt und find bie einzelnen Stüde (Brasses genannt) in die Nuthen 
zweier langer, leichter, bölgerner Stäbe eingefchoben und dieſe an zwei 
bis drei Stellen mit Bindfaden zufammengebunden. Der Fadenleiter 
vertritt die Stelle des Rietblattes (Kammes) ber gewöhnlichen Web» 
fühle. Er wird dicht über dem Garnbaume, auf demſelben Tiegend, 
in fchiefer Tage (f. Fig. 1 und 63) an geeigneter Stelle in der Ma- 
Ihine angebunden; aber nur lofe, damit er fid) nad) Bedürfniß etwas 
aufheben läßt, um etwa abgeriffene oder auf ven Garnbaume in 
Unordnung gerathene SKettenfäden leicht auffinden zu können. Alle 
einzelnen Meflingftüde des Fadenleiters (f. ig. 62) haben durchaus 
gleiche Breite und Länge und find die Köcher regelmäßig vertheilt, fo 
daß durch Zufammenfegung dieſer Stüde vier fortlaufende Löcherreihen, 
von gleicher Entfernung der Löcher, entftehen. Die Anzahl der Löcher 
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Kyängt von ber Feinheit des Gewebes ab und das gezeichnete Stüd 
mit 24 Löchern in jever Reihe dient zur Herftellung des feinften Ge- 
webed. Zu beachten ift noch die eigenthlimliche fchiefe Richtung ver 
Löcherreihen nad) der Breite der Stüde. Diefe Anorbnung erleichtert 
ungemein das Aufſuchen, Anknüpfen und allenfalls Einziehen eines 
Kettenfadens in der Mafchine, indem man bie Kettenfäden fehr Teicht 
überfeben Tann. 

Die vierfach getheilte Kette gebt vertifal aufwärts zwifchen zwei 
parallel nahe nebeneinander liegenden Eifenftangen (Führerſtangen, 
Guides⸗Stangen, Guides-bars) hindurch und vereiniget ſich nahe über 
benfelben in zwei Reihen Kettenfäben, indem je zwei Reihen ber vier- 
fach getheilten Kette in firenger Ordnung in zwei Häfchen- oder Defens 
reihen eingezogen find. Die Yührerftangen (Fig. 1, 3, 42, 43, 44, 
45, 46, 47, 48 und 49, aud) Fig. 29 bis 34) a und b gehen durch 
bie ganze Fänge der Mafchine und find mehrere Mal, nämlich an 
beiden Enden und in der Mitte, unterftügt, damit fie ihre parallele 
Lage und richtige Stellung behalten. Die vordere Führerftange ift 
mit a, bie hintere mit b bezeichnet; beide erhalten eine feitliche Be⸗ 
wegung, wodurch gleichzeitig eine feitliche Bewegung ber Fette, nach 
ber Längenrichtung der Stangen, bewirkt wird. Die Hälchenreiben c 
und d der vorderen und hinteren Führerftangen oder Kettenführer find, 
eben fo wie die Fadenleiter F, aus einzelnen Stüden der Yänge nad 
zufammengefett. Die Anzahl der Stüde, welche vollkommen gleiche 
Breite haben müſſen, hängt von der Anzahl ver Kettenfäden, aljo von 
ver Breite des Gewebes ab. Jedes einzelne Stüd, aus einer Kom⸗ 
pofition von Blei und Zink beftehend, ift mit einer beftimmten, glei= 
hen Anzahl Häfchen oder Defen verjehen, melde aus Eifen- ‚ ober 
Stahldraht geferliget find und ſämmtlich in gleicher Entfernung von 
einander eingegoffen werben; wozu ein fehr genan gearbeiteter Guß⸗ 
model aus Eifen oder Mefiing gehört. Die ebenerwähnten Bleiſtücke 
werben jebes mit zwei Schrauben an bie Führerflangen befeftiget. In 
Fig. 46, 47, 48 und 49 find die Bleiftüde, Häkchen und Oeſen ab- 
gebilvet. Obwohl man jest faft allgemein Häfchen anwendet, weil‘ 
biefe das Einziehen der Kettenfäden beventend erleichtern, fo halten 
doch Die Defen beſſere Orbnung in der fette. 

Die beiden Häfchenreihen over Fadenführer c und d theilen bie 
Rette in zwei gleiche, einanver gegenüberftehenne Theile, aus welchen 


zu liegen. Zede Hälfte ninmt aber bie ganze Breite des fertigen 
Ctädes ein und ſtehen ſonach bie Faden jever Reihe noch ein Mal fe 
weit von einander ab, als fie im Gewebe erſcheinen. 

Dieſe Anorbuumg ift von ber ‚größten Wichtigkeit. Sie erteichtert 
das Weben des Zenges, erlaubt gewiffen Theilen größere Stärke zu 
geben, ‚wehurd; fowohl vie Dauer berfelben, als die Schnelligkeit ihrer 


Linien durch die ganze Breite ber Kette ‘gleichzeitig vor ſich. Zur 
Bildung einer Maſchenreihe tft nur immer eine Nadelſtange ulthig; 
beide wechſeln in biefem Geſchaͤfte ab; fo daß eime bie fertige Mafchen- 
reihe haͤlt, während bie andere bie nächſtfolgende aufnimmt; alſsdann 
die erftere Nadelſtange aus den Maſchen beransgeht und fich - zur Auf 
nahme der folgenden Maſchenreihe anfhidt, n. |. f. : 

Es verfteht fi von felbft, daß in dem Maße, als bie Bildung 
ber Mafchenreihen vor fich geht und Gewebe erzeugt wird, bie Auf. 
wickelung besjelben auf dem Zeugbaume erfolgen muß. . 

Die beiden Navelftangen M und N, wovon M bie vorbere unb 
N: bie hintere Nadelſtange ift, find mit ftählernen Nadeln verfehen, 
bie gegenfeitig in einander paffen. Siehe Fig. 1, 2, 8, 4, 5, 6, 
35, 36, 40 und 41. Die Nadeln find in Bleiſtücke gegofien und 
biefe durch Schrauben an die Nadelſtange befeftiget. Jedes Nadelſtück 
hat und muß genau biejelbe Breite erhalten, wie bie Bleiſtücke der 
Fadenführer c und d; ebenfo find in jenem Nadelſtück ebenfo viele 
Nadeln eingegofjen, ald Häkchen oder Defen in die Bleiftlide c und d 
eingegoffen find. Die Nadeln müflen fo.fein genommen werben, daß, 
wie. Fig. 40 zeigt, zwilchen ben einzelnen Nadeln nicht nur Raum 
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für die eintretenben, in ber Maſchine gegenüberftehenven Nadeln vor« 
banden ift, fondern daß auch Spielraum für bie umſchlingenden Fäden 
übrig bleibt. Die Feinheit der Nadeln richtet fi) demnach nach ber 
Teinheit des Gewebes, und begreiflicherweife auch die Anzahl ver Nas 
deln in jeden Bleiſtücke. Die Nadeln müſſen von beftem Stahl ans 
gefertiget werben und vorzüglich bedeutende Steifigfeit befigen; ferner 
vollfonmen zylindriſch und die feine Spige zentrifch fein. Die Schön 
beit des Gewebs hängt vorzüglich von ver geeigneten Befchaffenheit 
der Nabeln ab und verfteht ſich von felbft, daß fie möglichft glatt fein 
urüffen. 

Der Zeugbaum Z, Fig. 1 und 3, liegt parallel zun Garnbaum, 
bat diefelbe Länge und gleichen oder gewöhnlich Heineren Durchmeſſer. 
Seine Achſenbewegung gefchieht um Zapfen, deren Lager ähnlich wie 
beim Garnbaum am Mafchinengeftelle angebracht find. Auch er ift 
fo eingelegt, daß er fih ohne viele Umftände aus der Maſchine heraus» 
nehmen läßt, um das gemwebte Zeug davon abnehmen zu können. 
Die vorhin erwähnte fuccefjive Bewegung des Zeugbaumes wird durch 
einen Regulator, welchen die Maſchine bewegt, herworgebradht und 
wird weiter unten noch befchrieben. Auf vem Wege von den Nabel 
ftangen bis zum Zeugbaume geht das fertige Gewebe über die glatte 
abgerundete Eifenftange D (Big. 1, 3, 64, 65), weldhe die Unters 
ftügung des Gewebes bezwedt. An ven beiven Enden diefer Stange 
figen Sporenräbdhen r, Fig. 65°, die fid) um dünne Zapfen drehen. 
Die Spigen oder Stacheln der Sporenrädchen ftechen fid) in vie Ma⸗ 
ſchen dicht an den Leiften des Gewebes ein und verhindern das Zu⸗ 
fanımen- oder Einlaufen desſelben. Denfelben Zweck haben auch bie 
größeren Sporenrädchen R, dicht Über den erfteren. Zu bemerken ift, 
daß ſich das Zeug immer, wegen der großen Spannung, etwas we⸗ 
iger breit auf dem Zeugbaume aufwidelt, ald e8 auf ven Nadelftangen 
liegt. Später erhält das Gewebe durch die Behandlung in der Appretur 
bie Breite auf den Navelftangen, ja oft noch eine größere Breite, 

Die Verbindung der Kette mit dem Eintrage gejchieht unterhalb 
MN durch zwei Reihen Eintragfäden. Jeder Eintragfaden ift auf 
eine fehr dünne Spule gewidelt, jo daß dieſe zwiſchen je zwei benad)- 
barten Kettenfäden durchpaſſiren kann. Es find demnach zwei Spulen- 
reihen vorhanden, welche fi um die Kettenfäden herumbewegen müſſen. 
Auf dieſe Weife entfteht die Umfchlingung. Die Spulenreihen ftehen 
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parallel mit ver Breite der Kette und entweder beide Reihen vor ber 
Kette, oder beive Reiben hinter verfelben, oder endlich die eine Reh 
vor und bie aubere hinter der Kette. Damit nun die Spulen dieſe 
verfchiedenen Stellungen einnehmen können, werden fie auf Schlitten 
und paflenden Bahnen durch die Settenfäben von einer Seite zur an 
deren gefchoben. Jede Spule bat ihren Schlitten und ihre Bahn. 
Je zwei Spulen ftehen mit ihren Schlitten hinter einander in ein und 
derfelben Bahn. Die Spulen heißen Bobbins, die Schlitten Car- 
riages und bie einzelnen Bahnen Riegel over Bolts; die ganze Reihe 
von Bahnen aber Comb (Kamm); dieſe engliihen Benennungen find 
allgemein gebräuchlich und follen hier beibehalten werden. Die Bob- 
bins, Carringes und die Bolt! find die widhtigften Beſtandtheile ver 
Mafchine und von ganz eigenthlimlicher Geftalt, welche ans den Fig. 13, 
14, 15, 16, 25, 26, 25°, 52, 53 befonver8 zu erfehen find. Die 
einzelnen Bolts find ebenfo wie die Nadeln und Häfen in Bleiſtücke 
eingegofjen. Jedes Bleiſtück enthält ebenfo viele Bolts, als Nadeln 
und Häfchen in einem Bleiſtücke figen, und bie Breiten aller Bleiſtücke 
find volltommen glei. Beſonders ift aber zu bemerken, daß bie 
fhmalen Räume zwifchen den einzelnen Bolts die Carriages aufneh— 
men, fo daß diefe mit ihren Nuthen auf den Bolts auffigen (f. Fig. 15, 
16, 25, 38, 52 und 53). Die Kammftüde werden neben einander 
in erforberlicher Anzahl auf eine Stange geſchraubt und bilden zuſam⸗ 
mengenonmen den Kamm. Die Mafcdhine hat einen ſolchen Kamm 
vor der Kette und einen Hinter berfelben. Die Entfernung von ein- 
ander ift nur fo groß, daß die Kettenfäden in ihrer doppelten Reihe 
hinreihend Kaum dazwiſchen haben. Die Bahnen beider Känme 
ftehen fich genan gegenüber, fo daß die Carriages ungehindert von 
einem Kamm auf den andern gefehoben werben können. Die Bahnen 
find Freisförmig, damit die Bobbinfäden immer gleich gefpannt bleiben, 
wenn die Carriages hin und her gefchoben werden. Die Breite ber 
Carriages, verglichen mit der geringen Diftanz, um welche ihre Bahnen 
zu beiden Seiten ver Kette abftehen, erlaubt dieſe Verfchiebung von 
einem Kamme auf den andern ohne alle Schwierigfeit. Es verfteht 
ſich von felbit, daß beide Kämme ihre richtige gegenfeitige Lage in Be 
ziehung auf den Mittelpunkt des Bogens haben müffen. 

Der vordere Kamm ift mit L, der hintere mit L,, die Kamm: 
ftangen, worauf die Kämme gefchraubt find, mit K und K,; bie 
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Carriagesreihen mit I und 1, bezeichnet. Die Earriagesreihe I, welche 
dem Arbeiter immer zumächft fteht, heit vie vorbere und 1, vie hintere 
Reihe; man fagt deshalb auch vordere und hintere Carriagesfadenreihe 
oder kurzweg vorbere und hintere Carriagesfaden, ftatt Bobbinfaden⸗ 
reiben. ſ. w. (©. Fig. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 17, 18, 19, 20, 21.) 
Das Abwideln der Fäden und die drehende Bewegung der Bobbins 
laſſen fi) aus den Figuren 13, 14, 15 und 16 erfehen. 

Die ſchwingende oder Schaufelbewegung ber Carringes auf ihren 
treisförmigen Bahnen geht nicht ununterbrochen vor fi, fondern in 
kurzen Abjägen, mit bazwijchen liegenden Ruhepauſen. Dieje treten 
jeves Mal ein, wenn bie Carringes won einer oder der andern Seite 
ber durch die Kettenfäden gegangen find und völlig auf ihren Bahnen 
fiehen. Während viefer Zeit, wenn alfo Feine Carriages zwiſchen ben 
Rettenfäden ftehen, gejchieht die Verſchiebung ver legteren, bald nad) 
links, bald nad rechts in beftimmter Ordnung. Pafliren nun nad) 
einer ſolchen Verſchiebung die Carriages durch die Kettenfäven, fo 
erfolgt die Umfchlingung verfelben und dadurch die Bildung der Mafchen 
oder des Gewebes. 

Die eben bejchriebene Schaufelbewegimg der Carriages wird auf 
folgende Weife erzielt. (S. Big. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 54 bis 57.) 

Die beiden Stangen E und E, mit ihren abgefchrägten Seiten 
ben Carriages zugewenbet und mit dieſen parallel, liegen mit ihren 
Enden in pafjenven Lagern, fo daß fie ihre gegenfeitige Lage nicht 
verändern können, wenn fie auch in verfchienene Pofitionen gelangen. 
Big. 1, 5 und 6 zeigen drei Sauptpofltionen, welche die Stangen E 
und E, periodenweife einnehmen. Sie gehen dicht über dem Kamme 
ber, faffen zwiſchen ſich bie Carriages und fchieben biefe von einen 
Kamme auf den andern, fobal fie in ſchwingende Bewegung gejeßt 
werben. Diefe Bewegung erhalten fie durch die Freisbogenförntigen 
Segmente J (die Wiege genannt), in welche fie eingelagert find und 
deren fchwingende Bewegung um ihre Mittelpunkte erfolgt. 

Die Stangen E und E, heißen Treibftangen, Stößerftangen 
(Pusher bars) und paffiren nie vie Mitte, ſondern bleiben in geringer Ent- 
fernung von der Kette ftehen, ehe fie ihre rüdgängige Bewegung antreten. 
Es kann fonach das völlige Hinüberfchieben ver Carriages über bie 
Mitte durch fie allein nicht bewirkt werben. Dies verrichten die Zie h⸗ 
fangen ober Xoderblätter des Lockers (bier double locker genannt). 
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Sie find mit q und bie Loderftange, auf welche fie geſchraubt find, 
mit p bezeichnet. Fig. 11 iſt ein Duerfchnitt ver ‘Doubleloder- 
blätter. Die Länge ver Loderblätter übertrifft etwas vie Länge bes 
Kammes, und es faſſen ſonach die Poderblätter eine ganze Reihe ver 
Sarriages an ihren unter dem Kamme vorftehenven zugefpigten Enden, 
fogenannten Füßchen. Die Loderblätter, gewöhnlich aus Meſſing over 
Bronze gegofien, werden aus fußlangen Stüden zufammengefegt und 
gehörig zufammengepaßt auf die Loderftangen gefhraubt. Durch eine 
geringe Winkelbewegung der Blätter werben bie von ben Treibftangen 
ihnen zugefchobenen Carriages an den Füßchen gefaßt und völlig über 
die Mitte der Mafchine durch bie Kettenfäden hindurchgezogen. Die 
Bewegungen ber Treibftangen und ver Toder unterftügen ſich ſonach 
gegenfeitig, woburd bie Schaufelbewegung der Carriages vollftändig 
erzielt wird. BZugleih haben vie Loder noch einen andern wichtigen 
Zwed. Sie halten die Reihen der Karringes währen der Rubepaufen 
zurüd, fo daß fie nie in die Mitte fallen und zwifchen den Stetten 
fäben während ver Berfchiebung berfelben Unordnung anrichten können. 
Die periodenmweife Winkelbewegung bes Lockers gefchieht um vie Achſe 
ver Loderftangen durch Getriebe, Zahnftange und erzentrifche Scheiben, 
wie aus Big. 1, 5 und 6 zu erfehen if. In Fig. 1 ftehen beibe 
Sarriagesreihen auf dem hinteren Kamme. Das Vorderblatt des hin- 
tern Loders halt die Hinterfüßchen der Vordercarriagesreihe, fomit 
auch die Hintercarringesreibe. Der andere Locker ift ganz umgefchlagen, 
jo daß die Koderblätter in Feinerlei Weife dem Herlibergleiten der Ear- 
riages auf dem Borderfamme Hinderniß in ben Weg legen. In Fig. 5 
bat bereit8 das Vorderblatt des Vorberloders die vordere Carriages⸗ 
reihe herübergezogen und hält fie auf dem Kamme. Die hintere Cars 
riagesreihe befindet fi auf dem Hintern Kamme und wird dafelbft 
durch ein Lockerblatt des hintern Lockers gehalten. In Fig. 6 ftehen 
beide Sarriagesreihen auf dem vorderen Kamme und die hintere Car⸗ 
vingesreihe wird durch das hintere Poderblatt gehalten, fomit auch vie 
vordere Carriagesreihe. Auch zeigen dieſe Figuren die einander ent- 
gegengejegten Bewegungen der beiden Locker, die Nothwendigkeit ver 
Entfernung und Höhe der beiden LToderblätter u. f. w. 

Wie fchon oben bemerkt, entfteht durch die feitliche Verſchiebung 
ber Kettenfäden und ber traverlirenden Bewegung der Carriages bie 
Umſchlingung und Kreuzung der Fäden und die Bildung des Gewebes. 
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Aber es ift ans dem bisher Erklärten noch feineswegs erfichtlich, wie 
zud) der gegebenen Zeichnung des Gewebes die diagonal fortfchreitende 
BZerbindung der Eintrag» oder Carriagesfäden vor ſich gehen könne. 
Diefe Verbindung der Sarringesfäben erfolgt von links nach rechts für 
die vordere und von rechts nad) links für die hintere Carriagesreihe. 
Es bleiben nämlich die Carriages nicht immer auf ein und berjelben 
Bahn, fondern fie wechleln ihre Bahnen und zwar rüden bie Kar- 
riages ber vorberen Reihe von links nach rechts und die ber hinteren 
Reihe von rechts nach links in gewiflen Zeiträumen fort. Die Wech- 
felung bewirkt jedes Mal ein Vorrüden um eine Bahn, nnd ta bie 
Carriages in beiden Reihen in gleicher Anzahl vorhanden find, fo 
folgt von felbft, daß durch dieſe Wechſelung nad und nad) die Car⸗ 
riages der vorderen Reihe in die hintere Reihe, und umgekehrt die ber 
hinteren Reihe in bie vordere Reihe verfegt werben müſſen. Dieſe 
Wechſelung bilvet einen immerwährenden Kreislauf der Carriages und 
wird dadurch bewirkt, daß erftend ber worbere Kamm ebenfalls in ge- 
wifien Perioden der Bewegung eine feitliche Verfchiebung um eine 
Bahnbreite von rechts nach links und wieber zurlid erhält; daß zwei⸗ 
tens eine Carriagesreihe einen Carringe, den fogenannten Wechjelcar- 
ringe, mehr enthält; und daß endlich brittens Die äußern Loderblätter 
eine beftimmte Länge haben, welche genau ber Länge einer Carringes- 
reihe gleich ift. Diefe Länge ift durch Einfchnitte zu beiden Seiten ber 
Eoderblätter genau bemefjen, fo daß fein Carriage mehr gefaßt werben 
kann, als gerade auf dieſe Länge gehen. Sie ift daher fo bemeflen, 
daß der jebesmalige Wechjelcarriage von ben äußeren Loderblättern 
nie gezogen werben kann. Die hintere Kammſtange bleibt unwandelbar 
an ihrer Stelle. Durch die vereinte Wirkung dieſer Mittel geht dieſe 
Wechfelung um bie fo gerimge Breite einer Bahn durch beide Reihen 
mit einer foldhen Präzifion und Schnelligkeit vor ſich, daß man mit 
gerechtem Erftaunen erfüllt wird, wenn man die Mafchine in Thätig⸗ 
feit fieht, man kann fie kaum mit den Augen verfolgen und dem nicht 
barauf aufmerkſam gemachten Beobachter entgeht fie gewöhnlich ganz. 

Durch dieſe allgemeine Darftellung der Haupttheile und der Funk⸗ 
tionen ver Majchine wird man nun im Stande fein, fie in allen ihren 
Theilen und Bewegungen weiter zu verfolgen. 

Die Bewegungen aller einzeluen bisher aufgeführten Haupttheile 
ftehen mit einander in genauer gegenfeitiger Abhängigkeit und nur 
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durch ihr gemeinfames präzife® Zuſammenwirken werben bie angeführten 
Funktionen verrichtet und wird das Gewebe gebildet. 

Die Bewegung aller Theile geht von der Danptwelle W aus. 
Sie geht durch die ganze Länge der Maſchine, hat ihre Lager auf 
Dxerftüden ver Seitengeftelle A und A, und trägt nahe in ber Mitte 
ihrer Läuge das verzahnte Rad V (Big. 1, 2, 3, 4; in Fig. 2 fin 
bie Zähne gezeichnet, in allen Übrigen Figuren ift der Deutlichkeit wegen 
der Theilriß angegeben), Das Rab V wird durch Das eingreifenke 
Getriebe X in Umdrehung gefett. Letzteres fit an der furzen Welle W,, 
an deren feitlihen Verlängerung die Riemenſcheibe Y aufgezogen ift. 
Neber diefelbe ift ver Riemen Y, gefchlungen, welcher von ba nad der 
Kraftwelle geleitet wird, deren Bewegung fonah die Mafchine in 
Thätigkeit ſetzt. Die Umdrehung des Oetriebed X, und mithin bie 
Bewegung der Mafchine, kann durch das Aus⸗ und Einrücken ber 
Klaue Z angehalten over eingeleitet werben. 

Auf der Welle W figt dicht neben dem Rabe V zur rechten Seite 
besjelben vie herzförmige Scheibe U, welche mit einem Tonzentrifchen 
Ringe umgeben ift. (S. Big. 1, 5, 6, 7, 8, 9.) Diefe Scheibe ber 
wirft die Schaufelbewegung der Wiegenftüde J und ſonach auch ber 
Treibftangen E und E, mittelft ver Friktionsrolle r, deren Drehachſe 
an tem Hebel h befeftiget ift, der wieder feine Drehachſe in ber 
langen Welle w bat; diefe Welle w geht num durch die ganze Tänge 
ber Majchine, ift bei x an den Seitengeftellen A und A, gelagert und 
trägt feitlich von den beiden Lagern an den Außenfeiten von A und A, 
bie Hebelarme h, und h,, welche mittelft der Ziehftangen m und m, mit 
ben Armen J, verbunden find. Die Arme J, find mit ven Wiegen 
ftüden J an den kurzen Wellenftüden w, feftgefeilt. Die Wellen w, 
find in den Seitengeftellen A und A, und in den Stügen C, gelagert. 
Durch diefe Verbindung der herzförmigen Scheibe mit den Wiegen 
ſtücken J wird bei ununterbrochener Achfenbewegung der Welle W 
eine unterbrochene hin- und hergehende Bewegung der Wiegenftüde J, 
rejpeftive von E und E, erzielt; indem an vier Stellen (1, 2, 3, 4) 
ber herzförmigen Scheibe, wovon je zwei diametral einander gegenüber 
liegen, die Kurve der herzförmigen Scheibe aus Kreisbögen Tonftruirt if, 
deren Zentrum in ber Achſe der Welle W liegt, daher durch viefelben Feine 
Bewegungen des Hebelarmes h und aller damit verbundenen Theile, 
mithin Ruhepauſen, Statt finden. An der Stelle 1 wird ter Arın h 
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am höchften gehoben, an 2 und 3 in bie mittlere Höhe gebracht, und 
an ber Stelle 4 am tiefften herabgezogen. Diefen 4 Stellen entſpre⸗ 
hen, korreſpondirend mit ven Stellungen des Armes h, auch die 
äußerften und mittleren Stellungen ver Treibftangen E und E,. Die 
Länge ver Kreisbogenftüce der Herzfcheibe U, wodurch die Dauer ber 
Ruhe des Armes h und fonach auch ber Treibfiaugen E uub E, bee 
fiimmt ift, muß genan fo bemeijen fein, daß während ber eintretenven 
Pauſe nicht nur die Loderblätter die Carringes völlig auf ihre Bahn 
ziehen, ſonach bie Kettenfäden paflırt baten, fontern daß auch bie 
Berichiebung der Kette erfolgt ift, ehe eine weitere Bewegung der 
Sarriages durch bie Treibftangen vor fich geht. Das Maß viefer 
Bögen beträgt etwa '/,, ber ganzen Drehung. 

Bereint mit den Treibftangen E und E, wirken, wie ſchon ange- 
‘geben, die LZoderftangen, um die Schaufelbemegung der Carriages zu 
vollenden. Die Bewegung der Toderftangen erfolgt in gleichmäßigen 
Perioden mit eingefchalteten Ruhepauſen, und geht ebenfalls von ber 
Sauptwelle W aus. 

Es find nämlih an den Enden diefer Welle bie berzfürmigen 
Scheiben v, und v, feftgefeilt (f. Fig. 1, 3, 5, 6 und 10); fie wirken 
auf die Hebelftangen g, und g,, an welchen die Zahnſtangen z, und z, 
eingehangen find, tie ihrerjeits in die Biertelgetriebe v eingreifen. 
Zur Berminderung der Friltion find an den Hebelftaugen g, und g, 
die Rollen r, und r, angebracht und werben dieſe, alfo auch die Hebel- 
flangen g, und g, durch Spiralfevern an bie herzförmigen Scheiben v, 
umd v, angehalten. Die Geftalt viefer Scheiben in Verbindung mit 
dem geometrifchen Zufammenhang des übrigen Loderbewegungsappa- 
rates wird. feinen Zweifel über bie eigenthümliche Bewegung der Locker⸗ 
ftangen übrig laffen. Die herzförmigen Scheiben v, und v, haben eben. 
falls vier Nuheftellen, bei 5, 6, 7 und 8, wovon je zwei einander 
biametral gegenüber Liegen. Die Vor⸗ und Rückwärtsbewegung ober 
das Ziehen und Fallen des Loders erfolgt fonach jedes Mal in zwei 
Abfäten, zwiſchen welchen verfelbe auf einige Momente in Ruhe bleibt. 
Diefe Diomente treten aber fpäter ein als bei den Treibftangen, und 
find auch kürzer. Während verfelben erfolgt die Verfchiebung ber 
Rette. Auch muß das Ende der Ruhe einige Augenblide früher ftatt 
finden, als bei den Treibftangen, damit die Lockerblätter fi ſchon 
im Sinne ver Bewegung ber Carriages herunigebreht haben und fonad) 
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denſelben kein Hinderniß in den Weg legen, oder gar eine Klem— 
mung der Carriages zwiſchen Lockerblatt und Treibſtange verurſachen — 
Jede Lockerſtange hat mur ein Getriebe, eine Zahnſtange und vem 
damit verbundenen Hebel und Scheibe. Die entgegengeſetzte Bewegungy 
der beiden Lockerſtangen macht daher auch eine entgegengeſetzte Lage 
ber beiden herzförmigen Scheiben v, und v, nothwendig. Während eine 
ihre größte Erxzentrizität nach oben gerichtet hat, findet das umge⸗ 
fehrte bei ver andern Statt (f. Fig. 1 und 6). Faßt man nady dieſer 
Auseinanderſetzung die kombinirte Treibftangen- und Lockerbewegung 
zufammen, fo wirb fie fich folgendermaßen barftellen. Gebt man von 
dem Momente aus, welden Fig. 6 barftellt, fo befinden ſich vie 
beiten Carringesreihen 1 und 1, auf bem vorberen Kamme und bie 
Kette ift in richtiger Stellung. Nun fällt der vordere Locker p lang 
jam ab, die Treibſtange E folgt und die Füßchen beiver Carriages⸗ 
reihen, welche von dem innern Soderblatte frei gelaffen worden find, 
gleiten vorbei. Alle Carriages fallen ſonach durch die Kettenfäden 
auf bie hintere Treibftange E,, indem fie dem Gefeg der Schwere 
folgen. Alsdann fängt die worbere Treibftange zu fchieben an; gleid- 
zeitig hat fich aber ber vorbere Locker fo weit umgelegt, daß bie 
Füßchen der vorderen arringesreihe außerhalb bes äußeren Loder- 
blattes fich befinden. Nun hört die Bewegung der Treibftangen auf. 
Die vorbere Roderftange hält mit ihren vorderen Blatte die worbere 
Carringesreihe in der Lage, die in Big. 5 zu fehen if. Der hintere 
Loder bat ſich aber gleichzeitig mit dem vorderen bewegt und fich lange 
fam gehoben, jo daß die Füßchen ver hinüber paſſirenden Hinteren 
Garriagesreibe 1, über das äußere Lockerblatt weggehen. Diefes Loder: 
blatt folgt der Bewegung ber Treibftangen E und E, und in dem Augen- 
blide, als diefe in Ruhe gekommen, zieht dasſelbe die ganze Hintere 
Carriagesreihe gleichfam in einem Momente durch die Kette durch. 
Alsdann ftehen beide Loder ruhig und die Carriagesreihen find voll- 
ftändig getheilt, jede auf ihrem Kamme. Nun verfchiebt fich vie Kette 
und ber vordere Yoder fällt langſam ab. Die Füße der vorderen 
Sarriagesreihe können alsdann das äußere Lockerblatt pafliren und bie 
Treibftange E jchiebt. Gleichzeitig hebt fi ver hintere Locker mit 
dem Beginne der Bewegung, aber ganz langfam, damit die Füfchen 
ber vorderen Carriagesreihe das innere Lockerblatt pafliren können. 
Die Carriages werden nun durch die Treibftange E fo weit als fie 
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es vermag, geſchoben; alsdann bleiben vie Treibftangen ftehen, und 
um faßt das immere Loderblatt des hinterm Lockers die Füßchen ver 
vorberen Carriagesreihe und zieht fie herauf. Beide Tarriagesreihen 
befinden fi mın auf dem bintern Kamme; bie Locker ftehen rubig; 
bie Kette verfchiebt ſich, und es erfolgt anf viefelbe Weife die kombi⸗ 
nirte Bewegung in umgekehrter Ordnung, beim Herübergehen ter Car⸗ 
riages, u. |. w. 

Die Berſchiebung der Kette wird, wie bereits oben angezeigt ift, 
durch die feitliche Bewegung der Fadenführerſtangen a und b, welche 
fih den angefehraubten Fadenführern c und d mittheilt, bewirkt. 

Diefe feitliche Bewegung geht ebenfalld von der Hauptwelle W 
ans. Dicht neben ven herzfürmigen Loderfcheiben v, und v, find auf 
der genannten Welle zu beiden Seiten die Getriebe s, und u. Gie 
greifen in verzahnte Räder t, und t,, deren kurze Welle t mehrere 
mit Borfprüngen oder Zaden verjehene Scheiben trägt. Dieſe Scheiben- 
ſtoßräder, auch Zadenräver genannt, find parallel dicht nebeneinander 
aufgezogen, mit o, und o, bezeichnet und befinden fich gewöhnlich zur 
rechten Seite der Maſchine (f. Fig. 2, 3, 12 und 60, 61). 

Jede Fadenführerſtange bat ihr befonveres Zadenrad, und wirkt 
bier o, auf die vorderen Fadenreihen und o, auf die hinteren. Ihre 
Wirkung wird durch die Winfelhebel u, und u, und durch die Hebel 
arme x, und x, auf die Stangen a und b ausgeübt. Die abgebo- 
genen Hebelarme x, und x, liegen mit ihren Nafen immerwährend 
auf der Peripherie ver Zadenräver. Jeder VBorfprung berfelben hebt 
bie Hebel, wodurch eine entfprechende Bewegung ver Winkelhebel 
u, und u, erfalgt.. Die Hebelarme drehen fi frei um den gemein« 
ſchaftlichen Stift u; eben fo brehen fi bie Winkelhebel um einen 
gemeinfchaftlihen Bapfen. 

Die Fapdenführerftangen a und b werben nun durch hinreichend 
ftarfe Stahlfevern f, an vie Winfelhebel angebrüdt. Sobald eine 
Stoßbewegung duch die Zadenräder gefchieht, müſſen ſich die Faden⸗ 
führerftangen von rechts nad links fchieben, indem bie Gewalt der 
Fever überwunden wird. Fällt die Nafe der Hebelarme x, und x, 
in eine Vertiefung der Zadenräver, hört alfo ver Drud von Seiten 
‚ ver Hebel auf, fo führt die Feder die Stangen wieder zurüd. 

Die Verſchiebung der Kettenfäden ift nur fehr gering und genau 
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daß in jeder Stellung der Kettenfäden dieſelben genau ben Zwiſchen⸗ 
räumen zwiſchen den einzelnen Carriages gegenüber ſtehen müſſſen, 
woraus ſofort folgt, daß die Verſchiebung genau ſo adjuſtirt werden 
muß, daß die Kettenfäden immer die genannte Stellung einnehmen. 
Dieſe Stellung und die Größe der Verſchiebung wird durch Stell⸗ 
ſchrauben adjuſtirt (ſ. Fig. 43, 44 und 45). Die angeführten Figuren 
zeigen die vordere Fadenführerſtange a und zwar in berfelben Lage, 
wie fie ſich in Beziehung auf bie unbeweglichen Theile in ver Mafchine 
befindet. Diefe Lage korreſpondirt mit der Stellung der Stoßfcheibe 0, 
®ig. 61. D, und D, find zwei Ouerftüde, durch Schraubenbolzen an 
die Seitengeftelle A und A, befeftiget (|. Sig. 1, 2, 3 und 4), und 
an dieſe Querftüde ftoßen die Stelljchrauben a, und a, ber Faden⸗ 
führerftangen. In Fig. 43 und 44 ift die Fadenführerſtange a nach 
links verſchoben vargeftellt und zeigt wie bie Stellichraube a, zur 
linken Seite feft an D, anfteht, dagegen bie Stellichraube a, zur 
rechten Seite um bie Größe ber PVerfchiebung von D, entfernt ift. 
Erfolgt die rüdgängige Verſchiebung, fo tritt das Umgekehrte in Be- 
ziehung auf die Stellichrauben a, und a, und D, und D, ein. Die 
Stelfhrauben gehen durch die abgebogenen Winkelftüde b, und b,, 
welche an bie Fadenführerſtangen feit gefchraubt find. Stellmuttern 
halten die Schrauben in der adjuſtirten Stellung. Die Fadenführer- 
fangen müſſen möglichft leicht beweglich fein und in richtiger paralleler 
Lage fi verfchieben Tünnen. Zu dem Enbe find fie in gefchligte Lager 
gepapt und ruhen auf vier ftumpfipigigen Stügeifen auf, welche fie 
gleihfam ſchwebend erhalten. Die geſchlitzten Lager find mit n, und 
n, bezeichnet (j. ig. 42 und 44), wovon n, in ter. Mitte der Führer: 
fangen angebradht und am Frontgeſtelle B befeftigt ift; dagegen bie 
Endlager n, auf D, und D, Feftgefchraubt und m Fig. 22, 23 und 24 
bejonders abgebildet find. Die Stügeifen find in Fig. 3, 12, 43 
und 45 zu ſehen, wobei jedoch zur bemerfen ift, daß in Big. 43 das 
Lager n,, weldes fi im Grundriſſe Fig. 44 zeigt, abfichtlich weg⸗ 
gelaffen ift, und daß in Big. 45, welche ven Querdurchſchnitt von 
dig. 43 darſtellt, der Deutlichkeit wegen das Querſtück D, nicht ge 
zeichnet iſt; fo ift auch in Fig. 12 das Winkelſtück b, weggelaffen 
worden. Die Stügeifen find zylindriſche ftumpf zugefpigte Eifen- 
ftängelden, welche jenfrecht aufgeftellt werben, indem fie in feichten 
Vertiefungen ber Führerftangen und ver unterftügenden Stellſchrauben 
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d, und d, liegen. Durch legtere werten fie fo hoch geftellt, daß bie 
Fadenführerſtangen in ihren gefchligten Lagern nirgend aufruhen, fon« 
dern nur feitlich anliegen. Die Stellſchrauben d, und d, gehen durch 
einen an D, und D, gefchraubten Träger c,. 

. Auf diefelbe Weife, wie die Fadenführerſtangen ihre feitliche 
Bewegung erhalten, wird biefelbe auch dem vorbern Kamme L mit» 
geiheilt, inbem die Kammſtange K vurd; Stofräber und Winkel: 
hebel feitlich gefhoben wird. Es ſitzt nämlich auf der Welle t neben 
den Stoßräbern o, und o, ein drittes Stoßrab o, (f. Fig. 2, 3, 4, 
12, 58); dasfelbe wirft auf ven Hebel u,; diefer auf den Winfelhebel 
x,. welcher endlich die erhaltene Stoßbewegung auf pie Kammſtange K 
überträgt; auch wid bie feitliche Verſchiebung durch Stelljchrauben 
regulirt. 

- Da aber bie Kammſtangen, ver darauf geſchraubte Kamm und 
die beiden Carriagesreihen, welche alle gleichzeitig bewegt werden 
müſſen, ein ſehr bedeutendes Gewicht haben (welches bei einer */, Ma» 
ſchine an 300 Pfund kommt), fo kann die Zurückſchiebung des Kanımes 
nicht mehr durch eine Fever gefchehen, ſondern wird durch Das Gegen. 
ſtoßrad o bewirkt... Diefes Stoßrad ift ebenfalls auf der Welle t, 
linfe Seiten der Maſchine aufgezogen und wirkt auf die Hebel u, 
und x, und fonad auf bie linke Seite des Kammes K (f. Fig. 3, 4 
und 59). Hieraus ergibt fi), daß das Stoßrad o, bie feitliche Bes 
wegung von rechts nach links, und das Stoßrad o bie Bewegung von 
links nach rechts einleitet. Da die Anorbnung und Verbindung ber 
beiden Stoßräder o und o, nicht nur ſymmetriſch, ſondern auch kon⸗ 
gruent ift, fo müſſen vie Erhöhungen und Bertiefungen dieſer Stoßs 
räber gegenfeitig genau korreſpondiren (f. Fig. 58 und 59). In Fig. 3 
ift der Kamm von rechts nach links gejchoben. Ä 

Die feitlihe Verfchiebung des Kammes wird außerdem noch durch 
bie Stellfchrauben m, und m, abjuftirt, welche an die Onerftäde D, 
und D, ftoßen und durch Stellmuttern an bie Kloben p, feftgeftellt 
werben. Ä Ä 

Damit fich ver Kamm möglichft leicht ſchiebe, außerdem aber mit 
Leichtigkeit feine richtige Stellung gegen die Kette und feine fichere 
Lage erhalten, reſpektive abjuftirt werben könne, fteht bie Kamm⸗ 
ftange mit 4 Schrauben, je zwei auf einer Seite, auf den Querftüden 
D, und D, auf. Diefe Fußſchrauben figen in ven kurzen Armen q,, 


5323 Bobbinnet. 


welche an die untere Fläche ver Kammſtange mit zwei ſtarken Schrau⸗ 
ben, deren Köpfe verſenkt, angeſchraubt find. In Fig. 17 bis 24 
find diefe Fußfchrauben mit « bezeichnet, in den Übrigen Figuren ift bie 
Bezeichnung ver Deutlichleit wegen weggelafien. Mittelſt diefer Fuß⸗ 
fchrauben wird zunächſt die richtige horizontale Stellung regulirt; damit 
aber auch feine richtige Page gegen bie Kette und den hintern Kamm 
jederzeit erzielt werbe, ift die Länge der Arme q, fo bemeſſen, daß 
fie nad innen, an dem geſchlitzten Lager n,, nady außen an ber 
vertilalen Wandfläche der an D, und D, feftgefchraubten Stüde p, 
genau anliegen, ohne ſich zu klemmen. 

Der hintere Kamm L, und deſſen Kammſtange K, haben ganz 
biefelben Theile wie ber vordere Kamm, um fie in richtiger Lage zu 
erhalten. Es braudt kaum bemerkt zu werben, daß die Kämme fo 
gegeneinanver ftehen müſſen, daß ihre Bahnen eime Zylinderfläche 
bilven, deren horizontale Achfe durch die Mittelpunfte der Wellen- 
ftüde w, geht, und fonach die Bewegung fänmtlicher Carriages um 
biefe Achſe vor ſich gebt. 

Der hintere Kamm erhält feine feitliche Bewegung, und ift der⸗ 
jelbe mittelft feiner Stellfchrauben genau zwiſchen D, und D, einge 
ftellt. Beide Kammiſtangen werden noch in der Mitte ihrer Länge 
unterftügt und zwar burdy das angefchraubte Stück e, welches in eine 
feichte Nuth des Lagerſtockes O einpaßt. Außerdem find beide Kamm- 
ftangen mit Handgriffen verfehen, um fie allenfalls bequemer heraus: 
heben zu können. 

Durch) die Berfchiebung ber Kette, die transverfirende und feitliche 
Bewegung der Carriages entfteht, wie bereit® auseinandergeſetzt, die 
Berichlingung oder Verbindung der Fäden. Tiefe Verbindung geht 
gleichzeitig mit allen Fäden durch die ganze Breite der Kette vor fich. 
Sie ift nach gewiſſen Perioden der Bewegungen ber Ketten- und Car- 
riagesfäden vollendet, und es wird fo durch die ganze Breite der Kette 
eine Mafchenreihe gebilvet. Sobald dieſer Monıent eingetreten ift, 
nimmt eine ber Nabelftangen die fertige Mafchenreihe auf und gibt 
ihr die völlige Bollendung, indem ſich Die verfchlungenen Fäden um bie 
runden Nadeln feit anlegen. So erhalten die Maſchen oder Augen 
ihre regelmäßige Geſtalt. Dasfelbe gilt von der zweiten Nabelftange 
wenn bie nächte Maſchenreihe fertig. ift. 

Das Geſchäft ver Napelftangen befteht ſonach im wechſelweiſen 


Bobbinnet, 533 


Aufnchmen und Halten ter Mafchenreihen. So einfach auch basfelbe 
zu fein ſcheint, fo erfordert e8 doch einen komplizirten Mechanis- 
mus, um alle dabei erforderlichen Bewegungen in ver gehörigen Zeit 
momentan auszuführen. Tiefe Bewegungen der Nadelſtangen find ber 
Keihe nach folgende: 

1) Heransziehen der Nabeln aus den Mafchen. Diefe Bewegung 
muß in der horizontalen Ebene, in welcher die Raveln liegen, vor 
fi) gehen, bamit die fertigen Mafchen nicht beſchädigt werben. 

2) Nieverfinken ver Nadeln. Dies ift erforderlich, weil vie zu 
einer fertigen Mafchenreihe umſchlungenen Fäden etwa 1 bis 1'/, Zoll 
tief unter der Nabelftange aufzufangen find, indem die Mafchen fo 
weit auseinander gezogen gebilbet werben. 

3) Einfallen oder Schlagen der Nadeln over Nadelſtangen; dabei 
jallen die Spigen unterhalb der gebilpeten Maſchen zwifchen die Fäden 
ein; endlich) 

4) Aufhebung der Nadeln. Damit werden bie aufgefangenen 
Mafchen Hinaufgezogen und wegen ver unterhalb Statt findenden Span⸗ 
nung der Fäden um bie Nadeln zufammengezogen. 

Dieſe verjchievenen Bewegungen werben durch folgende Einrich⸗ 
tungen erzielt. (Big. 2, 3, 4, 5, 6, 35 bis 39). Die Navelftangen M 
und N find an beiden Enden und in der Mitte um Zapfen £, beweg⸗ 
(ih. Durch die abgebogenen Winkelſtücke k,, welche die Zapfen f, feſt⸗ 
halten, drehen fich die Nadelſtangen gleihfam um die Hebel Mf, und 
Nf, (Sig. 5 und 6). Die Zapfen f, haben ihre Lager in den Armen 
G, und G,, deren Befeftigung auf den Wellen T und T, mittelft 
Schrauben und Feilen bewirkt ift; fo daß jede Nadelftange an brei 
Armen, zu beiden Seiten und in der Mitte, aufgehangen ift. Die 
Wellen T und T, find ebenfalls drehbar in ihre Lager 1, eingelegt. 
Die Seitenlager 1, figen au ben Geitengeftellen A und A,, das Mit- 
tellager an dem Querſtücke C feft. Die Nabelftangen können ſich da- 
ber ein Mal um die Achſe durch die Zapfen f, und gleichzeitig um bie 
Achſen der Wellen T und T, bewegen. Die auf dieſe Weife beiweg- 
lihen Navelftangen werden num in ihrer gewöhnlichen Lage, bei wel- 
cher nämlich die Ebene der Naveln horizontal durch die mathematiſche 
Achſe der Wellen w, geht, dadurch gehalten, daß fie mittelft der Arıne 
s auf den Stüßen S und S, ruhen. (Big. 3, 4, 5 und 6). 

Die Arme s find am linken Ende der Nadelſtangen angejchraubt; 
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Muſchelrades auf die Peripherie desſelben ſteigt. Fig. 5 zeigt eine ſolche 
Stellung an der hinteren Radelftange, weldye beinahe auf ihren höch⸗ 
ften Punkt gehoben ift, jo daß die Nadeln in ver horizontalen Ebene 
durch n, liegen. Hiermit find die vier angezeigten Bewegungen ver 
Nadelftangen vollendet. 

Das Abfallen und Schlagen der Navelftangen in dem Momente, 
wo der Hebedaumen Q, die Gabel ausläßt, wird dadurch befchleunigt, 
daß beide Nabelftangen entweder an ihren gegenüberftehenvden Armen 
oder an den Nadelſtangen ſelbſt, überhaupt da, mo es ſich am bequem- 
ften anbringen läßt, durch ftarke elaftifche Drahtfedern beftänpig zuſam⸗ 
mengehaften werben. Die Auswärtsbewegung einer Nabelftange ſpannt 
ſonach diefe Federn; fie find mit n, bezeichnet. 

Sobald alfo die Gabel frei wirb, fällt die Nadelſtange auf bie 
obere Gabel und mittelft ihrer Stellfehranben y, zu beiden Seiten 
gleichzeitig an die Seitengeftelle A und A, an, und es fchleifen jene 
beim Heraufheben ver Navelftange an ven geraven Flächen von A und 
A,. Durch dieſes Anfchlagen und Anpreſſen der Nadelſtangen, mittelft 
der Federn n,, an das Hauptgeftell A werben einerfeits bie nachtheiligen 
Folgen der Schläge vermindert und anderſeits die richtige Lage ber Na- 
deln gegen einander und in Beziehung auf das Gewebe jeverzeit gefichert. 

Es find nun alle an der Mafchine vorfommenden Haupttheile, 
ihre Bewegungen und Funktionen befannt, und laßt fi nun das ges 
meinfchaftlihe Zufanmenmwirken in ben einzelnen Perioden der Bewe⸗ 
gungen genau verfolgen und die Verfertigung diefes Tünftlichen Gewe⸗ 
bes tiberfehen. 

Am Teichteften läßt fid) der Gang der Mafchine Überfehen, wenn 
von dem Diomente ausgegangen wird, in welchen eine Mafchenreihe 
jo eben fertig geworben ift und diefe fofort von den Nadeln aufgefaßt 
wird. Eben fo wird e8 mejentlich zur Erleichterung der Auseinander⸗ 
ſetzung der verschiedenen Bewegungsverhältnifie beitragen, die Gefchwin- 
tigfeiten und Anzahl der Umdrehungen der verfchievenen Wellen, Rä- 
der 2c. vorher genau zu fennen. Die abfolute Geſchwindigkeit over 
Zahl der Umdrehungen des Rades V auf der Welle W braudyt zu 
diefem Zwecke nidyt befannt zu fein; es genügt vorläufig zu wiffen, 
daß in zwei Bewegungsperioden, in melden zwei Maſchenreihen fertig 
werben, das Rad V drei Umbrehungen macht, und biefelbe Anzahl 
Umdrehungen erhalten ſonach auch die Räder s, und s,. 
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Die große herzförmige Treibſtangenſcheibe U und die beiden Heinen 
herzförmigen Xodericheiben v, und v, machen ebenfall® drei Umdre⸗ 
hungen in biefer Zeit. Jede Umbrebung dieſer Scheiben bringt vier 
durch Ruhepauſen getrennte Bewegungen ver Treibftangen und Locker⸗ 
ftangen hervor. Eine jeve foldye Bewegung bewirkt aber jeves Mal die 
Bewegung einer Garriagesreihe. über einen Kamm. Es find ſonach 
zwölf Sarringesreihen-Bewegumgen erforberlih, um zwei Mafchenreiben 
fertig zu machen; mithin ſechs ſolcher Bewegungen zu einer Majchen- 
reihe. Die Räder t, und t,, welche von 8, und 8, getrieben werben, 
haben drei Mal fo viel Zähne als s, und s,; fie machen baber nur 
eine Umbrehung, wenn die Hauptwelle W brei Umdrehungen vollenvet 
bat. Dasjelbe gilt auch von den Wellen t ſammt allen darauf ſitzenden 
Stoßrätern und Hebebaumen. 

Die Stoßräter haben Erhöhungen und Bertiefungen, deren Bo⸗ 
genmaß nahe '/, der Peripherie oder ein Vielfaches davon beträgt. 
Ihre gegenfeitige Stellung ift aus Fig. 58 bis 61 zu erfehen; fo wie 
fie da gezeichnet find, werben fie auf bie Welle t aufgezogen, und es 
entfpricht diefe Pofition dem Momente ver Bewegung, in welcher bie 
Mafchine in Fig. 1, 2, 3 und 4 dargeftellt if. Die Bewegungs- 
richtung der Scheiben wird durch die Richtung des Pfeiles angegeben. 

Die Angriffspunfte ver aufliegenven Hebel befinden ſich in einer 
vertifalen Ebene, welche durch die Achje der Wellen t geht. Gleichbe⸗ 
zeichnete Punkte der Peripherie der Stoßräver kommen gleichzeitig bei 
der Bewegung in biefe vertifale Ebene zu liegen und wirken fonad) 
gleichzeitig auf ihre Hebel. 

Die nähere Betrachtung der Stoßräder ergibt ferner, daß bie 
Kammſtoßräder Fig. 59 und 58 den vorberen Kamm, während einer 
Umdrehung des Stoßraves, alfo währen ber Verfertigung zweier 
Mafchenreihen, zwei Dial nach rechts und zwei Mal nach links fchieben ; 
ferner daß das Stoßrad o, (Fig. 61) die vordere Fadenführerſtange, 
alfo auch bie vordere Kettenhälfte, in derſelben Zeit drei Mal nad 
rechts und zurüd, und daß das Stoßrad o, (Fig. 60) die hintere 
Fadenführerſtange, alfo vie hintere Kettenhälfte, .eben fo oft in biefer 
Zeit nad) rechts und zurlc bewegt. 

Endlich muß noch die Stellung des Hebedaumens in Beziehung 
auf die Zapfen > und d der untern Gabel und der beiden Mujchel- 
räder R, und R, beachtet werben. Zu bemerken ift, daß die Stellung 
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von R, die gerade enigegengefeßte von R, iſt, fo daß bie Vertiefung 
bes Mufchelrades R, am tiefften fteht, wenn jene des Muſchelrades 
R, am böchften ftebt, wie in ig. 6; ferner daß die Angriffepunfte 
9, 10 und 11 des Hebevaumens, in Beziehung auf gleichzeitigen An- 
griff, korreſpondiren mit den Angriffspunkten 20, 22 und 12 ber 
Stoßräder; d. h. wenn die Punkte 9, 10 und 11 zum Angriffe fom- 
men, fo find der Reihe nach die Punkte 20, 22 und 12 wirkfam. 
Ebenfo korreſpondirt der Anfang der Vertiefung des Mufchelraves R, 
refpeftive mit 10 und circa 16; bie Mitte der Vertiefung mit 11 und 
18, und das Ende der Vertiefung mit 19; dagegen in demſelben Sinne 
gerechnet, Anfang, Mitte und Ende der Vertiefung des Muſchelrades 
R, mit 10 und 22, 11 und 12 und 18. 

Geht man nun von dem Momente aus, in welchem fo eben eine 
Maſchenreihe fertig ift und ſonach die Navelftange einfällt, fo wird 
fih) der Gang der Mafchine folgendermaßen barftellen. In Fig. 6 ift 
bie Stellung der meiften Haupttheile in dem bezeichneten Momente 
erſichtlichh. Man fieht, daß die hintere Napelftange auf dem Punkte 
fteht abzufallen, ferner: daß beide Carriagesreihen auf dem vor- 
beren Kamme fich befinden ımb bie vordere Stettenhälfte ihre gewöhn⸗ 
lihe Stellung einnimmt. (Unter gewöhnlicher Stellung wird immer 
diejenige verftanden, welche die Kettenhälfte am meiften inne bat.) 
Es liegt der Angriffspunkt 12 auf o, unter dem Angriffpunfte des 
Hebels x,. Endlich ift auch erfichtlih, daß vie hintere Kettenhälfte 
fo eben nady rechts gefehoben; indem ber Hebel x, von dem Angriffe 
punfte 12 auf o, abgefallen ift. 

Nun geht die Bewegung weiter und fuccefjive, faft gleichzeitig, 
macht die Mofchine folgende Berrichtungen: die hintere Nabelftange 
M hebt die Mafchenreihe auf; vie hintere Carriagesreihe 1, geht auf 
den hinteren Kamm. Nady einer zmölftel Umdrehung der Welle t, 
alfo nad) einer Viertel Umdrehung der Welle W tritt eine Ruhepauſe 
ein. Alsdann Hat die Navelftange ihre Mafchenreihe beinahe völlig 
hinaufgezogen; bie hintere Carriagesreihe befindet ſich auf dem hinteren 
Kamme; ſämmtliche Carriages haben eine Kammbewegung gemadit; 
bie vordere Kettenhälfte bleibt in der gemöhnlichen Stellung (der Punkt 
13 auf o, kommt unter den Angriffspunft des Hebels); die Hintere 
Kettenhälfte hat ſich nach links gefchoben (der Hebel x, ift über bie 
Erhöhung bei 13 auf o, geftiegen) und nimmt ihre gewöhnliche Stellung 
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⁊ 
ein. Die erſte Bewegung ift vollendet und alle Theile ſtehen fo wie 
Fig. 5 darſtellt. 

Die zweite Bewegimg beginnt. Die Nabelftangen ruhen; bie 
vordere Carriagesreihe begibt fih auf den hinteren Kamm; bie hintere 
Carriagesreihe rüdt höher auf dem hinteren Kamm; die Wellen t 
vollenden %, Umbrehung und eine Ruhepauſe tritt ein. Alsdann 
befinden fich beive Carringesreihen auf dem hinteren Kamme; ber 
vordere fehiebt nach links, indem bie Punkte 14 von o und o, unter 
die Angriffspunkte der Hebel gelangt find. Die vorvere Kettenhälfte 
bat fih ebenfalls nach links bewegt; vie hintere Kettenhälfte bleibt in 
der vorigen oder gewöhnlichen Stellung; die Nabelftangen ruhen. Die 
zweite Bewegung ift vollendet und alle Theile ftehen fo wie fie ſäͤmmt⸗ 
fihe Figuren, mit Ausnahme von Fig. 5 und Fig. 6, zeigen. 

Die dritte Bewegung beginnt. Es begibt ſich die vordere Car⸗ 
ringesreihe 1 auf den vorberen Kamm zurüd; bie vordere Nabelftange 
beginnt aus ihrer Mafchenreihe heraus zu gehen; die Kurve von 9 bis 10 
des Hebebaumens wirft auf den Zapfen Â ver Gabel. Die Wellen t 
vollenden wieder '/,, Umbrehung, die Rubepaufe tritt ein. Alsdann 
befindet fich die vordere Carringesreihe auf dem vorderen Kamme und 
bat ſich nad) rechts bewegt; die Hintere Carriagesreihe auf dem hin⸗ 
teren Kamme; die vorbere SKettenhälfte Hat fich nad) rechts gefchoben 
und befinvet ſich in ihrer gewöhnlichen Stellung; die hintere Ketten- 
hälfte in ihrer gewöhnlichen Stellung; bie vordere Nabelftange ift bei⸗ 
nahe ganz berausgezogen. Die dritte Bewegung ift vollendet und bie 
vierte Bewegung beginnt. Es begibt ſich die hintere Carriagesreihe 
auf den vorberen Kamm; bie vordere Nabeljtange wirb völlig heraus⸗ 
gezogen; , Umbrefung ber Welle t erfolgt und die Ruhe⸗ 
paufe tritt ein. Alsdann befinden fich beide Carriagesreihen auf bem 
vorderen Kamme; fie bewegen fich von. rechts nach links; bie vorbere 
Kettenhälfte ift in ber gewöhnlichen Stellung; vie hintere desgleichen; 
die vorbere Nadelftange ift im Begriffe ſich zu ſenken. Die vierte 
Bewegung ift vollendet und die fünfte Bewegung beginnt. Es begibt 
fih die hintere Carriagesreihe zurüd auf ven hinteren Kamm; bie 
Navelftange ſinkt herab; das fünfte %, der Umbrehung erfolgt; 
die Ruhepauſe tritt ein. Alsdann fteht vie hintere Carriagesreihe auf 
dem hinteren Kamme; bie vordere Karringesreihe auf dem vorderen 
Kamme und hat fid) nach rechts bewegt; bie vordere Kettenhälfte in 
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der gewöhnlichen Stellung; die hintere Kettenhälfte hat ſich nach rechts 
geſchoben. Die fünfte Bewegung iſt vollendet und die ſechſste Bewe— 
gung beginnt. Es begibt ſich die vordere Carriagesreihe auf den hin⸗ 
teren Kamm; bie vordere Nadelſtange ſinkt immer tiefer; °/, ober '/, 
Umdrehung der Wellen t erfolgt. Alsdann befinden ſich beide Earria- 
gesreihen auf dem hinteren Kamm; vie Wechfelung der Carriages ift 
erfolgt; jeder Carriage hat fih um eine Stelle nach rechts begeben; 
Die vordere Stettenhälfte in ber gewöhnlichen Stellung; bie bintere 
Kettenhälfte ift zurück nach links in ihre gewöhnliche Stellung gerüdt; 
die vordere Nabelftange hat fih am tiefften gefenkt und ift im Begriffe 
abzufallen. Die fechste Bewegung ift vollendet und eine Maſchenreihe 
ift fertig. Diele ſechs Bewegungen machen vie erfte Bewegungs⸗ 
Periode aus. Die nächte oder zweite Bewegungsperiope wiederholt 
zum Theil viefelben ſechs Bewegungen, nur mit Ausnahme der Kamm⸗ 
verſchiebung, und zwar wie folgt. Die fiebente Bewegung beginnt; bie 
vordere Garriagesreihe begibt fi auf ven worbereun Kamm; bie vorbere 
Nadelftange fällt ab und hebt die anfgefangene Mafchenreihe; die 
Wellen t vollenden das fiebente '/, ihrer Umdrehung; alsdann fteht 
bie vordere Carringesreihe auf dem vorderen Kamme; die bintere 
Sarringesreihe auf dem hinteren Kamme; die worbere Kettenhälfte hat 
fi nad links geſchoben; die hintere Kettenhälfte ift in der gewöhn- 
lihen Stellung; die vordere Nabelftange ift beinahe ganz hinaufge⸗ 
zogen. Die fiebente Bewegung ift vollendet und die achte Bewegung 
beginnt. Die hintere Carriagesreihe gelangt auf den vorveren Ramım; 
bie vordere Nabelftange hebt fich völlig hinauf; die Wellen t vollenden 
das achte Y,, Umbrehung; alsdann Tiegen beide Carriagesreihen auf 
dem vorderen Kamme; vie vordere Kettenhälfte geht nach rechts; bie 
hintere Rettenhälfte bleibt ftehen; beide Nabelftangen in Ruhe. Die 
achte Bewegung ift vollendet und vie neunte Bewegung beginnt. Es 
fallt die hintere Carriagesreihe auf den hinteren Kamm; bie hintere 
Nadelftange zieht fid, heraus. Sind °/,, Umdrehung der Wellen t er- 
folgt, jo befindet fi) die Hintere Carriagesreihe auf dem hinteren 
Kamme; die vordere auf ven vorderen Kanne; die vordere Setten- 
hälfte ift in ihrer gewöhnlichen Stellung; vie Hintere Kettenhälfte hat 
ſich nad) rechts geſchoben; die hintere Nadelſtange hat fid) beinahe 
ganz herausgezogen. Die neunte Bewegung ift vollendet und die 
zehnte Bewegung beginnt. E8 begibt ſich die vordere Carriagesreihe 
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auf ben Binteren Kamm; die hintere Nabelftange wirb ganz herans- 
gezogen ; das zehnte '/,, der Umdrehung ver Wellen t erfolgt; alsdann 
find wieber beive Carringesreihen auf dem hinteren Kamme, die vor- 
dere Keitenhälfte hat ſich nach links bewegt; die hintere Kettenhälfte 
dagegen nach rechts bewegt; die hintere Nadelſtange ift im Begriffe 
berabzufinfen. Die zehnte Bewegung ift vollendet und die eilfte Be 
wegung beginnt. Die vordere Garringesreihe kehrt zurüd auf ven 
vorveren Kamm; bie hintere Nadelſtange ſinkt herab; das eilfte '/, 
Umdrehung erfolgt; bie vordere Carriagesreihe fteht alsdann auf dem 
vorberen Kamme; die hintere Carriagesreihe auf dem hinteren Kamme;; 
die vordere Kettenhälfte bat fich nach rechts bewegt; die hintere Kettens 
hälfte ift im ihrer vorigen Stellung geblieben; die hintere Navelftange 
ift nahe in ihrem tiefften Stande. Die eilfte Bewegung ift vollendet 
und bie zwölfte Bewegung beginnt. Die hintere Carriagesreihe geht 
auf den vorberen Kamm; bie hintere Nabelftange erreicht ihren tiefften 
Stand; das letzte '/, oder eine ganze Umbrehung der Wellen t er- 
folgt. Alsdann ftehen beide Carringesreihen auf dem vorderen Kamme; 
bie vordere Fettenhälfte ift in ihrer gewöhnlichen Stellung; die hintere 
Kettenhälfte hat fi) nad) rechts bewegt; die hintere Natelftange ift in 
ihrer tiefſten Stellung und im Begriffe abzufallen. Die zwölfte Be- 
wegung ift vollendet und eine neue Mafchenreihe ift fertig und wird 
fofort von der hinteren Nadelſtange aufgenommen. Mit diefer zwölften 
Bewegung ift die zweite Bewegungsperiode gefchloffen. Alles fteht fo 
wie in Fig. 6. Nun beginnt bei fortgefetter Bewegung derſelbe Kreis⸗ 
lauf der einzelnen Bewegungen und ver Berrichtungen ber bejchrie- 
benen Theile, u. f. w. 

Durch diefe einzelnen Bewegungen in ben beiden Hauptbewegungs- 
perioden entfpringt die Verbindung ber Ketten- und Carriagesfäden, und 
num laſſen ſich die fuccefjiv erfolgenden Verbindungen dieſer Fäden 
in der Fig. 69 verfolgen. In Fig. 69 find alle Kettenfäden mit f 
bezeichnet; fie erfcheinen bier in mellenförmiger Geftalt, welche fie 
durch die feitliche Spannung der umfchlungenen Carriagesfäden und 
buch die Geſtalt ver Nadeln erhalten. Bor ber Verbindung und 
unterhalb ter Nadelſtangen find die Kettenfäden vertifal gerade ausge⸗ 
fpannt. Zur beſſern Unterfcheivung der Kettenfäden find fie fehraffirt 
worden. Die vorberen Carriagesfäden find mit k, bie hinteren 
mit k, bezeichnet. Die Zeichnung ftellt in vergrößerten Mapftabe 


542 Vebbinnet. 


eim ſchmales Band dieſes Gewebes var. Es ift aus neun Ketten⸗ und 
neun Carringesfäben gewebt. Fünf Fäden gehören der hinteren, und 
vier Fäden gehören ber vorberen Rettenhälfte an. Jede Maſchenreihe 
(horizontaler Richtung) enthält vier Löcher oder Mafchen. Die fchraf- 
firten Kreife innerhalb der Maſchen ftellen die Nadeln ver beiden 
Nadelſtangen vor und finb mit M und N bezeichnet. Bon der Linie 
X, Z, berabgehend, foll vie Berbindung des Gewebes betrachtet werben. 

Nach der vorigen Auseinanterfegung fällt nach der zwölften Be⸗ 
wegung bie hintere Rabelftange N ein: die anfgefangenen Mafchen 
befinden fih über X, Z,. Man wirb finden, daß fich überall ein 
binterer Carriagesfaden und ein binterer Kettenfaben (nämlich 
von der hinteren Kettenhälfte) zur Tinten Seite der Nadeln, ein 
vorderer Carriagesfaden und ein vorberer Kettenfaden zur rechten 
Seite derſelben befinden. Alsdann beginnt die erfte Bewegung und 
bie Berbinbung ber einzelnen Faden gefchieht in folgender Ordnung. 

Nah der erften Bewegung haben fi) bie hinteren Carriages⸗ 
fäden über die hinteren Kettenfäben von rechts nach links gelegt. 

Nah der zweiten Bewegung haben ſich die vorderen Garria- 
gesfänen über die vorderen Kettenfäden von rechts nad Links 
gelegt. 

Nach der dritten Bewegung haben fich Die vorderen Carriagesfä⸗ 
den unter die vorderen Kettenfäden von links nad rechts gelegt. 

Nach der vierten Bewegung haben ſich die hinteren Carringes 
füden unter vie hinteren Settenfäden von Links nach rechts 
gelegt. 

Nach der fünften Bewegung haben ſich die hinteren Carriages⸗ 
füden über bie vorderen und hinteren Kettenfäden von rechte 
nach links gelegt. 

Nach der fechöten Bewegung haben fi bie vorderen Carria- 
gesfäden über bie hinteren Carriagesfüden von links nach rechts 
gelegt. 

Die Maſchenreihe I, welche während der erften Bewegungsperiode 
fertig wurbe, wird von den Nabeln M aufgefaßt und hinaufgezogen. 

Man wird nun bemerken, daß nunmehr die hinteren Carria⸗ 
gesfäden und bie vorderen Kettenfäden zur Linken Seite ver Na- 
bein; hingegen bie vorderen Carriagesfäden und die hinteren 
Kettenfäden zur rechten Seite liegen. Die zweite Periode beginnt. 
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Nach der fiebenten Bewegung haben fi die vorderen Carria⸗ 
gesfäden unter die hinteren Kettenfänen von links nah rechts 
gelegt. 

Nach der achten Bewegung haben ſich die hinteren Carriages⸗ 
fäden unter bie vorderen Kettenfäden von links nah rechte 
gelegt. 

Nach der neunten Bewegung haben ſich die hinteren Carria⸗ 
gesfäben Über die vorderen Kettenfäden von rechts nah links 
gelegt. 

Nah der zehnten Bewegung haben fi die vorderen Garria- 
gesfäden über die hinteren Kettenfäden von rechts nad Tinte 
gelegt. | 

Nach der eilften Bewegung haben ſich die vorderen Carriages⸗ 
fäden unter bie vorderen und hinteren Kettenfäden von rechts 
nad links gelegt. 

Nach der zwölften Stellung haben ſich die hinteren Carriages⸗ 
fäden unter bie vorderen Carriagesfäden von rechts nad links 
gelegt. 

Die Mafchenreihe II ift fertig, und wird fofort von ven Nadeln 
N gefaßt und aufgezogen. Auf diefe Weife wieverholt fi die Faden⸗ 
verbindung oder Mafchenbildung in jeder Periode und entftehen als⸗ 
dann bie Mafchenreihen III, IV, V, VI u. f. w. 

Die Verbindung der Fäden untereinander erfolgt ſonach in einer 
fehr einfachen Orbnung und kann fehr leicht aus freier Hand, mit 
der gehörigen Anzahl Fäden und einigen Stednaveln, hergeftellt wer- 
den. Aber troß dieſer Einfachheit ver Verbindung erfordert die Her- 
ftelung derſelben durch Mafchinen einen fo beveutenden Aufwand 
äußerſt finnreiher mechaniſcher Mittel; dafür wird aber auch bie 
Produktion ungemein erhöht und ihr eine Vollendung gegeben, welche 
buch Handarbeit nicht zu erzielen ift. 

Eine Ausnahme von diefer in der ganzen Ausvehnung des Zeuges 
Statt findenden Verbindung machen bie beiven Enbfabenverbinpungen 
ober die Säume zur rechten und linken Seite. Diefe Saumverbin- 
bung Tann auf verjchievene Weife erzielt und hergeftellt werden und 
wird das Erforberliche weiter unten angegeben werben. 

Dei aufmerkfamer Betrachtung ver Fig. 69 wird man finden, 
daß in jeder Bewegungsperiove eigentlich nicht vier ganze Mafchen, 
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ſondern acht halbe Maſchen gebildet, woren fefort immer in ter 
nãchſten Periede vier Maſchen vollendet werten. Sonach kann man 
ſagen: Am Ente ter erſten Bewegungsperiede find fertig vier 
obere Hälften ver zweiten Maſchenreihe und vier uutere Hälften 
der erfien Maſchenreihe. Die unteren Hälften ergänzen immer zur 
ganzen Maſche. Am Ende ter zweiten Bewegungsperiode find fer- 
tig vier obere Hälften ter Mafchenreibe II, und vier untere 
Hälften ver Mafchenreibe II, wie Fig. 69 zeigt, n. f. w. 

Unterfucht man in Fig. 69 ven Lauf ter Sarriagesfäben genauer, 
fo wird man bald finden, daß jedes Mal nach verjenigen Maſchenreihe, 
welche der doppelten Anzahl Maſchen gleich if, ein Carriagesfaden 
in feiner Richtung umkehrt. Dieſes Umfehren ver Richtung gefchieht 
aber erft jeves Mal taun, wenn ber betreffente Carriage von einer 
Reihe in die andere übergeht. In Fig. 69 kehrt jener Carriage um, 
wenn vom Saume aus gezählt acht Maſchenreihen (d. i. 2X4 Ma- 
ſchen) fertig find. Sonach läßt fid) in jedem vorliegenden Falle jehr 
leicht tie Zeuglänge angeben, wann ſänmiliche Carriages der vorderen 
Reihe in vie hintere Reihe übergegangen find, over wann fie ſämmi⸗ 
lich gewechfelt haben. Es werben nämlich fämmtliche Carriages ge- 
wedhjelt, wenn fo viel Mafchen fertig geworben, als Carriages in 
beiden Reihen vorhanden find, mit Ausschluß des Wechjelcarringe. 
Tiefer Wechſel gibt ein einfaches Mittel zur Kontrolle über die ange 
fertigte Zeuglänge an, von deren Meſſung fpäter die Rebe fein wird. 

Die Art und Weife wie die Wechfelung der Carringes vor fi 
geht, ift zwar früher im Allgemeinen angedeutet worden; allein viefe 
wichtige Bewegung erforvert zu ihrem Verſtändniß eine meitere Aus- 
einanderjegung. Es wurde bereitS angegeben, daß die Wechfelung der 
Carriages durch folgende Mittel erzielt wird. 

1) Der vordere Hamm erhält eine feitliche Bewegung. 

2) Eine Carriagesreihe enthält einen Sarriage, den fogenannten 
Wechfelcarriage, mehr. 

3) Das äußere Poderblatt der beiden Loders ift eingefchnitten, 
jo daß zwiſchen ben beiden Einfchnitten am rechten und linfen Ende 
des Blattes genau ſämmtliche Carriages einer Reihe, mit Ausnahme 
des Wechfelcarriage, Play haben. Der Wechfelcarriage wird baber, 
folange derſelbe über dem Einfchnitte des Lockerblattes fteht, von dem: 
felben nie erfaßt oder gezogen werben Fünnen. In Fig. 27 und 28 
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ift der hintere Locker u. ſ. w. beſonders gezeichnet um die Einfchnitte 
zu zeigen, und ift Sig. 66 in der Abficht entworfen, um durch bie 
gegenfeitige Stellung des vorbern und hintern Kammes während ver 
Verſchiebung, ferner durch die Stellung ver in den Kämmen ſich be 
wegenden Carriages, fowie durch die Stellung ver Locker mit ihren 
Einſchnitten zu den beiven Borigen, die Wechjelung ver Earringes an⸗ 
fhaulih zu machen. Die ſchmalen Rechtecke ftellen vie Bahnen ver 
Carriages vor, auf und zwijchen melden fie fi) fehieben. Jede Reihe 
dieſer Bahnen ftellt einen Kamm vor und find deshalb mit L und L, 
bezeichnet. Tie Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 und 9 ftellen bie 
Carriages der vorberen Reihe, hingegen vie Buchſtaben a, b, c, d, 
e, f, g und h die der hinteren Reihe vor. Der Wechjelcarriage ift 
mit 9 bezeichnet umd befinvet fih immer am rechten Ende der Carriages⸗ 
reihe. Unter den Kämmen ift das äußere Loderblatt mit den Ein- 
ſchnitten verzeichnet, und follen die punftirten Linien die Ueberficht ver 
jedes Mal vom Yoderblatt erfaßten Earriages erleichtern. Die feit- 
liche Bewegung des Kammes erfolgt nach dem früher Auseinandergeſetzten 
am Ende der zweiten Bewegung. “Die erfte Zeichnung gibt nun bie 
Stellung ver Kämme, Carriages und Leders einen Moment vor der⸗ 
felben an. Man wird bemerken, daß beide Carriagesreihen auf dem’ 
bintern Kamme fich befinden und daß der Wechfelcarriage vom vor⸗ 
deren Blatte des hinteren Lockers gehalten wird. Die zweite Zeichnung 
ftellt die Lage ver betreffenden Theile im Momente ver beenbigten 
zweiten Bewegung dar. Der vorbere Kamm hat fi von rechts nad) 
links um eine Bahn bewegt; und beachtet man bie, Stellung der Ein» 
Schnitte des Lockerblattes in Beziehung auf die Bahnen bes vorderen 
Kammes, fo fteht die legte Bahn links dem Einfchnitte gegenüber. 
Die Stellung gegen den hinteren Kamm bleibt ungeänbert. In ber 
angezeigten Stellung der zweiten Zeichnung bewegt ſich fofort die vor» 
bere Sarringesreihe in den vorberen Kamm und befindet fie fich völlig 
auf- demſelben, fo ſteht alles, wie Zeichnung 3 barftellt. In biefer 
Stellimg werben aber die Earringed beider Reihen durch die Äußeren 
Loderblätter gehalten. Der Wechfelcarringe 9 fteht aber mit feinen 
Füßchen gerade im Einfchnitte des Loderblatted und kaun ſonach von 
vemfelben nicht gehalten werden. Er würde, wenn feine anberiweitige 
Borrichtung vorhanden wäre, um ihn an biefer Stelle zu halten, nur 
burch Zufall in biefer Lage bleiben, fonft aber ficher, dem Geſetze 
Technolog. Encykl. Suppl. 1. 35 
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der Schwere folgend, nach der tiefſten Stelle fallen und fich zwiſchen 
den beiden Kämmen in vie Kettenfäden hineinbegeben. Die Borrich- 
tung, um den Wechfelcarringe jedes Mal in richtiger Lage auf feinem 
Kamme zu halten, ift hoͤchſt einfach umd wird fogleich näher angegeben 
werben. Es genügt hier zu wifien, daß ſolche Vorrichtungen an beiven 
Enden fowohl des vordern, als des hintern Kammes angeorbnet find, 
und daß der Wechſelcarriage nicht wie die anderen Carriages ber vor- 
deren Reihe in ben vorberen Kamm paflirt, fonbern in ver hinteren 
Earringesreihe auf dem hinteren Kamme ftehen bleibt. Er fteht allein 
umb die hintere Treibftange fann ihn nicht erreichen. Die Zeichnung 3 
zeigt ferner noch, daß fämmtliche Carriages ber vorberen Reihe. von 
dem äußeren LToderblatte des vorberen Lockers berübergezogen worden 
find. Am Ende viefer Bewegung fchiebt der vordere Kamm zurüd 
nach rechts (Ende der dritten Bewegung). Alles fteht wie in Seid; 
nung 4. Im nächſten Momente bewegt fi). die hintere Carringesreihe 
anf den vorberen Kamm. Sämmtliche Carriages werben durch bie 
hintere Treibftange herübergeftoßen, alſo auch der Werhfelcarringe; 
alsdann durch das innere Loderblatt des vorderen Lockers, welches 
nicht eingefchnitten ift, auf ben vorberen Kamm gezogen. Die Zeid- 
nung 5 ftellt diefen Moment dar. Aus der Anſicht diefer Zeichnung 
ergibt fich ſogleich, daß 1) auf der linken Seite der Carriage a allein 
ſteht; 2) zwei Carriages 8 und 9 hintereinander in der Bahn bes 
Wechſelcarriages fich befinden. Es erfolgt num die zweite Kammver⸗ 
ſchiebung von rechts nad, links mit. beiden Carringesreihen (Enbe ber 
vierten Bewegung). Alles fteht wie in Zeichnung 6 und man wird 
bemerten, daß dadurch der Carriage a Über den Lodereinfchnitt gelangt 
ift und durch das innere Lodferblatt des vorderen Lockers gehalten wird. 
Alsdann ftößt Die vordere Treibftange die hintere Carriagesreihe auf 
den binteren Kamm, und ba® innere LToderblatt des hinteren Lockers 
zieht ſämmtliche Carriages mit Ausnahme von a, welcher nicht geftoßen 
wurde, völlig hinüber. Die Zeichnung 7 ftellt diefen Moment var. 
Der Carriage a, deſſen Füßchen in dem Einfchnitte des vordern Lockers 
liegen, wird in diefer Lage durch eine ähnliche Vorrichtung, wie zum 
Halten des Wechfelcarringe gehalten. Nun fchiebt der vordere Kamm 
zurüd nad rechts (Ende ber fünften Bewegung) und alles fteht wie 
in Zeihnung 8. Hieraus erfieht man 1) daß der Carringe a auf das 
änßere Blatt des vorderen Lockers gelangt ift und von bemfelben, und 
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nicht mehr allein durch die Haltevorrichtung, gehalten wird; fie hat bes 
reits ihre Dienfte gethan, um den Carringe a nur fo lange zu halten, 
bis die Kammverſchiebung beenvigt if. Der Carriage a .over "über 
haupt jever an biefe Stelle in Folge ver fortgefeßten Wechfelung ges 
langende Carriage muß von der mehrerwähnten Haltevorrichtung fo hoch 
auf dem Kamme gehalten. werben, daß bei dem Zurückſchieben des 
Kammes mit ber darauf befindlichen Earringesreihe derſelbe mit feinen 
Füßchen ja nicht an die ſenkrechte Einfchnittsfläche des äußeren Locker⸗ 
blattes anftößt, denn fonft würbe er aus der Bahn geworfen werben 
und beteutende Störungen veranlaffen; 2) daß nunmehr ver Wechſel⸗ 
carringe 9 bereit8 in bie hintere Carringesreihe aufgenommen und 
der Carriage 8 von jegt an Wechfelcarringe geworben ift, bis auch er 
weiter vorrückt und ver Carriage 7 zum Wechfelcarriage wird. Nach⸗ 
dem die fünfte Bewegung zu Ende tft und alles fo fteht, wie in Zeich⸗ 
nung 8, ftößt die vordere Treibftange die vordere Carriagesreihe in 
ven bintern Kamm. Das innere Loderblatt zieht fie völlig herüber 
und alles befindet fi, in der Lage, wie. Zeichnung 9 zeigt (Ende der 
fechsten Bewegung). Der Anblid ver Zeichnung ergibt fogleih, daß 
nunmehr ver Carriage 9 der hinteren. und der Carriage & der vor⸗ 
deren Carringesreihe angehört, und die Wechjelung ift vor ſich gegan⸗ 
gen (f. Zeichnung 1 und 9). Bei jever Wechſelung gelangt ein Car 
ringe ber vorderen Reihe in die hintere, und umgekehrt ein Carriage 
der hinteren Reihe in die vordere. Es hat alfo durchweg, wie bie 
Bergleichung ver Zeichnungen 1 und 9 zeigt, eine Wechjelung ber 
Pläge von links nach rechts auf dem vorderen Kamm und von rechts 
nach links auf dem hinteren Kamm Statt gefunden. Die Fäden ber 
Carriages a und 9 nehmen eben fofort eine entgegengefegte Laufrich⸗ 
tung an. Aus viefer Auseinanberfegung wird bie Nothwenbigfeit 
einer Haltevorrichtung an den beiven Enpfeiten des vorderen Kammes 
einleuchten. Aber auch an dem hinteren Kamme find ſolche angebracht, 
die jedoch nur den Zweck haben, die Bewegung der Entcarringes. voll- 
fſtändig zu fichern. Die mehrerwähnte Haltevorrichtung befteht in einer 
Hammer und ift fehr einfadh. Fig. 67 zeigt im Grundriſſe die Linke 
Endfeite des leiten Kammſtückes und des vorderen Kammes. Bier 
Bahnen find verzeichnet, die Übrigen gegen bie rechte Seite bin weg 
gelaffen. Dicht an ber linken Seite wird eine Stahlfeder F,, beren 
Geſtalt, von ver Seite angefehen (Fig. 68), jener der Bahnen ziemlich 


548 Vobbinnet. 


gleich kommt, mittelft einer Schraube au ben Kamm befeftigt; das 
vorbere freie Ende biefer Feder F, wirb mm dermaßen vorher gebogen, 
daß die nachbarlichen Bahnen zufammengepreßt werben, wenn bie Feder 
bicht neben dem Kammftüde angeſetzt if. Die dadurch entſtehende 
Hemmung bewirkt eine Berengung des Bahnzwijchenraums, in welchem 
ſich das letzte Carriagespaar beivegen muß, jo daß basfelbe nie durch 
fein eigenes Gewicht gleiten kann und ſonach jeder Carriage in dieſen 
gellenmten Bahnen hinreichend in der von ben Treibſtangen gegebenen 
Lage gehalten wird. Durch biefe Klemme werben nur die Bahuzwi⸗ 
fihenräume hinreichend verengert, damit die darin fich bewegenden 
Carriages nicht fallen. Die Berengung darf jedoch nicht zu weit ge- 
trieben werben, weil fonft das Pafliren ver Earringes erfchwert und 
unficher gemacht wird. Hiernach wird man auch einfehen, weshalb 
auch am hinteren Kamme zu beiden Seiten foldye Klemmen angebradt 
find; es würden jonft die Bahnzwifchenräume der beiden Kämme an 
ver geflemmten Stellung nicht genau korrefpondiren und zum Heraus: 
fpringen der Carriages Beranlaffung geben. 

Hiermit find nun alle Theile dieſer Maſchine und ihre Funktionen 
fo weit erflärt, als es erforberlich fein wird, um bie Tchätigkeit der⸗ 
felben überfehen und die Bildung des Gewebes verfolgen zu Tün- 
nen. Es iſt num noch erforberlih, das Wefentliche über das Ma- 
terial zu dem Gewebe, über ven Beſatz der Mafchine und Betrieb 
anzuführen. 

Das Material zu Bobbinnet ift Baumwollenzwirn von verſchiede⸗ 
ner Feinheit, ſchlechtweg Bobbinnetgarn genannt. Diefes Garn ift 
zweifäbig und feine Feinheit wird durch vie Angabe ver Feinheitönummer 
des einfachen Garnfadens beſtimmt. Dan verarbeitet von Nr. 100 
bis Nr. 300, felten darunter oder darüber; die Nr. 150 bis Nr. 180 
find die gebräudhlichften. Das Bohbinnetgarn muß die möglichfte Glätte 
und Egalität befigen, weswegen aud nur gegafetes Garn genommen 
wird. Ausnahmsweife verarbeitet man auch Leinen» und Seidenzwirn. 

Nach der Größe der Löcher und ihrer Anzahl auf einer beftimmten 
Länge wird nicht nur die Feinheitsnummer des zu verwebenden Gars 
nes, ſondern aud) bie Anzahl ver Kettenfäden für eine beftimmte Breite 
des Stücks feitgefegt und darnach, wie man ſich Eunftgerecht ausdrückt, 
ber Beſatz der Maſchine eingerichtet. Als Maßſtab für ven Befat 
wird die Löcher⸗ ober Mafchenzahl auf einem englifchen Zoll Länge 
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angenommen, obwohl biefe Zahl Teine fefte und fichere Beftimmung 
gibt, weil die Appretur bedeutenden Einfluß auf die Größe der Löcher 
nt. Die Feinheitsbeftinnmung des Gewebes ift im Handel fehr ver- 
ſchieden und hat für den Weber keine Bebentung. Die feinften Ges 
webe werben gewöhnlich mit den niebrigften Zahlen bezeichnet unb Dies 
felben fleigen mit der Größe der Löcher. Es muß bemerkt werben, 
daß ein und dasſelbe Stüd vom Anfange bis zum Enbe, wenn nicht 
beſondere Aufmerkfamkeit angewendet wird, Gewebe von verfchienener 
Feinheitsqualitãt ober Nummer gibt. 

Der Weber richtet fich bei der Beſtimmung des Beſatzes für ein 
vorgelegtes Feinheitsmufter befonders nad) der Stärke der Fäden und 
ver Anzahl Rächer, welche auf einen englifchen Zoll gehen, wobei jedoch 
die Wirkung der Appretur nicht überfehen werben darf. Nach viefer 
Beftimmumng ergibt es fih, ob auf einen engfifhen Zoll 19, 20, 22, 
24, 26 oder 28 Kettenfäden nöthig find. Letztere Zahl wird felten 
überftiegen und gibt die allerfeinften Gewebe, zu welchen das feinfte 
Garn genommen werben muß; gewöhnlich nimmt man 20 bis 24 Fä⸗ 
den. Iſt diefe Zahl feftgefeßt, fo ift auch der Beſatz beftimmt. Es 
mäfjen nämlich in jedes Guivesftüd, in jedes Kammſtück und in jedes 
Nadelſtück, welche ſämmtlich gleich breit und zwar zwei englifche Zoll 
breit find, ebenfo viele einzelne Häfchen, Comb8 und Nadeln genommen 
werden, als Fäden auf einen Zoll nötbig find. Hieraus folgt von 
ſelbſt, daß die Hälfte dieſer Zahl von den einzelnen Theilen auf einen 
englifhen Zoll geht und hiernady bezeichnet man den Beſatz, indem 
man die Anzahl der Nadeln, weldhe in einem halben Nabelftüde ent⸗ 
halten find, nennt. Eine Mafchine, welche in jevem Nadelſtücke 
20 Nadeln, alfo auf einen engliihen Zol zehn Nadeln enthält, 
heißt eine Zehnpoints-Maſchine ꝛc. Der Being der gezeichneten 
Mafchine meist fonadh eine Zwöälfpoints-Mafchine nad. Es ver« 
fteht fih von ſelbſt, daß man in Fabriken, welche faft alle Feinheits⸗ 
nummern bes Gewebes, wie e8 eben das Bedürfniß der Move ift, 
arbeiten, Zehn⸗, Elf» und Zmwölfpoints-Mafchinen in Thätigkeit hat. 
Das Umbauen einer Mafchine auf einen andern Bela ift nicht aus⸗ 
führbar. Bei allen Maſchinen von verfchievenem Belag find, wenn 
bie Carriages gleiche Breite und biefelbe Entfernung der Füßchen 
haben, alle übrigen Theile gleich. Iſt nun die Breite des zu webenden 
Stüdes feftgefegt, fo hat man fogleich die erforderliche Anzahl von 
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Halchen, Radeln und Kanmſtücken. Als Beiſpiel ſoll der Beſatz für 
eine */, Vards Zwoͤlfpoints⸗ Maſchine angegeben werden. 

Eine Yard (engliſche Elle) bat 3 Fuß engliſch oder 36 Zoll, 
mithin 2 Yarbs 72 Zoll Länge. Es find ſouach nöthig: für den vor- 
deren Kamm 36 Kammftüde over 864 Kammbahnen, für ven binteren 
Ranım ebenfo viele hintere Kammbahnen, zufanmen 72 Kammſtücke 
oder 17238 Rammbahnen (Combs). In der Anwendung pflegt man 
jedoch oft nur 35", bis 35 Kammftüde à 2 Zoll in einen Kamm zu 
nehmen, weil einerfeits das Fehlende in ver Breite durch bie Appre 
tur erfeßt wird, und anbererjeits jelten die Stüde in ver gewebten 
Breite verlauft, fondern ver Breite na in ſchmälere Stüde getrennt 
werben. 

Ueberhaupt richtet man bie Breite des Gewebes fo ein, daß man 
bie gangbarften Breitenftüde ohne Abfall bequem herausfchneiden Tann, 

Anfer ven nöthigen Kanımftüden find einige in Referve zu halten. 
Für die beiden Guidesſtangen find 72 Guidesſtücke oder 1728 Häfchen 
und einige Reſerveſtücke erforberlich, ebenfo für die beiden Nadelſtangen 
712 Nadelſtücke oder 1728 Radeln und ebenfalld einige Referveftüde; 
endlich wenigftend 1728 Carriages und 3456 Bobbins. Ueber bie 
Bertheilung der Carriages und Kettenfäden ift jedoch noch Einiges zu 
bemerken. Dan beftimmt nad dem Obigen die Anzahl der erforder 
lien Kammftüde; ſodann die Anzahl der nöthigen Carriages, bie 
nur um einige Stüde geringer ift, als die Zahl ver Bahnen, weil 
zwei ober drei Bahnen an den Enden der Kämme zur Klemmvorrid» 
tung benugt werden. Die Zahl ſämmilicher Carriages, weldye eine 
ungerade Zahl ift, wird in zwei Hälften getheilt, wovon Die eine 
Hälfte für den hinteren Kamm, vie andere Hälfte für den vorderen 
Kamm beftimmt wird. Der iibrigbleibende Wechſelcarriage wird irgend 
einer Hälfte zugetheilt. Die Kettenfäven find gleih der Anzahl ver 
Carringes und daher aud in ungerader Anzahl vorhanden (hierbei 
find die ftärkeren Eckfäden inbegriffen); die hintere Kettenhälfte befommt 
un einen Edfaden mehr als Die vordere Klettenhälftee Die Eckfäden 
ber Säume gehören der hinteren Kette an. Schlieklicd muß nod) an- 
geführt werben, daß die linfe Saumverbindung fowie die rechte Saum: 
verbindung hergejtellt werben kann, wie foldhes am Ende der Mafchen- 
reihen in Fig. 70 zu ſehen ift; indem man nur den linfen Saum- 
faden in ein befonderes Häfchen einzieht und bemfelben eine bejonberg 
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Bewegung gibt, damit der linke Eckfaden durch den Wechfelcarriage nur 
ein Mal umfchlungen wird. 

Die Bobbinnetmafchinen von der angegebenen Konftruftion leiſten 
unglaublich) viel und es erregt das größte Erftaunen, wenn man biefe 
lomplizirten Maſchinen mit ihren vielen beweglichen Theilen fo taft- 
mäßig arbeiten fieht und dabei die Stüdlänge zuſehends wächſt. 

Eine gut Fonftruirte und abjuftirte /, Yarbs breite Mafchine kaun 
fo eingerichtet werben, daß bie unterfte Welle W, an 60-70 Um⸗ 
brehungen in einer Minute macht; Dies gibt, wenn man 60 Umdre⸗ 
bungen annimmt, für bie Welle W 60. °%, = 45 Umbrehumgen; 
mithin für die Welle t, 15 Umdrehungen; alfo 30 Mafchenreiben in 
einer Minute und 1800 Mafchenreihen in einer Stunde. Indeſſen zu 
einer ſolchen regelmäßigen Leiftung kommen die Mafchinen felten. 
Man zählt die Arbeitsleiftung nad Mafchenreihen und nennt 240 der⸗ 
felben einen Rad. Sonad kann für die obigen Verhältniſſe eine Ma⸗ 
fine, wenn fie ohne Unterbrechung arbeitet, '%,,, = 7% Racks 
in einer Stunde liefern. Die Länge des in einer Stunde gewebten 
Zeuges läßt ſich nach der Rackszahl bemefjen und beträgt je nach der 
Größe der Löcher 1 bis 1'/, Yards. Um die Rads zu zählen, weil 
nad) der Zahl derfelben der Weber bezahlt wird, bringt man nahe in 
ber Mitte an dem Duerverbindungsftüde C eine einfache Zählmaſchine 
an, deren Zeiger auf einem eingetheilten und pafjend numerirten Ziffer- 
blatte durch die Achſenbewegung der Welle T bewegt wird. Dieſe 
Vorrichtung ift in der Zeichnung weggelaffen, da ihre Konftruftion 
binlänglich befannt ift. 

Obige Berhältniffe angenommen wird man erfehen, daß bie ein- 
zelnen Carringesbewegungen fehr fchnell auf einander folgen, indem 
immer 6 Bewegungen in 2 Sekunden oder 1 Bewegung in '/, Se 
kunde vollendet ift. Noch fehnellere Bewegung bringt Teinen Vortheil 
und vermindert, wegen ver häufigen Störungen, eher die Arbeitslei- 
fung. Obige Berbältniffe können als die äußerften Grenzen für ben 
vortheilhaften Betrieb angefehen werden. Es muß jedoch bemerkt wers 
. ben, daß die obigen Geſchwindigkeitsverhältniſſe fich jederzeit nach der 
Feinheit des Beſatzes mobifiziren. So erhalten Dreizehn- und Vier⸗ 
zehnpoints-Mafchinen , ja oft ſchon Zwölfpoints⸗Maſchinen, einen lang- 
fameren Gang. 

Eine %, PVards-Mafchine kann noch durch bie Kraft eine® 
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Arbeiters durch 12 Arbeiteſtunden (dazwiſchen 1 Stunde Ruhezeit) mit 
der halben angegebenen Geſchwiudigkeit bewegt werden. Man Tanı 
annehmen, daß zum Betriebe einer %, Yarbs-Mafchine, welche 6 bis 
8 Rad in ber Stunde Tiefert, ein Effekt von '/, Pferdekraft, bezogen 
anf vie Hauptkraftwelle, nöthig iſt; dabei iſt der Verluſt an Effeli 
durch die Uebertragung der Bewegung von ber Hauptkraftwelle nach 

ver Maſchine berüdfichtigt. 

In neuerer Zeit hat man angefangen, bie Maſchinen zu glattem 
Bobbinnet jehr breit zu bauen und fie Iangfamer gehen zu lafjen. Diele 
Mafchinen bieten in vielfacher Beziehung bedentende Bortheile bar. 
Der Hauptoortheil befteht darin, daß fie bei einem laugſameren, daher 
viel fichereren Gange und deshalb bei viel geringerer Abuutyung ber 
Teile eine größere Beugfläche in berfeiben Zeit, als vie fhneller ger 
henden fohmäleren Mafchinen liefern können, Die Konftruftion biefer 
breiten Maſchinen ift durchweg nach dem Doubleloderfuftem ausgeführt 
und mit ber bejchriebenen Mafchine übereinſtimmend. Es verftcht ſich 
jedoch von felbft, daß mit ber Vergrößerung fänuntliher Dimenfionen 
ber betreffenden Theile und wegen bes bedeutenden Gewichtes der ſich 
bewegenden Maſſen manche Aenderungen in der obigen Konftruftion vor⸗ 
zunehmen find. Indeß beziehen fich dieſe Aenderungen nur auf bie 
zweckmäßige Einrichtung zur Unterftägung und Führung der langen 
Radelftangen, Sadenführerftangen, ver Kammſtaugen zc.; in ber prin 
zipiellen Einrichtung wird nichts geändert. | 


Maſchinen für fhmalen glatten Bobbinnet. 
| (Streifenmafchinen.) 

Diefe Mafchinen liefern glatten Bobbinnet in Bändern oder Streifen 
von beliebiger Breite, welche jevoch immer in gewiffe Grenzen einge- 
Ihloffen bleibt, in einem zufammenhängenven breiten Stüde. “Die 
Breite der Bänder variirt von einem halben Zoll bis zu höchſtens 
acht Zoll. Nach ver Appretur des ganzen in Eins zufammengewebten 
Stüdes werben erft die einzelnen Bänder durch Ausziehen des fie ver- 
bindenden Eintragfadens getrennt und fobanı einer legten Appretur 
noch unterworfen. 

Diefe Bänder müſſen an ihren Längefeiten, fowohl der Schün- 
heit als aud der Feſtigkeit wegen, eingefäumt werben und gefchieht 
biefe gleich auf ver Mafchine während der Erzeugung des Gewebes, 
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zu welchem Zwecke beſondere Einrichtungen an der Bobbinnetmafchine 
angebracht werben möüfjen. Diefe Einrichtungen laſſen fi an ber 
vorher bejähriebenen Mafchine ohne Schwierigkeit anbringen; auch leicht 
entfernen, um eine foldhe Streifenmafchine wieder auf glatten breiten 
Bobbinnet arbeiten zu laffen, was freilich nur ausnahmsweiſe gefchieht, 
ba e8 immer zwedimäßiger und vortheilhafter für einen ausgebehnten 
und geregelten Betrieb ift, für fehmale und breite Gewebe ben geeig- 
neten Sat von Mafchinen visponibel zu halten. 

Die im Nachfolgenden befchriebene Einrichtung einer Streifen» 
mafchine ift bie geeignetfte für die Doublelodermafchinen, und hat fich 
ganz vorzüglich bewährt. In Fig. 70 find zwei Streifen von gleicher 
Breite in ihrer Verbindung, wie fie fih im ganzen Stüde auf ber 
Mafchine varftellt, in vergrößertem Maßftabe gezeichnet. ‘Die Enb- 
oder Saumfäben find fchraffirt und mit f, und f, bezeichnet. ‘Der 
Berbindungsfaden, weldyer im Zickzack von einer Maſche zur andern 
läuft und fo immer bie nebeneinander ftehenden Bänder verbindet, ift 
mit k,, bie übrigen Ketten- und Carriagesfäden refpeltive mit f, k 
und k, bezeichnet. Aus der Zeichnung ift zu erfehen, daß jeder Streifen 
oder jedes Band als ein für fich beſtehendes glattes Gewebe anzı- 
ſehen ift, indem in jevem Streifen die Carringesfäden an den Enden 
oder Säumen umkehren und in entgegengefegter diagonaler Richtung 
fortlaufen, gerade fo wie in Fig. 69. Es muß ſich fonad an jedem 
Saume die bereit8 bekannte Vorrichtung zum Umfehren der Carringes 
vorfinden, fo daß diefe in jevem Streifen für fich bleiben und bie 
Diagonalverbindung nur durch die Breite des Bandes geht. In der 
That ift die zu befchreibende Einrichtung in ihrer Wefenheit nichts 
anderes, als eine Wieverholung ber Umkehrvorrichtung; nur ift dieſe 
aus verfchievenen Gründen auf andere Art und Weife ausgeführt. Der 
Bindefaden k, ift, wie ſchon bemerkt worden, ein Eintrag» ober Car⸗ 
riagefaden, deſſen Verbindung mit ven Majchen der Streifen aus der 
Zeichnung erfichtlich ift und zeigt, daß die Ausziehung des Bindefadens 
ober bie Trennung ber Bänder ‚fehr leicht bewirkt werben Tan. Das 
Gewebe jedes einzelnen Streifens felbft ift einfach wie an jevem breiten 
glatten Stüde, und fomit find alle Einrichtungen, welche lediglich bie 
Herftellung des Gewebes betreffen, ganz übereinftimmenb mit den bereits 
befannten Einrichtungen der glatten Bobbinnetmafchinen. Die nach—⸗ 
folgende Befchreibung beſchränkt fich daher auf tie eigenthümlichen 


554 Bohbinnet. 


Anorbnungen, refpeftive Veränderungen ber im Vorhergehenden be 
ſchriebenen Mafchine, um fle zur Streifenerzeugung einzurichten. In 
Fig. 71 ift ein Querſchnitt der Doubleloder- Streifenmafchine gezeih- 
net. Man bemerkt, von unten angefangen, zwei Garnbäume G u 
G,. Der größere trägt das Garn für pas glatte Gewebe, der kleinere 
für die, gewöhnlich etwas ftärferen, Saumfäden f, und f,. Die Ketten 
und Saumfäben gehen aufwärts nach dem Yabenleiter F und von in 
nah den Fadenführern over Häfchenreihen o, d, c, und d,, und 
werben dafelbft regelmäßig eingezogen. Die Saumfäben (selvedges) 
pflegt man nur über vie hölzernen Einfafjungsftäbe ver Fadenleiter F zu 
legen, während vie Kettenfäden durch die Köcher derfelben wie gemöhnlid, 
gezogen find. Die Häfchenreihen c und d find mittelft ihrer Bleie auf 
befannte Weife an die Yührerflangen a und b feftgefehraubt. Für bie 
Saumfäben, weldhe, wie fich fpäter ergeben wird, befondere feitliche 
Bewegungen unabhängig von ven übrigen Kettenfäden erhalten müſſen, 
find befondere Defen oder Saumfavenführer (selvedge-guides) ange 
bracht und an die Stangen a, und b, befeftigt. 

Die Saumfadenführerftangen a, und b, find auf gleiche Art 
wie a und b gelagert, unterftügt, mit Stellichrauben, Hebeln 
und Federn verfehen, bamit fie von ihren zugehörigen Stoßräbern bie 
entfprechende feitliche Bewegung erhalten Finnen. Die Kette wird aber 
nicht, wie bei breiten Zeugen, in zwei gleiche Theile, fondern ungleich 
getheilt, in die vordern und hintern Fadenführer ce und d eingezogen, 
und zwar läßt man in ber vorderen Settenabtbeilung überall, wo ein 
Streifen over Band endigt oder anfängt, einen Kettenfaden und in 
ber hinteren Abtheilung zwei Slettenfäben weg. ‘Die betreffenden Häl- 
chen in ven Fadenführern bricht man weg, weil fie einerfeitd nicht 
nöthig find, und anbererfeitS mehr Raum für die Defen ver Saum 
füden entfteht und dieſe ſonach näher gegen die Mitte Hin gebogen 
werben können. 

Die Saumfäden werden gleihmäßig vertheilt in die worberen 
und hinteren Führer c, und d, eingezogen und gehört der Saumfaben 
f, (Big. 70) der vorderen, hingegen f, ver hinteren Abtheilung an. 
Zwiſchen den beiden Kämmen L und L, erfcheinen ſämmtliche Ketten 
und Saumfäben in zwei Reihen aufgeftellt und gehen in folchen ge- 
trennt, fenkrecht aufwärts zu den Nabeln n der Nabelftangen M und N, 
wo fich dicht unter venfelben das Gewebe bilvet und alsdann fofort 
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auf dem Garnbaum aufgewickelt wird. Der Kamm iſt wie gewöhnlich 
. aufgeftellt, desgleichen auch die Locker und Lockerſtangen p und q. 

Die Carriages find in zwei Reihen, wovon die hintere am rechten 
Ende ven fogenammten Wechfelcarringe mehr enthält, eingefeßt, und 
es befinden ſich eben fo viele Carriages in ber Mafchine, als wenn 
ein glattes breites Stüd gewebt würde. In ber hinteren Reihe befinden 
fih mun, den Saumfäben gerade gegenüber, die Carriages mit ven 
dicken und ftarten Binde- oder Verſchlingfäden, Turnagain and 
whipping carriages, furzweg whipper carriages genannt. Sie machen 
im Allgemeinen biefelben Bewegungen wie bie übrigen Carringes; nur 
wechfeln fie nicht und gehen immerwährend in denſelben Kammbahnen 
bin und ber. Zur Zeit ver Wechfelung bleiben fie im hinteren Kamme 
ſtehen und laflen die übrigen Carriages in jeder Streifen- ober Band» 
abtbeilung ihre Plätze vertaufchen. Die biden Fäden ihrer Bobbins 
geben ven im Zickzack gehenden Bindefaden k, her. Ihr Zweck ift, 
nicht allein die Verbindung der Streifen zu bewirken, ſondern aud) 
bie Wechſelung ver ſämmtlichen Carriages durch die ganze Breite ber 
Maſchine, in allen Streifen gleichzeitig, zu vermitteln. Um dieſe eigen- 
tbümliche Bewegung hervorzubringen, find num befondere Einrichtungen 
getroffen. Zunächſt unter ven Roderftangen p liegen parallel mit denſel⸗ 
ben die fogenanntert Biderftangen, an welchen vie Piders p, an⸗ 
geſchraubt find. Die Piderftangen find genau fo wie die Loderfiangen 
gelagert und. unterſtützt. An einem Ende ift ber kurze Arm e, be- 
feftigt, welcher durch die Zugftange e, bewegt wird; hierdurch wird 
der Piderftange mit ven Pickers eine geringe Winkelbewegung ertheilt. 
Diefe Piders find abgebogene fehr fteif gehämmerte Metallitreifen, 
beren obere oder freie Enden fehr ſchmal ausgearbeitet werden müſſen, 
weil fie zwilchen deu Füßchen der Carriages zur Zeit ver Wechfelung 
eintreten müſſen und jene in ihrer Bewegung beim Zraverfiren nicht 
bindern bürfen. In Fig. 91 und 92 ift ein Pider beſonders abges 
bildet. Oben ift er pafjend abgebogen und ausgehöhlt, um bie Füßchen 
ber Whippercarringes ficher treffen zu können. Die Pickers müſſen fo 
nahe wie möglich gegen die Mitte gerlidt werben, ohne jeboch bie 
Fadenführer in ihren feitlichen Bewegungen zu hindern. Sie find genau 
einander gegenüber unter jene Bahnen geftellt, in welchen die Whip- 
percarringes laufen, fo daß fie auf diefe und auf bie in berfelben 
Bahn ftehenven Earringes wirken können. Diefe Piderd halten bie 
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Whippercarriages zur Zeit der Wechſelung auf dem hintern Kamme und 
überhaupt die Carriages und Wechſelbewegung in Orbmung. Damit mm 
die Whippercarriages auf dem hinteren Kamme ftehen bleiben können, 
muß bie hintere Treibftange E, eine befondere Einrichtung haben, 
welche aus Fig. 71 bis 75 und indbefondere aus Fig. 84 bis 88 zu 
erfehen if. Es ift nämlich die Treibftange E, aus ftarfem, nach dem 
Kamme gebogenen Eifenbled gefertigt, an der langen Außenſeite durch 
eine fehmiebeiferne Rippenftange gehörig gefteift ımb mit den ange 
fchmieveten vieredigen Zapfen ver Rippenftange in die Lager der be 
kannten Wiegenftüde eingelegt. Dieſe Treibftange hat genau Binter 
jedem Whippercarriage einen ſchmalen Einfchnitt, welcher durch bie 
ganze Tiefe, refpeftive Breite, der Stange, beinahe bis zur Rippe 
geht. Die Tiefe des Einfchnittes muß etwas größer fein als bie 
Breite der Carriages. Die Weite der Einfchnitte an ver Kante 
ift nahe der Dice eines Carriage gleih; fie varf nur um etwas 
größer fein, um das Einpaffiren zu erleichtern, muß aber fo viel 
wie möglich enge gehalten werben, damit die nebenftehenven Carria⸗ 
ges jederzeit gut gefaßt werben, und nicht etwa in den Einfchnitt ge 
langen oder ſchief gebrüdt werben. Weiter nach innen, ganz am bie 
Rippe hin, find die Einfchnitte weiter, um jede Klemmung und Reis 
bung der ZTreibftange an den Whippercarriages zu vermeiden. Die 
Einfchnitte find nur während der Wechfelung geöffnet; in jeder andern 
Bewegungsperiode aber gejchloffen und ſonach gleichſam nicht vorhan⸗ 
ben, jo daß die Treibftange E, mit ihrer inneren Kante, wie bie 
maflive gegenüber liegende Treibftange E wirkt. Die Schließung der 
Einſchnitte wird duch Dedel d, bewirkt, welche fich über jene legen, 
aber zur Zeit der Wechfelung feitlich gefchoben werben und fo bie 
Einfchnitte öffnen. Die Dedel, deren fo viele als Einfchnitte vor- 
handen find, haben die Geftalt Fig. 86 und 87 und find ſämmtlich 
an die Führerftange Sg, geſchraubt; lettere iſt durch Kloben e, berge- 
ftalt an die Nippenftange befeftigt, daß fie fich feitlich werfchieben 
läßt, dabei die Dedel dicht auf die Einfchnitte hält und jedes Empor: 
fteigen verhindert. Die Dedelführerftange g, wirb beftändig durch eine 
hinreichend ftarfe Spiralfever angezogen, welche einerfeits in einem an 
der Treibftange E,, andererſeits in einem an g, befeftigten Hafen ein- 
gehangen ift. Die Kloben e, und die Sclige der Führerftange g, 
find fo abgepaßt, daß die Dedel jederzeit die Einfchnitte decken, wenn 
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die Wirkung der Feder durch keine anderweitigen Umſtände verhindert 
wird. In Fig. 84, linke Seite, iſt die Lage der Theile ſo gezeichnet, 
daß die Einſchnitte der Treibſtange geſchloſſen ſind, die rechte Seite 
derſelben Figur zeigt die Einſchnitte geöffnet. 

Das Oeffnen wird durch eine ſeitliche Bewegung ver Führer⸗ 
ſtange g, nach rechts bewirkt, und dieſe Bewegung wird durch bie 
Wirkung bes doppelarmigen Hebels H, (Big. 90) auf ven Zapfen a, 
eingeleitet, welcher durch eine pafjende Deffnung ber Treibftange hin- 
durchreicht. Es ift nämlich an der unteren Fläche der vorberen Kamm⸗ 
fiange K, welche fich befanntlich zur Zeit der Wechfelung von rechts 
nach links mit dem Kamme L bewegt, vie Klaue h, angebracht, welche 
ven kurzen Arm des Hebel® H, erfaßt. Die Drehung geſchieht um 
ben Zapfen s, und ber lange Arm des Hebels H,, genau nad) ber 
Rammrichtung gebogen und fo geftellt, daß er dicht unter die Treib⸗ 
flange E, zu Liegen kommt, lehnt fich feft an die linke Seite von a, an. 
Bewegt fi) fonad die Kammftange K nad) links, fo geht ver lange 
Arm bes Hebels H, nad) rechts, drückt an den Zapfen a,, liberwindet 
pie Gewalt der Spiralfever, ſchiebt die Führerftange g, nach rechts 
und öffnet fofort die Einfchnitte ver Treibftange. (Siehe Fig. 89 und 90). 
Die Einſchnitte müffen während der ganzen Zeit der Wechfelung offen 
erhalten werben; nun geht aber die Kammſtange nach dem erften 
Biertel der Wechjelung wieder zurück nad) rechts, folglich macht aud) 
ber Hebel H, die umgefehrte Bewegung und würben ſonach die Dedel 
buch den Zug der Feder und bie feitliche Bewegung der Stange g, 
die Einfchnitte verfchließen, wodurch bie in benfelben ftehenven Whipper- 
carriages geflemmt und in Unordnung gebracht würden. Um nun 
dieſes Zurüdgehen der Dedel während der Wechfelung zu verhindern, 
ift pas bogenförmige Anlaufftüd h, auf der hinteren Kammftange anges 
bracht, an welches fi) ver Zapfen a, anlehnt. Während der Wed) 
felung fchleift fowohl bei der nievergehenven, als bei ver aufwärts 
gehenden Schaufelbewegung ber Zreibftange E, der Zapfen a, an bem 
Anlaufftäde h, und fällt von tiefem erft ab, wenn die Treibſtange 
beinahe ihre höchfte Stellung erreicht hat und die Wechſelung bereits 
erfolgt iſt. Es bat ſonach der Hebel H, eigentlich nur Die Oeffnung 
ber Einfchnitte einzuleiten, und das Anlaufftüd h, viefelbe fofort zu 
erhalten. 

Nach diefen Erläuterungen werben die eigenthümlichen Bewe— 
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gungen der Whippercarriages zur Zeit der Wechſelung leicht zu ver⸗ 
folgen fein, und find zu dieſem Zwede bie Fig. 71, 72, 73, 74 un 
75 gezeihnet. Es ftellt nämlih Fig. 71 die betreffenden Theile m 
dem Momente dar, wo bie VBerfchiebung des vorberen Kammes be 
Hinnt; beide Karringesreihen befinden fi auf dem hinteren Kamme. 
Im nächſten Momente ſchiebt der Kamm; ver Hebel H, wirkt auf a, 
und die Einfchnitte der Treibftange E, öffnen fi. Gleichzeitig ber 
wegen ſich die hinteren Piders aufwärts, durch die erfolgte Winfel- 
bewegung ber Piderftangen. Sie treffen mit ihren Spigen auf bie 
Füßchen der vor den Wbippercarringes in berfelben Bahn ftehenven, 
gewechſelten Sarriages, und drücken ober ſchieben diefe in ven Bahnen 
aufwärts, wie Fig. 72 zeigt, während alle übrigen Carriages in ihrer 
gewöhnlichen Stellung bleiben. Die Aufwärtsbewegung wirb durch 
das Deffnen der Einfchnitte möglich, indem vie Whippercarringes in 
diefe eintreten. Diefe Bewegung hat zum Zweck, die hinteren Füßchen 
der vor dem Whippercarringe ftehenden Carriages über das äußere 
Lockerblatt des hinteren Lockers zu bringen. Der Whippercarringe ift 
mit k, bezeichnet (f. Fig. 72). Nun beginnt die Treibftangen- und 
Lockerbewegung. Die Treibſtange E, treibt ſämmtliche Carringes, 
welche nicht von den Piders aufgehalten find, vor ſich hin; ber hintere 
Loder ſenkt fih und bald fteht das äußere Loderblatt innerhalb der 
hinteren Füßchen der zurückgehaltenen Carriages. Iſt dieſer Moment 
eingetroffen, ſo bewegen ſich die Pickers abwärts, die Vordercarriages 
der aufgehaltenen Carriagespaare fallen auf das äußere Lockerblatt des 
hinteren Lockers und die Carriagesbewegung geht alsdann wie bekannt 
vor ſich. Der vordere Locker zieht die ihm durch die Treibſtange E, 
zugejchobenen Carriages auf den vorberen Kamm. Es iſt ſonach Mar, 
daß im vorberen Kamme, jedem Whippercarriage gegenüber, ein 
Carriage fehlt, welcher fi) in der hinteren Reihe vor jenem befindet. 
Die hintere Carringesreihe ift vollzählig und es ftellen fich ſonach zwei 
Sarriagesreihen auf dem hinteren Kamme bar, wovon bie binterfte 
Reihe von den zurücdgeftellten Whippercarriages in dem Einfchnitte 
ber Treibftange E, gebilvet ift; (f. Fig. 73). Alsdann ſchiebt ver 
Kamm zuräd; die Carriagesbewegung erfolgt; die hintere Treibftange 
ftößt fämmtliche Carringes ohne Ausnahme vor fid) hin; ber hintere 
Locker fällt ab, der vordere Locker erfaßt die dargebotenen Carriages, 
und zieht fte auf den vorberen Kamm. Sobald die Carriages bed 
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binteren Kammes von ver Treibftange E, , foweit als biefelbe es ver- 
mag, getrieben worven find und ehe ber Moment eintritt, wo ber 
vordere Loder die Carringesfüßchen faßt, fpringen die hinteren Pider 
wieder empor und halten ſonach die Whippercarringes auf dem hinteren 
Kamme feſt. Mittlerweile find bie übrigen Carriages auf den vor- 
deren Kamm gezogen worden, auf welchem ſich ſonach zwei Reihen 
befinden, wovon die innere Reihe vollzählig ift, die äußere hingegen 
überall ven Whippercarriages gegenüber einen fehlend hat; (f. Fig. 74) 
Die binteren Piders verrichten ſonach in dieſer Bewegungsperiode bie 
Funktion des hinteren Lockers, welcher fi, wie Fig. 74 zeigt, ganz 
umgelegt bat und die Whippercarringes nicht halten kann. Der vor» 
dere Kamm, auf welhem fi, nun beide Garringesreihen befinden, 
bewegt fich alsdann wieder nad links, und iſt diefe Bewegung erfolgt, 
fo fpringen die vorderen Pickers empor und faffen die Füßchen ver 
einzelnen nicht paarweife ſtehenden Carriages der inneren Reihe des 
vorderen Kammes und brüden fie aufwärts, fo daß bie hinteren 
Füßchen -ver genannten Carringes außerhalb des äußeren Toderblattes 
der vorberen Locker gelangen können, und ſonach auf dem vorderen 
Kamme ftehen bleiben müſſen, wie in Fig. 75, während bie hinteren 
Pickers ftehen bleiben, wie in Fig. 74. Alsdann beginnt die Carria⸗ 
gesbewegung auf befannte Weife; die innere Reihe, außer den zurück⸗ 
gehaltenen Carriages des vorderen Kammes, geht auf den hinteren Kamm 
und wird vom hinteren Loder völlig hinauf gezogen. Kurz vor Be⸗ 
enbigung dieſer Bewegungsperiode und ehe die Kammmverfchiebung nad) 
rechts eintritt, fallen fowohl die worberen als hinteren Pickers ganz 
herunter. Die Kammverſchiebnng erfolgt, und nun find beide Reihen, 
fowohl auf dem vorberen, al8 auf dem hinteren Kamme, vollſtändig. 
Die Wechfelung in den einzelnen Streifenabtheilungen ift vor ſich ge= 
gangen, und nun wird bie arriagesbewegung der vollzähligen Reihen 
auf befaunte Weife fortgefeßt, bis wieder die. Wechfelung eintritt. Es 
bevarf wohl feiner weiteren Erörterung, daß an ben Enden ver Car⸗ 
ringesreihen, wo die befannte Klemmvorrichtung angebracht ift, keine 
Whippercarriages und Piders nöthig find, indem die Klemme und bie 
Lodereinfchnitte die Wirkung der Pickers hervorbringen. 

Die fo eben anseinanvergefegte Wechjelbewegung ber Carringes 
macht die ſchon oben angebeutete Ordnung der Kettenfäden nothwendig, 
damit bie Streifen oder Bänder mit Säumen verjehen werben Tünnen. 
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Da jedes Band oder jeder Streifen als ein ſchmales glattes Stüd 
angefehen werben lann, fo folgt von felbit, daß die Ordnung mb 
Anzahl ver Kettenfäden nach den bereits gegebenen Beſtimmungen zu 
treffen if. Nun ift befannt, daß bei glatten breiten Stücken bie 
vordere Kettenabtheilung einen Faden weniger, als bie hintere Abtheis 
fung bat, mithin nad) dem obigen Mufter in Fig. 70 vier worbere 
und fünf hintere Kettenfänen in jedem Streifen von gleicher Breite 
vorhanden fein müfjen. Hieraus ergibt fi, beſonders wenn das bes 
faunte Schema ber Fadenſtellung, welches bei der vorigen Bobbinnet- 
majchine bejchrieben wurbe, in Betrachtung gezogen wirb, daß in ber 
vorderen Kettenabtheilung jedes Mal der dem Whippercarriage gegenüber: 
ftehende Faden zur linken Seite ausfallen muß. Nun ift ebenfalld be 
kannt, daß die Enden oder Säume bei breiten glatten Zeugen durch 
bie Endfäden ber hinteren Settenhälfte gebilvet werben; es müſſen 
ſonach die Saumfäden der Streifen jedes Mal in die hintere Ketten 
abtbeilung geftellt werden. Da aber ver jebesinalige linke Saumfaden 
eines Streifend wegen der Zidzadverbindung des Bindefadens über 
zwei Bahnen fpringen muß, fo müſſen aus biefem Grunde bie linken 
Saumfäden in eigene Führer gezogen werben, um ihnen biefe befon- 
dere Bewegung, an welder ſämmtliche hinteren Kettenfäden keinen 
Antheil nehmen, geben zu können. Die boppelt große Verſchiebung 
ber linken Saumfäben würde bei ber angezeigten Anordnung bie- 
jelben innerhalb ver Kettenfäden des nächften linken Streifens bringen 
‚ und fomit eine unauflösliche Verbindung geben. Um dieſen Umftand 
zu befeitigen, legt man bie rechten Saumfäben in die vordere Fetten- 
abtheilung, muß ihnen aber begreiflicher Weife eine Bewegung erthei- 
len, welche ihrer eigentlichen Stellung zukommt, und ift deshalb ge- 
nöthigt, diefelben in befondere vordere Saumfabenführer einzuziehen. 
Deshalb fehlen in der hinteren Settenabtheilung in jedem Gtreifen 
zwei gewöhnliche Kettenfäden, und werben durch vorbere und hintere 
Saumfäben erſetzt. 

Die feitlihen Bewegungen ſämmtlicher Fadenführerftangen merben 
auf bekannte Weife durch Stoßräver, Hebel und Winkelſtücke einge 
leitet. Die Streifenmajchine erhält ſonach außer den Stoßräbern ver 
einfachen Bobbinnetmajchine noch zwei neue Stoßräder zur Führung 
ber Saumfäben, und mie fich von felbft verfteht, auch die anderwei⸗ 
tigen dazu gehörigen Theile. Dieſe Stoßräber figen auf derfelben 
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Welle t zur rechten Seite der Mafchine feft und gehen gleichzeitig mit 
derſelben um. 

Außer dieſen ſo eben angeführten Stoßräbern find noch zwei an- 
dere, anf derfelben Welle t exrforverlich, die man aber gewöhnlich auf 
einer Verlängerung dieſer Wellen nach innen, über die Räder t, nnd 
t, hinaus anbringt, nnd wovon das eine die vorberen Piders, das 
andere die hinteren Pickers zu bewegen, ven Zwed bat. In Big. 89 
ift dieſe Anordnung erſichtlich. s, ift das Stoßrad für die hintere 
Piderfange; ſeine Erhöhungen wirken auf die Nafe des horizontalen 
Hebels, welcher beftändig durch eine Spiralfever nad) aufwärts in 
ber Richtung des Pfeiles gezogen wird. ‘Die Bewegung bes Hebels 
pflanzt fi) mittelft der Zugftange e, auf den Arm e, und fo auf 
die Piderftange fort. Die Figuren 76 bis 83 ftellen ſämmtliche Stoß- 
räber ber double-locker- Streifemnafchine vor. Die Pfeilrichtungen 
zeigen die Richtung der Umdrehung an, und bie verfchiedenen Angriffe 
punkte in ben zwölf verſchiedenen Bewegurigen find mit gleichen Zahlen 
bezeichnet; alle gleich ‚bezeichneten Steffen kommen auch gleichzeitig zum 
Angriff. Die Stelle 1 entfpricht an fänmtlichen Stoßrävern dem An⸗ 
griffepunft für die Pofition in Big. 71. Das rechte Kammverfchie- 
bungsftoßrad ift mit Fig. 76, das linke Kammverfchiebungsftoßrad mit 
Vig. 77, das vordere Kettenfadenſtoßrad mit Fig. 78, das hintere 
Kettenfadenftoßrad mit Fig. 80, das vordere Saumfadenſtoßrad mit 
Fig. 79, das hintere Saumfadenſtoßrad mit Fig. 81, das hintere 
Piderftoßrad mit Til. 82 und enblich das vordere Pickerſtoßrad mit 
Fig. 83 bezeichnet. 

Durch die feitlichen Verſchiebungen der Kettenfäden und durch 
das Traverfiren der Carringes entiteht auf befannte Weife die Bil- 
dung ded Gewebes, welche genau wie bei dem breiten glatten Bobbinnet 
vor fih geht. Um hierin noch mehr Anſchauung zu gewinnen, ift 
nachfolgendes Schema ver Gegeneinanverftellung der Earringes, Saum⸗ 
und Settenfäden in den zwölf Bewegungsperioden zu betrachten. 

In diefem Schema beveuten a, b, c, d, e, f, g, h, k bie ge⸗ 
wöhnlichen Carriageg; k, die Whippercarringes; die Sternchen (*) die 
hinteren Saumfäben; pie einfachen Kreuze (+) die vorderen Saumfäben; 
die Punkte (+) die gewöhnlichen vorderen oder hinteren Kettenfäden; die 
geraden Striche (|) die leeren Stellen für die Carriages. Die Anordnung 


in biefem Schema ifl für die Streifen Fig. 70 gemacht und folgenbe: 
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Hiermit ift die erfte Hauptbewegungsperiode geſchloſſen; eine Ma⸗ 
fchenreihe ift fertig. -Die Nabelftangen fangen bie fertige Mafchen- 


reihe auf. 


DILL DT ANNE 3 Hinterer Kamm, 
* 2* hintere Saumfäben, 
3: Kettenſaͤden, 
+ + vorbere Saumfäden, 
? r vorderer Kamm. 


III TAN 
11 1 1, 3 Pinterer Lamm 
* * *»  bintere Sanmfäden, 
" 2... } Rettenfäben, 

+ jr + vordere Saumfäten, 


pr 3 vorberer Kamm. | 


III I ı 

bedekubedeı, } Hinterer Kamm, 

* * hintere Saumfäben, 
SITES DIT FRettenfüben, 


+ + * vordere Saumfäben, 


vorderer Kamm. 


* hinterer Lamm, 
“hintere Saumfüben, 
33 .:;: L2etitenfüden, 
4 + vordere Sanmfäben, 


EERNHHHEN Rasım 
al) $ Porerer Ram, 


| Ip: 
TE LUL 3 Hinterer Lamm, 
$ Rettenfäben, 


+ vordere Saumfäben, 
| 3 norberer Kamm. 


Siebente Bewegung. 
Angriffepunlt 6, 


Achte Bewegung. 
Angriffspunkt 7. 


Neunte Bewegung. 
Angriffspunkt 8. 


Zehnte Bewegung. 
Angriffspunkt 9. 


Eilfte Bewegung. 
Angriffepunkt 10. 


“ * = bintere Ganumfüben, 
. 0 0 .eoeo + ! Kettenfäben Zwolfte Bewegung. 
..0.. ee. ’ Angriffepuntt 11. 
+ + vordere Saumfäben, 


Hiermit iſt die zweite Hauptbewegungsperiode beenbigt, eine neue 
Mafchenreibe ift fertig und wirb fofort von der hinteren Nabelftange 
aufgefaßt. Nun wienerholen fi) diefe zwölf Bewegungen in berfelben 
Ordnung immer fort. An den Endſtreifen zu beiden Seiten des Zeu- 
ges ift begreiflichermweife vie Anorpnung der Kettenfäden und ihre Stel- 
[ung eine anvere, weil an dieſen beiven, als Enpftreifen, Keine Berbin- 
dung mit dem Bindejſaden nöthig ift. 

Die Nadeln ver Navelftangen greifen anf gewöhnliche Weiſe in 
die fertigen Mafchen ein, nur biegt man an jenen Stellen, wo ver 
Bindefaden aufzufafien ift, zwei benachbarte Nadeln nad links und 
rechts fo, daß der Bindefaden immer dazwiſchen liegt. Man vermeidet 
auf diefe Weile jeve Verwirrung. 

Es bleibt noch Einiges Über die Beftinunung der Breite der Bän- 
ber und die daraus folgende Vertheilung der Kette anzuführen nöthig. 
Man beftimmt die Breite der Bänder nad) Nummern, welche die An 
zahl der diagonal laufenden Mafchen in einer Streifenbreite angeben. 
So würben 5. B. die Streifen in Fig. 75 mit Nr. 8 bezeichnet wer- 
den. Aus diefer Angabe läßt fich fogleich die Austheilung ver Kette 
maden. Die Hälfte von 8 ift 4; eben fo viele Kettenfäden kommen 
in bie vorbere und einer weniger in bie hintere Kettenabtheilung. Die 
Anordnung der Ketten- und Saumfäden geht aus dem obigen Schema 
hervor. Die Anzahl der Streifen und deren Breite, oder vielmehr bie 
nöthige Anzahl Kettenfäden, beftimmen vie Anzahl der erforderlichen 
Carriages, der Piders, Einfchnitte xc. 

Die Streifenmafchinen arbeiten viel langfamer als die Mafchie 
nen für breite glatte Zeuge, und können höchftens mit einer Gefchwin- 
bigfeit gehen, daß °/, breite Mafchinen etwa 5 bis 6 Racks per Stunde 
und breitere Maſchinen etwa 4 bis 5 Racks per Stunde fertig liefern. 

Zum Schluffe noch einige Andeutungen und Bemerkungen über 
Defiinbobbinnetmafchinen. 


Die Deflinbobbinnetmafchinen find zuerft aus ben älteren und 
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ſchmalen Mafchinen entftanden, welche durch diefe Beränbermmg wieder 
Gebrauch und Werth erhalten haben. Im der neueren Zeit find auch 
tie Double-locker- Mafchinen dazu eingerichtet worden, und feitvem 
die Jacquardvorrichtung damit in Verbindung gebracht worben ift, 
baten dieſe Mafchinen einen hohen Grad der Vollendung erreicht und 
find ihre Leiftungen wahrhaft erſtannungswürdig. Es führt bier zu 
weit, in die Konftruftion dieſer Mafchinen einzugehen und muß deshalb 
auf andere Werke verwieſen werden. Den beften Auffchluß erhält man 
im 2. Band der allgemeinen Maſchinen⸗Encyclopädie herausgegeben von 
$.%. Hülffe, und in Armengaud Publication industrielle Vol. VIIL; 
beſonders ift legteres Werl zum Stubium der Einrichtung und Kon- 
ſtruktion der Deflinbobbinnetmafchine zu empfehlen, da in bemfelben 
ſehr ausführliche und deutliche Zeichnungen ver Beſchreibung beigegeben 
find. Die Kenntniß der Einrichtung der befchriebenen Double -locker- 
Steeifenmafchine wird wefentlich zum Verſtändniß der in dem legtgenann- 
ten Werke dargeftellten Deflinbobbinnetmafchine beitragen. Es ift eine 
Double -locker- Streifenmafchine mit Incquarbvorrichtung. 
Schneider. 


Bohrer, Bobrmafchiuen. 
(®b. I. ©. 528,) 

Im Face der für die praftifche Mechanik fo wichtigen Bohrwerk- 
zeuge und Bohrmaschinen ift feit Abfaſſung des im Hauptwerke enthal- 
tenen Artitel® eine folhe Dienge von neuen Gegenftänben aufgetreten, 
Daß zu nur einiger Maßen erfchöpfender Darftellung verfelben weit 
mehr Raum erforberlich fein würbe, als in ven Supplementen nad) 
richtigem Berhältniffe gewährt werben kann. Die Nachträge müſſen 
ſich demnad auf eine Auswahl dharakteriftiicher Beijpiele des Intereſ⸗ 
fanteften beſchränken; und es ift übrigens auf die gehaltreihen Artikel 
Bohrer, Bohrmaſchinen, Bohrwerke im I. Bande von Hülſſe's 
Mafchinenenchflopädie (Leipzig, 1844), fo wie die zahlreich in techni⸗ 
{chen Zeitſchriften zerſtreuten Einzelbefcgreibungen zu verweilen. 


I. Bohren in Metall. 


An jedem vollftändigen Bohrgeräthe find zwei Theile zu unter- 
fcheiven, nämlich der Bohrer felbft, und bie zur arbeitenden Bewegung 
veffelben dienende Vorrichtung. Was die Bohrer — in bem weiteften 
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Sinne des Worte — betrifft, fo trennt ber techniſche Sprachgebrand 
fie in drei Gattungen: Bohrer im engerm ober eigentlichen Sime, 
Senker und Reibahlen. Im Allgemeinen Tann man fagen, baf 
Bohrer die Bildung eines nenen oder bie Erweiterung eines fchon 
vorhandenen Loches bewirken, indem fle mittelft Schneiden, welche 
ımter einem rechten ober wenig fpigen Winkel gegen bie Drehachſe ge: 
ftellt find, das Metall anf einer (mit jener Achſe einen großen Winkel 
einfchließenden) Kreisflädhe — anf dem Lochgrunde — wegnehmen. 
Das allgemeine dyarakteriftiihe Merkmal der Reibahlen liegt darin, 
daß ihre Schneiden lang find, unter einem fehr fpigen Winkel gegen bie 
Achſe fleben, und demnach auf der hohlen Zylinderfläche nes Loches 
(anf der Lochwand) arbeiten; weshalb fie nie ein Loch anfangen, ſon⸗ 
dern ſtets nur ein vorhandenes ausbilden Finnen. Die Senker wir- 
fen bald mehr nach Art ver Bohrer, bald mehr ven Reibahlen ähnlich, 
und halten infofern die Mitte zwifchen beiden. Mit Bohrern werben 
ſowohl Rächer in maſſivem Metalle gemacht, als bereits gebohrte Köcher 
vergrößert; mit Reibahlen werben Köcher und zulinbrifche oder koniſche 
Höhlungen geglättet, in ver Rundung berichtigt und durch und durch 
erweitert; mit Senfern werben gebohrte Löcher an ihrem Ausgange 
weiter gemacht, verfentt, ausgeſenkt. Die Bohrer beſitzen nie mehr 
al8 zwei oder höchſtens drei Schneiden; bei den Neibahlen ift die An- 
zahl der Schneiden meiftens größer; Senker kommen mit einer einzigen 
Schneide, mit zwei oder mehreren, oft mit vielen Schneiden verjehen 
vor. Nach diefem allen ergibt ſich fchon, daß eine ganz ſcharfe Grenz 
Linie zwifchen den drei Arten von Werkzeugen zu ziehen praftifch 
unmöglich ift, und ber oft ziemlich ſchwankende Sprachgebrauch beftä- 
tigt dies vollfommen. Einerfeits kommen Werkzeuge von völlig gleicher 
Konſtruktion bald unter dem Namen Bohrer, bald mit der Benen- 
nung Senfer vor, und mande Bohrer (wie jene zum Ausbohren 
ber Gewehrläufe, Bd. VI. des Hauptwerts, ©. 509) find wahrhaft 
das, was man in ſonſtigen Fällen Reibahlen nennt; andererfeits gehen 
bie Reibahlen und die Senfer bergeftalt in einander über, daß zwi⸗ 
hen gewiſſen Arten der Iegteren und gewiffen Arten der Reibahlen 
fein wefentlicher Unterfchien zu erfennen ift. 

Die mehanijhen Borrichtungen zur Hervorbringung ber beim 
Bohren nöthigen Drehbewegung find — von ber Umbrehung aus 
freier Hand mittelft eines einfachen Heftes bis zu ben künſtlichſten 
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Bohrmaſchinen — fehr mannicfaltig. Der Kegel nach wird dieſe Be- 
wegung den Bohrer ertheilt; in gewiſſen Fällen beim Bohren auf ber 
Drehbank aber läßt man nicht den Bohrer, fondern das Arbeitsſtück, ſich 
umbreben. Das allmälige Vorbringen des Bohrer im Bohrloche wird 
meiftentheil® durch einen auf den Bohrer angebrachten Drud bewirft, 
öfters auch umgekehrt durch einen Drud des Arbeitsſtücks gegen den 
Bohrer, welcher leßtere in dieſem alle feinen Ort nicht verläßt, 
fondern nur die Drehbewegung empfängt ober fogar gänzlich in Ruhe 
bleibt. 
A. Die Bohrwerkzeuge an fi betradtet. 

1) Eigentlihe Bohrer. — Alle Bohrwerkzeuge überhaupt 
wirfen mittelft drehender Bewegung; die Metallbohrer aber find zweier- 
lei Hinfichtlih der Art, wie bei ihnen biefe Bewegung ausgelibt wir. 
Als die naturgemäße und einfachfte Methode muß es erjcheinen, dem 
Bohrer eine Tontinuirlich in demſelben Sinne fortfahrende Drehung 
am feine Achfe zu ertheilen: Bohrer, bei weldyen dieſer Yall eintritt, 
werben in ber Werfftättenfprache einfchneibige genannt. In ge 
wiſſen (keineswegs feltenen) Fällen wählt man dagegen das Verfahren, 
dem Bohrer eine wiederkehrende Drehung zu geben, wobei er wechſel⸗ 
weije einige wenige Umläufe in dem einen Sinne und wieder eben fo 
viele Umläufe in dem entgegengefeßten Sinne macht: der Bohrer heit 
alsdann ein zweifchneidiger, weil feine Schneiden von Beinen Geis 
ten ber gleichmäßig augefhärft find (Fig. 1, Taf. 34, im Haupt⸗ 
werfe), und vemzufolge fowohl bei den vorwärts gerichteten, als bei 
ven zurückkehrenden Umbrehungen Späne von dem Metalle abnehmen. 
Diefe Form der Bohrfchneiden ift nicht vortheilhaft, weil wit berfel- 
ben eine mehr fchabenve oder kratzende, als eigentlich ſchneidende Wir⸗ 
fung, und zugleich eine fchnelle Abftumpfung Statt findet. Daß man 
dennoch, und zwar ansichließlich zu Fleinen Löchern, bie zweilchnei- 
bigen Bohrer gebraucht, läßt fich folgender Maßen erflären. Zum 
Bohren eines Heinen Loches muß der Bohrer dünn fein, und lann 
man bemnad nur geringen Drud barauf wirken lafien, um das Ab» 
brechen over Biegen beffelben zu verhüten. Soll unter folden Um⸗ 
fländen ein genügender Effeft erreicht werven, fo muß man durch ver- 
größerte Drehungsgeſchwindigkeit zu erſetzen ſuchen, was man Wegen 
ber Meinen anzuwendenden Drudkraft einbäßt. Nım gibt es aber im 
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Bereiche ver Werkzeuge, wenn man auf Einjahheit uub Wohl- 
feilheit ausgeht, keine Konftruktionen mittelft welcher vie Mienfchen- 
band eine fehr Schnelle und zugleich ftetig in demſelben Sinne 
fortfahrende Drehung erzeugen könnte: alle, womit dieſes Ziel zu er- 
reichen wäre, ift mehr ober weniger Mafchine und daher zur allge 
meinen Anwendung minder geeignet. Dagegen gibt es höchſt einfache 
Vorrichtungen zur Hervorbringung einer wiederkehren den fchnellen 
Drehung, wie namentlid die Bohrrolle mit dem Bohrbogen (Bd. IL 
des Hauptwerls, ©. 530-536 u. |. w.) und die Renufpinvel (daſelbſt 
©. 544), weldhe beive veshalb in ven Werkftätten eine allgemeine 
Berbreitung gefunden haben, aber notbwenbig ven Gebrauch zwei- 
fhneidiger Bohrer betingen. 

Ueberall, wo der Bohrer di genug ſeyn kann, um einen ſtarken 
auf ihn wirkenden Drud auszuhalten — aljo unbedingt beim Bohren 
von Löchern, die mehr al8 Y, Zoll Durchmeſſer haben — tritt vie 
langfamere ftetige Drehung, und damit der Gebrauch einfchneidi- 
ger Bohrer ein. Zu dieſer Bohrerklaffe gehören diejenigen Exemplare, 
welche auf Taf. 34 des Hauptwerls in Fig. 2, 3, 6, 7,8. 9, 11, 12, 
13 vorgeftellt find. Außer dieſen gibt e8 noch mancherlei Formen ein- 
ſchneidiger Bohrer, unter welchen bier nur drei als Beiſpiele ausge 
hoben werben fellen, ſämmtlich zum Gebrauch in ver Drehbank be- 
flimmt. 

Fig. 11 (Taf. 36) zeigt den fogenannten Ranonenbohrer, und 
zwar A von der flachen Seite, C von der gegenüberftehenden runden 
Seite, B in einer Kantenanſicht, D in ver Endanſicht. An vem be 
Liebig langen fechölantigen Stiele G befindet fih der halbzylinprifche 
Körper f, welcher nad der Geftalt bacd abgefchnitten und an ven 
Rändern ab und cd durch zwei geneigte Flächen n und o zugeſchärft 
ft. Als Schneide wirkt indeflen nur ab; dagegen ift die Abfchrägung 
cd blos dazu vorhanden, um die Mittelpunktsjpige a zu erzeugen. 
Die Facette o fpringt daher in ihrer ganzen Länge um ven Abſtand 
ac gegen bie Facette m zurüd, mie man deutlich aus ver Anficht C 
erlennt; man vermeidet dadurch die nutzloſe Reibung ver nicht ſchnei— 
denden Kante cd auf dem Grunde des Bohrlochs, und verleiht ber 
Mittelpunftsfpige, melde nun mehr Schärfe bei dennoch hinlänglicyer 
Stärke befitt, eine größere Fähigfeit im Metalle vorzudringen. 

Fig. 10 (Taf. 36) gibt Seitenanfiht und Endanſicht eines zur 
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Arbeit in Eifen fehr tüchtigen Bohrers, vefien Gebrauch indefien vor- 
ausſetzt, daß ein Kleines Loch fchon vorgebohrt fei. Der Stiel a deſ⸗ 
felben wie der Kopf find zylindriſch, Ießterer indeſſen endigt mit einer 
faft balbfugeligen Zurundung gh, auf welder die Schneiden ſich be 
finden. Zu diefem Behufe find zwei tiefe Rinnen wie eo ausgear⸗ 
beitet, weldhe in dem Scheitel des Kugelabſchnitis bei o zuſammen⸗ 
treffen, und ſich bis an die Baſis des Zylinders bei e erftreden, weil 
fie die Späne austreten lafien müflen. Bon ven vier Kanten ol, 02, 
03, 04, weldhe auf der Wölbung des Bohrers hierdurch entftehen, 
können bei der nad) Anzeige des Pfeils Statt findenden Umbrehung nur 
die zwei mit o1 und o3 bezeichneten al8 Schneiden thätig fein, und 
zu biefem Zwede müfjen viefelben etwas weiter als die andern beiden 
hervorſpringen: es ift deshalb ver Kugelflächentheil g in ver Nähe ver 
Kante 04, ebenfo wie h in ver Nähe von 02, unmerflidh verlaufend 
ein wenig abgenommen; dies wird in ber GSeitenanficht durch die un⸗ 
gleiche Länge von n1 und p2, in der Enbanficht mittelft der punktir⸗ 
ten Kreislinie bemerkbar, welche letztere (dad Bohrloch ausdrückend) 
dentlich zeigt, wie von dem Bohrerumfreife die Segmente x1 und y3 
mit ihr zufammenfallen, während die Theile x4 und y2 um ein Ges 
ringes nad innen zurldtxeten. Der Stiel a und ver Theil defb 
des Kopfes find zuſammen ein Stüd Schmiebeifen; vie Kuppe von 
enpf an tft ein Stahllörper und mittelft eines an ihr figenven Za⸗ 
pfens in defb eingefchraubt. 

Bei Herftellung beveutend großer Köcher ift es voriheilhaft, Bohrer 
mit eingejegter und auszuwechſelnder Schneide zu haben, fo daß man 
für Bohrungen verfchiedenen Durchmeſſers nur das Schneivftäd zu 
vertaufchen braucht, während der Bohrerfchaft ſtets verfelbe ift. Noch 
empfehlenswerther find aber diejenigen Einrichtungen, wobei felbft das 
Schneidſtück nicht gewechfelt, fondern nur verftellt wird; denn hierdurch 
erſpart man nicht nur die Derfertigung mehrerer Beftandtheile, fondern 
erlangt auch mit Leichtigkeit alle beliebigen Abftufungen des Lochdurch⸗ 
meſſers innerhalb der feftftehenden äußeriten Grenzen. Einen Bohrer 
dieſer Art ftellen vie Fig. 3 bis 9 auf Taf. 32 vor. 

Big. 3 ift eine Seitenanficht, Fig. 4 desgleichen, jedoch gegen 
dig. 3 um ein Viertel des Kreifes herumgedreht; Fig 5 die Endan⸗ 
fiht. ab ver zulinprifche Stiel oder Schaft, deſſen volle Länge z. 2. 
6 oder 8 Zoll betragen kann; o ein ebenfalls zulinprifcher Zapfen am 
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Ende deſſelben. Dieſer Zapfen, fo wie ver ihm benachbarte Theil des 
Schafteß wird aus einem vorgefhweißten Stüde Stahl gebilvet; er 
muß den Durchmeſſer eines vorgebohrten Loches haben, in welches er 
eingefhoben wird, um dem Werkgeuge als fihere Drehachſe und Fuh⸗ 
rung zu dienen; um aber auch bet verſchiedener Größe bes vorgebohr⸗ 
ten Roches den gegenwärtigen Erweiterungsbohrer gebrauchen zu können, 
ſteckt man auf den Zapfen o nad Erforverniß eine flählerne Röhre 
oder Hülfe, wie deren zwei verfchienene in ig. 6 und 7 bargeftellt 
find. fift das Schneibftüd, welches quer durch eine genau paſſende 
Deffnung des Zylinders ab gehoben, nnd darin durch eine Drud- 
ſchraube e an ber nach dem Lochdurchmeſſer nöthigen Stelle feftgehalten 
wird; es liegt nicht ganz genau rechwinkelig gegen bie Achſe ves 
Bohrers, fondern fo, daß die Spige 1 um ein Mein wenig ben übri⸗ 
gen Theilen der Schneide 1,6 im Angriffe vorausgeht, alfo zuerft 
eine Kreislinie einpreht, innerhalb welcher ſogleich das Metall durch 
bie nachfolgende Schneide weggenommen wird. Uebrigens tritt bie 
Schneidkante 1, 6,5 etwas über die Endfläche b bes Zylinders ab 
berans, damit fle bis zu dem Punkte 6, d. b. bis an den Umfreis des 
Bapfens o herein, zur Wirkung gelangt. Das Schneipftüd f hat, wie 
Fig. 8 zeigt, im Ouerfchnitt eine trapezförmige Geftalt; 1,5 ift bie 
Schneide, deren Winkel 2,1,8 etma 65 Grab mißt, wonach ber 
Winkel bei 3 = 115 Grad; die Kanten 2 und 4 find redhtwinfelig. 
Der Winkel 6,1,2 (Fig. 3) ift = 82 Grad, jener bei 6,1,3 
(Fig. 5.) kann 80 bis 85 Grad meffen. 

Hinter dem Schneibftüde f ift ein eifernes ober ftählernes Win- 
kelſtück hik (vergleiche Fig. 9) eingelegt, welches durch die Drud- 
ſchraube e zugleich mit feftgehalten wird, indem das innere Ende 
biefer Schraube auf bie Fuge zwifchen f und hi trifft. Der Schentel 
hi des Winfeleifens hik ift ein wenig fürzer ald das Schneibftüd f 
und wird jedes Mal mit Ießterem Torrefponbirend fo geftellt, daß vie 
äußere abgerundete Seite l des Schenfels ik die Wand des gebohrten 
Loches berührt, mithin dem Schwanken des Bohrers entgegenwirft. 
Die Abbildungen find nad) einem Mafftabe gleich der Hälfte des wirk— 
lichen gezeichnet; das vorgeftellte Schneibftüd f hat 1'/, Zoll Länge; 
pa es, anı weiteften herausgeſchoben, doc, noch die Durchbrechung des 
Schaftes ab gänzlih ausfüllen muß, und letzterer 8 Linien did iſt, 
fo wird der Halbmefler des größten damit zu bohrenden Loches 
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= 18 —% = 14 Linien, oder der Durchmeſſer 2', Zol fein. 
Das Maß des Meinften Loches ergibt ſich durch die Betrachtung, daß 
das Ende 5 des Schneidſtücks jedenfalls die Lochwand nicht berühren 
darf, alſo im äußerſten Falle ein wenig näher an der Achſe liegen muß, 
als die Spike 1; d. 5. der Lochdurchmeſſer kann nicht ganz bis zu ber 
Länge des Schneidſtücks herabgehen, wird alfo im Minimum etwa 
19 Linten betragen. Mit drei Schneibftäden von 1’/,, 1'/, und 
1°/, Zoll Länge, nebft ven dazu paflenden drei Winfeleifen, kann man 
Löcher von allen Durchmeflern zwiſchen 1'/, und 3 Zoll bohren. 

2) Senker. — Die Senker, welde man auch Verfenter, 
Senkkolben, Ausreiber, Ausräumer und Fräſer nennt, wer- 
ben in verfchievenen Fällen gebraucht. Eine ihrer gewöhnlichſten An- 
wenbungen ift die zum Einſenken der Schraubenköpfe (f. Bo. XII. 
des Hauptwerkles, ©. 335), wo es fih darnm handelt, am Ende des 
Schraubenloh8 und konzentriſch mit demſelben eine loniſche oder zylin⸗ 
driſche Vertiefung zur Aufnahme des (koniſchen oder zulinbrifchen) 
Schraubenkopfs auszuarbeiten; manchmal ift zu anderem Zwecke eine 
zylindriſche Ausfenfung rund um ein gebohrtes Loch herzuftellen ober 
ein Loch tbeilweife, auch wohl durch und durch, in koniſcher Geftalt 
zu erweitern x.; danach find denn die Senker in ihrer Form ziemlich 
mannidjfaltig. Sie werden in der Bohrrolle, in der Brnftleier, in 
der Drebbanf, überhaupt faft mittelft aller derjenigen Geräthe ange- 
wendet, welche zum Arbeiten mit Bohrern bienen. 

Die einfachften Senker ftehen an Geftalt den gewöhnlichen ein- 
ſchneidigen Bohrern fehr nahe; andere haben drei, vier ober mehr 
Schneiben; noch andere endlich find mit einer großen Anzahl feiner 
ſcharfkantiger Einferbungen verfehen, wodurch ſich ihre Wirkungsweife 
gewiffermaßen ber einer Feile nähert. Die Fig. 7 bis 19 auf Taf. 38 
ftellen einige Arten von Senkern vor, an welden, um Raum zu 
fparen, der größte Theil des Stiels weggelaſſen ift. Zur Hervorbrin- 
gung koniſcher (trichterartiger) Verſenkungen, ſei e8 über Schrauben- 
Löchern over zu anderem Behnfe, dienen alle hier abgebildeten Exem⸗ 
plare mit Ausnahme der Fig. 10. Der in Fig. 12 dargeftellte, vor⸗ 
zugöweife zum Gebrauch auf Eifen beftimmte Senker hat ziemlich bie 
Geftalt eines einjchneidigen Bohrers und kann in der That auch be 
nutzt werben, um ein koniſches Loch ohne vorausgegangenes Bohren 
eines kleinern zulindrifchen Loches, d. b. unmittelbar in maflivem 
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Metalle, hervorzubringen. Bon einem gewöhnlichen Bohrer unterfcheivet 
er ſich hauptſächlich durch ſchlankere Zufpigung und dadurch, daß er 
auch in ſeiner Dicke vom Stiele nach der Spitze zu bedeutend ver⸗ 
jängt iſt. Fig. 12 iſt die Anſicht der breiten, Fig. 13 jene ber 
fhmalen Seite, Fig. 14 die Enbanfiht, Fig. 15 der Querdurchſchnitt 
nach yz von fig 12 und 13. tuu! und tvv' find die zwei Schnei⸗ 
ben, welche in t burch eine fehr kurze, fchräg von Spike zu Spike 
ber zwei breiten Flächen lanfende Kante mit einander zuſammenhän⸗ 
gen; n,n bie Zufchärfungsfacetten der Schueiven; 0,0 rinnenförmige 
Aushöhlungen, mittelft welcher die Schärfe der Schneiven erhöht wird 
(f. im Sauptwerle Bd. IL ©. 537).. 

Gig. 16 zeigt die breite Seite, Fig. 17 die ſchmale Seite, Fig. 18 
die Eudanficht und Fig. 19 den Querdurchſchnitt eines Senkers, wel- 
her ſehr gut gebraucht werben kann, um lkoniſche Löcher in Meſſing 
zu machen; zur Arbeit auf Eifen find feine Schneiden etwas zu bin 
und daher nicht hinreichend widerſtandsfähig. Die Hanptform gleicht 
der von Fig. 12; aber e8 find nicht zwei, ſondern vier Schneiben 
0,0,0,0 vorhanden, weldhe dadurch entftehen, daß man jebe ver zwei 
Ihmalen, in ver Spite o zufammenlaufenden Seiten ac und bo mit 
einer breiedigen Furche aushöhlt. Die Spige wird dadurch Doppelt, 
wie man aus Fig. 17 erkennt. 

Allen platten, bohrerförmigen, nur an zwei gegenüberftehenven 
Seiten mit Schneiden ausgerüfteten Senkern, wie die beiden eben be 
ſchriebenen und verwandte find, hängt der Fehler an, daß fie, in 
einem vorgebohrten Loche arbeitend, daſſelbe oft unrund erweitern, 
weil fie darin an zu wenigen Punkten eine Stüßung finden, alfo dem 
Schwanken unterworfen find. Deshalb zieht man es in der Regel 
vor, bie Senffolben zu koniſchen Löchern mit mehreren, gleichmäßig 
über den Umkreis vertheilten Schneiden zu verjehen. Dies ift der Fall 
mit den fogenannten fonifhen Senfern, kegelförmigen mit ihrer 
Baſis an einem Stiele ſitzenden Stahllörpern, deren Mantelfläche auf 
verſchiedene Weife eingeferbt wird. Pig. 7 und 8 ftellen zwei folche 
Werkzeuge im Aufriffe A und in der Endanſicht B vor. An Fig. 7 
ift die Mantelfläche des Kegels durch vier in's Kreuz geftellte feichte 
Furchen in vier Welver abgetheilt, jedes Feld aber mit eingefeilten 
feinen Kerben vergeftalt bevedt, daß zwifchen dieſen Kerben nur fcharf- 
Fantige Rippen — einfachen Yeilenhieben over Theilen von ſehr ftarf 
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ſteigenden Schraubengängen ähnlich — fiehen bleiben. Man pflegt 
daranf zu halten, daß die ſchräge Richtung ber Kerben in zwei bes 
nachbarten Yeldern nicht die nämliche ſei. Wichtiger aber ift der Um⸗ 
ſtand, daß die Rippen, einzeln in ihrem Querſchnitte betrachtet, vie 
Geſtalt eines ungleichichenkeligen Dreieds haben, ungefähr wie Sägen- 
zaͤhne, alſo eine fleilere und eine fanfter abgedachte Fläche (beide zu 
einer Schneide zufammenlaufend) barbieten: die fteilere Seite muß bei 
allen übereinſtimmend nad) berjenigen Seite hin geftellt fein, nad 
welcher die Rippen während ver Umbrehung des Senkers fich bewe⸗ 
gen. — Auf dem Senfer Fig. 8 ift nur die Stellung ver Kerben eine 
andere; übrigens ift die Eintheilung in vier Felder wie in Fig. 7 vor⸗ 
baren. Ä 
Wegen der Dienge, Feinheit und verfchievenen Stellung ber 
Schärfen arbeiten Senter wie pie eben befchriebenen zwar ein glatte® 
Loch; aber ihre Wirkung geht nicht fehr raſch von Statten, befonbers 
wenn erſt die Schneiden durch den Gebrauch etwas abgeftumpft ober 
(was oft genug ſich ereignet), theilweife ausgebrochen find. Ein Nach⸗ 
fchärfen verfelben ift keinenfalls möglich. Dan gebraucht aus biefen 
Gründen fehr oft Senker mit weniger aber viel gröberen Rippen oder 
Schneiden, die rafcher arbeiten, fich nicht ſobald abftumpfen, niemals 
wegbrechen und nöthigenfalls mit einem Heinen Deljchleiffteine wieder 
aufgeichärft werden können. Bon biejer Art ift Big. 9 (Aufriß A, 
Endanſicht B), welcher zehn, gerade nach der Spite des Kegels hinab- 
laufende Schneiden enthält. — Fig. 11 — A Aufriß, B Envanfict, 
C Grunddriß ober vielmehr Durchſchnitt nad xy von Big A — iſt 
ein koniſcher Senker mit einer einzigen Schneide ac, welde auf ber 
übrigens ganz glatten Kegelfläche durch eine vom Umkreiſe ber Baſis 
nach der Spige hinablaufende Einkerbung gebildet wird. Man trifft 
ihn in den Werkftätten felten, er arbeitet aber gut. 

Um über gebohrten Löchern zulinprifche Ausſenkungen zu bilden, 
gebraucht man nicht minder Werkzeuge von verjchievener Beſchaffenheit, 
als zu koniſchen Verſenkungen. Alle biejenigen Bohrer, welche zur 
Erweiterung eines ſchon vorhandenen Loches beftimmt und deshalb mit 
einem in biefes Loch paſſenden Mittelpunktszapfen verjehen find, wer⸗ 
ven zugleich als Senker benugt, fofern man mit benfelben nad Er⸗ 
fordernig nur auf geringe Tiefe, ftatt die ganze Länge des Loches 
durch, bineinarbeitet. Ans dem Hauptwerke find die Fig. 12 und 13 
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auf Taf. 34 (Br. IL ©. 543) hierherzuziehen, und bie gleichartige 
Ratur des oben (S. 569571) beſchriebenen ftellbaren Bohrers ſpringt 
in bie Angen. — Ein fehr gut wirlender, bauerbafter und leicht nad» 
zuſcharfender, vierſchneidiger Genfer zu zylindriſchen Aushöhlungen in 
im Fig. 10 (Aufriß und Endanſicht) dargeſtellt. Das Ende feine 
Stieles oder Schaftes bildet ben zylindriſchen Zapfen a, welcher in 
das für ihn paſſende vorgebohrte Loch eingeſchoben wird. Die Schnei⸗ 
den werden aus einem kurzen Zylinder verfertigt, welchen man bei 
der Ausarbeitung des Werkzeugs an dem Schafte ſtehen läßt. Man 
feilt nämlich diefen Zylinder an vier Stellen bis auf den Schaft ein, 
fo daß von ihm nur vier flügelartige Theile b,b,b,b Abrig bleiben, 
bie man nachher von unten aus abjchrägt, damit an jedem bie Kante i 
zu einer Schneide wird. Die nämliche Einrichtung kann in größerem 
Maßſtabe und mit einer angemeffenen Vermehrung der Schneiven aus⸗ 
geführt werben. Dergleihen Inſtrumente mit 10, 12 ober mehr 
Schneiden und einem Durchmefler bis zu etwa 2 Zoll dienen mit 
Bortheil al Bohrer, um anf der Drehbant große Löcher in Gußeifen 
zu erzeugen. Nachdem 3.8. mit einem gewöhnlichen Bohrer ein Loch 
von 1 Zoll Weite worgebohrt ift, gebraucht man zunächft einen Sen- 
fer wie Fig. 10, woran aber der Zapfen a 1 Zoll Durchmefjer hat, 
fo daß er in das vorhandene Loch paßt. Die Schneiten können '/, bis 
/ Zoll mefjen, und fomit wird die Bohrung auf 1'/, oder 1", Zoll 
erweitert. Um darin noch weiter fortzufchreiten, wendet man einen 
zweiten Senker an, der die nämliche Geftalt aber einen Zapfen von 
dem nunmehrigen Durchmeſſer des Loches hat, und biefes wieder um 
bis Y, Bol erweitert. In der nämlichen Weife kann man einen 
dritten und vierten Senker folgen laffen, wenn es nöthig ift. 

3) Reibahlen. — Da den Reibahlen (Räumahlen) em 
eigener Artikel im Hauptwerke — Bd. XI. ©. 569 — gewidmet ift, 
jo würde hier die einfache Hinweiſung auf denſelben genügen, wenn 
nicht wegen ihrer nahen Berwandtichaft diejenigen Bohrer hier anzu 
ſchließen mären, welche zur Berichtigung und Glättung größerer, fo- 
wohl zylindriſcher als koniſcher Höhlungen in Gußftüden (Pumpenzy⸗ 
lindern, euerfprigenftiefeln, großen Hähnen zc.,) angewendet werben. 
Ueber berartige Werkzeuge ift im II. Bande des Hauptwerks, ©. 557 
bis 559, bereits Einiges vorgefommen, was nun durch Folgendes 
vervollftändigt wird. 
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Ein Zylinderbehrer zu etwa 4 Zoll weiten Bumpenftiefeln ift (im 
Biertel der wahren Größe) anf Taf. 38, Fig. 20 (Aufriß) mb 
Big. 21 (Enbanſicht) vorgeftellt. Der Stiel ab ift eine vierfantige 
Eifenftange von 3. B. 2 Fuß Länge, deren oberes Ende mit einem 
Tförmig daranfgefegten Wendeifen zur Bewirkung der Umbrehmg 
verfehen wird, während das abgeplattete untere Ende in einem läng« 
lichen Loche © des zulinprifchen Holzkörpers m ftedt. Letzterer, ans 
Eichen» oder Weißbuchenholz beftehend, ift der ganzen Länge nach bei 
d wit einer etwas breiten Furche, bei ef und g aber mit ſchmalen 
Sagenſchnitten verfehen. Eiſerne Reifen b, h ſchützen den Zylinder 
vor dem Aufſpalten durch den Druck des in ihm ſteckenden Stieles. 
In die Furche d wird, um das Bohren anzufangen, eine ſtählerne 
Schneide ik dergeſtalt gelegt, daß fie nur wenig herausragt, nnd 
zwar am oberu Ende i etwas mehr als am untern k. Da der Holz 
törper m fo vorgerichtet ift, daß er mit geringem Spielraum in bie 
vorhandene Zylinderhöhlung eintritt, -fo greift die Schneide ik beim 
Hineinbrüden und gleichzeitigen Umdrehen des Bohrers das Metall am 
und fchneivet ringsum Späne ab, welden vie Abfchrägung am Rande 
der Furche d, vor der Schneide, ben erforberlihen Raum gewährt. 
Um den Zylinder zum zweiten Male zu bohren, legt man auf den Boden 
ber Furche d, unter das Schneidmeſſer ik, ein Streifchen ſtarkes 
Bapter, wodurch veranlakt wird, daß bie Schneide mehr hervortritt 
und beim ernenerten Gange durch den Zylinder abermals angreift. 
Diefes Berfahren wiederholt man mehrere Mal, bis eim noch weites 
res Heransräden ver Schneide nicht mehr angeht, ohne deren fefte 
Lage zu gefährben. Iſt alsdann der Zylinder noch nicht hinlänglich 
ansgebohrt, fo fchiebt man in den Spalt e einen Streifen gehärtete® 
Stahlblech (gewöhnlich ein Stüd von einem Metallfägblatte), deſſen 
(zahnloſe) Kante ein wenig aus dem Zylinder m bervorragen muß unb 
hierdurch den Bohrer von Neuem in ben Stand fett, vie Bohrung 
zu erweitern. In gleicher Weife wirb zum ferner fortgefeßten Bohren 
ein folches Stück Sägblatt in ven Spalt f, und fchließlich auch eins in 
den Spalt g gelegt. Durch diefe ſucceſſiven Bergrößermgen des Freies, 
in welchem bie Einlagen bei d,e,f,g — anfangs eine, dann zweit, hernach 
breit, enblich vier — die Bohrhöhlung berühren, ift man im Stande nad 
md nah wohl '/, Zoll Metall ans dem Zylinder herauszubohren, 
zwar langſam, aber mit verhältnigmäßig geringer Kraftanwenbung. 
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Zum Ausbohren oder Ansreiben großer Hahngehäuſe ift ver 
konifche Bohrer Fig. 22—24 (Tafel 38) beftimmt. Bon biefen — im 
neunten Theile wirklicher Größe gezeichneten — Abbildungen tft Fig. 22 
ein Aufriß; Fig. 23 bdeögleihen, aber um 90 Grab herumgebreht; 
Fig. 24 die Endanficht. Der Hauptbeftanbtheil ift eine in gehörigen 
Maße verfüngt zulaufende ſchmiedeiſerne Platte ab, deren ſchmaler 
Theil a als Kopf zur Anbringung der bewegenden Kraft (zum Auf 
fegen des Wenbeifens) dient. Längs ver beiden Kanten find bie zwei 
ſtählernen, am äußern Rande zugefchärften Lineale od, o d, jebes mit. 
telſt fünf Schrauben e dergeſtalt befeſtigt, daß fie nicht über: die Ebene 
des Eifens vorfpringen. Die Köpfe ver Schrauben liegen auf dem 
Eifen, die Gewinde gehen durch den Stahl; und ba ein® der Lineale 
auf der vordern, das andere auf der hintern Seite Liegt, fo befinven 
fih auch die zwei Reihen Schraubenlöpfe auf den entgegengeſetzten 
Flaͤchen ver Eifenplatte (ſ. Big. 22). Lebtere wirb mit beit zwei ab- 
geftusten Kegeljegmenten von Eichen» oder Weißbuchenholz gh,gh 
befleivet, welche durch einen in fie eingreifenden eifernen Stift ff an 
ihrem Plage zu bleiben genöthigt find, aber übrigens Feine Befeftigung 
erhalten. Diejenige Kante, welche dem Schneinmeiler ed zunächſt 
liegt, ift an jeber ber hölzernen Zulagen durch eine Facette i abge- 
ſchrägt, um ben Bohrjpänen Raum zu geben. In Fig. 22 ift die 
vorbere Zulage weggelaflen, damit man die Beichaffenheit der Eifenplatte 
erlennen kann. Die Zulagen gh,gh bilden nebft der zwiſchen ihnen 
befindlichen Eifenplatte im Duerjchnitte einen Kreis, über welchen bie 
ſchneidigen Ränder von od, od nur wenig hervorfpringen, während durch 
die Abjchrägungen i,i dreieckige Ausfchnitte darin entftehen. Daher findet 
das Werkzeug in der auszubohrenden Höhlung eine fihere Geradfüh— 
rung; es erfordert aber, da tie Schneiven beide und zwar in beträdht- 
licher Länge gleichzeitig angreifen, eine bedeutende Kraft zur Bewegung. 


B. Die Vorrichtungen zum Betrieb der Bohrwerkzeuge. 
1) Handgeräthe. — Die Bohrinſtrumente zum Handgebrauch 
ſind in ſolche für zweiſchneidige Bohrer, alſo mit wechſelnder oder 
wiederkehrender Drehung (S. 567), und in ſolche für einſchneidige 
Bohrer, mit ununterbrochener Drehung, zu unterſcheiden. Für den 
erſtern Zweck findet man drei Grundeinrichtungen im Gebrauch, näm⸗ 
lich die Bohrrolle mit dem Bohrbogen (Bd. II. des Hauptwerks, 
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©. 50-36, 537—541); die Reunfpindel (daſelbſt, ©. 544); 
und tie ſteile Schranbe.. Bon letztgenannter Art ift im Haupt⸗ 
werfe (Bd. II. S. 545) unter dem Namen Drudbohrer die einzige 
tamals bekannte, nie in bie Werfftättenpraris eingebrimgene, Kon- 
ftruftion befchrieben. Bei aller Berbienftlichleit, welche ver Grundge⸗ 
Dante dieſes Apparates barbietet, hat Teßterer doch zwei wefentliche 
Fehler: 1) daß dieſelbe Hand, welche den Drud ausübt, zugleich fich 
bewegen muß, woburd leicht Schwankungen entftehen nnd ein ficheres 
Geradebohren faft zur Unmöglichkeit wird; 2) daß die Stärke des ber 
arbeitenden VBohrerfpige mitgetheilten Drudes gegen das Metall gänz- 
lich nur von der im Bohrergehäufe angebrachten ſchraubenförmigen 
Geber abhängt, demnach im Allgemeinen ziemlich ſchwach, jedenfalls 
‚ aber fehr veränberlih ifl. In dem Maße nämlich, wie durch bie 

Hand die Holfaffung des Inftruments längs der Spindel niederge- 
ſchoben, alfo die Feder zufammengebrüdt wird, wächſt der Druck anf 
die Bohrjpige; und er nimmt fucceflive wieder ab, während beim 
Nachlaſſen die Feder fi ausdehnt. Deshalb arbeitet der in Rede 
ftehenve Bohrer weder genau, noch fchnell. Beiden Uebelſtäuden ift 
buch eine nenere Mobififation des Inſtruments abgeholfen, welche im 
Wefentlihen darin beſteht, daß man der Bohrſpindel mit fteiler 
Schraube einen Inopfförmigen, ausfchlieglic zur Ausübung des Drudes 
beftinnmten Griff gab, welcher demnach ruhig in ber Hand gehalten 
wird; und daß die Schraubenmutter, deren Schiebung tie Drehbewe⸗ 
gung erzeugt, als felbftändiges Stüd mittelft eines eigenen Heftes ges 
trieben wird. Als Nebenvortbeile fommen hierbei in Betracht, daß 
durch ven Wegfall ver Feder bie Länge des Inſtruments fi) beträdht- 
lich verringert; daß durch die Befchäftigung beider Hände des Arbei- 
ters an Kraft wie an Eicherheit gewonnen wird; und daß man bie 
fteile Schraube weit vollfommener durch Winden einer Stange Trieb» 
ftahl (Bd. IV. des Hauptwerks, ©. 215) herſtellt. 

Fig. 15 auf Taf. 32 iſt eine Anficht des werbefierten Bohrers 
in der einfachften und zugleich empfehlenswertheften Konftruftion (ein 
Drittel der wirklichen Größe). Die Epindel ift eine Stange Zwölfer« 
Triebftahl, in glühendem Zuſtande fhraubenartig in der Weile gedreht, 
daß ein fehr ftarf fteigendes linkes Gewinde ſich gebildet hat.! Auf 

' Die Unterfuchung mehrerer ſehr guter Eremplare hat gezeigt, daß ber 
Neigungswinkel der Echraubengänge am zwedmäßigften 70° beträgt. Unter 

Technolog. Encykl. Suppl. 1. 37 


578 Bohrer, Bohemaſqhinen. 


dem unteren Ende ab find die Zähne oder Rippen bis auf den Sem 
weggenommen und ift dann ein Meſſingröhrchen feft aufgetrieben, im 
der Achſe aber ein Loch gebohrt, um bie Bohripike h einzufteden. 
Das obere Ende der Spindel von o bis n ift gleichfalls glattrund 
abgedreht, dann durch ein Meſſingſcheibchen d, einen pafienb gebohrten 
Meſſingzylinder ee unb ein zweites Scheibchen f gehoben, oberhalb 
Des letztern bei n aber zu einem Heinen Kopfe vernietet. Bermöge 
biefer Anordnung kann die Spindel fich ungehindert drehen, währent 
mon den hölzernen Kuopf gg — im weldhen ber Zylinder ee feſt 
eingetrieben it — mit der Hand hält. Die Schraubenmutter für vie 
Spindel bo (vergleiche die Flächenanſicht Fig. 16) beitcht ans einem 
Plättihen o von ftarlem (etiva 2 Linien dickem) Meſſingblech, worin 
eine dem Querſchnitte des Triebftahls entfprechende Deffnung mit ge- 
börig fchräg eingefeilten Furchen ausgearbeitet ift; zwei eingefchraubte 
Stahlſtifte m, m ftedlen in Löchern des die Mutter o umgebenden Meffing- 
ringes i, welcher demnach eine lippende Bewegung um diefe Zapfen anneh- 
men kann. An einem britten Punkte des Ringes wird bie eiferne Angel p 
des hölzernen Heftes k eingefchraubt, welches zur Aufbewahrung vorräthi- 
ger Bohripigen ausgehöhlt und Durch die Schraublappe 1 verfchloffen ift. 

Die Gebrauchsweiſe des Bohrers wird nad) Vorſtehendem keiner 
großen Erklärung bedürfen. Dean fett die Bohrfpige h auf der Bohr⸗ 
ftelle an (wobei das Inſtrument nad) Erforderniß vertikal, horizontal 
oder chief gerichtet fein mag), drüdt mit ver linken Hand auf baı 
Knopf gg und fhiebt mit ter Rechten durch Anfaſſen ves Heftes kl 
die Mutter o längs der Spinvel be hin und her, wobei ohne weite: 
res die wechſelweiſe Umdrehung der Spindel und ter Bohrfpige erfolgt. 
Ta der Ring i des Heftes k mittelft der Zapfen m,m an ver 


diefer Vorausſetzung ift Die won einer Windung in Anfpruch zu nehmende 
Spindellänge 
bei Triebſtahl von ', Zoll Dide = 1.08 Zoll 
5; 1.35 „ 
1.62 
189 „ 
2.16 „ 
243 „ 
⸗ " ” de M ⸗ 2.70 
Hiernach iſt in jedem Falle leicht zu beſtimmen, wie viel Drehungen einer 
Spindel von gegebener Länge und Dicke ertheilt werden müſſen. 
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Mutter o hängt, fo entfteht Feine jchäpliche Klemmung, wenn das 
Heft von der rechtwinkeligen Stellung zur Spinvel etwas abweicht. 
Mißt die Spindel auf ihrem mit Gewinden verjehenen Theile be 
9%, Zoll in der Länge, fo behält die gegen Y, Zoll vide Mutter 9°), 
Bol Spielraum für ihre Bewegung; und bildet das Schraubengewinde 
auf viefer Strede 4", Umgänge, jo erzeugt jeber vollſtändige Hin- 
oder Hergang ber Mutter eben fo viel Drehungen ver Bohrſpitze. 

Was die Vohrgeräthe für einſchneidige Bohrer betrifft, d. h. 
biejenigen mit ftetig in gleichem Sinne Statt findender Drehung; fo . 
ft aus diefem Fache mehr Neues hier nachzutragen. In unmittel- 
barem Anfchlufie an das eben Mitgetheilte bietet fi) die durch Fig. 17 
bi8 22 (Taf. 32) in der Hälfte wahrer Größe abgebildete Mobifi- 
fation des Bohrers mit gewundener Triebftahl-Spindel var, welche 
wegen finnreicher Konftruftion eben fo fehr als vorzüglich guter Wir- 
kung halber bemerfenswerth erfcheint. Fig. 17 ift die Anficht des In⸗ 
fieuments im Ganzen; Fig. 18 bis 22 find Detaigeichnungen. Die 
Befeftigung des hölzernen Knopfes w auf ber (vierthalb Umgänge 
ihres Gewindes enthaltenden) Spinvel ab ergibt fih aus Big. 17 
beutlih, da bie betreffenden Theile im Durchſchnitte gezeichnet find. 
Der Zapfen x, welcher das Ende der Spindel bildet, ftedt drehbar 
in einer paſſend ausgebohrten meflingenen Hülfe, durch welde von 
oben die ftählerne Schraube.z hereingeht, um mit ihrer Spitze in ein 
Grübchen von x einzugreifen. Der Knopf w figt feit auf der Hülle; 
damit aber das Ganze nicht fi won der Spindel abziehen fann, reicht 
ein feitwärts angebrachtes Schräubchen y in eine am Zapfen x ein- 
gebrehte Nuth. r (vergleiche Fig. 22) ift die Mutter, welche bier 
nicht von einem Ringe, fondern — einfacher und fefter — von einer 
Gabel t umfaßt wird, worin bie beiven Zapfen s, s fpielen; ber Stiel 
u diefer Gabel dient als Angel für das Heft v. 

Am untern Ende der Spindel ift — vergleiche ven Durchſchnitt 
Fig. 21 — äußerlich ein etwas ſtarkes mefjingenes Rohr c aufgetrie- 
ben, innerlich aber die Spindel mit einer Bohrung 1! verjehen, welche 
Eonifch endigt. Eine dünne Schraube d, mit ©egenmutter e zu fehr 
ficherer Feftftellung, tritt durch das Seitenloch d! (Fig. 21) ein, und 
ragt im Innern der Höhlung 1! noch ein wenig hervor. Diele ganze 
Vorkehrung dient zur Anbringung des meflingenen Schwungrades 1, 
welches die Grunbriffe Fig. 18, 19 und der fenkrechte Durchſchnitt 
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Fig. DO erläntern. Daſſelbe hat einen ſchweren Kranz, zwei Speichen 
und eine hofenförmig hohl ausgebrehte Nabe, deren Deffnumg mittelft 
der (in Fig. 19 weggenommenen) Platte n bevedt iſt. Letztere erhält 
genligende Befeſtigung vermöge einer einzigen Schraube o (dig. 18, 20), 
wozu das ig. 19 bei o' angegebene Schranbenlody gehört. Durd ein 
rundes Loch im Mittelpunkte der Decplatte mn tritt, bis auf ben Bo— 
den hinabreichend aber doch venfelben nicht berührend, das untere 
Ende der Triebftahlfpinvel b ein, welches nicht gewunden ift, ſondern 
die Rippen in ihrer natürlichen zur Achſe parallelen Lage enthält. 
Dabei ſchiebt ſich die Spindel mit ihrer Höhlung 1! (Fig. 21) auf eine 
bei k Eonijch zugefpigte, in m mit einer ringsum gehenven Nuth ver- 
ſehene, ftählerne Achſe kl (Fig. 20); und wenn nachher die Schraube d 
(Fig. 17, 18) gehörig bineingebrcht wird, faßt tiefe in die Nuth und 
vereinigt das Schwungrad, deſſen fellftändiger Drehbarkeit unbeſcha⸗ 
det, mit der Spindel b. Die Verbindung jener Achſe kl mit dem 
Schwungrade kann man deuntlich ans ig. 20 erfehen; fie fegt fi ini 
mit verftärkter zylindriſcher Geſtalt nach unten fort, und in ihr äußerſtes 
Ende wird die Bohrfpige auf gewöhnliche Weife eingeftedt; feſt wer 
bunden mit dem Theile i umſchließt denfelben ein meflingencs Nobr h, 
deſſen Flantſche gg (ſ. auch Fig. 17) wittelft zweier Schrauben 1, 
2, Gig. 19 an dem Boden der Schwungrabnabe befeftigt if. Endlich 
liegt im Innern der Nabe, auf deren Bodenfläche, ein Heiner ftäl- 
lerner Sperrtegel p mit Feder q (Big. 19). Die Spite dieſes Sperr- 
tegels fallt ein wenig zwifchen Die Zähne der Triebftahlfpinvel b ein 
und vernrfacdht hierdurch, daß bei Umdrehung ter Spindel nad) der durch 
den Pfeil angezeigten Richtung das Schwungrad die Drehung mitma⸗ 
hen muß. Zugleich ift aber Mar, daß cinerfeitS dem Schwungrad 
unbenommen bleibt, fi in dieſer Nichtung auch unabhängig von ber 
Spindel zu drehen, andererfeits legtere die Yreiheit behält, ohne Wir- 
fung auf das Schwungrad Drehungen nad) der dem Pfeile entgegen- 
gejegten Aichtung zu machen. Damit bein Hevausheben der Epintel b 
aus der Nabe ver Sperrfegel nicht zu weit nad) dem Mittelpuufte vortre- 
ten, ſomit das Wiedereinfegen jeden Augenblid ohne Hindernif gefchehen 
kann, iſt in dem Boden der Nabe cin Heiner Aufhalteftift eingenietet, den 
man in Fig. 19 durch den ſtarken Punkt zwiſchen b und p angebeutet fieht. 

Der beim Gebrauch dieſes Bohrers Statt findende eigenthümliche 
Vorgang iſt folgender: Iſt Die in h (Fig. 17) ſteckende Bohrſpitze auf 
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einen: Arbeitsftüde eingefegt, und wirb mittelft ver einen Hand ein 
augentefjener Drud auf ven Knopf w ausgeübt, fo fchiebt die andere 
Hand, das Heft v fallend, tie Mutter r von a bis b rafdh herab, 
fogleih wieder nad a zurück, wieder nad b, und fo fort — genau 
wie bei dem oben bejchriebenen einfacheren Bohrer (Fig. 15, Taf. 32). 
Das Nievderfteigen der Mutter nach b zu erzeugt, weil das Schrau⸗ 
bengewinde ber Triebftahlfpindel cin linkes iſt, drehende Bewegung 
diefer Spindel nad) der Richtung, welche in Fig. 19 von dem Pfeile 
ausgebrüdt wird; das Schwungrad f ift genöthigt diefe Drehung mitzus 
machen, und eben jo die mit demſelben in fefter Verbindung ftchenve 
Bohrfpige. Geſchähe die Schiebung der Mutter äußert langſam, fo 
würde das Schwungrad fih nur eben fo ſchnell drehen, als die Spin- 
del. Da aber die Mutter raſch fortfchreitet, fo ertheift fie fehon im 
erften Beginnen ihres Niederganges dem Schwungrave einen Antrieb, 
vermöge deſſen dasſelbe eine Meine Weile feine Drehung fortzufegen 
vermögend wäre; und jedes dann nod) folgende Yortrliden der Mutter 
fügt zu ver fhon vorhandenen Gejdyoindigkeit eine nene Geſchwin⸗ 
digkeit hinzu: e8 macht daher das Schwungrad mit der Bohrfpite 
mehr Umdrehungen als die Spindel ab. Indem ſodann die Mutter 
von b nach a wieder binaufgezogen wird, muß zwar bie Spindel im 
einer der vorigen entgegengefetten Weife fich umdrehen; allein das 
Schwungrad fährt in feiner Bewegung ungehindert fort, und befommt 
durch das nächſtfolgende Herabichieben ver Mutter einen neuen Antrieb, 
Auf dieſe Weife müßte die Gefchwindigfeit des Schwungrabes fort und 
fort zunehmen, wenn nicht die Reibungen zwifchen ven Beltanbtheilen 
des Inftrumentes felbft, verbunden mit dem Widerſtande, welchen bie 
Bohrfpige in dem Arbeitsftüde findet, ftetig einen gewiſſen Theil der 
Bewegung aufzehrten. Diefe Hinvernifje wachſen naturgemäß mit der 
Geſchwindigkeit ver Drehung, und fo ftellt fi balv ein Beharrungs⸗ 
zuftand ber, d. h. ein Gang von ganz oder faft ganz gleihmäßiger 
Geſchwindigkeit. Verglichen mit den einfachen Bohrer ohne Schwung. 
rad (Taf. 32, Fig. 15) bat der gegenwärtige den doppelten Vorzug: 
daß die bier anwendbare einfchneibige Bohrfpige ſchon an fid) beſſer 
(nämlich) unter geringerer Betriebskraft und jchneller; im Bohrloche 
fortarbeitet, und daß die Zahl von Umbrehungen mittelſt gleich viel 
Zügen der Mutter (alfo in derſelben Zeit) bedeutend größer iſt; beive 
Umſtände erhöhen die Wirkjamleit in auffallenvden Grabe. 
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Die zum Bohren größerer Löcher mittelft der Kurbel (Bohr- 
kurbel) beflimmten fogenannten Bohrmaſchinen, von welchen in 
Dr. IL des Hauptwerls, ©. 549 bis 550, zwei Beifpiele beſchrieben 
find, werben auf ſehr verſchiedene Weiſe konſtruirt: ich gebe hier zwei 
neuere Vorrichtungen dieſer Art, eine feftftehende umb eine tragbare. 

Die feftftehende Bohrmafchine Taf. 38, Wig. 27 (ein Adhtel ver 
wirklichen Größe) ift eine fogenanate Sänlen⸗Bohrmaſchine, 
welche vor ben fonft gebräuchlichen Wand⸗Bohrmafchinen den Borzug 
beſitzt, daß fie einfacher und nach allen Seiten im Kreiſe herum zu 
gebrauchen ift. In der Mitte eines ringsum zugänglichen Werktifches 
AA wird die gußeiferne Säule BC aufgerichtet. in deren Bohrung 
"fi vie zulinprifhe Stange DE fowohl herumbrehen als auf und 
nieder fchieben, dann mittelft ver Drudichraube a feftftellen läßt. 
Das oberfte Ende dieſer Stange bildet eine Hülfe F mit horizontal 
durchgehender Höhlung, worin bie vierfantige Stange GH fchiebbar 
und durch b zu befefligen if. Das Ende von GH enthält in I vie 
Mutter für die Bohrſchraube K, unter deren Spige o bie Kurbel L 
mit dem Bohrer d geftellt wird. 

Die tragbare Bohrmaſchine Fig. 26 (Taf. 38) befteht ganz aus 
geſchmiedetem Eiſen. Die Baden a und b find beſtimmt, bie Vor⸗ 
richtung an irgend einem Werktifche oder an einem zu bohrenven 
großen Arbeitsftüde jelbft zu befeftigen; zu dieſem Behufe ift a ver- 
fchiebbar und kann in der erforderlichen Entfernung von b mittelft ver 
Drudichraube e feftgeftellt werden. d ift eine ebenfalls verſchiebbare 
Blatte, auf welche vie Schraube f vrüdt, damit von diefer das Ar- 
beitsftüd keinen Schaden leide. Oft bevient man fich eines Stüdes 
Holz flatt jener Platte. Da es nicht immer angeht, die Schraube f 
durch den Baden b einzufchrauben (fofern irgend ein Theil des Ar- 
beitsſtücks bier im Wege fein kann), fo enthält auch der verfchiebbare 
Baden a bei e ein Loch mit dent Gewinde für f. Der adhtfantige 
Arm A ſchiebt fi auf der Stange B, welche mit b ein Ganzes aus: 
macht. Diefe Stange ift im untern Drittel ihrer Länge, wo bie 
Theile a und d darauf fteden, vierfautig und eben fo did als breit; 
übrigens aber rund. Dadurch wird es möglih, den Arm A nicht 
nur längs der Stange hin zu bewegen, fondern ihn aud) um biefelbe 
herumzudrehen; worauf er in der Stellung, die man ihm gegeben hat, 
mittelft der Druckſchraube h befeftigt wird. A ift ziemlich feiner ganzen 
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Länge nach ansgebohrt, und in feiner Höhlung läßt fi ein 3 
Iinder C fowohl aus⸗ und einfchieben, als um vie Achſe drehen; fo 
daß bierburd A bis zu einer gewiffen Grenze beliebig verlängert wer- 
den kann. Die Schraube g dient, C in einer gegebenen Stellung 
feftzuhalten. Durch die mannichfaltigen Bewegungen, von welchen bie 
Rede gewefen ift, wird es leicht thunlich, die Bohrkurbel auf jedem 
Punkte des Arbeitsftüds anzubringen und fie nach Erforderniß hori« 
zontal oder vertilal (aufwärts wie nieberwärts), oder in beliebiger 
Schiefer Richtung wirken zu .laflen. In dem äußerftien Ende von C 
befindet fi die Schraube k mit einem flachen aber ziemlich feinen 
Gewinde und einer gehärteten ftählernen Spige, welche leßtere auf 
bekannte Weiſe in eine Heine Eonifche Pfanne ver Bohrkurbel eingefegt 
wird. Yür bie verſchiedenen Fälle, die fich in der Anwendung varbieten, 
bedarf man zu gegenwärtiger Mafchine dreier Kurbeln von verfchiedener 
Größe, etiva 9, 12 und 16 Zoll Länge; auch die Bohrer müſſen von 
verfchiedener und oft bis 12 Zoll fteigender Länge fein, damit man 
beim Arbeiten nicht etwa Durch vorfpringende Theile gehindert werde. 

Bein Mafchinenbaue, fowie in Fabriken, wo größere Mafchinen 
im Gebrauch find, ereignet es fich zuweilen, daß ein Loch an einer 
Stelle gebohrt werden muß, welche wegen tes engen Raumes in deren 
Nähe nicht leicht zugänglich ift, und wo namentlid, die Bruftleier wie die 
Bohrkurbel ihre Anwendbarkeit verlieren. Bei dergleichen Gelegenheiten 
find eigenthünnliche Bohrapparate ganz unentbehrlich, wenn man ſich nicht 
auf höchſt mühjame oder zeitraubenve und oft fchlecht zum Ziele führende 
Nothmittel verlaffen will. Die allereinfadhfte aber auch unvolllom« 
menfte unter diefen Vorrichtungen iſt auf Taf. 32, Fig. 12 in der 
Anfiht und Fig. 13 in einem Querdurchſchnitte nach xy bargeftellt, 
und zwar nach einem Eremplare kleinſten Formats im britten Theile 
ver wirflihen Größe. ab ein Stüd gefchmievetes Eifen, welches zu 
ver erfichtlihen bauchigen Geftalt abgedreht und in- feinem mittleren 
Theile mit einer länglich vwieredigen Deffnung ce durchbrochen if. Das 
Ende b enthält ein vierediges Loch zum Einfteden der Bohrfpige d, 
deren Länge fi) oft nad der Größe des zum Bohren vorhandenen 
Raumes richten muß, fo daß man eines Sortiments fürzerer uud län⸗ 
gerer Bohrer bedarf. Das Ende a wird mit einem runden Loche durch⸗ 
bohrt, deſſen Achſe genau mit ver verlängerten Achſe der Bohrſpitze 
zufammen fällt. Nachdem man in biefes Loch ein Schraubengewinbe 
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gefchnitten hat, wird die Schraube ef eingefchraubt, welche 12 bis 15 
Gänge auf dem Kaum eines Zolls enthält. Der Schraubenkopf g ift 
ſechseckig und entigt in eine genau gebrehte, gehärtete, ftählerne Spigei. 
Diefe und die Mittelpunktsipige des Bohrers d bilden die Euppuntte 
der Drehachſe des ganzen Werkzeuges. 

Bor Anfang des Bohrens fchraubt man tie Spindel fg fo weit 
hinein oder heraus, als die Weite des Raumes, in welchem das Boh⸗ 
ren vor fid) gehen ſoll, erfordert; wobei aber jedenfalls innerhalb a (im 
Muttergewinte und in der Deffnung c) ein Theil der Schraube verbleiben 
muß, deſſen Länge größer iſt als die beabfichtigte Tiefe des Bohrlochs. 
Es bezeichne, in Fig. 12, Im die Fläche, auf welcher das Loch ent- 
ftehen foll; hk eine benachbarte Fläche, bie in manchen Fällen durch 
Vorlegung eines beſondern, unbeweglich bleibenden Eifenftüds oder 
vergl. gebildet werben kaun over muß. Gegen hk ftüßt fich bie 
Spige i. Das Umdrehen des Bohrerd (der Übrigens eben fo gut 
vertifal over chief, als horizontal gebraucht werden kanu) gefchieht mit 
der Band, durch Hülfe eines in Fig. 14 nach zwei Anfichten abgebils 
deten eifernen Hebels, deſſen flacher Theil n in das Roh c, Fig. 12, 
eingeſchoben wird, wogegen ber Stiel o durch feine runde Geftalt be- 
quem in der Hand liegt. Nach jeder halben Umdrehung zieht man 
den Hebel aus, und ſteckt ihn auf der entgegengejegten Seite des 
Loches e wieder ein, wenn nicht etwa die Beichaffenheit der Umgebung 
e8 zuläßt, daß man ohne ſolches Umwechſeln ununterbrochen fortar- 
beitet. Während auf folhe Weile das Inſtrument in Umdrehung 
gefeist wird, ſchraubt man von Zeit zu Zeit, mittelft eines auf ven 
Kopf g zu fchrebenden Schlüſſels, die Schraube ef weiter heraus, 
wodurch die Gefammtlänge des Inftruments vermehrt und folglich der 
Bohrer d entſprechend zun Einbringen genöthigt wird. 

Ein großer Borzug des eben bejchriebenen Apparates ift deſſen 
Einfachheit und davon herrührende Wohlfeilheit und Dauerhaftigfeit; 
Dagegen füllt in die Augen, daß feine Handhabung (wegen der unauf— 
börfichen Umſetzung des zur Drehung dienenden Hebels) ziemlich un— 
bequem ift, auch in Folge der damit verbimbenen Pauſen das Bohren 
langfam von Statten geht. Dazu fommt, daß e8 Fälle geben kaun, 
wo felbft eine volle halbe Unrehung bes beengten Naumes wegen 
nicht ausgeführt werben kann, alfo das Ansziehen und Wieberein- 
fteefen des Hebels Hinderniffe findet. Diefe Mängel jind bei ver 
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ogenannten Bohrratfhe, Bohrknarre (dem Ratſchbohrer) 
verbefjert,. welche daher neuerlich ſehr in Aufnahme gelommen und auf 
nancherlei-Weife konſtruirt worden iſt. 

Die einfachſte Art der Bohrratſche zeigen, auf Taf. 37, bie 
fig. 12 und 18 in zwei Anfichten nnd auf ein Drittel der wahren 
Sröße verkleinert. Das Geftell wird durch zwei parallele Eifenplatten 
‚b und de gebilvet, weldye durd die Schrauben f,f feft mit einander 
erbuuden find. An ab ſitzt als Verlängernug der Stiel c. Tie 
beren Enden biefer Platten bilven fcheibenförmige Ausbreitungen, 
velche in der Mitte burchbohrt find, um als Pager für die zylindri⸗ 
he Bohrſpindel gh zu dienen. Bei h enthält diefe Spinbel ein.vier- 
ckiges Loch zum Einfteden des Bohrers; bei g fchraubt fid) darin bie 
Schraube n aus und ein, welche (aus einem nachher erbellenven 
Srunde) etwas ſchwer in ihrem Muttergewinde gehen muß. o ift der 
reuzweife durchbohrte Schraubenkopf, p die harte ftählerne Spite zu 
chon bekanntem Zwecke. Zwiſchen ven Platten ab und de trägt die 
Achje over Spindel gh ein eifernes Sperrrad i, deſſen Sperrlegel k 
ih um die Schraube 1 dreht und von ter auf ab angeſchraubten 
Feder m gebrüdt wird. 

Denn man bie Theile gh, n, 0, p getrennt von ben übrigen 
yetrachtet,, jo entſprechen fie vollkommen ver vorſtehend bejchriebenen 
n Fig. 12 (Taf. 32) abgebildeten Vorrichtung. Die Art des Ges 
zrauchs ift auch die nänıliche mie dort. Der Stiel ce nebft dem Sperr« 
cade und beffen Webentheilen ift beftimmt ven Hebel no, Fig. 14 
Taf. 32) zum Bortheile der Bequemlichkeit zu erfegen. Drüdt man 
nämlich in Sig. 12, Taf. 37, den Stiel niever — was einer Bewe⸗ 
zung nad) der Richtung des Pfeils in Fig. 13 entſpricht, — fo dreht 
ich das Geſtell abced um die Achſe gh, nimmt aber legtere ver⸗ 
mittelft ihres Sperrrades i und des Sperrkegels k mit fih, wonach 
alſo der Bohrer ebenfalls ſich dreht und angreift. Sobald man mit 
dem Stiele c (nad) Bejchreibung eines größern oder kleinern Bogens) 
einen Punft erreicht hat, wo er burd irgend ein in der Umgebung 
liegendes Hinderniß aufgehalten wird, führt man ihn zurück, wobei 
ver Sperrfegel wirkungslos über die Zähne des Rades i hingleitet, 
alfo tie Bohrſpindel gh nebft dem Bohrer ftillfteht. Die ernenerte 
Drehung des Stiels in der erſten Richtung erzeugt wieder cine Des 
wegung bed Bohrers, u.|.f. Das allmälige Eindringen des Bohrerd 
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bewirkt man auch bier durch SHeransichrauben der Schraube n, in 
deren burchbohrten Kopf o man zu dieſem Behuf ein rundes Eiin- 
ftäbchen ſteckt, welches von ber einen Hand regiert wird, während bie 
andere an o liegt. Daß beim Zurückdrehen des Stieles ber Bohrer 
‚Reben bleibt, wird durch deſſen Friktion im Bohrloche veranlaßt, welde 
größer ift, als vie Friktion des Sperrfegeld am Sperrrabe; follten 
aber zufällig die Beftandtheile i und gh einen Theil der rüdgehenven 
Drehung mitmahen, fo darf dadurch Fein SHineinfchrauben ver 
Schraube n bewirkt werben, was wegen ber Reibung ber Spige p au 
ihrem Stüßpunfte Statt finden könnte, wenn n in dem Muttergewinte 
fehr leicht und locker gieng: das ift der Grund, weshalb — wie oben 
erwähnt — die Schraube etwas feft in ihre Mutter paflen muß. 
Wenngleich bei dem eben beichriebenen Inſtrumente ver Zeitver⸗ 
luſt vermieden ift, welcher bei dem vorher mitgetheilten (Fig. 12, 
Zaf. 82) dur das Ausziehen und Wiedereinfteden des Hebels ent- 
ſteht, fo bleibt doch jener nußlofe Zeitanfwand beftehen, welcher durch 
das Ruhen des Bohrers mährend Zurädführung bes Griffes ober 
Stieles eintritt: felbft bei thunlichfter Befchleunigung jenes Rückganges 
darf dieſer VBerluft auf ein Biertel bis ein Drittel der gefanmten 
Arbeitszeit angefchlagen werden. Es ift demnach wichtig, bie Bohr- 
ratfche fo abzuändern, daß beim Hin» und beim Hergange des Griff- 
bebel8 eine Drehung des Bohrers — und zwar, da biefer einfchneibig 
ift, ftetig in demfelben Sinne fortfchreitend — bewirkt wird. Zu bie 
fen: Ziele ift man vermittelt derjenigen Konftruftion gelangt, welche 
auf Taf. 37 in Fig. 1 bis 4 erfcheint (ein Viertel wirklicher Größe). 
dig. 1 ift die vollftändige vordere Anficht, Fig. 2 eine Seiten 
anficht mit abgebrochenem Griffe, ig. 3 eine Endanfiht und Big. 4 
ein hiermit forrefpondirender Durdhfchnitt. Die eiferne Gabel abced 
nimmt zwifchen ihren fcheibenartig audgebreiteten Enden a und d bie 
hohle Achſe s auf, an deren zapfenförnig abgefegten Enden bie zwei 
koniſchen Zahnräder i,k loſe fteden. Dur a und d find zwei 
Schrauben t,t eingejhraubt, deren glatt zulinprifhe Enten u,u 
(Fig. 4) in die Höhlung von s eintreten, fo daß dieſe Achſe darauf 
fih drehen faun. Der mittlere Theil von s ift vierfeitig und quer 
durchbohrt, um die Behrfpindel nmh drehbar hindurchzulaſſen. Da⸗ 
mit diefe Spindel — welche einerfeit8 mit der Schraube n, auberer- 
feit8 mit der zum Einſetzen des Bohrers dienenden Deffnung h enbigt 
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— unbeſchadet ver Drehung nicht ihren Ort verläßt, tft fie bei m 
mit einer rundum gehenden Rinne verfehen, in welche ver daneben 
vorbeigeftedte Stift r eingreift. Auf ver Schraube n befindet fi ale 
Mutter die mit der Spite p verfehene Hülfe o, vie mittelft eine® 
im ihre Durchbohrung q geftedten Hebels umgebreht wird, um bie 
dem Tieferdringen des Bohrers entiprechente Berlängerung bes Ab⸗ 
ſtandes zwiſchen p und h zu erwirken. 

Ein in i und zugleich in k eingreifenves Tonifches Zahnrad macht 
mit der Spindel nmh ein Ganzes aus; und es handelt ſich folglich, 
wenn durch 1 mittelſt der beiden anderen Räder i,k eine ftetige in 
demfelben Sinne fortfahrende Drehung der Spindel und des Bohrer® 
erzeugt werben fol, um eine zwedmäßige Verbindung zwifchen i,k und 
ber am Stiele © ofcillirend bewegten Gabel abed. Mitten unter ven 
beiven Rädern finb in die Gabel zwei zyfindrifche Vertiefungen f und g 
gebohrt (Fig. 1, 2); in jeder dieſer Höhlungen befindet ſich zu unterft 
eine aus brei oder vier fchranbenartigen Drahtwindungen beftehenve 
Geber, darauf aber ein kurzer Stahlzylinver, deſſen oberes Ende zu - 
einem fchrägen fperrkegelförmigen Zahne gebilvet ift und von ber Feder 
zwifchen die Zähne bes zugehörigen Rades hineingebrädt wird. Die 
beiden Räder (i und k) find fo geformt, daß an teren äußerftem 
Rande die Zähne nach Art einer Stirnrapverzahnung fortfegen; hier 
aber ift die halbe Dide jedes Zahns weggefeilt, wodurch dieſer Theil 
des Rades tie Beichaffenheit eines Sperrraves annimmt, f. Fig. 2. 
Diefe Zeihmmg läßt erfennen, wie ver Sperrfegel f in die Berzah- 
nung des Rates k fich legt; in Beziehung auf das Rad i umb ben 
Sperrkegel g (Fig. 1) ift die Anorbnung ebenfo, nur mit dem Unter 
ſchiede, daß die entgegengefegte Hälfte jeves Radzahnes wegge⸗ 
nommen ift, wonad denn auch ber Segel g eine entgegengefette Stel- 
fung (verglichen mit f) haben muß. Wirb nun die Gabel an ihrem 
Stiele in dem Sinne des bei Fig. 2 oberhalb b angegebenen Pfeiles 
um die Achfe tst gewendet, fo nimmt der Sperrfegel f das Rad k 
entfprechenv mit herum, und leßteres dreht durch feinen Eingriff das 
Rad I, folglich tie Spindel ph und den Bohrer; zugleich verhält ſich 
das Rad i paffiv und läßt ſich durch 1 um die Achfe s breben, weil 
der Sperrfegel g nachgibt. Findet alsdann eine entgegengejeßte 
Schwingung der Gabel Statt, fo wird mitteljt des Kegels g das 
Rad i aktiv und fegt die Drehung der Bohrfpiubel fort, während k 
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ſich paſſiv verhält. Vei dem fort und fort wechſelnden Spiele ninmt 
demnach der Bohrer eine ununterbrochene und zwar immer nach glei⸗ 
der Seite gerichtete Drehung an, die hohle Achſe ss aber bleibt be⸗ 
flänkig in Ruhe, wozu fie durch die unveränderliche Lage der Bohr: 
ſpindel pnh genöthigt wird; denn aus dem eben Borgekommenen 
erinnert man fi), daß die Zapfen u,u innerhalb, und die Räder i,k 
anßerbalb der Achſe s unabhängig fich drehen können. 

2) Bohrmaſchinen. — Es handelt ſich hier um zwei verſchie 
dene Maffen mechaniſcher Vorrichtungen: Löcherbohrmaſchinen 
(in Sauptmerfe Br. IL, S. 552 bis 557) und Zyliuderbohrma— 
fhinen (tafelbft S. 560 bis 571). 

a) Löcherbohrmaſchinen. — Weber die Anwendung der ge 
wöhnlihen Trehbauf zum Löcherbohren ift im Hauptwerke Bo. II. 
©. 541 bis 544 und Br. IV. ©. 414 bis 416 das Nöthige vorge: 
kemmen. Bon eigentlihen — nur zum Bohren beftimmten — Bohr 
mafchinen mögen folgende Tarakteriftifche Beifpiele nachgetragen werben. 

Eine Heine Mafchine, zum Bohren von Löchern bis höchſtens 
1 Zoll Durchmeſſer geeignet, zeigt (Taf. 36) Fig. 7 im Seitenauf 
riffe und Big. 8 in der vorbern Anficht (ein Zwölftel ver wirklichen 
Größe). Sie wird entweder an einer Wand ober an einem freijtehen- 
den Ständer befeftigt, wie die Zeichnungen ohne weitere Erflärung zu 
erkennen geben. ab ift vie fenkrechte Bohrſpindel, c der Bohrer, 
t der zum Auflegen der Arbeitsſtücke beftimmte Bohrtiſch, deſſen Ober 
fläche in etwa 3 Fuß Höhe über dem Fußboden ſich befindet. Die 
Spindel ab hat am Geftelle zwei Lager d,e, in welchen fie jid) je 
wohl drehen als auf und nieder fchieben kann; die drehende Bewegung 
empfängt fie vermöge ihrer Schnurfcheibe s, welche auf dem Lager e 
ruht; die Nabenöffnung tiefer Scheibe enthält einen Zahn, vie Spin: 
bel aber ihrer ganzen Pänge nad) eine Nuth, im welche jener Zahn 
eingreift, fo daß die gemeinfchaftlihe Drehung beider ſtets geſichert 
ift und doch der Spindelſchiebung kein Hinderniß im Wege fteht. Der 
Umtrieb der Scheibe s erfolgt won einer oben im ©eftelle liegenden 
Achſe aus, auf welder bei i zwei unabhängig von einander drehbare 
Riemenſcheiben ſich befinden. Liegt der Betriebsriemen J auf der einen 
biefer Scheiben, fo dreht ſich diefelte ohne weiter geheuve Einwirkung 
um; befinvet ex fid) aber auf der andern Scheibe, (mie in Fig. 7), fo 
tritt die Bewegung ver Maſchine ein, weil an biefer zweiten Scheibe ein 
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Schnurlauf p für bie Schnur ohne Ende q angebracht ift, welche, um 
die Leitrollen r,r geſchlagen, auf die Spinbelfcheibe s geht. Zur ber 
Liebigen Verſetzung des Riemens | dient der mit einer Gabel verfehene 
Arm k an ver in Leitungen 0,0 jchiebberen, mit dem ringförmigen 
Griffe m verfehenen Schiene n. 

Das Herabrüden der Bohrfpintel, zur Ausübung des bein Bob 
ren erforverliden Drudes, geſchieht mittelft der Schraube g, für 
welche eine nnbeweglide Mutter in h vorhanden if. Das untere 
Ende viefer Schraube trägt. eine gußeiferne Glode f, weldye ver Ar- 
beiter an ihrem Rande mit der Hand faßt und langfam fortjchreitend 
umdreht. Die Berbinduug der Glode nıit- der Bohrfpindel. erfieht man 
deutlich aus ter größeren Zeichnung, Fig. 7, A. Auf das oberfte 
Ende der Bohrfpindel ab ift eine Hülfe vv gejchraubt, welche ben 
verdickten koniſch zugefpigten Theil u eines in ver Glocke f befeftigten 
Zapfens umfchließt.. Indem. vermöge dieſer Anordnung die Bohrjpin- 
del a und die Schraube g rückſichtlich ihrer Drehung völlig unabhäu⸗ 
gig von einander find, muß boch die Glocke beim Nievergange mitteljt 
des Konus u die Bohrſpindel vor fich herfchieben, dagegen beim 
Hinaufgehen mittelft der Hülfe v die Bohrfpindel nach fich ziehen. 

dig. 1 (Taf. 36) zeigt. vie Seitenanſicht, Fig. 3 die Vorderan⸗ 
ficht einer größeren Bohrmajchine, deren Bohrſpindel nebft einigen 
zugehörigen Theilen in ig. 2 durchſchnittsweiſe dargeftellt ift. Der 
Maßſtab für dieſe Zeichnungen ift ein Zwanzigftel des wirklichen. Das 
gußeiferne Geftel SSUU hat ein fo großes Gewicht und eine fo 
breite Baſis, daß fie ohne alle Befeftigung auf eine horizontale Bo⸗ 
denfläche hingeftellt werben Tann. Die Bohrfpindel DD ftedt auf 
und nieder fhiebbar in dem Rohre C, weldes in den zwei mit Oel⸗ 
näpfchen 2,2 (zum Selbſtſchmieren) verjehenen Lagern fo gehalten 
wird, daß e8 feine andere Bewegung als bie drehende um feine Achſe 
anzunehmen im Stande ift. Diefe Drehung mitzumachen wird bie 
Spinvel D dadurch genöthigt, daß fie ihrer Länge nach eine Nuth 
enthält, in welche zwei an den Enven des Rohrs befindliche Zähne 
eingreifen. Die Bewegung geht von einer horizontalen Welle Q aus, 
welche durch einen über ihre Scheibe P gefchlagenen Riemen umge⸗ 
trieben wird; P! ift die loje Scheibe, auf welche man den Niemen 
(mittelft des in ber Zeichnung nicht angegebenen Abftellungshebele) 
hinüber fchiebt, wenn die Mafchine ftillftehen fol. Eine zu @ parallel 
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liegende Welle V wird mittelſt ber Riemenſcheiben N, O und eines 
über dieſelben geſpannten Riemens in Umdrehung geſetzt; und bamit 
deren Bewegung, für unveränderliche Geſchwindigkeit an Q, ſchneller 
oder langſamer Statt finden Tann, find bie Scheiben N, O mit vier 
torrefpondirenden Stufen 1, 2, 3, 4 verfeben, deren Durchmeſſer 
fih wie vie Zahlen 5, 7, 9, 11 verhalten. Ein Tonifche® Zahnradeh 
an ver Welle V greift in ein gleiches mit dem Rohre C verbundenes 
Rad g ein, wonach diefes Rohr nebft der Bohrſpindel D eben fo 
viel Umdrehungen macht wie V. Legt man ben die Scheiben N und 
O verbindenden Riemen auf deren Stufen 1,1, fo erzeugt jede Um- 
drehung der Betrieböwelle @ *'/,, Umgänge des Bohrers; mit den 
Stufen 2, 3, 4 erlangt man beziehungsweife ”/,, 1?/, und 2'/, Um 
drehungen: felbftverftänplich find die Heineren Geſchwindigkeiten des 
Bohrers für die größeren Vohrlöcher zu wählen. 

Zum Zwecke des Auf und Abfteigens der Bohrſpindel DD if 
deren oberftes Ende an feinem vorfpringenden harten flählernen Kranze 
(f. Fig. 2) durch einen Kopf A und deſſen Schraube k (melde, um 
auf die Spindel gebradht werben zu Können, zweitheilig fein muß) ger 
faßt; die ebenfalld gehärtete Spitze der Schraube Q! "gibt den Stüg- 
punkt zur Ausübung des beim Bohren erforderlichen Drudes, wozu 
der Kopf A am Geftelle zwifchen zwei Leiften bb, bb ſenkrecht ver- 
fhiebbar if. Das Innere von A ift ausgehöhlt (f. Sig. 2 bei L); 
bier greift das Ende eines um R brehbaren Hebels LRK ein, deſſen 
Beichwerung M ver Bohrſpindel ein geringes aber ftetiges Beſtreben 
zum Auffteigen ertbeilt, und welcher durch die Stange JK mit dem 
mm X drehbaren Yußtritte HJ zuſammenhängt. Zufolge diefer Ber: 
anftaltungen bleibt der Bohrer beim Ruheſtande der Mafchine von 
felbft erhoben; fett aber der Arbeiter den Fuß auf den Tritt bei H, 
fo kann er ohne große Anftrengung das Gewicht M überwinden und 
den Kopf A, folglich die Bohrjpindel D und den in letterer unten 
eingeftedten Bohrer, fo ftarf als nöthig gegen das zu bobrende Arbeits- 
ftüd niederdrücken. 

Der Spielraum für die Auf- und Nieverfhiebung der Bohrjpin- 
del ift (va der Hebel LK cine bedeutend fchiefe Stellung nicht auneh- 
men fann) unzulänglich um Löcher von beträchtlicher Tiefe zu bohren. 
Deshalb, und zugleich um Arbeitsftüde von verjchiedener Höhe zweck⸗ 
mäßig unter den Bohrer bringen zu können, muß vie hölzerne 
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Bohrtiſchplatte E nach Erforderniß gehoben oder herabgelaſſen werben. 
Hierzu ift der rahmenförmige gußeiferne Fuß F diefes Tifches mit 
zwei fenfrechten Leiften verfehen, welche in entſprechende aber längere 
Nuthen dd des Geſtells eingreifen; zwei Schraubenbolgen m, m (berem 
Köpfe durch eine Oeffnung bei f eingebracht werden und in einer langen 
Aushöhlung ee des Gefteld Raum zum Auf- und Niedergehen finden) 
dienen zur Befeſtigung des Tifches in der ihm augenblidlich gegebenen 
Stellung. Theils zur beſſern Unterftügung des Bohrtiſches, theils 
zur bequemen und langfamen Bewegung befjelben vient Die Schraube y, 
welche an ihrem glattrandigen Rave G mit der Hand umgebreht wirb 
und ihre Mutter in einem Sockel W findet. — 

Auf Taf. 37 enthalten die Fig. 14 bis 19 Abbildungen einer 
großen Bohrmafhine, welche fi zu Löchern von 1 bis 10 Zoll 
Durchmeſſer eignet und mit mehreren befonderen Einrichtungen ver- 
ſehen if. Fig. 14 Seitenanfiht, Fig. 15 vordere Anficht, beide in 
ein Sechzehntel wahrer Größe. Tas Heben und Senken des Bohr- 
tiſches CDE erfolgt bier auf höchſt bequeme Weife mittelſt Umdre⸗ 
bung ber Kurbel k, wodurch die Schraube ohne Ende s das 303äh⸗ 
nige Rab z mb das an berfelben Welle befindliche 2Ozähnige Getrieb z' 
bewegt, welches leßtere in die am Geſtell befeftigte Zahnftange z, (mit 
0.75 Zoll Theilung) eingreift, fo daß jeder volle Rundgang ver Kur- 
bel ven Tiſch D um 0.5 Zoll fortrüdt. 

Die Anordnung der Bohrfpindel ift folgende: Sie dreht und 
jchiebt fich in zwei bei i und o angebradhten Pagern, und wird am 
obern Ende von dem Kopfe H getragen, deſſen Einrichtung Fig. 18 
nad) größerem Maßſtabe im Durchſchnitte darftellt. Derfelbe nimmt 
in feiner Höhlung ven Zapfen i, auf, welder burd eine eingedrehte 
Nuth u und den in biefe eingreifenden Stift i, unbeſchadet der Dreh⸗ 
barkeit gehalten wird, und mittelſt eines andern Stiftes u, in ber 
Bohrſpindel befeftigt ift: i, ift eine meflingene Reibungsjcheibe zwijchen 
Spindel und Kopf; f die Drudichraube, vermitteljt welcher der Kopf 
H jeine nievergehenve Bewegung burd) i, auf FG überträgt; u, ein 
Schmierloch zum Delen der im Innern des Kopfes H verborgenen 
Theile. 

Die Bewegung der Maſchine geht von ver Welle a, aus, melde 
mittelft der Riemenfcheiben v,v, (feſte und loſe Echeibe) umgetrieben 
wird; e, ift der Niemenführer, den ein um e, brehbarer, am Griffe h 
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zn regierender Abftellungshebel nach Erforderniß über vie fefte over 
über die lofe Scheibe verſetzt. Auf der Welle a, befindet fich eine 
Treppenfcheibe t mit vier Stufen von beziehumgsweife 4, 7, 9 und 12 
Zoll Durchmeſſer; eine ganz gleiche mer entgegengefeßt angeorbnete 
Trenpenfcheibe t, fit an ber weiter oben Tiegenven Welle a, welche 
ſomit ebenfall® umläuft, wenn über zwei korreſpondirende Stufen 
beider Scheiben ein Riemen gelegt wird: auf je 1 Umgang ven a, 
madıt demzufolge a mittelft der Stufen 


1,1 /, Umgang, 
2,2  n 
8,83 1?/, Umgänge, 
4,4 . 8 n 


Das Ende der Welle a trägt ein koniſches Zahnrad 1, und ein 
gleiches, 1,, ftedt auf ber Bohrſpindel FG, welche mithin dieſelbe 
Umprebungszahl bekommt, welde a eigen if. Wegen des Auf- und 
Nieverfteigens der Bohrfpindel ift viefe nicht feft mit 1, verbunden, 
fondern nur loſe durchgeſchoben; e8 kann alfo das genannte Rad ftete 
ſeinen Platz auf dem Lager behalten: dech iſt, zur Mittheilung der 
Drehbewegung, die Spindel mit einer Nuth (o, in Fig. 14) und bie 
Nabenöffnung des Rades 1, mit einer dazu paffenden Weder verfehen. 
Da tie Drehgeſchwindigkeit des Bohrers mit fteigendem Durchmeſſer 
bes zu bohrenden Loches abnehmen muß, und hierzu vie mittelft ber 
Treppenfcheiben t,t, zu erlangenben Abftufungen nicht hinveichen ; fo ift 
zu biefem Zwecke ferner noch folgende Einrichtung angebracht: Die 
Niemenfcheibe t fammt dem mit ihr feſt zufammenhängenvnen Ge 
triebe r ftect lofe auf der Melle a, an welcher dagegen das Stirn- 
rad r, befeftigt iftz eine Schraube verbindet nöthigen Falls t, und r, 
mit einander, und dann wird a bie Drehung der Scheibe t, wmitzu- 
machen genöthigt. Auf der zu a parallelen Welle a, befindet fi 
ein mit r beftändig im Eingriff ftehendes Rad r, und ein verfchieb- 
bares ©etrieb r,, weldyes letztere in da8 Rab r, der Welle a einge 
rüct werden kann. Stehen alle Theile jo, wie fie in Fig. 14 abge 
bildet find; d. h. ift r, ausgerüdt: fo muß r, mit t, durch die fchon 
erwähnte Echraube verbunden fein; läßt man hingegen r, in r, ein: 
greifen, fo wird erfteres von t, gelöfet, und die Welle a empfängt 
dann vrehende Bewegung nur auf dem Ummege von r burd) r,, r, 
und r,; ihre Drehung ift dann viel langfanıer und beträgt (da r und 
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r, mit 20, r, und r, mit 66 Zähnen verfehen find) auf je 1 Umgang 
rn = %% on = 09.0918 Umgang. 

Durch Kombination der vier Abftufungen der Treppenſcheiben 
mit der Ueberfegung durch rr, r,r, entftehen vier neue Geſchwindig⸗ 
feiten der Welle a, alfo der Bohrfpinvel; und es ift Ießtere überhaupt 
folgender acht Umbrehungszahlen — auf 1 Umgang der Betriebe- 
welle a, bezogen — fähig: 

Direkt mittelft t, und r und ber Treppenfcheibenftufen 
1,1... 0.1 = 0.3333 Umgang 
2.2.22. — 0.7777 „ 

3,38 .... 12, =12857 „ 
4,4 ....3 =3000 u 

Indirekt durch Bermittelung von r, und r,, unter Anwendung 

der Zreppenfcheibenitufen 
1,1. 0.0.0.0. % 0 = 0.0306 Umgang 
> = 00714 „ 
3,322 2.0.0 YO 5 
aA... 5 = 02T „5 

Der Mechanismus zur Bewegung der Bohrfpindel in ber Rich⸗ 
tung ihrer Achſe, d. h. zum Nieberfteigen verfelben behufs Eindringens 
in dem Bohrloche, ift ebenfalls (gleich wie der Apparat zur Umdre⸗ 
bung) ein zweifacher, nämlich für große Löcher anders als für klei⸗ 
nere. Dei Herftellung von Löchern, deren Durchmeffer nicht über 
2 Zoll geht — und welche demnach auch die Anwendung ber fchnelleren 
Drehung, ohne die Hülfsräber r,,r, geftatten — benußt man den um 
o beweglichen Tritt pog, der durch die Zugftange g, bei g, mit einem 
Stabe b zufammenhängt. Leterer umfaßt mit einem an feinem Ende 
befindlichen Ringe Iofe die Achſe des Sperrraves S (Fig. 15), und 
trägt einen zwifchen die. Zähne dieſes Rades eingreifenden Schieblegel, 
mittelſt deffen bei jevem erneuerten Treten auf p (wobei ein Hinauf⸗ 
geben von g, und b Statt findet) eine Heine ‘Drehung des Sperr- 
rades bewirkt wird. Die Achſe von S trägt ein (tig. 14 punktirt an« 
gegebenes) ©etrieb n,, welches ſonach in die Zahnftange des Schiebers d 
eingreift und biefen entfprechenp nieberwärts bewegt. An dem Schie⸗ 
ber d, welcher zwifchen fenfrechten Leiften b,,b, (ig. 15) beweglich 
ift, befindet fih der fchon oben befchriebene Kopf H, und fomit 

Technolog. Encykl. Suppl. 1. 38 


von t, nur 


394 Bohrer, Bohrmaſchinen. 


bedarf das allmälige Rievergehen ver Bohrfpindel FG bei wieberholter 
Einwirkung auf den Fußtritt p keiner weitern Erklärung. Außer dem 
erwähnten Schiebfegel am Stabe b ift zum Sperrrade S noch der 
Sperrlegel vorhanden, um eine rüdgehenne Bewegung des erftern zu ' 
verhindern. Hört aber ver Drud auf ven Tritt p gänzlich auf, fo 
nehmen g, und b ihren gewöhnlichen tiefften Standpunkt won felbft 
wieder ein; babe prüdt b auf einen Daumen des Sperrkegels, löfet 
diefen aus und macht fo das Sperrrab S frei, welches ſich nun ſogleich 
vermöge des Gewichtes P zurückdreht, indem bie Gemichtlette m über 
die Leitrolle m, nach ber mit S verbundenen Rolle e (Big. 15) ge 
leitet und an leßterer befeftigt ift: damit tritt vie Erhebung von 
dHFG ein, fo daß im Ruheſtande der Mafchine ſtets der Bohrer 
auf feinem böchften Standpunkte fich befindet. 

Um beim Bohren großer Löcher ein gehörig langſames und gleich- 
mäßiges, mit der Drebgefchwintigkeit im richtigen Verhältniſſe ftehen- 
des Nievergehen der Bohrſpindel zu erlangen, dient ein ſelbſtwirkender 
Mechanismus, deſſen Betrieb von ver Welle a (Fig. 14) ausgeht 
und bie Xhätigkeit des Arbeiters nicht in Anſpruch nimmt. Die 
Schraube s, der Welle a dreht das 24zähnige Nad r, herum, deſſen 
vertikale Achfe a, mittelft einer zweiten Schraube 8, das 4Ozähnige 
Kap r, bewegt; letzteres befindet fid, auf der Achſe des Sperrrades 8 
und des ebenfalls jchon erwähnten Getriebes n,. Das Sperrrad kommt 
bier nicht in Betrachtung, fondern nur das ©etrieb, weldyes 18 Zähne 
von %/, Zoll Theilung hat, fo daß durch eine ganze Umdrehung des- 
jelben die Bohrſpindel um 0,75 X 18 = 13%, Zoll herabbewegt 
wird. Nun aber macht während biefer einen Umbrehung von n, und 
r, die Welle a 24 X 40 = 960 Umgänge, und pa jede Umbrehung 
von a eine Umdrehung des Bohrers erzeugt, fo beträgt das Niever- 
fteigen oder Eindringen des legtern während eines Umganges (mithin 
bie Dide des Bohrjpans) unbedeutend über 0.014 oder nahe '/,, Zoll. 
Aus dem Obigen ift befannt, daß bei Anwendung des Vorgeleges r, 
N, Y, 7, auf je 1 Umgang ber Betriebswelle a, die Welle a bezie- 
hungsweiſe 0.0306, 0.0714, 0.1180 oder 0.2754 Umprehung voll 
bringt, je nachdem die verſchiedenen Abftufungen ver Treppenfcheiben t,t, 
benugt werben; mithin werden, um 1 Zoll tief zu bohren, beziehungs« 
weile 2324, 996, 602 und 258 Umläufe der Betriebswelle a, er- 
fordert. 
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Da bein Gebrauche des Trittes p (wie er oben befchrieben 
wurde) der eben erflärte Mechanismus ohne Wirkung bleiben muß, 
jo werden für biefen Ball das Rab r, und bie Schraube s, außer 
Eingriff mit — beziehungsweiſe — der Schraube 8, und bem Rabe r, 
gebracht. Die hierzu dienlihe Vorrichtung ift in Sig. 19 von oben 
gefehen nah größerem Maßſtabe vorgeftellt, und dieſe Zeichnung 
wird, mit Fig. 14 verglichen, darüber völliges Nicht geben. Die 
Achſe a,, auf welcher r, und 3, fi befinden, ift oben und unten in 
ihren Lagern beweglich und gebt burch einen ſchrägen Schlig ber in 
dem Stüde A verfchiebbaren Platte q. Diefe Platte ſteht durch ein 
Gelenf x, in Berbindung mit der ſenkrechten Stange n, fo daß, wenn 
letztere mittelft ihres Griffes m angemefjen gedreht wirb, bie entſpre⸗ 
chende Verſchiebung von q und fofort mittelſt des Schliges die Ort 
veränderung ber Achſe a, erfolgt. 

Schließlich iſt als eine interefjfante Eigenthümlichkeit der gegen« 
wärtigen Mafchine ein Apparat zu befchreiben, durch welchen beim 
Eintritt eines ungehörig großen Wiberftandes, beim Bohren augenblid- 
ih die Mafchine felbft ihre Wirkung einftellt, d. b. der Bohrer ftill« 
ſteht, ungeachtet vie betreibende Kraft zu wirken fortfährt, woburd) 
eine fonft zu befürchtende Beſchädigung vermieden wird. Diefer Ap⸗ 
parat iſt nad) größerem Maßſtabe Fig. 16 im ſenkrechten und Fig. 17 
im horizontalen Durchſchnitte abgebildet. Die Achſe a, des Rabesr, 
und der Schraube ohne Ende s, geht durch eine zweitheilige Büchſe BB, 
welche zwei koniſche Zahnräder c,, c, und zwifchen denſelben eine 
Scheibe w einſchließt. Fig. 16 zeigt, der Deutlichkeit halber, dieſe 
Theile etwas auseinanbergezogen; im richtigen Zuftanbe liegen die ges 
nannten Räder einander fo nahe, daß fie beide in das fonifche Ges 
trieb c, eingreifen, welches in einer Deffnung ver Scheibe w lofe auf 
der als Adıfe dienenden Schraube w, ftedt. Nur das Rab c, ift 
auf ver Welle a, feftgekeilt; w und c, fteden loſe an verjelben, und 
ebenfo dad Rab r,, welches von der Schraube ohne Ende s, Bewe⸗ 
gung empfängt und auf einem Sranze 1 der Welle ruht: body find r, 
und c, fo mit einander verbunden, daß fie fih nur gemeinſchaftlich 
drehen können. Die Scheibe w ift auf ihrer Stirn nuthförmig ande 
gedreht und hier von einem Klemmringe k, umſchloſſen, welcher — 
bamit man ihn anlegen kann — aus zwei durch ein Scharnier x, ver⸗ 
bundenen Theilen befteht, und mittelft ver Schraube x in erforberlichem 
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Grade zufammengezogen, alſo gegen ben Umkreis ver Scheibe w 
angepreßt wird. Eine gabelartige Fortſetzung k, des Ringes umfaßt 
die ſchon erwähnte Stange n, welche als ein fefter Stützpunkt jeben- 
falle ven Ring verhindert, fich zu breben. Unter den gewöhnlichen 
Umftänden kann die Scheibe w, zufolge ihrer Reibung an dem Ringe k,, 
fich nicht innerhalb vesfelben drehen; fie bleibt alfo unbeweglich, und 
die Folge hiervon ift, daß das mit r, umgebende Rad c, feine Um- 
drehung mittelſt c, auf c, und die mit leßterem feft vereinigte Welle a, 
überträgt. Findet nun aber der Bohrer einen Widerſtand von folcher 
Beventung, daß derfelbe die Reibung der Scheibe w in ihrem Ringe k, 
überwiegt, fo bleibt die Welle a, mit dem Nabe c, ftehen; dagegen 
bewirft num bie fortdauernde Drehung des andern Rabes c, nicht nur 
bie Umdrehung von c,, fondern auch ein Fortwälzen dieſes Getriebes 
auf dem Zahnkranze von c,, und mithin eine Drehung der Scheibe w 
auf der Welle a, innerhalb des Ringes k.. Es ift Mar, daß dieſer 
Erfolg jchon bei einem geringern Widerſtande bes Bohrers eintritt, 
wenn man die Klemmſchraube x des Bremsringes weniger fcharf an- 
gezogen bat. — 

Bei ven gewöhnlichen Röcherbohrmafchinen, wie die im Vorfteben- 
ven befchriebenen drei Eremplare find, muß in jedem Falle das Ar- 
beitäftüdd unter dem Bohrer in eine ſolche Lage gebracht werden, daß 
das Bohren an der vorgefchriebenen Stelle Statt findet. Dieß ift bei 
großen ſchwer beweglichen Gegenftänden fehr oft nicht möglich; man 
muß alsdann eine Mafchine von folder Konftruftion anwenden, baf 
der Bohrer über jede beliebige Stelle des unbeweglich Tiegenden Ar- 
beitsſtückes verfegt werben Tann. Für dieſen Zwed eignen ſich bie 
fogenannten Radial-Bohrmafdhinen, von melden ein Beifpiel 
in Fig. 6, Taf. 36, gegeben ift (Aufriß im zweiunddreißigſten Theile 
der wirflihen Größe). Die ftarfe gußeiferne Platte oder Wange aa 
mit ihren zylindriſchen Anſätzen b,b ift durch Schrauben mit zwei 
hohlen eifernen Zylindern d,e verbunden, und legtere bienen, indem 
fie beweglich in den Ringen der (an der Mauer befejtigten) Arme g,f 
ftehen, dem Ganzen wie zwei Zapfen, um eine Drehung — ähnlid 
jener einer Thür an ihren Angeln — zu geftatten. Dies ift die erfte 
von denjenigen Bewegungen, welde zur Ortöveränderung des Bohrers 
erfordert werben. Die zweite befteht in einer Hebung oder Senkung 
der ganzen Mafchine; man bewirkt viefelbe, indem man mittelft des 
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Kreuzes oder Haſpels J das koniſche Zahnrad n und durch dieſes das 
gleiche Rad m in Umbrehung feßt. Lettteres befindet fi am obern 
Ende einer fenfrechten Schraubenfpindel h, deren Mutter von einem 
gemanerten Fundamente auf dem Fußboden getragen wirb und in ber 
Abbildung nicht zu fehen ift, da die Schraube wegen Mangels an 
Kaum nicht in ihrer ganzen Länge gezeichnet werben Tonnte. Auf dem 
bet c punktirt angegebenen dicken zulinprifhen Kopfe der Spindel h 
ruht der Zylinder b, fo Daß mit der Schraube die ganze Mafchine 
emporfteigen over berabfinfen muß, wobei die Zylinder d,e in ben 
Führungen g,f fich ſchieben. 

Auf der Platte aa verfchiebt fich horizontal eine Heinere Blatte pp, 
wozu biefe mit einer Schraubenmutter für die — an y umzudrehende 
— lange Schraube qq der großen Platte verfehen ft. Da an dem 
Schieber p die Bohrfpinbel ſich befindet, fo wird hierdurch letztere in 
einer Richtung rechtwinkelig gegen bie Drehachſe de der Maſchine 
verftellt, worin die britte ber zur beliebigen Ortsveränderung bes 
Bohrers nöthigen Bewegungen befteht. 

Was den Bohrer felbft betrifft, fo muß er außer feiner Umbre- 
hung einer auf und nieberfteigenvden Bewegung fähig fein. Die Dre- 
bung geht von der durch Dampflraft in Umtrieb gefegten Niemen- 
ſcheibe r aus, welche mittelft ver Zahnräder s,t die Achſe u bewegt. 
Diefe geht im Innern des Zylinders d herab und pflanzt mittelft 
anderer Räder v,w bie Drehung auf eine rohrförmige Welle x fort, 
welche auf aa fich befindet. Das Rab t, welches beim Auf- ober 
Nieverichieben der Achſe u feinen Plat behalten muß, dreht fih zu 
biefem Behuf in einer am Geftellsarme k angebrachten Büchſe i und 
nimmt wmittelft einer Rippe oder Feder in feiner Nabenöffnung bie 
Achſe u, in deren Nuth die Feder eingreift, herum. Die Berlänge- 
rung ber Welle x bildet ein in berfelben aus und ein [chiebbarer 
Schaft z, welcher mit einer Nuth verfehen ift, in bie ein Zahn der 
hohlen Welle x eingreift. Dadurch gefchieht es, daß ungeachtet der 
Verſchiebung von z in x ſtets beide gemeinfchaftlich fich drehen. Es 
ift Har, daß die Berfchiebbarkeit von z in x die nothwendige Berlän- 
gerung oder Verkürzung biefer Welle hervorbringt, wenn ber Schie⸗ 
ber pp feinen Pla auf & verändert. An 2 ſitzt das koniſche Rab o, 
durch welches ein Ähnliches Rad 1 auf dem Schieber p in Umbrehumg 
gejeßt wird; an letzterem Rade aber befindet ſich eine Nabe ober 
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Hulſe, durch welche die Bohrſpindel 2 geht und zwar dergeſtalt, daß 
die Spindel auf und ab verſchiebbar bleibt, jedoch immer an ber Um⸗ 
brebung des Rabes und der Hülfe Theil nehmen muß, indem ein 
Zahn der Nabenöffuung in eine Nuth der Spinvel faßt. 11 ift ver 
Bohrer, welcher in der Spindel 2 ftedt; 5 eine Schraube, welche in 
dem Querſtücke 12 des Schieber p auf und nieder gefchraubt werben 
fann, beim Nievergehen auf die Spindel 2 prüdt, und alfo ben Boh- 
rer in das Arbeitsftäd hinabtreibt. Die Schraube 5 trägt ein Stim- 
rad 8, welches durch das mittelft der Handkurbel 10 bewegte Ge- 
trieb 4 umgedreht wird. Indem der Ürbeiter bie eben erwähnte 
Kurbel Tinte oder rechts dreht, geht die Schraube 5 auf ober ab. 
Steigt fie in die Höhe, fo folgt ihr die Bohrſpindel 2, meil dieſe 
mittelft des Hebels 6, 8, welcher feinen Drehpunkt in 7 bat und ein 
Gewicht 9 trägt, aufgehoben wird. Die große Länge des Getriebes 4 
muß bewirken, daß basfelbe bei jever Stellung der Schraube 5 in das 
Rad 3 eingreift. 

b) Zylinderbohrmaſchinen. — Die ftärleren Eremplare ber 
Löcherbohrmafchinen (zu welchen namentlich die in Fig. 14 bis 19, 
Taf. 37, abgebildete gehört) können auch gebraucht werben, um zulin- 
driſche Höhlungen in Gußſtücken — 3.3. Halslager, Heine Pumpen⸗ 
ftiefel ac. — durch Ausbohren zu berichtigen, wenn man an ber Bohr- 
ſpindel ftatt des gewöhnlichen Bohrers eine glatt zylindriſche Stange 
anbringt, in welcher ein quer hindurchgeſteckter, mittelft einer Schraube 
ftellbarer Schneibzahn befeftigt if. ‘Desgleichen bebient man fich für 
ſolche Zwecke derjenigen großen Drehbänfe, welche zum Zylinderdrehen 
und zum Schneiben langer Schraubenfpindeln eingerichtet find: bei 
biefen Mufchinen wirb das auszubohrende Arbeitsftüd auf dem Sup- 
port befeftigt und mit demſelben in der Richtung der Bohrumgsachfe 
langfam fortgeführt, während der zwiſchen Drehbanffpinvel und Reit 
ftod eingefpannte, mit dem Schneidzahne verfehene eiferne Zylinder 
innerhalb der Bohrhöhlung fi) umdreht (vergl. im Hauptwerfe Bd. IV. 
©. 361 bi8 363, Bv. XII. ©. 525). 

Zum Ausbohren großer und ſehr großer Zylinder gebraucht man 
jedenfalls eigene Zylinder bohrmaſchinen, von melden zwei ver- 
ſchiedene Konftruftionen — horizontale oder liegende Bohr: 
mafchinen, wie man fie meiftentheil® gebraucht — im II. Bde. des 
Hauptwerls, &. 560 bis 571, mitgetheilt find. Diefe beiden tragen bie 
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Unvollfommenbeit an fi, daß fie über zwei Mal fo lang fein müſſen, 
als der längfte darauf zu bohrende Zylinder fein kann, wodurch eine 
große Raumverſchwendung, fowie beveutende Vermehrung der Herftel- 
lungskoſten entfteht, und die Solivität der Mafchine beeinträchtigt wire. 
Man bat deshalb bei neueren Bohrmafchinen ven Mechanismus, mel 
her die Fortführung des Bohrkopfes längs der Bohrwelle bewirkt, 
anf ſolche Weife angebradht, daß durch ihn die Länge ver Mafchine 
nicht vergrößert wird. Wie dies zu erreichen ift, zeigen ig. 4 und 5 
(Taf. 36), erftere ein fenkrechter Längendurchſchnitt, Ießtere ein Quer⸗ 
durchſchnitt der betreffenden Mafchine im vierundzwanzigften Theile ver 
wahren Größe. Ws Grundlage des Geftells dient die ftarfe Guß⸗ 
eifenplatte LL, welche auf einem Fundamente von Duaderfteinen hori- 
zontal fo befeftigt iſt, daß man auch unter dieſelbe gelangen kann. 
Auf ihr ftehen zwei Lagerböde O und R zur Unterftägung der Bohr⸗ 
welle und der Achjen für pas Räderwerk. Zum Einfpaunen bes aus- 
zubohrenben - Zylinders QQ find zwei andere Böde PP vorhanden, 
deren oberer Theil die Geftalt eines großen aus zwei Stüden zuſam⸗ 
mengefchraubten Ringes bat, vier Schrauben N gehen in nad) dem 
Mittelpunfte gerichteter Stellung durch jeden dieſer Ringe und halten 
zwifchen ihren inneren Enven ben Zylinder feft, befien Lage hierdurch 


zugleich fo adjuftirt werden kann, daß feine Adhfenlinie mit jener ber - 


Bohrwelle zufammenfält. Gegenmuttern n fichern den unmwanbelbaren 
Stand der Schrauben. Da diefe nicht weit innerhalb der Ringe vor- 
fpringen dürfen, um eine fehr fefte Haltung des Zylinders zu bewirken, 
fo muß man für Zylinder von fehr verfchievenem Durchmeſſer paar⸗ 
weife die Ringböcke PP mit größerer und kleinerer Deffnung vorräthig 
haben. In Spalten M,M der Platte L find Schraubbolzen y ange- 
bracht, welche zur Befefligung der Böcke P dienen, nachdem man 
biefe erforberlich verſchoben und an die der Länge bes Zylinders ent- 
ſprechende Stelle gebracht hat. 

Die Bohrwelle, in den auf O und R angebrachten Lagern um 
ſich ſelbſt drehbar, ift von A bis A, mit einer tiefen Längenfurche 
ansgehöhlt, fo daß hierin Die lange Schraubenfpindel C (deven Lager t, u 
an der Welle feflfigen) konzentriſch mit ver Welle Play findet. B ift 
der Bohrlopf, eine vice gußeiferne Scheibe mit einem auf bie Welle 
paffenden runden Loche im Mittelpunkt. Gin an bemfelben feftge- 


ſchraubtes Stüd k enthält das Muttergewinde. für die Schraube C 
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und füllt zugleich die Breite uud Tiefe der Furche derartig aus, daß ber 
Behrlopf bei Umtrehung der Welle fi mitrchen muß, jebocd nad 
Haurfläche des Kopfes gehen in der Richtung nach dem Mittelpente vier 
quatratifche Püdher hinein, in welche die Bohrſchneiden oder Schueit- 
zähne i,i,i,i eingefegt werben; jedes vieſer Löcher mündet innerlich in 
ein auberes, zur Achſe paralleles Loch, worin ein Keil o fiedt. Da 
legterer mit feiner Seitenfläche das innere Ende der Bohrſchneide i be- 
üht, fe iR durch feine Stellung bie mehr ober weniger beträchtliche 
Serserragung der Schneide aus dem Bohrkopfe bebingt; um aber in 
viefer Vepiehung eine feine uud gehörig haftbare Ahfuftirunng. möglich zu 
machen, figt am dinmen Eunde jedes Keiles als Berlängerung eine 
Schraubenfpinvel, durch deren Mutter bei p der Keil ſowohl angezogen 
ser nachgelafien, als auch jeverzeit am Selbſtzurũckgehen verhintert wirt. 

Die Maſchine empfängt ihre Bewegung vom ber Welle J, beren 
Getrieb K ein großes Stirnrad D an ver Bohrwelle in Umbrehung 
fett. Auf dem andern Ende der Bohrwelle figt ein Meines Stirnrav E, 
weiches in F eingreift; dieſes ift mit G feft verbimben, und letzteres 
ſteht mit einem Rabe H am Ende der langen Schraube C im Ein- 
griff. Es iſt hiernach Mar, daß Bohrwelle und Schraube unabhängig 
von einander, zwar nach eimerlei Richtung, aber mit verjchienener 
Geſchwindigkeit (die Schraube langſamer) fi umdrehen. Die Um- 
drehungen ver Bohrwelle find zugleich Umdrehungen des Bohrkopfes B; 
jene der Schraube C erzeugen ein Fortfchieben des Kopfes längs ver 
Belle, deſſen Betrag während eined Umgangs ver Welle durch bie 
Zähneanzahlen ver Räder und durch die Steigung (Ganghöhe) des 
Schraubengewindes auf C beftimmt wird. Dabei ift jedoch zu beach⸗ 
ten, daß die mit dem Bohrfopfe verbundene Schraubenmutter k bie 
Drehungen ver Welle mitmacht, wodurch — wenn man ven Erfolg 
biervon allein betrachtet — eine Schiebung des Kopfes veranlaft 
wird, entgegengefeßt jener, welche bie Spindel C erzeugt, und 
größer als dieſelbe. Daher wird bie wirfliche Schiebung nur glei 
dem Unterſchiede beider Bewegungen. Allgemein wird demzufolge 
— fofern h die Ganghöhe des Schraubengewindes beventet und man 
für die Zähneanzahlen ver Räder die zu Bezeichnung ver letzteren ange- 
wenbeten Buchftaben ſetzt — auf 1 Umgang ber Bohrwelle die Fort- 
ſchreitung des Bohrkopfes betragen: 
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h—ıh (7 
FxH) 


Gibt man nun z. B. E 31, F 32, G 30, H 33 Zähne, und 
der Schraube C 0.5 Zoll Ganghöhe, fo hat man als Fortfchreitung 
der Bohrſchneiden während eines vollen Kreisganges 

23 x 21 

05 — 05 235 x 26 *) = 05 — 0.4403 = 0.0597 30ll. 
Durch Aufftedung verſchiedener Räper an ber Stelle von G mb H 
kann dieſes Berhältniß beliebig abgeändert werben. Die zweckmäßigſte 
Umfangsgefchwintigleit des Bohrkopfes ift (bei ver Arbeit in Gußeifen) 
etwa 7 Fuß per Miunte, fo daß er bei 12zölligen Zylindern in 
27 Sekunden, bei 36zÖölligen in 1'/, Minute eine Umdrehung voll- 
bringt. Die Fortrückung des Bohrkopfes kann im Durchſchnitte etwa 
0.005 Zoll für jeden Fuß Bewegung an ver Peripherie betragen; dem⸗ 
nad würde fie 3. B. in einem 36zölligen Zylinder nahe 0.05 Zoll 
anf jeden Umgang erreichen. Hätte diefer Zylinder 5 Fuß Länge, fo 
würbe er 1200 Umbrehungen des Bohrlopfes und 27 Stunden Arbeits⸗ 
zeit erforbern, um ein Mal burchgebohrt zu werben. — 

Da ein Zylinder von fehr großer Weite und verhältnigmäßig 
geringer Wanddicke fi bei horizontaler Lage fchon vermöge feines 
eigenen Gewichtes vergeftalt fenkt, daß der wagrechte Durchmefler 
etwas größer wird, als der vertifale, woranf nach richtig kreisrunder 
Bohrung beim Wieveraufftellen in Folge ver Feberfraft eine entgegen- 
geſetzt elliptiiche Form entfteht; jo ift für die größten Zylinder das 
Bohren in aufrechter Stellung — alfo mittelft einer vertikalen ober 
ftehenden Bohrmaſchine — unbedingt vorzuziehen, fofern dergleichen 
Bulinder (mie regelmäßig der Fall fein wird) in aufrechter Stellung 
gebraucht werben follen. Handelt e8 ſich dagegen um Zylinder, welde 
beim Gebrauche liegen, fo müflen fie auch liegend gebohrt werben. 

Den ſenkrechten Durchſchnitt des untern Theils einer ftehenden 
Zulinderbohrmafchine zeigt Big. 9 (Taf. 36) im zwanzigften Theile 
der wirklichen Größe. Diefe Mafchine ruht mit der Bodenplatte AA 
auf einem feften Fundamente, unter welchem ein offener Raum zur 
Aufnahme des Triebapparates vorhanden if. An zwei Seiten befigt 
biefe Platte ſtarke Vorſprünge, auf welchen zwei gußeiferne Stänber 
feftgefhraubt find; Ießtere ftehen oben durch ein gußeifernes Querſtück 
mit einander in Verbindung, worin das obere Lager der Bohrwelle 
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enthalten if. Auf der Bobenplatte A Iafien ſich vier Fußſtücke mie 
L,L fo aufftellen, daß der von ihnen getragene Zylinder gegen vie 
Bohrwelle zentrirt werben Tann. Zum Befeſtigen jedes biefer Fuß⸗ 
ftöde vient ein Schraubenbolgen g, welcher burch eines der Löcher £,f 
in bie Bodenplatte gefchoben wird, durch einen Schlik des Fußftüds 
hindurchgeht und auf der Mitte feiner Länge die fcharf anzuziehende 
Schraubenmutter v enthält. Auf der immern Seite ftehen Lappen j 
vor, durch welche die Zentrirungsfchrauben i gehen, um gegen ben 
Rand des aufgefeßten Zylinders KK zu drüden. Die Dedel h, welche 
ebenfalls mit einem Schlige verfehen find und einerfeitS auf bem 
Zylinderrande, anbererfeits auf einem Zwiſchenſtücke h, von - gleicher 
Dide liegen, laffen das obere Ende von g hindurch und klemmen 
durch Anziehen der oberen Bolzenmuttern u ben Zylinder feft ein. 
Um oberhalb ein Schwanken des Zylinders zu verhäten, wird er mit 
Ketten umlegt, welche ihre Befeftigung an den Eingangs erwähnten 
zwei gußeifernen Ständern erhalten und ftraff angeſpannt werben. 

Die Bohrwelle F ift aus Gußeifen, auf ven größten Theil ihrer 
Länge hohl, und außen abgepreht. Unten ift ein verftählter Zapfen c 
in fie eingefett, welcher auf einer gebärteten, in dem Lager a ruhen 
den Stahlplatte läuft. Diefes Lager fipt in dem Oußeifengeftelle D 
und Tann durch einen unter ihm eingetriebenen Seil b ein wenig ge 
boben werden. Die Platte E ift mit einem foliden Fundamente ver- 
ſchraubt, auf ihr aber D durch Keile 8,5 und Bolzen t,t befeftigt. 
In der Bodenplatte A wird bie Bohrmwelle von dem koniſchen Lager dd 
gehalten. Unmittelbar Über dem Zapfen c trägt bie Bohrwelle das 
80zähnige Stirnrad G, in melches die Schraube ohne Ende H an 
der Welle I der Betriebsriemenfcheibe I, eingreift. 

Die Büchſe M, weldhe ven Bohrkopf NN trägt, ift fo auf bie 
Bohrmelle gehoben, daß fie an der drehenden Bewegung der legtern 
Theil nehmen muß, ohne gehindert zu fein, längs derſelben auf- und 
nieberzufteigen; fie wird durch die Stangen m, m, welche zu beiven 
Seiten in Nuthen der Bohrwelle laufen, getragen, und erhält durch 
diefelbe eine langjame abfteigende Bewegung. Um lettere zu erzeugen, 
vereinigt ein Ouerftüd die oberen Enden der Stangen m, m, und an 
diefem Querſtücke fit eine fentrechte Zahnftange, welche im Innern 
der Welle F herabgeht; ein von dem Räderwerk umgebrehtes Getrieb 
greift in die Zahnftange ein. Der Bohrkopf oder bie Bohrjcheibe N 
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enthält bei ver vorliegenden Größe acht Bohrſchneiden wien, n, welche 
nicht in einer und berfelben Horizontalebene angebracht, ſondern jo ge- 
ſtellt find, daß vier berjelben etwas tiefer liegen und aljo vorarbeiten, 
bie anbern vier aber ven erfteren nadhfolgen und bie Bohrung erwei⸗ 
tern: hieraus ergibt ſich von felbft, daß die Schneiden der zweiten 
Abtheilung ein wenig weiter aus dem Bohrkopfe heroortreten müſſen, 
als die ver erften Neihe. Die mit Stellmutttern x verjehenen Keile w 
zur Adjuftirung ber Bohrſchneiden n find aus ver obigen Beſchreibung 
einer horizontalen Bohrmafchine bereit8 befannt; bier ift noch überdies 
jeve Schneide durch eine Drudfchraube o zu befeftigen. — Beim Aus- 
bohren eines 4 Fuß weiten Zylinders macht die Bohrwelle in 90 Se- 
kunden eine Umdrehung, und während berfelben Zeit fchreitet ber 
Bohrkopf um 0.06 Zoll fort; fo daß bie Umfangsgefchwindigfeit 
8%, Fuß auf die Minute, das Fortſchreiten nahe 0.0048 Zoll auf je 
1 Fuß der Peripheriebewegung beträgt, und ber beiſpielsweiſe 6?/, Fuß 
lang angenommene Zylinder zu einmaligem Durchbohren 1333 Um⸗ 
drehungen (an Arbeitszeit 33, Stunden) erfordert. 


II. Bohren in Hol;. 

Die gebräuchlichften Holgbohrer lafjen ſich unter folgende Katego⸗ 
rien bringen: Hohlbohrer, Schnedenbohrer, Zentrumbohrer 
und gemundene Bohrer, über welche im Hauptwerke (Bd. IL, 
©. 575 bis 585) das Wichtigfte vorgelommen ift. Was hierzu nach⸗ 
zutragen fein wird, befteht in ver Beſchreibung einiger Bohrerformen 
von mehr oder weniger abweichender und dabei durch die Erfahrung 
bewährter Beſchaffenheit. | 

Bohrer im Wefentlihen von der Art ver fteierifehen Schneden- 
bohrer gebraucht man mit größtem Vortheile zum Bohren ver hölzer⸗ 
nen Brunnen- und Wafferleitimgsröhren. Fig. 25 auf Taf. 38 zeigt 
“einen ſolchen Röhrenbohrer in zwei rechtwinfefig zu einander ger 
nommenen Anſichten. Der Theil acbb zunädft am GStiele k ftellt 
eine Rinne bar, deren äußere Krümmung ein wenig über die Hälfte 
vom Umfange des mit dem Bohrer zu erzeugenden Loches beträgt. 
Die Schneide nimmt ihren Anfang in c, und erftredt fid) über ddd 
in 2%, Schraubenumgängen von ftetig abnehmender Steigung bis in 
die Spike f. Die andere Kante der Rinne, nämlich bb fegt ſich in“ 
ähnlichen Schraubenwinbumgen über gg bis faft an die Spige f fort, 
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und ift allenthalben zugerundet. Dan gebraucht foldhe Bohrer von 
1 oder 2 bis 8 Zoll Durchmeſſer. Man bobrt 3. B. mit einem ein- 
zölligen Bohrer vor, läßt hierauf einen zweizölligen, dann einen brei- 
zölligen, einen vierzölligen zc. folgen; davon rühren vie Ausdrücke: 
1e, 2«, 3«, Azöllige Röhren ber. Die Querſchnittsfläche der Bohrung 
beträgt in ber 

1zölligen Röhre. . 0.785 Quadratzoll, 
n ve. 814 
„ J.. 7T. O68 
123. 667 
F .. 1989.635 
.. 28.274 

Man fieht daher, daß die wegzunehmende Holzmenge, alſo bie 

Arbeitsleiſtung, nach dem Berhältniffe folgender Zahlen fteigt: 

1zölliger Bohrer . . 0.785 Ouabratzoll, 

2 „ ne. 2.856 " 

3 „ nn. 3.997 „ 

4 „ n . 5.499 n 

5 „ „7.068 n 

6 „ n . .. 8.639 n 
oder wie 1, 3, 5, 7, 9, 11, wonach der nöthige Kraftaufwand für 
ieven ber Reihe nad) folgenden Bohrer in anfßerorventlihem Maße 
fih erhöht, da nicht nur der Widerſtand in einer größern Entfernung 
vom Mittelpunkte wirffam, fonbern aud) Die wegzuränmenve Holzmaffe 
viel bebeutenver if. Sowohl um dieſen Uebelſtand zu befeitigen, als 
um ein Sortiment Röhren herzuftellen, deren Durchflußöffnungen nad 
einfachen Berhältnißzahlen zunehmen, befolgt man oft das Berfahren, 
mit einem zweizölligen Bohrer anzufangen und die folgenden von fol- 
hen Kalibern zu wählen, daß die Duerfchnittsfläche der Bohrungen 
fjucceflive das 2-, 3=, Afache ac. der erften Bohrung find. Die fo her- 
geftellten Röhren heißen nach der Zahl angewenbeter Bohrer einbohrige, 
zwei⸗, breibohrige ꝛc. Wichtig ausgeführt hat bie 
1bobrige Röhre 2.00 Zol Weite, 3.141 Quadratzoll Querſchnitt, 


o mW 0 
z 


2 „ „ 2.83 u " 6.283 " " 
3 " " 3.46 " " 9.425 " n 
4 " " 4.00 n n 12.567 n " 
5, „447 u u. 15.708 „ n 
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6bohrige Röhre 4.90 Zul Weite 18.849 Quadratzoll Ouerfchnitt, 


7, 5.29, 21.991 „ , 
85 5.66,, 268.133 , 
g „ „60 4m 238.274 . . 


und jeber Bohrer räumt eine Holzmafje von 3.142 Quadratzoll Quer⸗ 
ſchnittsfläche weg. 

Die Fig. 20 bis 24 auf Taf. 37 ftellen eine neuere Form des 
Zentrumbohrers dar, welche fih dadurch empfiehlt, daß fie ein 
weit öfter wieverholtes Nachſchärfen der Schneide geftattet als ver 
allgemein übliche englifche Zentrumbohrer. Fig. 20 ift die vworbere 
Anficht, Fig. 21, 22 find zwei entgegengefegte Seitenanfichten, ig. 23 
ift die Anficht von oben (dev Schaft c abgefchnitten), ig. 24 die um« 
tere oder Endanfiht. Am untern Ende des nur theilweife abgebilveten 
Schaftes bo, welcher wie gewöhnlich oben in die Bohrwinde eingeftedkt 
wird, fitt eine Platte von ber Form eines Kreisahfchnittes def, deren 
eine Hälfte von d bis e vechtwinkelig gegen die Achſe des Schaftes 
geftellt ift, während bie andere Hälfte von e nad) f in ver Weife fchräg 
abfällt, daß fie ein Stüd eines rechten Schraubenganges barftellt, deſſen 
Endkante fg ſchneidig zugefchärft iſt. Der Ede f gegenüber fteht bei 
d der Borfchneidzahn h. Die breifantige Mittelpunftsfpige i weicht 
von der des gewöhnlichen Zentrumbohrers nicht ab. Die Richtung, in 
welcher die Umdrehung des Bohrer wie fonft Statt findet, wird bei 
Gig. 23 und 24 durd den Pfeil angegeben. 

Im II. Bande des Hauptwerkes, ©. 580 bis 581, ift ein ftell- 
barer Zentrumbohrer bejchrieben, mit welchem Löcher von ver⸗ 
ſchiedener Größe gebohrt werben können, wenn man zwei baran be- 
findliche Schneidmeſſer angemefjen verfett. Aehnliche Einrichtungen 
find mehrfältig verfucht worden, haben aber nie eine dauernde Auf- 
nahme in den Werkftätten finden können. Die neuefte und zugleich 
befte Konftruftion eines berartigen Bohrers theile ich auf Taf. 37 mit. 
Er ift der größte eines aus drei Stüd beftehenden Sortimente und 
zu Löchern von 1—1Y, Zoll Durchmeſſer anwendbar. Die Zeihnun- 
gen find in der Hälfte wirklicher Größe angefertigt. Fig. 5 ift die voll» 
ftändige vordere Anficht, welche den Bohrer auf 1%, Zoll vergrößert 
vorftellt; Fig. 6 und 7 find die beiden GSeitenanfichten; in Fig. 8 
fieht man ihn auf feine Heinfte Dimenfion zufammengefchoben nad) Be- 
feitigung der Dedplatte; Detailzeichnungen enthalten die Fig. 9, 10, 11. 
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Der Schaft ober Stiel ab endigt mit einem breitern Theile 
eci,fdgl, an melden unten bie gleichfchenfeltg-vreiedige Mittel- 
punktsſpitze k figt. Der Rand jenes Theile® zur beiden Seiten ber 
Spitze läuft nach einer ſchrägen Linie, von welcher in Fig. 5 bei m 
ein Stüd fihtbar ift. Die weiter nad unten vortretende Hälfte dieſes 
Randes — zwifchen der Spige k und der in Fig. 7 fichtbaren Ede — 
iſt (wie 1 in Fig. 7 zeigt) unter einem ſtumpfen Winkel gefröpft und 
zugefchärft, jeboch nicht ſchneidig. Es ift ferner auf ver Fläche eine 
Bertiefung ausgearbeitet, welche eine trapezförmige Hervorragung g 
(Big. 7, 8) übrig läßt. In der Vertiefung Tiegt einerfeits die Platte 
noh (vergl. Big. 10) mit dem Vorſchneidzahne h, anvererfeits eine 
kleinere Platte rspq (vergl. Fig. 11) mit der ſchrägen Schneide pq, 
veren Rüden auf die Kröpfung 1 fich ſtützt. In Fig. 10, 11 bemerft 
man die Einſchnitte t und u der beiden Platten, welche in Fig. 5 
punftirt angegeben find. In der Erhöhung g fit das Schraubenloch v 
(Fig. 8) zu erkennen, welches duch und durch geht. Ein damit for- 
refpondirendes größere® und koniſch verfenktes Loch w enthält die 
Dedplatte y (Fig. 9), auf deren flacher Innenfeite zwei Stifte 1,2 
bervorftehen. Iſt die Dedplatte wie in Big. 5 aufgelegt und mittelft 
der Schraube x — die in das Loch v einbringt, während ihr Kopf 
von dem Loche w aufgenommen wird — feſt angezogen, fo hält fie 
mittelft Yriftion und vermöge des Eingreifens der Stifte 1,2 im die 
Ausfchnitte t, die Platten noh und rspq in ber benfelben gegebe- 
nen Stellung. Löſet man aber die Schraube ein wenig, fo kann bie 
Platte y um biefelbe gebreht werben, wozu man einen Schraubenzieher 
oder dergleichen in bie Kerbe z einſetzt; dann befchreiben die Stifte 1,2 
Heine Kreisbögen und führen entjprechend bie Platten noh,rspq um 
gleichviel hinaus oder herein, womit die Vergrößerung ober Verkleine⸗ 
rung des Bohrers bewirkt ift, mit welchem fofort nach Wieberanziehung 
ver Schraube x gearbeitet werden kann. — 

Die gewundenen Bohrer, melde wegen ber zeitfparenden 
ftetigen Herausförderung ihrer Bohrfpäne fo ſchätzenswerth find, wer⸗ 
ven theil8 mit einfachen, theil8 mit doppeltem Schraubengewinde vor« 
gerichtet; von erjterer Einrichtung find bie im Hauptwerke befchriebenen 
Bohrer der Engländer Church und Perkins, von welchen ber erftere 
zu künſtlich und dem Brechen ber ſchneidenden Theile zu jehr ausgefegt, 
ber leßtere aber wegen Mangels einer Zentrumfchraube unvollkommen 
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ft. Eine jehr empfehlenswerthe Form ftellt Fig. 11 (Taf. 32) in 
drei Anfihten vor. B ift die Anficht, welche man erhält, wenn A 
um 90 tab herumgebreht wird, C die entgegengefeßte von B. Der 
eiferne Stiel oder Schaft d (von welchem der Raumerſparniß halber 
nur ein ſehr Heiner Theil gezeichnet ift) endigt mit den breiten Schran- 
bentwinbungen, welche dem Ganzen Aehnlichkeit mit einem großen Kork: 
zieher geben. Der Onerfchnitt des gewundenen Theild bat die Geftalt, 
welche vie Heine Fig. D anzeigt, wobet zu bemerken ift, daß bie gerabe 
Seite in dem zylindrifchen äußern Umfange ver Winbungen, bie gegen- 
überftehende fchmale Rundung aber in ver Achſe des Bohrers Liegt. 
Die unterfte Windung ift durch eine wenig geneigte (faft rechtwinfelig 
zur Achſe ftehenve) Fläche n ors abgefchnitten, deren höchfter Punkt 
in n ſich befindet, fo daß an ber tiefften Stelle s diefe Enpfläche mit 
der ftarf geneigten obern Fläche des legten Schraubenganges unter 
einem fpigen Winkel zufammenftößt. Hierdurch entfteht eine von 8 
bis an bie koniſche Zentrumfchraube p hineinlaufende, ven Umkreis 
dieſer Schraube tangirende feharfe Kante, welche durch ihre Fortſetzung 
das eine der zwei Gewinde auf p bilvet. Der Anfangspunkt des zweiten 
Gewindes Liegt bei n; in der Spige der Schraube envigen beine Ge- 
winde, indem fie zufammenlaufen. Wird der Bohrer auf das Holz 
gefeist, niedergedrückt und umgedreht, bis nur erft ein Paar Gänge 
der Schraube p eingebrumgen find, fo bedarf er bei feiner fernern 
Demegung feines Drudes mehr, weil ihn die Schraube felbft nachzieht, 
wenn er gebreht wird. Die ſchon erwähnte Schneide bei s durchläuft 
bierbei eine Schraubenlinie und hebt, nach Art einer Schaufel wirkend, 
einen Span heraus, des — durch die Ablenkung in die fteilen Win 
dungen des Bohrer8 mehr over weniger gefnidt und zerbrödelt — fich 
innerhalb jener Windungen emporjchiebt und ſobald er die Mündung 
des Loches erreicht hat, austritt. Es leuchtet jedoch ein, daß von ber 
äußern Ede s der Schneide unvermeiblich auch einige ver außerhalb ihres 
kreisförmigen Weges liegenden Holztheildden mitgerifjen werben wären, 
wenn nicht eine Verauſtaltung dagegen getroffen wäre. In dieſer letz⸗ 
tern Abficht ift der unten zugerundete und ſcharf ſchneidige Zahn o ange 
bracht, deſſen Schaft bis z hinaufreicht, in eine ſchwalbenſchwanzför⸗ 
mige Nuth eingefchoben und darin etwas verhänmert ift (fo daß man 
ihn, wenn er etwa abbricht, herausfchlagen und durch einen neuen er- 
fegen kann). Diefer Zahn wirft bier wöllig wie der Borfchneidzahn eines 


Zentrumbohrers, d. 5. er ſchneidet vorausgehend eine Kreislinie ein, durch 
welche der Umfang des Loches genau feftgefegt und aller Zufanımenhang 
zwiſchen ben innerhalb und den außerhalb befinblichen Golztheilen aufge 
boben wird; fo daß hiernach die Schneive bei s das Holz innerhalb rein 
wegräumt und ein Loch von volllommener Runbung und Glätte erzengt. 

Fig. 10, Taf. 32, enthält Zeichnungen eines zum Gebrauch auf 
der Drehbank beftimmten eigenthlimlichen Bohrers, deſſen Geftalt uud 
Wirkungsweiſe filh jener der Metallbohrer näher. A ift bie vorbere 
Anficht, B ein Querburchfchnitt nach xy, C eine Seitenauficht, D eine 
Anficht von hinten. Der Schaft oder Stiel, welcher in A, C, D abgebro- 
hen erfcheint, ift rund, won beliebiger Länge, und trägt am Ende ein 
bölgernes Heft. Der in ven Zeichnungen vorgeftellte Theil ift vorn durch 
eine lange Abdachung rt, hinten durch eine fürzere konkave Fläche zvw 
abgeplattet, und verbreitert fi, fo daß bie Dimenfion 00 etwas 
größer tft, ala der Durchmeſſer des runden Schaftes. “Der äußerſte Theil 
bildet eine dreieckige Schaufel toao, deren ſcharfe Spitze a genau im ber 
Achſe des Bohrers liegt und deren Ränder ao, ao durch hinten angelegte 
Facetten s, s ſchneidig gemacht find. Die Kanten 0,0, desgleichen bie 
Eden u, v,w find ſtark abgerundet. Diefer Bohrer fchneivet beſſer 
al8 die bei ven Drechslern üblichen Löffelbohrer und ift nicht, wie 
diefe, dem Verlaufen (Abweichen von der geraden Richtung) unterwor- 
fen, leßteres aus dem Grunde, meil die genau in der Achſe liegende 
Spige und ber trichterförmig ausfallende Grund des Loches ihm ben 
Weg weile. Bon ben zwei Schneiden ao, ao kommt, bei einer 
beftimmten Richtung der Umbrehung des Arbeitsſtücks, nur eine zur 
Wirkung Die Späne fehieben ſich Über die (nach oben gehaltene) 
ſchräge Flaäche tr aus dem Loche weg, und ber Bohrer braucht des⸗ 
halb nur ziemlich felten berausgeholt und abgefchüttelt zu werben. 
Löcher von ", Zoll bis zu 1 Zoll Durchmeſſer, und nöthigenfalls 
noch größere, fallen, mit diefem Bohrer nach dem Laufe der Fafern in 
barte8 oder weiches Holz gebohrt, höchſt glatt und regelmäßig aus; 
babei geht die Arbeit fehr rajch von Statten und man bat, um einen 
großen Bohrer anzuwenden, nicht nöthig mit einem Heinern vorzubohren. 


IN. Bohren in Glas und Stein. 


Ueber das PVerfahren beim Glasbohren ift das Nöthige be- 
reit8 in dem Hauptwerfe, theils Bd. II. S. 590 bis 593, theils 
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im Ariel Ölaferarbeiten Br. VII. ©. 29 bis 30, vorge 
kommen. | 

Vom Bohren der Steine wirb im Artilel Steinarbeiten bes 
Bauptwerfes, ®b. XVI. ©. 320 bis 831 und 856 bis 357, ge 
handelt. Karmarſche 


Borax. 
(Bd. OH. ©. 695.) 

Die and den tosfanifchen Lagoni gewonnene rohe Borfäure *), 
welche in Frankreich zu Borar verarbeitet wird (S. Br. DI. ©. 602) 
enthält im Mittel ungefähr 20 Prozent frembe Beftandtheile, wovon 
ber größte Theil aus fchwefelfanrer Ammoniaf-Bittererve befteht. Beim 
Sättigen derjelben mit kohlenſaurem Natron verwandelt fih das Am⸗ 
moniak in kohlenſaures Salz und entweicht mit der freien Kohlenſäure. 
Um dieſes werthvolle Produkt nicht zu verlieren, wendet man zur 
Sättigung der Borfäure einen Apparat an, welcher die Auffammlung 
besfelben geftattet. Diefer Apparat befteht aus einer mit Blei aus- 
gefütterten Hufe A, Fig. 6, Taf. 31, in welcher eine Dampfröhre c 
gerade herabfteigt, die bei t horizontal und kreisförmig gebogen unb 
bier mit vielen Löchern verfehen ift, durch welche ver Dampf austritt. 
Der Boden der Hufe hat einen gewölbten Boden, der am tiefften 
Bunkte mit einem Hahn b, welcher zum Entleeren des Bodenfages in 
das Gefäß E, — feitlich mit einem zweiten, engeren r verſehen ift, wel⸗ 
her zum Ablaffen der Haren Lauge in die Kruftallifirgefäße dient. a iſt 


! In ben erwähnten Lagumen find neuerlich mehrere fabrilartige Anlagen 
gemacht, welche die Gewinnung der Borjaure auf eine regelmäßige Weile be- 
treiben. Ueber ben Stellen, wo bie (eine geringe Menge Borfäure nebft anbern 
feften Stoffen und verichiebenen Gasarten mit fich führenden) Wafferbämpfe 
ans natürlichen Erböffnungen heroorftrömen, hat man roh gemauerte Zifternen 
fo angelegt, daß etwa vier berfelben in der Reihe ihrer Aufeinanderfolge niedriger 
und niebriger liegen. Die oberfte Zifterne füllt man mit Quellwaſſer, welches 
mittelft der hindurchſtreichenden Dämpfe zum Kochen erhigt wirb und bie Bor⸗ 
fäure aufnimmt. Nach 24ftündigem Verweilen läßt man es in bie zweite 
Zifterne ablaufen (wogegen man bie erfte mit frifchem Waffer verfieht), wieder 
nah 24 Stunden in die dritte, und ebenfo endlich in bie vierte. Auf dieſe Weiſe 
mehr und mehr mit Borfäure gefchwängert, wird das Waffer zum Abſetzen 
des Schlammes in große Behälter abgelaffen, und aus diefen entnommen, um 
der Abdampfung in bleiernen Pfannen und fchließlich der Kryftallifation unter- 
worfen zu werben. Anm. des Herausgebers. 
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eine weite Röhre im feftaufliegenden Deckel e, veren wmutere Definung 
unter die Flüffigkeit taucht und dadurch gefchlofien ift; durch fie wird 
vie Rufe beichidt Die Basleitungerähre d fährt die Kchlenfänre und 
dae Echlenfaure. Ammonial unter verbünnte Gchweicfäure, welche in 
dem Gefäße D fich befindet. Die Leiter L und die Bühnen M find 
zum bequemen Beſteigen behufe der Veſchicung des Apparates u. bel. 
vorhanden. 

Bei der Arbeit mit Kiefen Apparat werben auf je 100 Pfund 
Berfänre 190 Pfo. kryſtallifirte Soda und 200 Bio. Wafler in bie 
Rufe gebracht und bis auf 100 Grad C. erwärmt, alsdann bie gröblich 
zerriebene Borſaͤure nad) und mad) eingetragen, Die weitere Arbeit 
iR, wie Seite 609, Bo. II. fi. befchrieben. Stein. 


Berbejjerungen. 


Im Artilel Aequivalente, Tabelle auf S. 2, ift zu fegen: 


0=-10 #A=1 
Antimon . . . Atom Sb 752 60.16 
" 0. Aeq. Sb 1504 120.32 


In Bd. XIX. der Technolog. Encyklopädie it S. 188 3. 4 v. u, ftatt 
„zwölf 300” zu leſen „zwei Zoll“. 
Sn Br. XX. ©. 339 3.89. u. flatt „Nuthe” zu lefen „Ruthe“. 


Bur Uachricht. 


Bon den in der Vorrede zum zwanzigften Bande der Te dyr 
nologifhen Encyflopäbdie bereitd angekündigten Supple— 
menten, welche im ganzen fünf Bände — und ganz beftimmt 
nicht mehr — umfaflen werden, ift gegenwärtig der erfte Band 
im Drud vollendet. Da jedoch der Stich der hiezu gehörigen 
Tafeln, wegen großer Anzahl und fchwieriger Ausführung ders 
jelben, nicht eben fo fchnell gefördert werden konnte, fo iſt — 
um nicht das Erfcheinen des ganzen über Gebühr zu verzögern 
— befchloffen worden, dieſen Band in zwei Lieferungen auszu⸗ 
geben. Die zweite Lieferung wird Oftern 1857 folgen. Die 
Herausgabe der übrigen, an Tafeln nicht ganz fo reichen 
Bände fol fo ſehr als möglich befchleunigt werden, wozu bie 
bereit8 getroffenen Vorbereitungen und Die Theilnahme noch mehr 
rerer Mitarbeiter in Stand feßen. 

Sannover, 8 November 1856. 


A. Karmarſch. | 
3. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 


Den bei Vollendung der technologiſchen Encyklopaͤbie 
ausgegebenen Proſpekt, welcher eine Zuſammenſtellung ſämmlicher 
in dieſem Rieſenwerk enthaltenen Artikel gibt, fügen wir der erften 
Abtheilung der Supplemente bei, um Diejenigen, welche. Biefes 
vortreffliche Werk zu vervolftändigen oder ganz zu kaufen wün- 
fhen, mit dem reichen Inhalt und den Preisbeftimmungen befannt 
zu machen. 


3. ©. Cotta'ſche Suchhandlung. 


Pr echtl's 
Terhnologif che Encyklopädie 


alphbabetifhes Handbud 


der 


Zechuologie, Der technifchen Chemie 


ud des 


Maſchinenweſens. 
Zum Gebrauche für 


Kameraliſten, Oekonomen, Künftler, Fabrikanten und Gewerb- 
treibende jeder Art. 


Vollſtändig in zwanzig Bänden mit 534 Kupfertafeln. 


Die Aufgabe, welche ſich der Herausgeber der Eichflopädie ftellte, war, bie 
mmtlihen chemifchen und mechanifchen Zweige der Technologie mit derjenigen Voll⸗ 
Inbigfeit und Gründlichkeit zu bearbeiten, daß eine in praftifcher Beziehung voll- 
mmen hinreichende Darftellung jedes einzelnen Gegenftandes nad} feiner gegenwärtigen 
efchaffenheit und Ausbildung geliefert werde, wobei jedoch die wiffenfchaftliche 
egründung forgfältig berüdfichtigt ift, denn nur wiſſenſchaftliche Einficht in bie 
ründe ber technifchen Berfahrungsarten Tann Klarheit in die praftiihe Behandlung 
d Beftändigfeit in den Erfolg bringen. 

Um diefer Aufgabe bei einem verhäftnigmäßig bejchränkten Raume entjprechen 
fönnen, war es nöthig, die einem gewöhnlichen Wörterbuche eigenen häufigeren 
ıchweifungen von einer Sache auf die andere, und das Zerfpalten von Gegen- 
nden, welche ihrer Natur nad) zufammengehören, in viele einzelne Artikel, zu ver- 
ipen, daher in der Regel nur größere und umfaffendere Artikel zu geben. 

Die Technologie im allgemeinen umfaßt als Gegenftand alles Dasjenige, was 
ch menfchliche Kunft und Arbeit eine neue Geftaltung zu irgend einem Ge⸗ 
suche annimmt, fowie die Mittel dieſe Geftaltung zu bewirken. Diefe Tünftliche 
nänberung betrifft entweber die Subftanz, d. b. aus den natürlichen Probuften 
er Stoffen werden neue, von ben früheren in ver Wefenheit verfchienene, hervor⸗ 
zracht; ober fie betrifft die Yorm, d. b. aus den natürlichen, oder auch aus künſt⸗ 
yen Produkten werben verfchieven geftaltete Dinge für verfchievene Zwecke hergeſtellt. 
te Arbeiten der erften Art machen bie hemifchen, jene ‚ver zweiten bie ſoge⸗ 
unten mechaniſchen Handthierungen und Künfte, oder vie eurhteilcsteiniiien 
sfahrungsarten aus, Biele Berrichtungen ſchweben auf ver Greg len wen 
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Alle dieſe Arbeiten, vorzüglich die letzteren, können mit Erleichterung und Boll 
fommenheit nur durch Hülfe von Werkzeugen und Maſchinen ausgeführt werben, 
deren Kennhiiß und Anmwentung baher ebenfalls einen britten und wichtigen Zweig 
der Technologie ausmadit. 

In diefem Umriffe find die Grenzen bes vorliegenden Werkes enthalten, und 
in dieſem Sinne ift tafjelbe auf dem Titel als ein alphabetifches Handbuch ver ted- 
nifhen Chemie, ver Technologie und des Mafchinenwefens bezeichnet. 

Der Herausgeber ter Encyklopädie — der im verfloffenen Jahre verftorbene Di- 
rettor des k. k. polgtechnifchen Inftitutes in Wien, Herr Joh. Joſ. Ritter v. Prechtl 
— hatte als beftändige Mitarbeiter die Herren Georg Altmäütter, Prof. der Techno⸗ 
logie an bemfelden Inftitute und deſſen ehemaligen Eollegen Herrn Karl Karmarſch, 
jegt erfter Direktor der polytechniichen Schule zu Hannover. Der bei weiten größte 
Theil jämmtlicher Artikel der Encyklopädie wurde von biefen brei ausgezeichneten 
Gelehrten bearbeitet; eine Anzahl einzelner Artikel übernahmen die Herren v. Burg, 
Haufe, Hönig, Morig Meyer, Tunner, Schafhäntl, E. Siemens x. 

Ueber der Bearbeitung und dem fuccefjiven Erfcheinen ver nun dem Publicun 
vorliegenden zwanzig Bände ift ein volles Bierteljahrhumbert hingegangen, reich au 
Erfindungen und Fortjchritten in der gefammten Induſtrie, wie niemals früher ein 
ganzes Jahrhundert fich erwies. Tiefer Umftand macht es, um die Enchflopäbie in 
allen ihren Theilen auf den Standpunkt der Gegenwart zu erheben, wäünjchenswerkh, 
daß fie mit Supplementen ausgeftattet werde. Auf das Erfuchen des verewigten 
Herausgebers wie der Berlagshandlung bat Herr Direktor Karl Karmarſch de 
Beſorgung folder Supplemente übernommen, weldhe vier, in feinem Falle meh 
als höchſtens fünf Bände — von einer Stärfe wie bie bisherigen — betragen 
und möglichft rafch nach einander erjcheinen werden, da es Herrn Kar marſch ge 
lungen ift, eminente Kräfte als Mitarbeiter zu gewinnen, 

Der Inhalt diefer Supplementbänvde wird gleich) dem Hauptwerke aus alphe 
betifch georbneten Artikeln beftehen, durch welche die doppelte Aufgabe zu löfen ik 
einerſeits das wichtigere Neue zur Vervollſtändigimg der vorhandenen Artikel nadze 
tragen, andererſeits, neben den zur Sache gehörigen gänzlich neuen Gegenſtänden auf 
ſolche abzuhandeln, die wegen Mangels an Raum von dem Hauptwerke ausgefchlofie 
bleiben mußten. 

Der legte Band wird überbieß ein alphabetifhes Wortregifter enthalten, 
um das Nachſchlagen der techniſchen Ausbrüde und das Aufſuchen der in ven große 
Artikeln vorkommenden Einzelnheiten möglichft zu erleichtern. 

Notoriſch befigt Fein Volk, feine Sprade, ein zweites Diefer Er 
cyklopädie gleihzuftellendes Werk. Viele Induſtriezweige haben bier zuerf 
eine zufammenhängende wifjenjchaftlich -praftiiche Darftellung gefunden. Manche ve 
ben biefe Enchflopädie bildenden technifhen Monographien würde als felbftftändi 
auftretende Schrift für ſich allein Schon Epoche gemacht haben; denn einerfeitS habe 
fi) deren Verfaſſer das Ziel gejegt, Feine Angaben oder Vorſchriften aufzunehmen 
welche nicht aus authentifcher Duelle kommen, over die fie nicht als wahr, nützlit 
oder durch bie Natur der Sache begründet erfaunt, oder nicht felbft erfahren ode 
kennen gelernt haben; anbererfeitS haben fie in ven größeren Artikeln einen höch 
werthuollen Schag von Driginalftoff niedergelegt. 

Nachfolgende Zufammenftellung jünmtliher Artikel unter drei Hauptgruppen g 

währt eine Weberficht des veichen Inhaltes vieles \hiharen Wirt, 
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Inhalt. 
A. Techniſche Chemie. 
I. Abtheilung. 


Aequivalente, chemiſche. Bd. I. S. 120. Lampen. Bd. IX. S. 128—233. 
(Rarmarfd.) | ’ A „gampen zur Sehlgung, B. Samben un» 
Gewicht, fpecififhes. Bb. VI. ©. 547. ; euhfung 1.:ampen, beren Delbe n gleich 
. ı  Höbe mit der Dille liegt. 2. 2 , ver O 
‚BeRimmung beffelben von flüffigen und feſten pepsiter Köher ala bie Dille Lient 3. Sampen m 


tiefer als die Dille liegendem Delbebälter. 4. Tamy 


Gewichte und Maße. Bo. VI. ©. 559. lampen. 5. Unterfuchung ver Umſtände, melche at 

1. Längenmafe. 2. Hohlmaße. 3. Gewichte. (Kar⸗ die Güte der Lampen Einfluß haben, und Pe 
marfcd.) greichung ihrer verfchlevenen Einrichtung (Ka 
Iräometer. Bd. J. ©. 314-341. marſcho 


1. Mit Gewichten. 2. Mit Skalen (Alkoholo- Kerzen. Bd. VIII. ©. 318—359. 
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Berfchievene Methoden der Verkohl des Hol⸗ 
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ur Aufbewahrung von Pahrungsmitteln, g,, 9. Beſchreibung von Braugeräthen. GPrechtl.) 


eifh, Giern, Betreite, Mehl, Obft, Gemüfe; | Eſſig. Bd. V. €. 316. 





Conſerviren des Waſſers. Prectl.) 1. Allgemeine Grundſatze rer igfabrifatte 
Brodbäderei. Br. IH. S. 1%5—155. | 2 Schnelleiligfabrifation. 3, Effige verjchlevener A 
1. Tas Einteigen. 2. Das Baden; Teigknetma- | 4. Aceiometrie (Franz) 
ſchinen; Badöfen. (Pre tl.) Eſſigſäure. Bd. V. ©. 346, 
Stärke Br. XVI S. 14-211. Darſtellungsarten; aus Holzeffig. PCrechtl. 


1. Stärkefabrifation aus Weizen. 2. Aus Kartof- Dele. Bd. X. ©. 387—409. 
fein. 3. Aus anderen Pflanzenftofren (Reif, Roß⸗ 1. Die gieiten Dele; das Olivenöl, 2. Die Same 
aftanien, Mark ver Sagopalmen 0). — Stärke | öle 3 Naffiniren ver Oele. 4. Hetherifche De 





—FX „(geröftete Stärke und Dertein). (Kari (MPredhtl) 

mar zn. 

" Sei e. Bd. XIV. ©. 433-472. 
Chocolade. Bd. II. ©. 470. | 1 Verfeifungsproceß. 2. Fabrikation ver Tal 


uderfabrifation. Bd. XX. ©. 569674. | felfe. 3. Der Baumsbl-Sobafeife 4. Der Shmis 
3 1. Anbau und Beftanttheile ver Zuderrüten. Kite teile © te enfab 
2. Tarftellung des Zuders aus denfelben nach tem " j i " 
Reib- und Prefverfahren. 3. Bon ven nicht allge- ! Harze. Bd. VII. ©. 343. 
mein verbreiteten Fabrikationsmethoden. Bon 1. Flüſſige Harze. 2. Feſte Harze. 
Fh ektung und Dnieberbefekung, ber tbierifipen | Bernſtein. Bb. IL © 41 
oble, 3. Bon ver Gewinnung bes Juderd aus dem . a . 
Zuckerrohr. Mit 5 Rupfertafein. (Siemens) | —— Ar — VS 45548 
ederharz, nal ut. .V.O. 
Alkohol, Altoholometer. Bd. J. S. 222 - 244. F 1. Bearkoltung te3 Federharzes in feinem nati 
Sranntweindren nerei. Bd. IIII S. 1—72 ee lun 3 ung 004 
1. Branntwein aus zuderhaltinen Materialien. derharzes. Brechtl) 


2. Branntwein aus ftärfebaltigen Materialien (Ges . _ 
treidearten, Kartoffeln y Branntweinbrenn- Siegellad, 8b. XV. ©. 76 128. 


Apparate: n) mit getrennter Operation (Dampf 1, Die Diaterlalien. 2, Mifhungs-DBerhältnif 
— 9 mit vereinigter Operation. 3, Das Schmelzen. 4. Das_Bormen, 5. Glänz 
4. Legte Behandlung des Produkts. (Prechtf.) over Poliren. 6. Befontere Arten. (Altmätte: 

Aether. Bd. J. ©. 165. Firniſſe. Bd. VI ©. 113—161. 

Schwefeläther. Cifigäther : 1. Weingeiſtürniſſe. 2. Terventindffrniffe. 3. ei 

. " 8 " : oder Oeljirniſſe (Leinöffirnig und Del-kadfirnifie 

Lildre. Bd. IX. ©. 374—393. : 4. dirniffen von Holzwaaren, Metall und Bapıı 

1. Fabrikation ver Liköre mit Teftillation. 2. gie | 5. Ladiren ves Holzes, ver Blechwaaren und d 

Eöre mit Tinkturen. 3. Liköre aus Delen. 4. Li-! Leders. Lackirte Leinwand oder Wachsleinwar 

töre mit Fruchtſaften (Ratafia’6). 5. Das Färben! Gefirnißter Seidenzeug oder Wachstaffet. Packtn 
ver Liköre. Prechtl.) Prechtt.) 


arfümeriewaaren. Bd. XI. &.1—10. : Anſtreichen, AAKKkihe. WſßA. RR 
? omaten. Riechende Geiſter. Raucherkerzen. vJ. Antrelien alt Karen. 3. Muttern 





—— (Karmarſch.) 


Kitte. Bd. VIII. S. 387-400, 
1. Leimkitte. 2. Kaſe⸗ und Gimelftitte 3. © 
Bitte. 4. Harzkitte, 5. Roftlitte. 6. Klebwerke und 
gute. (Dredtl.) 


Leim. Bd. IX. S. 359-314. 
Tie Leimbereltung. Knochenleim. Wlrechtl.) 


Gallerte. Br. VI. S. 353-361. 
Gallerte aus Knochen. Bouillontafeln. Mrechtl) 


Haufſenblaſe. Bd. VII. ©. 359. 


Leder. Bd. IX. ©. 233—339. | 
1. Das lobgare Lerer. A. Vorbereitungsarbeiten 
GEinmweihen, Gntbaaren, Schwellen). B. Das 
chen tuch Ginjegen und in Lobbrüben. 
C. Das Zurichten ter lobgaren Leber. Tas Bärben | 
(aus rem Troge und mittelit Bürfte) Appretir 
maſchine. 11. Das alaun- oter meißgare Leder. Be- 
teitung tes weißgaren ganıı ublerere. Farben ter 
weißgaren Leder. 111. Das ' mifchgare Lerer. Far⸗ 
ben veſſelben — Lederſpaltmaſchine. (Prechtl.) 


Pergament. Bd. XI. S. 60. 
Chagrin. Bd. Ill. 431. 


Papierfabritation. Bd. X. S. 414-655. | 

. Bapiermaterialien und teren erſte Vorberei⸗ 
tung. 2. Berfertigung des weißen Papiers nach | 

Alterer Art. 3 Verfertigung des Papiers nach 

neuerer Art. 4. Verfertigung ter Pappe und des 

(eligem Sen 5 Berfertigung des Papiers aus, 
r 





igem Zeuge. 6 Weitere Zubereitung einiger 
iere: gefärbte, bedruckte unb gepreßte Papiere. 
7. Ueber ein ie befontere Arten von Papier: Copir⸗ 
ter, Bünftliches Pergament, Sicherheitspapier, 
ier c Karmärſch.) 


Elfenbeinpapier. Bd. V. ©. 261. 


Bleichkunſt. B. II. S. 392 - 436. 
1. Bleichen der leinenen Gewebe und Garne. Ap⸗ 
pretur ter gebleichten Leinwand. 2 Bleichen ver - 
ummollenen Gewebe und Garne. Appretur ter 
ebleichten baummollenen Zeuge. 3. DBleichen ter. 
olle und rer mollenen Waaren. Appretur terfels | 
ben. 4. Bleichen ver Seide. 5. Bleichen ver Bücher - 
und Kupferftiche. Karmarſch.) | 


Appretur verichiebener Fabrikate. Bd. J. S. 311. 
Auspreßmaſchine, für Bleichereien. Bd. J. | 
©. 382. | 

| 


Aufbängmafchine, für Bleichereien. Bo. I. 
S. 354. ’ 


Beuerabbaltente Anftriche. Noſtabhal· 


el⸗ 


beſtoffe. GC. Das Bärben auf Wolle, Seibe, Baum 
wolle und Rn Beni I und Braten ber 
puren Thonbelze. D. Balbe und Kell-br 
arben. 


Oriinfärben. Bd. VII. ©. 216. 
Auf Wolle, Seide, Baummolle und Leinen. 


Schwarzfärben. Bd. XIV. S. 204. 
Auf Wolle, Seide, Baummolle. 


Graufärben. Br. VII. ©. 184. 
Auf Wolle, Eeive, Baummolle und Leinen. 


Braunfärben. 88 III. 8380 
1. vd . 2 
PRO: — Na ! Fyung raun durch einfach 


Färben des Holzes, ſiehe Holz. 


Kattundruckerei. Bd. VOL ©. 131-255 
1. Vorbereitung ter Baummollenzeuge. 2. Dat 
Drudverfahren im Allgemeinen. 3. Der Kattundrut 
mittelft Farbens aus dem Krappkeflel, und mittel 
gürhene durch andere vegetabiltfche Pigmente. 4. De 
rud mittelft Jarbens aus ver Inpigküpe. 5. Drud 
mittelft ves ‚Reappfeilels und ver Blau (Says) 
6. Das Bayence-Blau und Grün. 7. Druck mittel 
Färbung durch Mineral-Pigmente. 8. Tafelfarhen 
9. Don dem Aetzen im Kattundrud: a) A an 
gebeiztem Grunde; h) Neben auf gefaärbtem Erunde 
10, Vom Aristrud. 11. Drud m ttelft der Dampf 
farben. 12. Appretur. rechtl.) 


Kattundrudmafhinen. Bd. VII. ©, 25 
bis 309. 
1. Diopelbrudmafchine. 2. ABalgenbrudmafehinen 
3. Punziren der Druckwalzen. 4. Diolettiren ver 
Druckwalzen. 5. Verbindung beider Methoden. Mit 
3 Kupfertafeln. (3. Höntg,) 


Tapetenfabrilation. 3b. XVII. S. 273 


tig 308. 

1. Barden zur Tapetenfabritation. 2. Das Irm- 
tiren. 3. Tas Truden. 4. DBelutirte, vergolbete, 
verfilberte, gepreßte und gefirnißte Tapeten. (Kar 
marfd.) 

Tledentunde Br. VI. ©. 247—255. 

1. Ausbringen von Fettflecken. 2. Wegſchaffung 
von Flecken, welche durch örtliche Yärbung ent: 
ftanten. Prechtl.) 


Farben, Anftreich- und Malerfarben. Bd. V. 


S. 401—429, 
1. Erdige oter Orydfarben. 2. Lackfarben, gehe 
und rothe, Rarmin, Karminlack, Krapplad, blaue, 
rüne und braune Radfarben. 3. Saftfarben, Tuſch⸗ 
Farben. Baftellfarben. 4. Sarbmühlen. (Prechtl) 


Mange, für Zeuge und Wäſche. Bd. J. S. 477, Ä Engelroth, Eifenroth. Bd. V. ©. 288. 


Kalander, Walzenmange. Bd. VIII €. 27. 
1. Glatt⸗Kalander. 2. Stärke-Ralanter. 3. Stärke . 
Troden- und Glätt-Mafchinen. 


Glättmaſchine, für Leinwand und Kattun. 
Bd. VI. ©. 78. 


Färbelunft. Br. V. ©. 366—401. 

1. Allgemeine Gruntfäße ter Bärbefunft; Natur 
und Wirfungsart ver Beizen. 2. Vorbereitung ver 
Zeuge. 3. Technifcher Betrieb, 

I. Blaufärben mit Indig. 1. Die kalte Küpe (Bir ı 
triolküpe, Opermentfüpe, Urinkupe, Zinnorgpulfüpe.) | 
2. Die warme Küpe (MWaipfüpe, Potafchefüpe). | 
3. Färben mit hwefelfauzem Indig. I. Blaufärben | 
mit Gampecheholz. II. Färben mit Berlinerblau, | 
IV. Andere blaue Pigmente. | 

Nothfärben. Bd. XIL S. 62—89, 

1. Bärbeftoffe. 2, Das Farben auf Wolle, auf 

Baummolle und Leinen, auf Seite. 


Felbfärben. 3b. VI. ©. 482-503. \ 
A. Begetabilifche Farbeſtoffe. B. Metalliſche Bär: ! 


Berablau. Bd. 


‚ Berlinerblan. Bd. II. S. 24—41. 
Ultramarin. Bd. XIX. ©. 492—519. 


1. Darftellung des natürlichen Ultramarins. 2. Be 
reitung des fünftlichen Ultramarins. 3. Grünes ll. 
tramarin. 4. Ultramarin-Surrogate. (Rarmarfd.) 


Il. ©. 15—24. 
Bregtl.) (Man fche auch Bleiweiß und Ehrem.) 


ı Kienruß. Bd. VII. ©. 373—385. 


1. Kienrußbrennen. 2. Lampenruß. 3. Chinefifcher 
Tuſch. GPrechtl.) 


Biſter, brauner Lack oderchemiſch Braun. Bd. II. 
8 


Beinſchwarz, Knochenkohle. Bd. II. S. J. 


Beinſchwarz als Malerfarbe. Bereitung deſſelben 
im Großen. Predtl.) 


Tinte, Schreibtinte. Bd. XVII. S.453— 478. 


1. Schwarze Schreibtinte. 2. Barbige Tinten. 9. 
Tinten zu beſonderen Zmeden: Sicherheitstinte, Eo- 
Ixtinte,, Tinte zum Schreiben auf Meta 


a‘ 
Ante , Mertiinte rer . ‚gretalige —X 


Inbig. ®b. VII. &. 12—27, 
Shemtfeh Verhalten, Bereitungdart. Inbigproben. | 
— 


do FR vu. 9. 
Pe —— Aa. 
en 
färdenel. Weehtl) ‚ 


jbeer, 3b. XVIl. ©. 313—333. 
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Mit 1 Rupfertafel, . Haufe) 


B. Eedmologie. 
1. Abtheilung. 


Metallgießerei. Bb. IX. ©. 638650. 


1. Die Metalle und ihre Behanklung. 2. Die @ief- | 


und Blattfilber (Metallgold und Detaflfibe 
(Karmarid.) 


formen: —— — |Fitigran. Bd. VI. S. 89. 
Eifengießerei. Bb. . 70— v.©. 

N Le iedene Yet deh Del, 2. Dune DE er 5378 Alm 
fen aus em ‚Sobofen. 9. Der Umfmieibetsib: | a, Amelie. bi Diehen, ©1 Derbiltung des 
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sen, ., 6, Aboneicen | Braptes zur sejalnenen Meute; su, & 
N une. 7. Gmalliten Morig Meder) —— Zint, S 


Meftinggieberei, Bb. IX. ©. 587—638. 
ielyen bes Meffings. 2. Das Formen: a) 
@aisformerts D) Sehnformerel 9. Mas Glen 
(Karmarid.) 
Öloden. Bb. VI. ©, 81-108 
1. Material, der Öloden, 2. Dehatt um Beihe 
ver Sloden (Ton verfelben. 3. 18 Gießen ter 
Sloden In Lehm und in Sand (Rarmarfc.) 
Bilbgießerei. 3b. II. S. 152—167. 
ben von Böen, Statuen u. dal. aus Bronze. 
(Altmütt: 


Bleinrbeiten. 2b, L. S. 366, 
1, Blelpfatten. 2. Tabafsc. 3. Melgufmunsen 
(et 8: Gmwehtfigelt. 8 Vorher 


—— 
Sammer. Sb. VIL S vbon 
Amboß. 8.1. ©.288. 


® diben. Bd. IX ea, f u 
ten der Sotbe. Weblnaungen einer guten, 85 
una. Sail, — Auförhen. Ber. 
(Karmarfd. 
Sämieben. 2b. FI. &. 1-2. 
Bemerkungen über Susncht un Behanstung 
* "Materials. 2. Die Eile und das Schmiebefeuer. 
Amboße, Hämmer und Zangen. 4. @inzelne Ar- 
Beiten und fa ihrungsarten. Mit 6 Kupfertafeln. 
(Rarmarfg, 


Kupferfömiebarbeiten. 8. 1X. ©. 58. 
Beh Bu. & 231-200. 


Eifenbl 2, Stahlblech. Rupferbledh. 
rege uns Tombatsien, 5. reisten, 6 Zinnblei 
(Stanniol). 7. Zintbledh. 8. Silber, Gold und 
Blatinblech. 


ur 
ten zur un Surlt- 
us "un Serge —* der Babelfute aue Blech. | 
2 Runfertafeln. (Rarmaric.) 

®olbarbeiten. Bb. VIL. ©. 132—170. 

1. Beofzung des @ofee. 2, Vorhereitung Bea et. 

ran Sernere Ausarbeitung 

zuge dee Schar ters). 4. Suemmen(gum 
5. Vollendung und Verzierung 
ee befonterer &e- 
7. Berufung ver 
Golbigtägerei, 2b. VII. ©. 170—181. 

Blattgold und Blattfülber. — lUnechtes Blattgolt 





4. | der Scheren. 


et Eis und es Platl 


Drabtarbeiten. Bb. IV. S. 238258. 
1, Mittet zur Jertbeilung. „2 Aue Bormverän 
zung. 3. Zur Blegung. 4. Zur Vereinigung u 
Zufammenfügung. (Rarmarid) 


Drahthafte. Bb. IV. ©. 254. 
Slittern, Fofiefittern und Drahtflittern. Vd. V 
S.25. 


Bouillons, Kantillen. Bb. IL. ©. 638. 


Biene ah av. ©. en 5 
eucies 9 acer. ST Saarfihe 1 
BE NE er ragen ST 
ment-Slebe. (Rarmarfce) " \ 
Draptipinnerei, Gold- und Siebergefpinnf 

3b. IV. ©. 256—267. 
Saiten. 82. XI. ©. 178—1 
1. Deabtfaiten. 2, er 
wären. 3. XU. ©. 1—17. 
A gBerfertigung fm war: Yun und —— 


ittetft Mbbi 
miele Diöbeen aus Biel — ober, ton eh 


„meigen Sesung vu Dein. (MB. Engert! 


ee mit ER 
Ausfglageifen. ®b.1. ©. 394. 
Reibahle. 3b. XI. ©. 569-577. 


Kragbürfte. Bd. VIIL ©. 527. 


Nägelfabrikation. Bb. X. ©. 325—857. 
1 jmiebete Nägel, 2 — 2 
geffene Nägel. 4. Drahtnägel, —— 


iah ihie. Draft. © Iv. er⸗ 
| 5i8 272. 

Ahle. 8.1. ©. 188. 

\Art. 8.1. ©. 417. 

Beil. 8.1. S. 1. 

|Terel. 8b. XVII. ©. 308. 
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Senfen. Br. XV. ©. 1. 
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1 grlermäet(he Bafrtatin 


5. Berfertig: 
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— Be een 


Mabelfabritation Ar X SDR | turen. A Die ünktättten. (Dlorit Meyer) 


1. Aabeifatien ter, @tednateln. 


ter Näbnateln. 3. Werfertigung ter Steidnateln 
4. Werfertigung ter Saarnateln. ‚Rarmarfd.) 


Fingerpäte, Br. VI. 2. 107. 


Blattirung. Bd. XI. &. 149-160. 





m 19) 
Folien. 2. VI. 3.261. 


Münztunf. Bd. ä 
1. Gelmönge 2? Münzırbelten. 





Salate DB. Xu ©. 445 
—X 


221—268. 

3. Mäünym, 

fölnen. 9— Du Vragwert Mit 5 Kupferta| 
regt) 


1, Biateirun auf Kupfer. 2 Merarbeitun 
) Hemmungen, 5 Rätermert, — 
vi⸗ Furfere 3. Wlattirung auf Cilfen. ( Pr N mm mu Ge B N a 
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Bd. VI. 8.509541. 
1, Der tal, 2 Das Cie 3. Die dam 


Bruniren ber Genefrlänfe. 2b. II. S. 176. 
Generfein, Flintenfteine. Bd. VI. S. 3. 


Upren, Bb. XIX. ©. 268—492. 
on ven Beftanbtbeifen des Gangmerts: 1) Rs 
333 — Gompenfationöpenbel, Unrube) 


sten’ ter —— — 
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Bratenwender. Bb. II. &. 72. 
2. Mit Gewiten. 3. Mit 


15585. 4. Mit 
Ion Im Allgemeinen R ‚Hauntgat- Arge (Aitmätter.) 


Mittel zur Eicherung 


jegen wider⸗ 


mie Denen, O"’&yeleie Deicreltung von | Bligableiter. Bd. IL. &. 473—485, 


II. Abtheilung. 
Tregstertunn. 2b. IV. ©. 272—431. 
BuntsTrehen. 


⁊ Erauben-Treben. 3. Oval 


2 
Drehlubt, — 


2 Gemeiner 


Sterestnnis, u Gurifigießerei Bd. XIL 
©. 439— 2. XVII €, 7 und 
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Altmätter.) 





Grasicen. 2b. VII. ©. 188— 216. 


Cceaffirmaferine für Siegeifteher.ıRarmarf.) 


Guillogiren. Et. VII. S. 220—263. 


R. Honig.) 


Bupferfegertunn. Mt. IN. & 08--110 
* * ——— 


richtung ver Platten, 2. 
s 3 Seäptaeungen tes Rupferfiches. 
Kupferkide. (Karmarfd) 
Kgen Bb. 1. 2. 171. 
m in Kupfer. 2 In Stahl. 
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3. Auf giae 


. Auf Bein und Elfentein. (MWregtl, 
Sitgagrapkie Dh. IX. Er, 
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Stereoteyen, Gnglifhe Etercotepie-Me 
date, Darles Gerivarst. Die Datziten 61 
Gencur. Stereotupen aus bärterem Dietalle 

3 Reltemvumg ter Stereotunplatten. a) Gorrertur 
ver Blaten 9) Krug ter Kanten. c) Ari 
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Abformen. Bd. 1. ©. 67. 
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"Die iiber 


©. 26 


5— 279, 
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| Pußsendertunß, Typographie. Bd. IN. 
©. 253—424. 
1. Befchaffenbeit ter Wuchtrudter-Tepen, Sge. 
Kal, Ausigliegungen, Durhfcuß, Echriftproben‘ 
‚Serfllung ser Deudform. erfahren bin 
Se x. MI. Druderpreffe und Verfahren beim 
den. IV. Befondere Arten des Drudes (bunte 
Bien, Drud mit anel Barben, Duerfa, Gonze —*— 








. Abgüffe aus eye. 2 A Im 
Ar Aus eg. fen lafe, Leim. | Frug Golvbrud, Krud auf Bergament). V.Neneri 


Fi us Alaun. 
7. &koßereoplafit. (Altmütter) 


16 Ealveter und Metallen. | N Nee von Kos," Stanhopt 


Eoqger and Kuhmamn, Nora, Bari 


Columbiapreſſe, © en, Hawkin's Preſſe, und Röhren. — Weitere Ausarbeitung ver Bormı 
v1. Drudmn hinen oder Echnellpreffen: Walzen : Steinpauerwerkgeuge, Behauen ver Quader u 
Kane win Maren and Rralln Unper, Mrpltpaths| Sohlmatsinen.  Drehfeln ver tens Mlhn 

ne von Bacon un , , egath's elmaſchinen. eln eine. 
lt 3 Rupfertafeln unbe hrmafehlne @laitfehleifen und Boliren der Steh 


Te inn. Mit 3 tafeln und b 
—5 KEANE Rupfertafein und Sol 3 Ban Deltung bei at ine. d Dame: 
: r Evelfteinfchneideret. . 
Epiellarten. BD. XV. ©. 198— 267. Kme here Pa Kr A n u 


1. NRöthige Eigenfchaften. 2. Wahl des Papieres. hi | 
3. Die Figurenumrifie. 4. Mufirung. 5. Das Zu- een ee Sreinmaſſen 
jammenlleiftern. 6 Tas Auftragen ver Burben. | " 

7. Das Glätten. 8. Tas Zerfchneiven. 9. Das Meerihaum. Bd. IX. ©. 527—542. 

Eortiren. 410. Gigentbümlihe Arten. — Mit 4 Derfertigung ver Tabakpfeifenkoͤpfe ans de 

1Kupfertafel und vielen Helzfepnitten. (Altmütter.) | felben. 2 Ueber unächte Meerichaumtöpfe. (MM 
Steinarbeiten. Bd. XVI. S. 211—379. mütter) 

Arten ber Steine und Gewinnung aus den Stein- | Bildhauerei. Bd. II. S. 167—178. 
Brüchen. A. Bearbeitung ter größeren Gegenftänve 1 Bildhauerei in Holz. 2. Bildhauerei In Be 
aus Stein. Spalten und Zerfägen rer Steine. Be⸗ Gops und Eteinen (Rarmarfd.) 
khreibun ter Sägemafchinen für ebene Schnitt- . 
flächen; afhinen zum Ausfägen von Cylindern Boffiren. Bd. I. ©. 635. 





III. Abtheilung. 


Furn ere. Bd. S. 315- 327. Blumen, fünflice. BD. en A 
1. Sefägt : a) aus frei d, b) Fur⸗ . Blumen a eugen. 2. apier. 8. 
nierfi ee onen * mit — a und ae Coronhäutchen und Hfdbein. 4 Aus Holy x 
Kreistägen. 2 Gehobelte Furniere. 3. Mit vem | Wachs. 5. Aus Berern und Stroh. (Altmütte 

— gefiämittene Surniere. Daflefurniere. Kar⸗ Federn, der Vögel. Bd. V. ©. 


mare. 1 Bettferern Il. Schreibfetern. III. Meta 
Bleiftifte. 3b. IL. ©. 437455. | fie  eceifinfcamente N, gm 
d > i er D ’ n 
a teähre. Rotbftifte und farbige Zeichenftifte | a ayen,, Kärben ac” berfel ben) (Karmarie) 
Küferarbeiten. Bd. VII. S. 556-639. Federſchneider, Werkzeug zum Schneiden b 
\ Derfertiaung ter Bäffer. Bearbeitung ver | Schreibfedern. Bo. V. ©. 551. 


Danben, das Aufiegen, Kimmen, PBerfertigung ter ' .. 880 
Böden, Balzböven, Vollendung der %4 e Trans- | ee r —— — 


1 . Der Bin 
port- und Waaren-, ovale und edige Faſſer. II. Die | 
übrigen Füferacheiten, Rufen und Bettice Ku 3. De Auphiien „+ Der Bilge. D. Der Set 
nere rre. Ueber hölzerne Reife. . Küfer- * . 

arbeiten mit Mafchinen verfertigt; Fäffer, Ei»: Horı. Bd. VO. ©. 569—582. 

Eufen. Dit 4 Kupfertafeln. (Altmütter.) Zubereitung. Das Löthen. Das Formen. O 


i Schnei Faͤrben. (Prechtl.) 
en, Schneiben ber Stöpfet. Ob. VIII. Beinarbeiten Bd. II. ©. 3. 


(Bregtl,) Kämme. Bb. VII ©. 89-131. 


1. Borarbeiten, bei Horn, Klauen, | 
Bürften. Bd. II. ©. 424—431. | — —— —ãE 
Die Rauhacheit, Eingezogene Arbeit. Gewun⸗ gubne (Ginfchneiten, Bollendung). &elrümm 
bene Arbeit. (Mltmütter) Ifenbeintämme Das Doubliten Kammfdhnelt 











Binfel. Bd. XL €. 132—141. Mafüinen. Nacharbeiten: Echaben, Bulzen 
. Beizen. (Altmütter. 
Korbmacerarbeiten. Bo. VII. ©. 491 | gnopffabrifation. Bb. VII. ©. 40041 


bis 497. 
(Karmarfd.) 


Daft. Bd. J. €. 466—472. 


1. Metalltnöpfe. 2. Ueberzogene Knöpfe 3. Hor 
knoͤpfe. 4. Berlmutterfnöpfe (Rarmarfc.) 
Elfenbeinarbeiten. 2b. V. ©. 253-261 

Bafthüte. Sparterie (Altmütter.) Färben verfelben. Bleichen der gelb gemorbene 
Strobarbeiten. Bb- XVIIL ©. 146—162. | (Karmarfd.) 
1. Eultur des Blechtftrohes, 2. Das Strohfpalten Billard, Billarbballen. Bd. II. S. 178 
3. Die Gtrohbleihe. 4. Etrohfärben. 5. Das: fen. Bb. XI. ©. 66—118 
Bledhten. 6. Gteohhüte. (Br. Haute.) wer Die echten Perlen. 2. Unechte Perlen. 9. Gla 
Hutmadertunft. Bd. VII. ©, 582—627. | 


erlen. 4. Perlen aus Metall 5. Perlen a 
1. Materialien zu ven Sit;hüten, 2 Tas Beizen B » 


und Enth ver Fell En r Maflen. 6. Korallen, 
und alten. 4. Das Formen. ae Boden gaeem Berlenmutterarbeiten. ©. 118—182. 


6. Das Gteifen. 7. Das Zurichten. 8. Das Staf- (Altmütter.) 
firen. 9. Hüte aus anderen Materialien, Seiven- Fiſchbein, Fiichbeinreißen. Bd. VI. ©. 162. 
Prechtl.) 


2 
Karmarſchy | Pollren, Durchbrechen, Preſſen und Biegen, Loͤthe 
| 








büte ꝛc. (Altmütter,) 


Buchbindertunft Bd. II. S. 202—253. : 
Tas Planiren. Tas Falzſchlagen. Das Falzen. Fiſchhaut. Bd. VI. ©. 166. 
Das zweite Echlagen. Echlagmah inen. Das ef, Fächer. Bd. V. S. 364. 
ten. Das — 3 VPapiereinband. Leder⸗ (Karmarſch.) 


Butterolmagertunf. Bb. VI. S 827 vie ee a 


—XX —XD X* 
\ mes. Iulammenttellung — 
venſchieme. 18. Kante), 


® PP 


(Karmarfd.) 


10° 


een 
der Sannfahe, — u 
GSattlerarbeiten. Bb. XII. &. 269—298. 
Arten von Sätteln. Verfertigung verfelben. (8. 
Haute) 
Niemerarbeiten. Bb. XI. &. 580-624. 
(Altmätter) 


Sanbiäube, Di Kl 





„|“ iehriemen. ®b.L ©. 113—12%0. 


Karmarfd.) 


| Säntmagerarbeiten. Bb. XIV. 8.114 
bis 204. 





1. Berfa) wert 
Ua m iin a Eee Be 


IV. Wbtheilung. 


Slachs Bb. VI. ©. 1660-19. 
1. Das Röften. 2. J 
3. Dub egeln — Bindebereiteng anne Sl 
HR an. VI ©. 183287. 
1. 





Sant. * vn. €. 336. 
Hafpel, Garnhafpel. Bd. VII. ©. 354. 


Baumwolle Bb. 1. ©. 472. 
Egrentz Maſchinen. Badpreffen. Sorten ver 
Baummolle, 


Baummwollfpinnerei. Bd. I. S. 487—602. 

1, Beinigung und Muftoerung ver, Brunel 
— aus feier Hann. Schtagmafiinen, Mal 
om, Rodier's Aufloderungsmafchine, Klakıma- 
feinen. Bupmafhine, Wattenmafhine) 11. Das 
Kragen (Vorkrage, Feinfcape, Sapping» Mafcinen. 
Sende mit gehst, Sanberi), I Das Daylicn 
und Streden. IV. (ritet Spinnen (aternenbanf, 
Grobfpintelbanf). ‚Zweites Spinnen (Vorfpinn- 
mafchine, Beinfvindelbane). VI. Drittes Spinnen 
(Water + Spinnmafchine. Mule » Spinnmafhine), 
VIL. Das Safpeln, VI Das Sortiren (Cortirmage . 
IX. Die Berpadtung KRasorefi) Mit 9 Kupfer · 
tafeln. (Karmarich.) 


Rrgmpeln, Rr Krempelmafdinen. Bd. VII. 





—— ver Wat 
— 3, te er 
Karmarid) 


Battefabrifation. "on. XX. ©. 166. 


Weberei. Bd. XX. €. 170—569. 
1. Vorarbeiten zum Meben: n) Vorbereitung ter 
Kette (Spulen, Siheeren, Aufddumen, Schlichten, 
Keitenfprermafsine, Sclihimafgine,; I) Worke: 
zeitung ves Ginfhuffes Webtubl zu glatten 
Stofen: a) ver Stuhl zu lelnmanienl n Geweben 
Stuhl zu Yaummoll- unt Seivennaa 
ubt, Seimweberftuhl, Dovvelmebhubl. 
iwebe, Steoßgenebe, Solguemebe, Pferbehüntgemebe 
Drabtgemebe); I1) der Stuhl ju anzcartigen Ge- 
meben, II. Stuhleineichtungen zu neföverten Zeugen, 
IV. Etübfe zu aemufterten Stoffen: a) Stoffe, bei 
welchen das Mufter durch die Niven des Orundge 
mebes fe gebilset wire (Guenikhjtunl, Aucmatt- 
mafchine); I) brofchirte un Inneitte Stoffe; c) ger 
idee Stop; di) aufgefhmeifte Müfer; ©) dur: 
wochene Stoffe; 1) Doppelgemebe, bomnelte Teppiche, 
Bigie. — Modifikationen ver Oeimebe durch Barben- 
serfchiebenheiten, V. Sammtartige Zeuge: a] Man 
efter; b) eigentlicher und gemufterter Saummt 
ML, Detanifäe Weitüpte, — Dit 23 Rupfertufein 
(armaric) 


Faummwollzenge, Arten derſelben. Bd. 1. 
& 608 zeuge, fi 


gen. 2. Verfertigung ber 
ragen. — Dit 4 Kupfer» 



























! 


Bobbinnet, engliſcher TUN. Bb. 11. &.491 
ie engliſcher 


is 
Bobbinnet.' ji it ıd mit be 
lan nfader und mit vo 


‚[erutmatginen —R 3 

_ inen don 
E| Ehmalla Baer Kupfer 
tafeln. (Br. Haufe. 


1 Dogte. Bd. IV. ©. 136. 


Zudfabrifation. Bd. XIX. ©. 1—263. 
1; Die Borbereitung ber Wolle auferhalk Nr Bo 
d) Unterfeitung von Streich» und, Kamm 
wolle: b) MWollwäihe une Scpafihur; c) Weller 
tirung_ II. Reinigung und Worbereitungsazbeitet 
in ben Baeiten: a) Zbafhen (habritmaite); bi Bir 

ben; Die eigentl 
Spinnereiavbeiten (Streichwollfpinnereh): a) Krakeı 
(Grubelmaktine, Sodtenmafhine, Meciplnnken 
ch); b) Worfoinnen; c) Beinfpinnen (ältere Bein 
frinnmafchine, 
und Feinbeitsbezeichnung des Garns. IV. Tuchwebere 
Vrlkıltın VI Aneiae: a) Nausen; b) Stern 
(merhanifiher Cchrertifch, amerifanifhe Shen 
mafhine, Transverful-Gylinder , Songitutinal-&r 

inter); C) Decatixen; d) Bürften; €) Breffen 
Anbang: über tie fogenannte’ Sumpenmole ımt 
über Filztuch, — Mit 16 Rupfertafeln. (Rarmarik) 


Deden. Br. IV. ©. 102, 
1. Gtwehte Deden. u Wachstuchdecken. 3. Bub 


bodendeden von Papier. 
3b. XVII. ©. 1625 


Strumpfwirterei. 
22 St fwirterel di J 
i Den der Strumpfwirterel im_ Allgemeinen 
2. Beiöreibung des garden Steuer 
oe Sulietublen, 3, Gineictungen, meiche fi mit 
Wulicftuble verbinden lafien 4 Der Kette 
iu & terufarftubl. Dit 7 Kupfertafeln. (€ 
abtl. 


3b. XIV. S. 294 Bit 


A, Selvengucht: 1. Gultur der Maulbeerhäumt 
2, rosuhlon ter Gralns. 5 Musbrüten. Bat 
zieben der Raupen 5. Das Einfpinnen _6 Tovtun, 

Gorens. B. Ceibenfabelfation: 1, Cortiren it 
. 2. Safpeln der Seide, 3 Das Zmirnm 
4 Titeieen ver Seibe. 5 Gontitionicung.“ 6 On 
fhälen und Färben. 7. Blorettfeire. — Ceiben 
meberei — Mit 5 Rupfertafeln. Karmarfch) 


Bandfabrifation. Bd. J. ©. 419—461. 


brifen: 











Seidenfabritation. 





Arten der Bänder. 1. Vorarbeiten au Bakrif 
tion, I. Dat Dete üblftühle; Eu 
fi Zurichtung —* Bar 





3 — Karmarid.) 
Cbenitle Bd. II. ©. 435. 
Säntıre ober Ligen. Bd. XII. ©. 191 Bit 


1. Getrehte Schnüre: a) ohne Unterlage; h) mit 
niert £ Üekerbnteng Sanr Geh au, 
\ DE Sönce, Arten un Kl. —— 

— 
RISK NER A OR 


11 


Fi maria) 

Bortenmeberei, 8b. IL. ©. 604-635. 

jen der Borten. 2. Boracheiten 

PR ey Gortennehertuht, [t 
marid.) 


Sranfen. Bd. VI. ©. 279, 
Gurten. Bd. VIL S. 263. 


Seit era zbeiten. Bb. XIV. ©. 472—655. 
1. Materialien zu Seilermaaren. 

der Ei a) aus Bäden u arm ebrehte; | 

aus Ligen zufammengertehte mer; 

RE nt, k ah —— Sie Befigeik 

der Seitermaaren 

einen: nu brühen; 3. Schmür 


ar 





Genehte Sauure. — Ka: 


it. Befireibung | 


Tebeit “m mittel kein. Se — 


tafeln. Karmatſch 


|9aar. &b. VIL. ©. 215-208. 


1. Das Haar als Material 2 Anwendung un 
— ber Saare zu Bit, Befegten, Gymi 
im nl) iden Geweben, Yperräten ac. an 


Bene 2b. XI. ©. 10-60. 
168 Pelgwert 2 Bubertetn Belgweri 
——— Birben dı 


—ER ©) das Vereri ———— date 


©. Maſchinenweſen. 


— ee Bd. IX. ©. 12 146, 


e, 


Su Auf en hr ee 
* Keen fragen n *— 2 
Binicte 8 fir d —— 9 


Eertiemes u 7 a 
je, X iermage, teit Ve h 
Fi Bein. < 79 Fupfertifen. | 


Bape, Do. IX. 8 Pe 

meh inkelmaße 3. Gtreichmaße. 

deren. Bb. IX. 0300. u 

sont elle eat. 6 —— 
Ilse ber Gemehefabeten, Baieslehre 

aber Echublehee ber Metallarbeter sc. (Karmaric.) 


en Kraftmeſſer. Bd. IV. S. 496 
i8 5) 
gender Aräfte: n) zur Def: 


1. un 
ehem gkafie 

Sch yes ER ae Geh nmung te 

Si hlgklt v6 Rocpet. > (Rarmarta9 


Demegenbe Kräfte. Bd. II. ©. 47—71. 
Menfch ald bemegente Kraft. 2, Bewvegente 
Kraft des 


dee Mfernen, 3, Pemepemne Krafı bes 2 
eb raft un 
texer Fafstlin) Betgen Rufe nat Bin, 
bed, 3 Genegenne Safe bes Saunpfet, 6, Grmdrmie | 
Auf ala —e— 
—A 

e Sur Siplefnulter als be. 
af Wrehtin 
ng. Bb. II. ©. 71-96. 
T —S en um Mafchinen 
u eben. 9, Scemfen. d Mor 


mg de Bemegung 5. Dir. 
te Bewegung. Gegenien- 





liere 


Demegu 


elungen. 
in'und Außer Oana 
Sigtungen yuc Mdnberu 
tungen A He —E 
Er 
fibernert, en. xl. ©. 455-523. 
Form ver Zähne 2. Gonfruttion der Häter. 
Werechnung der Räder bes Rätermwerkes. 
: ——— Viighe 


1. — Räre(äne —* 2. Arten von ei | 
m 3. gielgeatt meitzeug 4 Golinverratfe meite | 
zeug. 5. Getrl Größere Naderſe 


—R 6. 
—— 
——— Bd. XI. ©. 72 


te Met. Dritte, nd fünfte 
linden) J tte, vierte und fünft 


7. Grmäcnite Blüffigfeiten | 


das Yuffteigen Noecifich Leiche | 


Riemen ohne Enbe, ‚Fertpflangung be 
Bewegung. Bd. XI. er — 
@Prestl) 

Kurbel, Bb. IX. S. 116—128. 


Burg.) 
J—— tab. Bd. XIV. ©. 258—29%. 

1. Einrichtung der Gomungräber, 2. Berechnun 
verfißen. 13. Sn 


——— — Bd. IV. ©. 27: 


it 10 
Dreb ſtuhl. Bo. IV. ©, A31478, 





Werkzeuge für ‚den Drehftubl. 1. Gemeiner ode 
Stiften- Drebftubl. 1. Soden -Peepnäble ul rat 
haufe-Drebitubl, Ubemaher-Dodenheehhahl, 
verjale Drehftuhl, Ausreib-Drebftubl, AUneuh> Drel 
Aubl, Kroncad: Drehftubl, Cplinberrnd «Dreh H 
Schneden- Drebftuhl,, Sipneen -Abgie ‚er, Schran 
benpolirer , Schrauben» und Schnectenzapfen-Pollter) 
II. Zapfen- —— — — Mit 3 Rupfertafeln 
Atimütter, 

|weftersipen, 8b. XX. ©. 146-166. 


u IL! tige es We ib 
NR ur ie | mit —A 


— 

und mit 5 lauf, 5, Rüden ea gel 

Ienzad mit Gouliffeneinfauf. ige: 

BWaflerrab. 7 Nut Fer Hefte aiferräber 8 
Turbinen, Bourneveon’fhe und Jon 


ein ler Di 
walfäge. 9. MWaflerfäulenmafcginen, (Burg) 
Tretrab, "3 XVII. ©. 478-526. 
4: Zus Meine Saufeab. 2, Das Inst, oder Grein 
d_ 4. Die Feet 
6. Ggeureufes 
(Höni, * 


Göpel. Bd. VI. €. 109. 

Hönig.) 

Mühlen. Bd. X. €. 1—224. 

1 Getreites oter Mahlmühlen. 2 Die ältere 
oter beurfipen Mühlen. 3. Die Dunft»Koppmühtı 
amd pie Bugmafhine 4 Die nöthige Betriebörrn| 
5. Die öfterreichifche Mabloperation. 6. Die.meerer 
eier erhefeten (sangen Mühen, 7. Die ang 





Ufcpen Mablmüblen, 8. Tampfmühlen. 8 
amerikanii —— — N. De Au 
gungsmaihinen. AL, Top Bone sur Sy 


2 


ji Ande, Be. 


& erarbeiten. Bb. XIL ©. 269-398. 
\ ‘ ri MBerfertigung verflben. (B. 


Niemerarbeiten. ©. XI. &. 580-6. 
Mltmätter) 


“ eßztenien: were! 


ee u 


on —— — ». ..6:1U 


SEE 


Haute) 








IV. Abtheilung. 





Btaggtpiuneret, 2. VI. ©. 188—247. 
—— 
38 en auf Mar 


a 
En 
Be 5 Aupfertafein. Keen y 


Hanf. Be. VI. ©. 386. 


QHafyel, Garnhafpel. Ob. VIL ©. 354. 
Bunmmolle. Bb.L ©. 472. 
. et Rtsinen. Badyeeffen. Sorten der 


Banmmwollfpinnerei. Ob. I. &. 487—602. 


iflocerung der, Be 





mit arten Pinten 
. un 





te8 Spinnen (Borfpinn- 


—* Inbelbant Iweii 
mafhine, — VI. Drittes Spinnen 


jater - Spinnmafchine  Mule - Spinnmafchine 
m. Das Aafoei, VI, Das Sorilren Corttuane, 
IX — WBadoreie, Mit 9- Kupfer: 
fein. — 


Kr Krempelmafchinen. Bd. VII. 


1 Berferiaung vr der Malz ng per 
u ne Fin aa 


Battefabrifation. Bb.XX. ©. 166. 


Weberei. Bb. XX. ©. 170—569. 
L a 7 Beben: a) Vorbereitun; sa 


Kette ( herren, Mufßäumen, Chlicht 
—— * — 
zeitung dos Cini au Afatten 


Stofen: a) der kalt zu Iclnmanpetiser @nehen 
(Suhl zu Saxummoll nit Seivennauge; —— 
Aubt, Geinmebertubt, Doppefwehntubt. Kohle 
men Steotgenehe, Helyaansse, Mferschunrgenete, 

Drabtgewebei; b) der Stuhl Zu anzenrtigen Ge- 
ebene II1. Stubteincietungen zu nefüperten Jeugen, | 
AV. Stühle zu gemufterten Stoffen: 0) Stoffe, bei| 
meichen, dab Duter buch bie Alben Les Orunege 
— {Op aeiiket mire (orenikärukt, Sarıarkı 
mafpine); h) Brofcpirte und Tancicte Stoffe; c) ger 

idee Stufe; M), nufgefähweifte Mufer; c) kurt: 

moene Biete; ) Doptelgenehe, vopneie Teppiär, 
Biandı — Motifilaiehen der Öcoeht Surc Eichen, 
— V, Samimtartige Jeuge: a) Man- 
dee; b) eigenti er und meer Samml, 
ige be. — Kupfertafein 

—— 





oſizeuge, Arten derſelben. Bd. J. 


Bobbinnet, un 8.1 60 
obbinne engfiicher 


— wem 


Spulmaf: inen © ®b. XV. ©.01_ 
a a Be Eu 
Alle (Be Sande) 


Dodte. Bb. IV. ©. 186. 
—— Bd. XIX. 
. Die Vorberei 


heran 0) su 


il — 
Ak * Mo EI en * it: —9— 


m afchine, = 
1; 
Inder); €) —— 


die eg & 


Aber Bilztuch, — Mit 16 Kupfertafeln, (Rarmarfe) 
Deden, 3b. IV. ©. 102. 
emebte Dedten. 2. Eu 02 


sobenbehen won Bapler, 
Strumpfwirterel, 3b. XVII. S. 168% 
2 ton ven Srznauteiten | im —— 
vn Suite "yabtnsen Tee 4 da 

ht 5. Gieruferhußl, —— ag 
abri. 
oe 8. XIV. S. 204 bie 


tur ver Maulbeerhäunt 
— — 


1. 
dv 
Bee 2, 





4, Titeicen ber 
foilen, und Hark 


Berbfaßeitstion. Bb,L ©. 419461. 


en ya —E 


— — am Baba 


——— 1. ct 
— 
| Spenitte, Bd. II. ©. 435. 


Schnüre ober Ligen. Bb. ZIL ©. 191 bt 


. 3 a 
y 358 a ge Nacken, 
RE 
VE RR 
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‚inen. jemehte Gchmäre. — Mit 7 Kupfer» 
te m 


Bortenweberei. Sb. II. ©. 604685. 

1; Gattungen der Bocten. 2. Benscheiin zum 
fen. 9. Bertenweberfuh. 
Sranfen. 8b. VL ©. 279. 

Gurten. Bd. VII. S. 263. 
Seitgrarbeiten. Bd. XIV. S 65. 





m 
3. Scmie 








v 
—S —— —* 
une nl — 
tafeln. (Karma) 

Haar. Bb. VI. ©. 275—298. 
Seiachitung ker Dante Bi, ern, 
ven und Eiriden, Grmeben, Verriden x. 
marfd.) 


j Belpmert, 3b. X. ©. —E 
Rol a Bel ame 2 

N Das eeben De De Beta D) dad Bäche t 

Hehwate; rasen eiten beffelben. (Br. Haut: 


C. Maſchinenweſen. 


Bage, ‚Dägemafinen, 25 ax 1 


146. 
J io 
ER — BE ee =E 
N 


gen 
Beilenmigen zuf engtifgen Eifensapnhatienen. 
Yo. She onen Lafelmagen a I Een com: 
biniete Brüdenmage fi Pooley's 
Brüdenmage, 14. Zeige Garn» oder 

Gerienage, 16 SBepleimagen 17. Gleindeits Mage, 





He —— En 


, Seeracgen. — Dit 18 Kupfertafeln. (Mb. ©. 
map, en. IX. ® 487—526. 
Sungenmafe. 2. Minteimape. 3. Etreigmahe 
aitmilter) 


Lehren. 3b. IX. ©. 330300. 
sahtlehren oder Drahtmaj 


ei eliches ver Catan, Em — 
ober Shublehre Ve Dleitkrbeier —S— 


Dynamometer, Kraftmeſſer. Bb.IV. &.496 
dis Feen 
HN Kräfte: a) w Mer 


fun 
PR — —— an — 
abfoluten — der „aha Rarmarta9 


Bewegende Kräfte. Bd. IL. &. 47—71. 
er Menie ale hemegenbe Kraft. 2, Bemsgents 


Wlan ka ku gs Big echte Ihe 
beregenbe Kraft Surc das Nufeigen 
ut Safari en). 4. Bemegende Kraft Ei abe 


Amy sd Grwärmte 
—— üfigeiten 
“s — Kraft buch er- 


iwärmte fefte Köcher. lehpuluer al6 ber 
Wegenbe Kraft. Wiegtt. ai 
Bewegung, Bd. II. e. 71-96. 

1, Fupefungen: 2, — um Maſchmen 
in und außer itemfen. 4. Bor- 
Tictungen Aur Apen Feng er Vewegung. 5. Bor- 
Hlötungen I ie — Bewegung. > @egenlen- 
fer. Greqh 


Käberwert. ®o. A. ©. 455523, 
9 Form der Zähne 2. Conſtruktlon der Räber. 
‚Eereimung ver, Mäder, und bes Räbermerkes. 
: Scheittzäpler (I. Hönig.) 


Räderſchneidzeug. Bd. XI. ©. 329—455. 


1, Uhrmacher, Bäverfhneitgeug, 2, Acten non Dt. | 


3. Steigeabfch galt N 
ig. 5, See. Sehne Ankerkäneie 
majinen, (Altmüt! 

— Bd. XII. ©, 72 


Irt. Zweit 
na Art. Dritte, vierte und fünfte 


Riemen ohne Ende, zur ur, Bortpflengung d 
Smesung. Bb. XI. &.57 
Bregt! 

Kurbel. Bb. IX. ©. 116-128. 
Burg) 

Schwungrad. Bd. XIV. ©. 258—29. 


1, Gimelhtung der Chmungeiter. 2. Besen 
verfelven gan 


Drehkunſt, Drepbänte 3b. IV. S. 27 
bis 431. 


efehreibung worzüglicher Drehbänte, Meiche 
ehtant: Gemehhtice Auflage Kteine W 
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Tretrab. Bd. XVII. ©. 478-526. 


Söpel. Bd. VI. S. 109. 
(Hönig.) 
Mühlen. Bd. X. ©. 1—224. 
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18. Der beühle j ine: 
43 za Rah, it ana - aa elle 
Bellambifde 16 — Senn. em 


2. Örsupenmäbten, 21. Binbien Mit 

Haneen Steinen 22 Kaffeemüblen 2. Katac- 

mählen. 24 Sohmübfen 25 Barbmühlen, 26 Bor 

— 23. Sudernrühlen 
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Schne id⸗ aber Sägemühlen. Bd. XIII. 
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Anfer, für bie Schifffahrt. Bo. I. S. 282. 


Dampfgefgüg. Sb. IL. & 516. 
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Dampfma, en. Bd. IV. ©. 77-102. 
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Eifenbahn. Bd, V. ©. 4570, 
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1. Kettentaue. 2. Wanpfetten. 3. Gelenklenen 
(Rarmarf.) 
Hebel. 3b. VI. ©. 861. 
Heblabe. Hühlfehel (Pregtl) 
Rolle. Bd. XI ©. 17.62. 
Heisungsrollen. Sugrollen. Bia| 
fgelen, Miemenfgeisen meine eier 
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Shrausenfätüffet und ’ Shrausenie 
ber. Bt. XIV. ©. 1-52. 
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Särannnäde 3b. XIV. ©. 52—174. 
Mit Bogenbewegung 2. Mit yaralleler Br 
mesung 9, Mile Borlkentafer Beregung 4. Mit 
Ben er Bewegung. (fitmätten) 
Meißel. Bb.IX. ©. 542—573. 
1, Meige für Dietale 2, Selimeiget, 3, Oi 
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Bohren Bohrmafdinen. Bb. II. S. 528 
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fahien, (@ Hartmann.) 
Feldgeftänge, Kunſtgeſtänge. Band. V. 
S. 5%. 
. 2 
Brunnen. Bd. II. ©. 178—202. 


1, Gnitepung ber Dudlen,, 2, Brunnenfgäge. 
3 Meehige Brunnen. 4. Mefung ter Malle 
menge. (Bregtl.) 


"nz Nammmafdine Bb.XI. ©. 528 


1. jugramme. 2 Kunftramı 
u. a eeenremögen eingerammter Pfäyle 


Stempreente Bd. XVI. © 1—124. 
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hen. 6 Er Bes ar Ye —e— — 
deiceceitin "du a arte Fre 
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Vorſtehendem fügen wir ber leichteren Weberfiht wegen nod eine Zufamme 
ftellung ſämmtlicher Artikel der tehnologifhen Enchklopäbie in alph 


betifher Orbnung hiemit bei: 


Abdampfen Bd. I. ©. 1. 
Abdampfungsofen I. 33. 
Abbrüde I. 43. 
Abfermen I. 67. 
Abgüffe 1. 68. 

Abkühlen I. 90. 
Abtreiben 109. 
Abgiehriemen I. 113. 
Aequivalente (Hemifge) I. 120. 
Uether I. 165. 

Yegen I. 171. 

Ahle I. 185. 

Alabafter I. 190. 

Alaun I. 195. 

Altalien T. 216. 

Altohol I. 222. 
Amalgam I. 245. 
Amalgamation I. 248. 
Ambop 1. 258. 
Ammoniat I. 264. 


Inftreichen, Auſtriche I. “ 
a L 302. — 


Appretur Bb. I. ©. St. 

Aräometer I. 314. 

Arfenit I. 34. 

Abe 1. 349. 

Aufhängmafeptne I. 354. 

Auflöfung 1. 361. 

Augen I. 369. 

Austehnung (Nachtrag Dt. II. ©. 689) 874. 
Auspreßmafginen 1. 382. 

Ausfchlageifen I. 384. 

Ausftopfen I. 
Automate I. 409. 
t 1. 47. 


Bandfabrikation Bd. I. ©. 419. 

Barpt 1. 461. 

Baft I. 466. 

Baumwolle I. 472. 

Baummollipinnerel I. ART. 

Baumwollgenge 1. 802. 
BUEm IS ı 
Belnarbeiten IL. 3. 
Beinjcgwarg IL. 7. 
BVergblan TI. 16. 





erlinerblan Br. II. S. 24. Durchfchnitt Br. IV. ©. 481. 


eruſtein II. 41. " Dynamometer IV. 496. 

eu Reife ua. ‚ Evelfteine Bd. IV. ©. 518. 

jerbranerel IT. 96. a Y- S. 1. 

ildgießerei II. 152. a hu V. 45. 

tiphanerel II. 167. Eiſengießerei V. 70. 

illard II. 178 Eiſenhüttenkunde V. 121. 
Elfenbeinarbeiten V. 259. 


Imaftein II. 185. Elfenbeinparier V. 261. 


en ı8s Email, Emailliten V. 264. 
(aufärben I i 94 Emailfarben, &mailmalerei V. 277. 
® j Engelroth (Eifenroth) V. 288. 
lech II. 231. 
beiten II. 270. Erdbohrer V. 296. 
Iecher Erden V. 315. 
lelarbeiten II. 9366. .enig ä . v 
(eichkunft II. 392. : Effigfäure V. 346. 
leiftifte II. 437. . Extractionsprefle (Real'ſche Preffe) V. 355. 
leiweiß II. 455. | Sadeln Br. V. S. 363. 
—— — 
. nft V. . 
obbinnet II. 497. Farben V. 401. 
* ðarraſchlnen II. 528. San Abhaltung V. 429. 
. . ayence V. 452. 
jortenweberei II. 604. | Bederharg (Kautſchuk) V. 455. 
en un 635. | Bedern (dev Vögel) V. 440. 
— aa Sb. I. S. ‚ Servern (als elaſtiſche Körper) V. 508. 
vatenwender TIL. 72 ee 500 sl 
jraunfärben III. 80. Feilkloben v. 591. 
rennſtoffe III. 87. | Geldgeftänge V. 595. 
jeillen III. 410. Feuerherd V. 599. 
a —— 
enerſpritze Bd. VI. ©. 1. 
zronzearbeiten III. 158. Feuerftein VI. 34. 
ronziren III. 167. Feuerwerkerei VI. 41. 
55 en 
. . gran VI. 89. 
zuchbinderkunſt III. 20% Filtriren VI. 91. 


zuchdruckerkunſt III. 253. 
jürften III. 424. 


hagrin Br. III. ©. 431. 
henille III. 435. 

blor III. 437. 

hokolade III. 470. 

hrom III. 479. 


Dampf Br. III. ©. 493. 
Dampfgefchüg III. 516. 
Dampffefiel III. 523. 
Dampfleitung III. 574. 
Dampfmafchine III. 586. 
Dampffchiff Br. IV. ©. 1. 
Dampfwagen IV. 77. 
Decken IV. 102. 
Deftillation IV. 104. 


Singerhüte VI. 107. 
Firniß VI. 113. 

Fiſchbein VI. 162. 
Sifchhaut VI. 166. 

Blade VI. 166. 
Blachsfpinnerei VI. 193. 
Fleckenkunde VI. 257. 
$littern VI. 255. 
Slußfpathfäure VI. 259. 
Folien VI. 261. 
Formſchneidekunſt VI. 263. 
Sranfen VI. 279. 
Fuhrwerk VI. 282. 
Zurniere VI. 315. 
Yutteralmacherfunft VI. 327. 


Gährung Br. VI. ©. 337. 


— — — — — — — — — — 


Digeftor IV. 123. Gallerte VI. 353. 

Dochte IV. 136. Gas VI. 361. 

Draht IV. 141. Gasbeleuchtung VI. 369. 
)rabtarbeiten IV. 233. Gebloͤſe VI. AN. 

rabtfpinnerel IV. 256. — Ar — oo 
abtftifte IV. 267. ewehrtabtitatton WI. . 
—2 IV. 272. Gewicht, Ipertiüäer TI. DAT, 


flubl IV. 431. 


flag IV. 478. 


Gewichte und Marker TI. SM. 
BSlas VI. 567. 
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an VIE 81. . game Du. IX. ©. 19. 
fe VIL. 84. Lehre IX. cs. 
{erei VII. 52. Selm IK a0, 
TI 0, fire IX. 374. 
(ine YIL. 78. | &ithographle IX. 384. 
zu sa | Sthen IX. 448. 
I. 115. | Mangan Bd. 
ziten VII. 132. | Dange IX. m — 
ägerei VII. 170. Maße IX. 487. 
VII. 181. Meerfhaum IX. 527. 
ben VII. 484. Meifel IX. 542. 
ı VII. 188, Meffing IX. 573. 
ben VIT. 246. Meflinggießerei IX. 587. 
va Yu 220. —— IX. 638. 
. . ihlen Bb. X. ©. 1. 
11. 265. Mänzkumft X. 224. 
v. VIL 275. Nadelfabrifation Bd. X. S. 268. 
IL. 298. — — 
VII. 307. atron (Hinfliche Soda) X. 357. 
% vn sıa. Nidel X. 380. ı 
. 336. Dele Bo. X. ©. 38° 
1. 342. en 
es. Defen X. 409. 
aſe VII. 359. Papierfabrifation Bd. X. ©. 4 
1.0 — * Se 
. 389. Hi 
VII 377. | Bergament XI. 60. 
IT. 475. Zerlen XI. 66. 
Tine VI. 5. achten XI. 148. 
5 . I. 192. 
1. 569. Platin XI. 14. 
funft VII. 582. Blattirung XI. 149. 
ter 8b. VEIT ©. 1. Preffen XI. 160. 
vun Bumpen XI. 221. 
VI ©. 48. | Ouedfiiter 80. XI. ©. 206. 
Bo. vm. ©. 27. Mäberfchneidzeug Bd. 
L 37. Er 
1. 62. Ramme XI. 523. 
III. 89. Rammmafhine XI. 528. 
ıferel VIEL. 484. Raspel XI. 544. . 
dmefäine VII. 258. n —— xXi. 550. 
ii sin Riemen (sublofe) XI. 877. 
Fri. 978 Allen 8 KL 6 
1.386. Fr 
Iatlon, NAH, 400. ı Rothfärben XII. 62. 
17. 498. — B. xt. ©. 0. 
| Salten XII. 178. 
ve VIII. 481. | Salmiat X) 
arbeiten VIIT. 491. Dre 
en VII. 497. ae an. 100. 
11. 502 Ipeterfäure XII. 249. 
VL ser. Salgfäure XI. 25: 
van. 528. Sattlerarbelten XII. 269. 
föine VIIL. 828. Scheivung (auf naffem Wege) XII. 299. 
ten VII. 558. | 
IR. 1 Säießpuioer IN. 1. 
EZ Sälfer XL. As 
Funft IV. 65. Schmieren Br. IN, ©. En 
118. Schneteniäneiigeug TA 7 


Schueite ar Shgemühlen in. m 


Eqeire Br. XII. €. 10. Etereotypie und Eihriftgießerel Vd. XVI. ©. 430 


Eqhrauben XIII. 284. „ 8. XVII. €. 1 
Gcraubenfchlüffel und Echranbenzieber Br. XIV. ı „ Br. XVIII. &. 1 
©. 1. ı Steoßarbeiten XVII. 146. 


Schraubſtoͤke XIV. 32. 
Schuhmacherarbeiten XIV. 174. 
Schwarzfärben XIV. 204. 
Schwefel XIV. 212. 


; Strampfwirferei XVIII. 162. 


; Tapetenfabrifation Br. XVIII. S. 273. 
|Xerel XVII. 808. 
Tbeer XVII. 313. 


Cchwefelfäure XIV. 226. 
Echwungrad XIV. 258. 
Eeidenfabrikation XIV. 294. 
©elfe XIV. 433. 
Gelfenfabrikation XIV. 454. 
©ellerarbeiten XIV. 472. 
Senfen Br. XV. ©. 1. 
Siebe XV. 42. 
G©legellad XV. 76. 

XV. 124. 
Spiegel XV. 182. 
Spielkarten XV. 198. 
Spulmaſchinen XV. 267. 
Siahl XV. 306. 

fwerle Br. XVI. ©. 1. 
©tärte XVI. 124. 
Gteinarbeiten XVI. 211. 


Ihonwaaren XVIII. 333. 

Zinte XVII. 453. 

Tretrad XVII. 478. 
Tuchfabrikation Bo. XIX. S. 1. 


Uhren Bd. XIX. ©. 263. 
Ultramarin XIX. 492. 


Vergolden Bp. XIX. ©. 520. 
Verfilbern XIX. 576. 
Verzinken XIX. 593. 
Verzinnen XIX. 600. 


Wage Br. IX. ©. 1. 
Wafferräver XX. 146. 
Waffe XX. 166. 
Weberei XX. 170. 


Stempelfchneivekunft (für Schriftftempel) X VI.379. | Juderfabrifation Br. XX. ©. 569. 


Um die Anſchaffung dieſes ebenfo nütlichen als reichhaltigen und umfaſſenden 
Wertes ven Technifern und allen denen, welche fidy für die induftriellen Wiffenfchaften 
intereffiren, dann den Unterrichtsanftalten, Bibliothefen 2c. zu erleichtern, haben wir 
ums entfchloffen, eine neue Eubfcription auf 


Prechtl's technologifche Encyklopädie 


hiemit zu eröffnen. 


Wir ftellen den Subferiptionspreis für den Band auf Thlr. 2. 20 Ngr. ober 
fl. 4. 48 fr. und liefern die Bände in beliebigen Zwifchenräumen, fo zwar, daß das 
Werk in einem ober in zwei Jahren nach Belieben nad) und nach angefchafft werben 
kann. Jede Buchhandlung nimmt Unterzeichnungen entgegen. 

Ueber den Bezug completer Eremplare der technologifchen Encyklopädie — aller 
20 Bände mit einemmale — wirb gebeten, fi mit den nächftgelegenen Buchhand- 


lungen zu verftändigen. 
Stuttgart, 1. November 1855. 


I. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 

















